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Die  homöopatfiisdie  Bdumdlmig  des  Kroups. 

Von 

Or.  ItlUr. 

,  ludem  ich  hier  meiner  frühern  Arbeit  über  die  Poeumo- 
nie  diese  nach  gleichen  Prinzipien  bearbeitele  Monographie 
eines  s weilen  Kranklieitsgenus  folgen  lasse,  besiehe  ich  mich 
aaf  das,  was  ich  an  andern  Orten  über  den  Zweck  und  den 
Nutzen  solciier  monographischen  Bearbeitungen,  sowie  Aber* 
liäupt  über  die  Benutzung  der  klinischen  Erfahrungen  und  de- 
ren zweckmässige  Zusammenstellung  mit  den  physiologischen 
Arzneisymptomen  zur  Eikenuliiiss  11111]  Cljarakieiisiruiig  der 
ArzneimiUel'Wii  kungea  und  zur  AufsieiiuDg  hrauchbarei*  Indi- 
kationen gesagt  habe. 

Gegen  die  Wahl  des  Kroups  wird  der  Umstand,  dass  Aber 
diese  Krankheit  Teiiiältnissmlssig  schon  Tie!  geschrieben  woi^ 
den  ist,  wohl  bei  Niemand  Anstoss  erregen,  da  ich  ja  gerade 
hierin  Anlass  linden  niussle,  mich  für  denselben  zu  enUcbei- 
den.  Ebensowenig  kann  auch  die  von  Dr.  Attomyr  (N.Arch. 
II.  2.  p.  32)  gegebene  „Charakteristik  und  Physiographie  des 
Genus  Kroup  und  seiner  Specieriun''  eine  nochmalige  Bearbei- 
tung überflussig  erscheinen  lassen,  da  schon  eine  selbst  ober- 
flächliche Vergleichnng  beider  Zusammenstellungen  die  prtnsi- 
piellen  Vendiiedenheiten  erkennen  llssti  und  es  namentlich 
mir  hei '  einer  ungleich  grössem  Beschrfinkung  der  absuhan- 
delnden  Kroup  mit  Lei  doch  vorzü^dich  auf  eine  mogliclisL  voll- 
ständige Benutzung  der  klinischen  Erfahrungen  ankommen 
mtisste. 
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f.  1. 

Pathologie  und  SjmptomatiL 

Der  Kehlkopfskroup,  angina  membranacea,  ist  eine  krou* 
pOee*)  EniEflndoDg  der  Kehlkopfsscbleimhaut,  die  fast  immer 
mit  einer  älinlichen  Eolzflndung  der  Luftröbrenschlelmhaut  rer- 
bonden  Ist  nnd  sich  zuweilen  bis  auf  die  feineren  Bronchial- 

veiäsleluiigeii  und  selbst  auf  den  Pharynx  und  Oesoplugus 
ausdehnt.  Die  Schleimhaut  zeigt  sicii  unter  dem  Exsudate  ent- 
weder hell-  oder  dunkelrolh,  doch  auch  blass  und  zuweilen 
ekchymosirt,  seltener  verdickt  und  erweicht;  der  submuköse 
Zellstoff  ist  meist  aerös- blutig  infiltrirt  Das  Exsudat  (die 
Kroiipmembran)  stellt  weisslicbgelbe,  bautartige  Gerinnungen 
TOD  der  verscbiedenateii  Dicke,  unregelmässige  Lappen  oder 
Klampen,  oder  rfthrige  Pfröpfe  dar,  bfingt  mit  der  Schleim- 
haut mehr  oder  weniger  fesl  ziisommen  und  ist  dem  eitrigen 
Zerlliessen  naher  oder  ferner  und  von  selir  vt  rschiedencr  Kon- 
sistenz. Die  Krankheit  verläuft  im  güustigen  Falle  damit,  dass 
nach  nur  geringer  faserstofGger  Exsudation  ein  einfacher  Ka- 
tarrh sich  ausbildet,  oder  das  i»edeatende  plastische  Exsudat 
durch  den  Husten  entfernt  und  nicht  wieder  too  Neuem  ge-  , 
bildet  wird;  der  Tod  erfolgt  entweder  durch  mechanische  Ver- 
stopfung  der  Luftwege  oder  krampfhafte  Verschliessung  der 
Sliauniilze,  oder  duich  Lungenoedem. 

Erwähnt  soll  wenigstens  hier  werden,  dass  nach  Anderer 
Ansicht  der  Kroup  keine  ursprüngliche  Entzündung  ist;  so 
zählt  ihn  Schönlein  unter  seine Nenrophlogosen,  und  Schar« 
lau  hält  ihn  bedingt  von  einem  Erampf  der  Stimmritzenacltliea^ 
ser;  soviel  steht  allerdings  foat,  dasa  dflera  der  Tod  schon 
erfolgte,  wo  sich  bei  der  Sektipn  dann  wenig  oder  atich  gar 


*)  Ual«r  kroupöser  EotzSndong  oder  Kroup  im  weiter d  Slnno  verstelt 
man  jede  heftigere  (flegmonOse)  und  mit  |»listisoher,  ra»erslofüfer  Euadetioo 
verboodene  Enlzündang  irgeud  einer  Schleimhaut,  im  Gegensatz  zur  katnrrha- 
lisrlieii  Knlzöndiing  oder  Katarrh,  d.  i.  einer  oberD.iclilicheren  (erylhematusen), 
niil  5ero6-olljun)in(>ser  Eisudalion  n  i  lniini»  nen  Sclileimfiautc nlziindung.  Bei 
dem  Kroup  im  engeren  Sinne  also  (liauiiger  Bräune)  bestehen  die  ausgehu- 
steten oder  angeklebten  Membranen  ons  Tasersto  rfigem  £uada(|  oicbi, 
wie  Scbonlein  z.  B.  Ubri,  au»  gerounenero  Liweiss. 
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kein  membranj^MS  Eirandat  zeigte,  ja  es  solbn  gierade  diaje* 

nigen  Fälle  besonders  rasch  tödtliche  sein,  die  sich  durch 
klebrig-flüssiges  Exsudal  (mit  kranipninlti  in  Verschluss  der 
GJotlis)  auszeichnen.  Immer  sind  diese  jedoch  nur  als  Kom- 
plikationen zu  betrachten,  die  sich  ungewöhnlich  schnell  zn 
dem  ursprünglichen  Enlzünduagsprozess  hinzugesellten« 

Der  Kroap  beHillt  fast  auascbiiesatich  nur  Rinder«  meist 
zwischen  dem  2.  bis  8.  Lebensjahre;  Knaben  haben  mehr Dis - 
.  Position .  als  IBdcheb,  und  zwar  besonders  diekrättigen;  naeh 
der  Behanplong  sehr  Vieler  sind  Kinder  mit  sogenannter  skro* 
fulöser  Alllage  am  meisten  von  ihm  heimgcsuchl  und  gefähr- 
det. Er  tritt  häufiger  in  feuchter  und  kalter  Jahreszeit,  als 
bei  beisscr  und  Irockner  auf,  deshalb  besonders  im  Herbst 
und  Frühjahr,  wo  er  zuweilen  selbst  epidemisch  wird.  Als 
sekundäre  Krankheit  (oft  mit  weniger  plastischem,  gallertarti- 
gem, dunneitrigem  Exsudate)  entwickelt  er  sich  zuweilen  im 
Verlaufe  von  akuten  Exanthemen«  besonders  von  Masern  und 
Scharlach,  sowie  Ton  Typhus  und  Lungen-  und  Kehlkopfs- 
Phthise  (als  Aphthen).  Der  Verlauf  ist  meist  sehr  akut,  die 
Ki  jinklieiL  erreiciu  gewöhnlich  m  7 — 14  Tagen,  oft  aber  auch 
schon  in  24  Stunden,  ihr  Ende.  Koniplikationen,  mit  meist 
tüdtlichem  Ausgange,  sind:  Pneumonie,  Meningitis,  Perikardi- 
tis und  Pleuritis,  Luogenoedem,  akute  Magenerweichung,  Uy* 
dmephalus. 

Die  einzelnen,  fast  immer  konstanten  Symptome,  die  bei 
den  einzelnen  Heilmitteln  noch  ausführlicher  besprochen  wer^ 
den  sollen,  sind  folgende.  Nach  gar  keinem  oder  nur  gerin* 
gern  Uebelbefinden  (Mattigkeit,  Verdriesslichkeit),  meist  jedoch 
nach  gewöhnlichen  katarrhalischen  Vorläiib  rn  (Schnupico,  Hu- 
sten, Heiserkeit)  tritt  nieist  plötzlicli  in  den  ersten  Nacht- 
stunden unter  Aufschrecken  des  Kiiules  aus  dem  Schlafe  ein 
eigenlbümlicher,  trockener,  rauher,  bellender,  aus  einzelnen 
heftigen  Stftssen  bestehender  Husten  ein  mit  grosser  Unruhe, 
Angst  und  mehr  odor  weniger  Schmerzgefühl  in  der  Kehlkopfs- 
gegend.  Gawi^bnllch  verfolleB  die  Kranken  nach  Aufhören  des 
«isien  finstenanfalles  wieder  in  ScUaf,  uns  dem  sie  bald  wie» 
der  durch  einen  heftigeren  Anfall  gewedct  werden;  der  Husten 

wird  nun  noch  bohler,  krähender,  klangloser,  auf  jeden  Hu- 

1* 
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tcnstoss  folgt  eine  kurze,   zisrhptide  oder  pfeifende  Inspira- 
ion,  die  Stimme  ist  ganz  heiser,  rauh  und  tonlos.  Zwischen 
dtn  Hustenanflilien  hört  man  bei  jeder  Inspiration  das  Pfeifen 
in  den  Luftwegen,  die  Exapiration  ist  meist  kurz  und  gestossen* 
Zuweilen  ist  der  Husten  mit  fruchtloser  Anstrengung  etwas 
aus  der  Luftröhre  faeranszubringen,  mit  Würgen  und  Brech- 
versuchen  verbunden,  doch  fehlt  Auswurf  gewöhnlich  gSnzHch; 
nur  erst  später  werden  zuweilen  schleimige  und  endlicli  klei- 
nere oder  grossere  Massen  oder  Fetzen  des  eigenlhümlichen 
£xsttdats  herausgewürgt  oder  gebrochen.    Die  DyspnÖe  wird 
immer  heftiger,  das  Kind  setzt  sich  auf  mit  sichtbarer  Angst, 
greift  nach  dem  Kehlkopf,  beugt  den  Kopf  nach  röckwarts, 
das  Gesicht,  die  Halsvenen  und  Muskeln  schwellen  an,  das 
Hers  und  die  Karotiden  schlagen  heftig,  die  Nasenlöcher  sie* 
hen  weit  offen,  es  bricht  kalter  Schweiss  ans.   Nach  Beendi- 
gung des  Anfalles,  oft  nach  Herauswüigen  der  Exsudatmassen 
sinken  die  Kranken  erschöpft  uml  sclilunmu  i  iid  auf  ihr  Lager 
zurück,  wobei  entweder  das  Atlnnen  allmäUg  ruhiger  und  freier 
wird  oder  ein  neuer  Anfall  auftritt.    Oft  verschwindet  auch 
die  Krankheil  scheinbar  gegen  Morgen  bis  auf  etwas  Husten 
und  HeiseriKeit,  und  die  Patienten  erholen  sich  schnell  am 
Tage,  während  in  der  nächsten  Nacht  die  Andlle  von  Neuem 
und  meist  heftiger  soHlekkehren.   Tritt  kein  Nachlass  der  Er- 
scheinungen uder  Ausbrechen  der  Exsudatmassen  ein,  so  wer- 
den die  Erslickungssyniptüme  immer  heftiger,  man  hört  deut- 
lich, wie  dem  Durchgange  der  Luft  ein  llinderniss  in  dem 
Kehlkopfe  oder  der  Trachea  entgegensteht  mit  einem  rasseln- 
den Gerftusche  lings  der  ganzen  Trachea;  das  Gesicht  wird 
gedunsen  nikd  blAulieh,  die  Extremltftten  kalt,  der  Puls  un- 
fiiblbar  und  die  Patienten  ersticken  allmflUg  unter  den  gräss- 
liebsten  Angstzeichen.   Hoch  kann,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
der  Tod  auch  langsamer  und  weniger  stürmisch  durch  h^^rvor- 
gerufene  Pneumonie,  Perikarditis,  MeningiLis  etc.  erfolgen. 

Was  die  Diagnose  des  Kroups  anlangt,  so  fehlt  uns  trotz 
seines  aufßüligen  Kraokheitsbildes  und  Verlaufes  doch  ein  siche- 
res objektifes  oder  subjektires  4£ennsei6ben,  das  ihn  gleich 
von  ▼om  herein  von  anderen,  katarrliallsdieB  Affektionen  des 
Kehlkopfes  und  der  Lnlirfthre  In  jedem  FaBe  sieber  unter- 
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schiede;  denn  es  ist  Üialsächlich  ausgemacht,  dass  diese  zu- 
weilen mit  einem  ähniicben  Hasten  und  gleicher  Heiserkeit 
auftreten  (welchem  ümetande  es  auch  auznecbreiben  ist,  dass 
manche  Aente  so  ausBerordenllich  btefig  luid  glflckUch  mit 
Kroup  SU  Ihun  haben).  Die  physikalische  Untersuchung  giebt 
hier  ebensowenig  ein  uutrQgtiches  Heritmal,  und  man  muss 
zugeben,  "dass  das  einzige,  in  jedem  Fall  und  Stadium  unzwei- 
felliafle  Kennzeichen  von  kroup  die  Bildung  und  aisu  für  uns 
das  Herauswerfen  der  Kroupmembran  ist  Nichts  desto  weni- 
ger ist  es  doch  sehr  einseitig  und  ungereclilfcrtigt,  nur  da 
einen  echteu  iüroup  annehmen  zu  wollen,  wo  die  Membran 
von  unseren  Sinnen  wahrgenommen  werden  kann ;  denn  unter 
anderen  Gründen  ist  es  erstens  erwiesen»  dass  der  Tod  durch 
Kroup  zuweilen  erfolgt,  ohne  dass  die  Membran  sich  schon 
vdUig  gebildet  hat,  und  zweitens  berechtigt  gar  Nichts,  zu 
leugnen,  dass  nicht  auch  der  echte  Kroup  in  seinem  Verlaufe 
koupirt  und  zur  Zerlheiiung  gebracht  werden  könne,  noch  ehe 
das  Exsudat  bedeutend  geworden  und  seine  feste  Form  ange- 
nommen hat.  Man  wird  demnach  ein  unbeslriltenes  Recht 
haben,  in  einzelnen  Fällen  einen  echten  Kroup  mit  Sicherheit 
zu  diagnostizlren ,  auch  olme  dass  man  von  der  Bildung  der 
Pseudomembran  durch  den  Augenschein  überzeugt  worden  ist» 
und  zwar  wird  man  hierzu  durch  das  Zusammentreffen  vieler 
oder  aller  jener  oben  angefahrten  charakteristischen  Symptome 
hinreichend  berechtigt  sein.  Vorsichtig  wird  man  allerdings 
bei  den  ersten  Symptomen  mit  der  Diagnose  verfahren  müssen 
und  sich  hüten,  jeden  rauhen  >a(lithusten  mit  Heiserkeit  und 
-Fieber  sogleich  für  Kroup  auszugeben. 

Fast  alle  Beobachter  nehmen  3  Stadien  im  Kroup  an: 
1)  das  Stedium  der  katarrhalischen  Entzündung;  2)  das  der 
BzsndalioB,  wo  sieb  die  Membran  schon  gebildet  hat,  und  9) 
das  der;  LShmung,  wo  sieh  schon  respiratio  sterterosa  zeigt« 
Im  1.  Stedlom*,  das  ebenfalls  schon  durch  den  elgenthümll« 
eben  Hottenton,  Heiserkeit  und  Schwerathmen  (wenigstens  Im 
Schlafe)  sich  auszeichnet,  nur  in  geringerem  Grade  und  mit 
freien  Intervallen,  kann  durch  die  passenden  Mittel  schon 
nach  wenig  Stunden  Heilung  erfolgen;  das  2.  SLadmui,  tu 
welchem  die  Heiserkeit  vollständig  und  permanent,  die  £r- 
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fiAickiiagiaBaUe  liiiill|er  «d4  hefliger  ftiad  umI  deutUcb  eis 
mecbaiijschfis  Hioderoiss  in  .den  Luftwegen  gehört  oder  gar 
Exsudatmaese  ausgeworfen  wird,  wkd  auch  im  gunstigalen 

Falle  nie  so  schnell  beseitigt ;  das  3.  Stadium  dauert  selten 
über  24  Sluoden.  Obgleich  diese  3  Slaiiien  nicht  seilen  sich 
in  ihrer  Abgrenzung  iniierächeiden  lassen,  so  ist  doch  uni^leich 
häufiger  ein  solch  regelmässiger  Verlauf  dem  Arzt  nicht  wahr- 
nehmbar, um  so  mehr,  als,  wie  schon  angefübri  wurde,  die 
SttffokaUon  auch  durch  krampfhafte  Verscblieasung  der  Slinun» 
.  ritzet  also  ohne  das  2»  Sladium«  erfolgen  kann.  >  Andere  £in- 
theilungen  in  die  katarrhalische,  entsfindliche,  torpide  und 
s^aiuiodische  Form  etc.  sind  schwierig  am  KrankenbeUc  auf- 
zufinden und  feslziiliallen  und  meist  bei  der  homöop.  Beiiaud- 
iuog  ohne  Eintluss  und  Nutzen. 

Abgesehen  von  der  Kroiipmembran  sind  die  am  meisten 
eharakteristisohen  Zeichen  1)  der  eigenthäniliche. Husten,  2) 
die  Dyspnoe  und  3)  die  Heiserkeitt  weshalb  diese  noch  ge- 
nauer hier  besprochen  werden  sollen. 

Der  Krouphusten  ist  hfiutig  das  einzige  erste  Zeidien 
uiid  ganz  eigen Uiiimlicher  Art,  so  dass  er  sich  weder  als  hoh- 
ler, noch  als  heiserer,  noch  als  scharriger  genügend  bezeich- 
nen lässt,  da  ein  Husten  das  alles  sein  kann,  ohne  Krouphu- 
sten zu  sein.  Man  vergleicht  denselben  schon  treffender  mit 
dem  .Beilen  eutes  heiseren  Mopses  und  de»  Gekrihe  eines  jnn- 
gen  Hahnes  y  ohne  jedoch  auch  dadurch  seine  Besonderheit 
gans  und  klar  genug  heraussustellen.  Nach  Dr.  Schneider, 
der  (A.  h.  Z.  XXI.  p.  III)  mit  grosser  Sachkenntniss  und 
Sorgfalt  diesen  eigenthönilichen  linsten  und  die  übrigen  dia- 
gnostischen Kennzt'iciien  zu  bestimmen  versucht  hat,  fehlt  dem 
Krouphusteu  der  Nachschlag  gänzlich,  während  der  normale 
Husten  stets  aus  2  Theiien  besteht;  dem  Hustenstosse  „ehh'' 
und  dem  Nachsehlage  „he^  (also  msammen-^eUhhe*^).  Fer- 
ner ISsst  der  normale  Hustenstoss  sich  in  einem  kwar  heraus- 
gequetschten  und  deshalb  undeuüii^ien ,  aber  doch  rehm 
(nicht  heiseni)  Stimmtone  vernehnicii  und  schliesst  mit  einem 
tonlosen  Giemen  „hh";  der  Krouphusten  dagegen  hört  sich 
kurz  und  gieichrörnüg  uud  durchweg  heiser  au,  ia  den  'Nuan- 
cen von  Siinunlosigkeit  bis  sum  groben  Belien  eine»  heiaem 
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Mopses,  und  lautet  im  letzten  Falle  fast  „on  *  „orr".  End*- 
Kch  erfüllt  der  noriiiaie  Husten  seinen  Zweck,  stösst  dasPremd- 
aiüge,  das  Uinderniss  in  den  Luftwegen,  aiis;  dpr  Krouphu- 
sten  dagegen  ist  völlig  erfolglos,  löst  nicht,  was  los  mü8Sle> 
und  enlferot  nicht,  was  lur  Vemieidang  der  £rsüokaDg  fort- 
,  mflssto^  wenn  übrigens  andi  Tom  normalen  Hasten  gada  trenne 
nnd  erfolglose  eziatiren«  so  haben  diese  doch  im  (Jebrigen 
niehts  mit  dem  Krouphosten  gemein  und  sind  deshalb  nicht 
mit  ihm  so  ▼erwechseln.  »  ' 

Das  Schwerathmen  wegen  Besciiränkiin^^  des  Lumen 
im  Kehlkopfe  charakterisirt  sich  1)  durch  Geiäusch  im  Halse 
beim  Ein-  und  Ausathnien  (wit'  Haasclien,  Schnarchen,  Gie- 
men, Pfeifen),  2)  durch  sichtbar  gewaltsame  Anstrengung  der 
Athemmoskeln,  die  Luft  durch  den  ?erengten  Kehlkopf  in  die 
Längen  einiusiehen  nnd  ausantreibent  und  3)  durch  den  Un»- 
sland,  dass  Von  den' Patienten  das  Respirationshindeltiiss  als 
im  Hals  befindlich  gefahlt  wird,  indem  sie  in  den  AnfSllen  nach 
.  dem  Kehlkopf  greifen  odefr  in  den  Mund,  als  wollten  sie  es 
von  dort  entfernen ,  und  in  heftigeren  Fällen  den  Kopl  nach 
hinten  biegen,  um  den  Hals  Irei  zu  machen. 

Die  Heiserkeit,  obgleich  fast  immer  plötzlich  auftre- 
tend, ist  doch  im  Anfange  weniger  bedeutend  und  wird  erst 
anf  der  höchsten  Stufe  der  Kranitheit  eine  vollständige,  ao 
dass  iie  insofern  iNir  Betneasanc^*  der  KHnIdieitshöhe  einen 
guten  Anhaitepunhl  gewShrt;  hur  selten  iat  sie  gleldi  Anfangs 
▼Altig  ausgebildet,  und'  dies  sind  dann  Fälle,  in  denen  die 
grössere  und  schnellere  Gefahr  mehr  von  einer  spasiischen 
Verschliessnng  des  Kehlkopfes,  als  von  der  mechanischen  Ver- 
stopfung durch  Kxsudatmasse  droht.  • 

§.  2.  Therapie. 

1.  Aconilam. 

Symptome  an  Gesuttden:  Empflndllchiceit' des  Kehl- 
|[opfe8  gegen  die  eingeiilhmete  Luft,  als  wäre  die  Schleimhaut 

ihres  schützenden  Ueberzuges  beraubt;  Gefühl,  als  würde  der 
Kehlkopf  von  den  Seiten  zusammengedrückt;  Trockenheitsge- 
fübl  in  der  Luftröhre ;  Üitzeia  im  Kehlkopfe,  zum  Husten  rei- 
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zend.  Hüsteln  von  einem  Kitzel  oben  am  Kehlkopfe;  nach 
Mitternacht  alle  halbe  Stunden  ein  kurzer  Husten  von  einem 
Kitzel  im  Kehlkopfe,  beim  Unterdrücken  immer  heftiger  wer- 
dend; trockner,  kurzer  Husten;  beim  Husten  Wundheitsschmerz  ' 
und  Schr&ndon  Im  Kehlkopfe*  Heiserkeit,  Früh  Röcheln,  Vif 
bration  der  Loftrdbre.  Kunev  Athem  im  Schlaf»  nach  Mitter- 
nacht; knrter«  nnvollkemmener,  mfthaamer  Athem;  gerinaeh- 
ToUes,  lautes  Athmen  bei  offenem  Monde;  beschleunigte  Re-  ! 
spiration;  erschwertes  Athmen,  ängstliches  Schnappen  nach 
Lufl;  Athemhemmung,  durch  Hüsteln  erleichtert;  Respiration 
sterlorös;  Angst,  die  das  Athmen  hemmt,  mit  warmem  Stini- 
aehweissc;  Aengttlichkeit  mit  Gefahr  zu  ersticken. 

Wie  die  angefahrten  phynologisehen  SympCeme  smgen, 
so  giebt  Akonit  dorcbaus  kein  Tollstlndiges  Bild  eines  echten, 
ausgebildeten  Kroups,  indem  ihm  gerade  die  am  meisten  cha- 
rakteristischen Symptome  zum  Theil  fehlen.  Es  könnte  dem- 
nach scheinen,  als  wenn  die  praktische  Erfahrung  diesem  Mit- 
tel einen  zu  bedeutenden  Wcrtli  ziiertheüt  hätte.  Dieser  schein- 
bare Widerspruch  erledigt  sich  aber  bei  genauerer  Betrach'- 
tong;  denn  obschon  in  der  homöop.  Kroup-Literatur  das  Ako^ 
nit  fast  in  keinem  Falle  fehlt,  so  sind  doch  solche  Fälle  nur 
selten*  wo  es  allein  oder  wesentlich  die  Heilung  bewirkte, 
wibrend  es  ungleich  öfter  nur  bei  den  Voiboten  nnd  einem 
kroupähulichen  Zustande,  oder  noch  öfter  nur  aus  einer  gewis- 
sen Vorliebe  in  Wechsel  mit  dem  eigentlichen  Heilmittel  an- 
gewendet wurde.  Natürlich  können  demnach  die  ausserordent- 
lich zahlreichen  Kroupheitungen  des  Akonit  nur  mit  Vorsicht  ^ 
und  Strenge  benutzt  werden,  und  namentlich  hier  nur  dieje- 
nigen Aufnahme  finden ,  wo  wirkliche  Kroups|mptome  durch 
Akonit  allein  geheilt  oder  wenigstens  ohne  Beihilfe  eines  an« 
deren  Heibnitlels  gebessert  oder  wesendidi  gelodert  wurden.  > 

i 

llreutbelluufsn.  I 

1)  Ein  Sjähr.  Knabe«  bei  dem  schon  mehre  KroiipanfJUle 
durch  Acon.  12.  u.  Spong.  12.  binnen  weniger  Stunden  ge- 
heilt worden  waren,  bekam  eines  Abends  einen  viel  stärkeren 
Anfall,  mit  steter  Athemnolh,  pfeifendem  Athem  und  fast  laut- 
losem Husten;  Acon.  \%  u.  Spong.  12.  im  Wechsel  halfen 
ntcbu»  fiehnehr  steigerten  sich  mit  jeder  Viertelstnade  die 


Digitized  by  Google 


9 


EräLickuogsanfalle.  Auf  Acon.  2.  allein  trat  sofort  und  nach- 
haltig Besserung  ein,  ohne  dass  ein  weiteres  IfiUel  ndthig 
geworden  wSre.  (Dr.  Goullon,  N.  Areh.  II.  1.  p.  33.) 

2)  Ein  öjähr.  sehr  Tollsafliger,  an  FlechleD  leidender 
Knabe  befand  sich  Nacbmiltags  2  Uhr  im  hi^chsten  Grade  de» 
Kroaps  im  2.  Stadium,  der  beginnenden  Exsudation,  nachdem 
er  am  vorigen  Abend  zu  haalen  angefangen  hatte:  der  Aibem 
ftucfatbar  beengt,  pfeifend,  das  Gesicht  liocliroth,  die  Haut 
heise,  die  Augen  verstört.  Puls  voll  und  frequent,  der  Hals 
schmerzhaft  bei  BeriUirung  und  mich  ohne  diese  Stiche  im 
Kehlkopf;  er  umklammerte  den  Hals  seines  Vaters  und  rief 
kaum  hörbar  nach  Luft.  Acon.  9.  und  Spong.  12.  im  VVech- 
sel  bewirkten  nach  2  Stunden  fast  gar  keine  Besserung,  wes- 
halb bei  bevorstehender  Nachtexarzerhalion  Acon.  2.  in  einer 
Unze  Wasser,  stundiich  ein  Theelöflel,  gegeben  wurde,  worauf 
bis  8  Uhr  Abends  ein  merklicher  Nachlass,  namentlich  ein 
starker  warmer  Schweiss  und  ein  oUerer  lauter  Belihusten  ein- 
trat; doch  blieb  der  Athem  noch  immer  sehr  pfeirenil,  nament- 
lich bei  der  kleinsten  Bewegung.  In  Berücksichtigung  der 
Fleebten  erhielt  Patient  nnn  sogleich  in  dieser  Remission  eine 
Dosis  Schwefel  12.,  worauf  die  Besserung  ohne  Rückschritt 
fortging.   (Dr.  Goollon,  N.  Arcb.  II.  1.  33.) 

3)  £in  Ti&hr.  Knabe  beltam,  nadidem  er  seit  etlichen  Ta- 
gen öfters  etwas  trocknen  Hasten  gehabt,  Abends  plötadich  hef- 
tigen Frost  und  bald  darauf  starke  Hitze;  dabei:  mühsame 
krächzende  Sprache,  Schmerz  im  Kehlkopf,  Unmdglichkeil  iiad 
doch  Versuche  zu  husten,  Gesicht  roth  und  aufgetrieben,  Alf- 
gen  glänzend,  Schweiss  auf  der  Stirn,  Puls  voll  und  stark, 
starker  Durst  und  häufiges  ürinlassen,  auf  der  linken  Cesichts- 
seite  Ausschlag  von  kleinen  Blüthchen,  Gesichtsfarhe  bald  roth,  - 
bald  bleich,  der  Athem  sichtbarlich  gehemmt,  grosse  Unruhe 
mit  Delirium.  Auf  Acon.  30.  war  nach  5  Min.  die  Sprache 
wieder  da,  der  Husten  erschien  wieder  vollständig,  Hitze  und 
Schweiss  minderte  sich  und  Sclilaf  trat  ein.  Genesung  ohne 
weitere  Medizin.    (Ng.,  Annai.  d.  hom.  Kl.  II.  p.  223.) 

4)  Ein  Sjähr.  Mädchen  bekam  mit  einem  Male  Abends, 
ans  dem  Schlafe  erwachend,  Heiserkeit,  sprach  in  einem  ge- 
hemmten, krÄenden  Tone,  die  Stimme  versagt  bei  Jedem 
Worte,  der  linsten  heiser,  krähend,  der  Athem  sehr  beengt, 

.jader  ^emzug  hörbar  heiser  und  trocken,  Angst,  Anfsprin- 
gen,  als  wolle  sie  ersticken,  der  Kehlkopf  steigt  mit  schnellen 
Athemzügen  auf  und  ab,  der  Druck  darauf  schmerzhaft,  star- 
ker, schneller,  harter  Puls,  Angst  und  agonisirendes  Uroher- 
werfen.  Acon.  15.  glt.  j.  in  Wasser,  löffelweise,  beseitigte  in 
2  Stunden  den  Anfall;  am  anderen  Morgen  ausser  dem  BeUe 
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und  nur  noch  ein  wenig  heiser.  (Dr.  Fielitz,  A.  h.  Z.  Xü. 
pag.  56.)  •  '     '  -         ^    ■  '  •  * 

5)  Bei  einem  4V2jahr.  gesunden  Knaben  Nachts :  keuchen- 
der, pfeifender  Athem,  häufiger  Husten  in  einem  hohen,  hei- 
sern,  prallen,  krähenden  Tone,  Gesicht  dunkelroth,  Lippen 
blau,  furchtbare  Angst  mit  Herumwälzen  im  Bette,  hastiges 
Greifen  nach  dem  Kehlkopfe,  als  wolle  es  etwas  dort  entfer- 
nen, Hinlerbiegen  des  Kopfes,  um  den  Kehlkopf  frei  au  ma- 
dien.  AcoD.  30.  3  StreukQgelchen;  nach  einer  halben  Stunde 
HdHe  »ich  ein  Rfluapern  ein  lAll  Neigung  zum  Erhreehen  nnd 
der  Kranke  wftrgte  etwas  zfihen,  wie  Faden  aussehenden  Sehleim 
aus.  Ai>ennala  Aeon.  '30*,  worauf  die  Luftw^e  noeh  feuchter 
wurden;  der  Husten  sowie  dasAthmen  ward  nun  rasselnd  und 
der  Kranke  spuckte  einen  hflutigen  Schleim  in  Menge  alis,  der 
Athem  ward  freier,  das  Gesicht  nahm  wieder  einen- iiatftrli- 
eben  Ausdruck  an,  die  Angst  und  Erstickungshoth  war  vor- 
Olier  und  der  Husten  rasselnd  mit  tiefem,  rauhem  Ton.  Jetzt 
wurde  nocli  Spong.  30.  gegeben  bis  zur  vdlligen  Genesunjg* 
(Dr.  Schleicher,  A.  h.  Z.  X.  372.)  ' 

6)  Ein  lOjähr.  skrofulöses  Mädchen  litt  an  einem  einfa- 
chen katarrhalischen  Flusten,  als  sie  plötzlich  in  der  Nacht 
einen  Erstickungsanfall  bekam:  Unfähigkeit  zu  sprechen  und 
zu  schlingen,  Athem  kurz,  rasch,  pfeifend,  mitunter  sagend. 
Haut  sehr  kühl.  Puls  klein,  unterdrückt,  frequent,  Unmöglich- 
keit zu  liegen.  Jod.  u.  Acon.,  sogleich  angewendet,  hatten 
den  Anfall  nicht  aufzuhalten  vermocht;  da  das  Schlingen  selbst 
eines  einzigen  Tropfens  unmöglich  war,  wurde  Riechen  'an 
Arznei,  dann  Senftuige,  heisse  Schwämme  auf  den  Hals,  jedoch 
ganz  vergeblich,  angewendet;  warme  Uniscliläge  von  Leinmehi 
machten  wenigstens  das  Schlingen  einiger  Tropfen  wieder 
möglich,  allein  die  nun  gegebenen  Anneien  BelLt  Siram.,  Ver. 
0.  Gnaco  blieben  ohne  allen  Erfolg.  Nach  2  Stunden  wurde 

'nun  Acon.  1.  gtt.  j.  in  '/>  TheeiOlTel  lauen  Wassern  viertelstdnd- 
lieh  gegeh«!,  worauf  naeh  der  3.  Dosis  merkliohe  Besserang 
eintrat  und  naeh  i^jt  Stande' die  Beklemmungen  und  pfeifen- 

'^en  Inspirationen  ganz  vorüber  waren,  und  reichliche  Tran- 
spiration mit  s^lweiligem  Krouphusten  eintrat.   Einige  in  den 

ftpfidisten  Tagen  noch  folgende  AnfftUe  gewöhnlichen  Kroops 
phne  dergleichen  spasmodische  Zusammenschnürungen  besei* 
tigte  bald  Hep.  S.  im  Wechsel  mit  Acon.  (Dr.  £lb,  h.  V.-Schir. 
II.  p.  408.) 

7)  Bei  einem  7jähr.  vollsafligen  Knaben  seit  einem  Tage 
HuBtenanßUe  mit  bellendem,  heiserem  Tone,  rothem  Gesicht, 
grosser  Brustbeengung  und  allgemeiner  Hitze,  die  gegen  Abend 
90  befti|;  wurden,  dass  Erstickung  drohte.   Eine  Stunde  nach 
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dMT  Oabd  A«oa«  fiel  derKiübe  in  eiMD  faslen  rahigM  SoUaf; 
BobwilaEte  sehr  stark,  huttote  nur  noch  mässig  und  war  oidi 
einer  zweiten  Gabe  Acoo.  am  folgenden  Morgen  gaii  webl. 
gabrbflcher  d.  h.  Heilanst.  I.  p.  t71.) 

^^8)  Ein  4jähr.  krartiger  Knabe  erwachte  plötzlich  Nachte 
wSi  einem  heilenden  heisern  Husten,  der  immer  heftiger  wurde 
und  ganz  den  eigenthümiichen  Kroupton  hatte;  Respiration 
sehr  beschleunigt  und  kurz,  Patient  grifT  öfters  nach  dem 
HaUe,  wo  man  ein  bedeutendes  Rasseln  bei  jedem  Athenuuge 
wahrnahm ;  das  Gesicht  sehr  gerölhel,  sehr  schneller  Puls,  be- 
slaudiges  lleniniwerleu  mit  dem  Kopfe  und  sichtbare  Anstreng- 
ung beim  Schlucken.  Zwei  Gaben  Acon.  um  11  und  2  Uhr 
Nachts  hatten  bis  zum  Vünniüag  alle  bedenklichen  Symptome 
beseitigt,  die  Respiration  ganz  frei,  der  Husten  noch  bellend, 
aber  locker,  und  massiges  Erbrechen  leerte  einige  Esslülfel 
zähen  Schleims  aus.  l^er  Husten  verlor  nach  Ilep.  S.  seineu 
bellenden  Ton.    (Jahrb.  d.  h.  Heilanst.  1.  p.  173.) 

9)  Bei  3  Kindern  vom  2.  bis  6.  Lebensjalire  trat,  nach- 
dem wenige  Tage  zuvor  Verdriesslichkeil,  Malliykeitst;efühl  und 
zuweilen  etwas  katarrhalischer  Husten  zugegen  gewesen,  plötz- 
lieh heilender  Husten  mit  ErslickungsanllUen  ein,  welche  in 
Ifiy^en^  pd|d^i|ngeren  Zwiscbenrlumen  wiederkehrten,  wih- 
rend  in  liig:  ifeien  Zeit  die  Kinder  anacheinend  sich  wohl  be- 
fMMienL  im  BMnnne  der  Krankheit.  DerPuis  wurde  mehr  und 
luHß'^imBU  w    hirtlich,  in'  der  Gegend  des  Larynx  ward 

duilipMr''Stehmerz  bemerkbar  bei  Betestung;  blasses  Aue- 
dital  euch  in  der  Zwischenzeit,  wechselnd  fliegende  Bfttbe 
des  Qeeiehte,  ftaasein  auf  der  Brual,  liemlicber  Durst,  öfteres 
Sf^iunmeru,  grosse  Unruhe,  brennende,  trockne  UauL  Acon.  6. 
6— -10  Slreukügeichen  alle  V2 — l  Stunden  wirkte  so  günstig, 
dass  im  Durchsclniitt  nach  einem  Tage  jede  Gefahr  vorüber 
war,  die  flusteiinnlälle  weiter  auseinander  lagen,  der  Puls  wei- 
cher wurde,  ein  allgemeiner  warmer  Schweiss,  sowie  breiar- 
tige stinkende  Stühle  und  mehrstündiger  Schlaf  eintrat  und 
der  eigentliüulichc  Kroupton  sich  in  einen  katarrhalischen 
verwandelte,  der  durch  Spong.  vollends  gehoben  wurde.  (G. 
Fr.  Müller,  Hyg.  VHI.  p.  435.) 

10)  Ein  Sjähr.  Mädchen  erkrankte  an  den  Masern,  in  der 
ren  Verlauf  sich  echter  Kroup  entwickelte;  in  Betracht  des 
fittiilheaia,  der  allgemein  4ber  den  Körper  verbreiteten  HmiIt 
.)iitBe,  des  entEflndücben  Fiebers,  namentlich  aber  der  Kehl- 
kopfentzfindung,  wodurch  die  Kranke  viel  Schmerz  im  betref- 
fenden TheÜe  namentlich  beim  Husten  hatte,  der  stete  mit  dem 
bekannten  Krouptone  erfolgte,  des  lebhaften  Durstes  und  der 
Ifundtrockenbeit  wurde  Äeon.  1.  (alle  10  Blin.  bis  1  Stunde) 
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allein  gegebeo,  mit  solchem  Erfolge,  dass  schon  am  anderen 
Tage  eine  weitere  Xrsdkbe  Behandlung  nidit  mehr  erforder- 
lieh war.   (Dr.  El  wert,  die  Horn,  n,  Aliop.  p.  114.) 

Dies  sind  die  verhälLnissm9ssig  wenigen  Kroupheilungen 
in  der  homöop.  Literatur,  die  allein  oder  wesentlich  durch 
Akonit  erzielt  worden  sind;  von  den  ungleich  häufigeren  Fäl- 
Jen,  in  denen  allerdings  auch  Akonit  erfolgreiek  gewirkt,  aber 
doch  nur  mit  Beihilfe,  von  Spongia  oder  Hep.  Salpb.  Genesung 
hnehte,  sollen  hier  wenigstens  die  folgenden  silirt  werden:' 
Archiv  IV,  2.  p.  65;  Vlll,  1,  p.  71;  XVllI,  3,  p.  101;  N.Arch. 
III,  2,  p.  159;  A.  H.  Ztg.  VIII,  106  XXVI,  188;  X,  373;  III, 
115;  IX,  44;  Hyg.  XX,  p.  254;  VI,  p.  103  u.  144;  Elwert, 
die  Horn.  u.  Aliop.  p.  III  u.  folg.;  Anal.  d.  hom.  Klin.  IV. 
p.  37. 

Die  Ansichten  fast  aller  honi6op.  Therapeuten  stimmen 
im  Wesentlichen  darin  Uberein,  dass  Akonit  IQr  sich  allein 

fast  nie  hinreichen  werde,  einen  ecliten  ausgebildeten  Kroup 
zu  heilen;  ich  kann  mir  daher  ersparen,  hier  die  einzelnen 
Aussprüche  wdrtlich  anzuführen  und  mich  aul  einige  wenige 
beschränken. 

Dr.  Weber  (A.  h.  Z.  IX,  294)  sagt  ganz  direkt,  dass  ihm 
nie  ein  Beispiel  Torgekommen,  wo  Akonit  allein  den  Kronp  ge- 
hellt habe;  dennoch  mdchte  er  es  nicht  gern  in  dieser  Krank- 
heit entbehren;  ihr  Wesen  beruhe  auf  Entzündung  mit  Aus- 

schwiUen  plastischer  Lymphe,  und  darum  sei  Akonit  aiä  Anli- 
phlogistikum  (?)  gewiss  dabei  nicht  unnütz. 

Dr.  Trinks  (Handbuch  d.  A.  M.  L.,  Art.  Spong.  u.  Acon.) 
hftlt  das  Akonit  für  ganz  überflüssig  und  hat  in  den  bedenk- 
lichsten FÜlen  blos  nach  Spong.  Verschwinden  der  Erstickungs- 
Symptome  so  gut  wie  des  Fiebers  gesehen. 

Nach  Dr.  Gonllon  (Horn.  Vierteijsbrschr.  I.  p.  189)  ver- 
hindert Akon.,  im  katarrhalischen  Stadium  angewendet,  in  der 
Regel  den  Üebergang  in  die  späteren  Stadien;  steigt  aber  we- 
gen Vernachlässigung  die  Krankheil  his  zum  pfeifenden  beeng- 
ten Athem  mit  Angstanfalten  u.  s.  w.,  so  bleibt  zwar  Akon. 
immer  noch  Hauptmillel,  doch  nur  im  Wechsel  mit  Spongia. 
Wohl  aber  hilt  er  (Archiv,  XIX,  2.  p.  i)  Akonit  allein  für  das 
bomfiopathiscb-speiiiQscbe  Hittel  in  einer  Art  narrten  Kroups 
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ohne  Pseudomembran,  der  ohne  Vorboten  meist  gegen  Mitter- 
nacht auftritt  mit  einem  heisern,  liräheniien  Aufschreien ,  sehr 
seltenem  krähenden,  hohen  Husten,  ganz  rauher,  heiserer  oder 
heimlich  liapelnd^  Stimme  (tox  obotaica) ,  pf«if€Dd-ke«^aii-  * 
dem,  weit  hörbarem  Atbem,4KMibkmiS8knimpf  TorsAglidi  bei 
Bewegimg  und  mSssigem  Fieber;  anf  Allere  Gaben  Acon.  2* 
bis  24.  tritt  am  Morgen  ein  dentlieher  Nachlaaa  unter  Schweiss, 
wohl  auch  mit  Naseubluten,  seltener  mit  Erbrechen  eines  sehr 
zalipn  Schleims  ein;  doch  sclion  nach  dem  nächsten  Schlaf, 
noch  mehr  aber  in  der  nächsten  oder  dritten  Nacbl  erfolgt  ein 
wenn  auch  gelinderer  Rudifall,  der  durch  die  abermalige  An- 
wendung des  Akonil  leicht  und  dauernd  gebellt  wird. 

Dr.  Elb  (hom.  V.  Sc  hl .  II.  p.  385)  hält  es  für  indizirt  im 
Beginn  der  Krankheit,  weon  Enizünduog  noch  vorhanden  und 
^eseibe  von  Fieber  mit  hartem,  vollem,  frequeatem  Pula  he- 
(|leitei  und  grosse  Beängstigung  und  rauher  Atliem  zugegen  ist; 
Rjnier '  w^  die  Ifamtemperatur  nicht  übermassig  eMhi  und 
der'jP^uYs  hartlich  und  frequenl  ist  (torpides  Fieber),  oder  wenn 
die  Temperatur  selbst  bis  zur  RSlte  sinkt  mit  kleinem,  fre- 
quenlem  und  bärtlichcm  Puls,  ebenso  bei  den  im  spasmodi- 
sehen  kroup  mit  Eiskälte  der  ExtreniiUleti  verbundenen  unge- 
beiieni  JBeingsliguQgea  und  dem  nachfolgenden  Fieber. 

pr^  J^hr  (klin.  Anweisungen)  giebt  es  In  der  Periode  der 
EntiAndnng  und  zwar  so  lange  fort,  als  sich  noch  zeigt:  grosse 

UebcneizuDg  des  Nerven-  und  Gefässsystems,  brennende  Hilfe 
mit  Durst,  trockner  und  kurzer  Husten,  kurzes  und 
schnelles,  aber  noch  nicht  pfeifendes  und  sägendes  Athmen. 

v^i-o^^;  Hart  mann  (spez.  Therapie,  III.  Aull.  Lp.  488)  will, 
wenn  Fieber  und  Entzündung  der  Luftwege  nichl  zu  Teritennen 

ist,  zui  rst  Akon.  in  häufigen  Gaben  so  lauge  angewendet  wis- 
sen, als  das  rserven-  und  Geldsssystem  sehr  aufgeregt,  bren- 
nende Hitze,  Durst,  schneller,  beschleunigter  Athem  in  hohem 
Grade  vorhanden  sind,  wodurch,  wenigstens  in  leichteren  Fäl- 
len, oft  die  schwersten  Symptome  nach  einigen  Stuoden  Ter- 
acbwundeii  sind.  In  schon  weiter  Torgeschrittenes  Pillen  aber, 
wn^  sich  scbon  das  blutige  Eiandat  in  grüsaerer  Qnantitü  ge- 
bildet bat,  erwartet  er  nichts  mehr  vom  Akonit;  überhaupt  ist 
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ilmi  Behnnals  diellaiUiiig.geaiiilteber  FftUe  oäae  aUeAnwen- 
dang  Ton  Akooit  geliiiig«ii. 

Dr.  Atiomyr  (N.  Archiv  II,  %  p.  59)  rochpet  dfts  Ako- 

nit  nur  zu  den  Arzneien,  die  kroupverwandten  Geschlechtern 
enlsprechen,  aher  als  wirkliche  Krouparten  waliischeinlich 
picht  aurgenomnieii  wci'den  können. 

£s  ist  nach  dem  bisher  Angeführten  nur  noch  nöthig,  in 
Kfirze  die  durch  Akonit  erhaltenen  Kroupheilungen  etwas  ge- 
nmr  zu  bcirachteo,  und  die  Folgerungen,  die  man  aus  ihnen 
sowie  aus  den  ftbrigen  Aussprüchen  der  homdop.  Praktiker 
machen  muss,  mit  den  positiren  Akonitsymptomen  su  verglei- 
chen und  gegenseitig  abzuwägen,  um  ein  sicheres  Urtheil  über 
die  Anwendbarkeit  und  die  Indikationen  dieses  Heilmittels  bei 
dem  Kr  onp  zu  (Thalten.  Was  zuerst  die  10  speziellen  Kroup- 
heilungen anlangt,  so  ist  es  bei  Nr.  3,  7  und  8  durch  die 
aufgeführten  Symptome  nicht  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  ob 
wirklich  die  Kranken  vom  echten  Kroup  hefallen  waren«  we* 
nigstens  kann  derselbe,  wenn  wie  in  Nr.  3  schon  nach  5  Mi- 
nuten alle  bedenklichen  Symptome  gehoben  sind,  nur  erst  in 
der  ersten  EiUwickelung  gewesen  sein.  Die  Fälle  1  und  2  sind 
beide  zwar  otfenbar  Erkrankungen  der  bedenklichsten  Art  und 
ausserdem  auch  ihr  scharfsinniger  und  erfahrener  Beobachter 
ein  besonders  guter  Gewährsmann,  allein  bedenken  muss  man 
doch  dabei,  wie  Dr.  Goullon  selbst  (Arch«  XIX,  2.  p.  1)  an* 
fllhrt,  dass  „seit  1830  in  Weimar  Kroup  mit  wahrer  stlietti- 
acher  Entzündung  und  Pseudomembran,  also  die  wahre  hfiutige 
.BrSnne,  nicht  mehr  beobachtet  worden  sei,  sondern  alte'  Ent- 
zfindungen  einen  entschieden  nervösen  Cliaiakter  trügen'*  und 
diese  Kroupform  mit  Recht  die  rheumalisch  -  kaiarrhalische, 
und,  insoweit  krampfhafte  AfTektionen  des  Kehlkopfes  wes<>nt- 
iicb  stattHnden,  die  rheumatisch-  oder  katarrhaliscb-ner?68e 
nennt,  die  im  2«  Stadium  zwar  reichliche  Schleimersengung, 
idl>iV^ifdi»cU«  nicbt  jene,  meist  auf  skroful^iser  Anlage  basirte 
UsinbünbiUnng  bedinge.  Der  6.  Fall  wird  von  Dr.  Elb  selbst 
als  ein  rein  spasmodischer  Kroup  bezeichnet,  eine  Krankheit, 
die  mit  dem  soj?cn.  Asthma  Millari  zusammenlalii  oder  wenig- 
stens wegen  iiiier  voiisländig  reinen  iiUeruiissionen  als  eine 
krpupdse  Enlxündupg  des  Kehlkopfs  oder  der  Luftröhre  nicht 


Digitized  by 


15 


angesehen  werden  kann  und  anaserdem  nur  bdchst  selten  vor- 
konmen  dftrfte.  Die  ftbrigen  4  FSIle,  Nr.  4,  5,  9  und  10, 
beweisen  eben,  was  zudem  jenen  ebenfalls  niebl  abgestrluen 

werden  soll  nnd  kann,  dass  Akonit  in  bestimmten,  durch  Ako- 

nitsymptome  besonders  ausgezeiclinelen  Fällen  (wie  z.  B.  na- 
mentlich bei  Nr.  10)  vollkommen  im  S lande  sei,  einen  Kronp  • 
allein  zu  heilen,  auch  abgesehen  von  den  leichteren  Fällen, 
m  denen  es  eine  besondere  Neigung  cur  Kroupbildung  be- 
stimnit  bebt 

¥|il*^eicM  man  nun  die  positiven  AkonitsympCome  mit  den 
pMlM^j^Wöte  KrankbeitserscbeiDungen  des  Kronps,  so 

zeigt  sich,  wie  schon  gesagt,  keine  yotlstindige  Uebereinstim- 
mung;  die  Kehlkopfsymptomc  des  Akonit  sind  streng  genom- 
men nur  die  eines  gewöhnlichen  Katarrhs,  der  Hullen,  die 
Heiserkeil  und  die  Athembesch werden  haben  auch  nicht  ganz 
den  eigentbömlichen  Kroupcharakter;  am  treffendsten  sind  etwa 
nodi  dte/^fttptöme :  „Nach  BlitCemaebt  ein  kurier  Hnaten  all« 
bmi^Atii^,  beim  Unterdrücken  öfter  nnd  schlimmer  wer* 
di^d^,  iffl^  »^ch  Mittemacht  kurier  Athem  im  Schlaf/*  ^ 

Bei  Weitem  wichtiger  aber  und  ganz  dem  eigenthfimli<^ 
eben  Akonilcbarakter  entsprechend  sind  in  vielen  Kroiipfällen 
die  heftigen  Fieber-  und  Gerässsturm-Symptonir ,  sowie  einige 
andere  konseosuelle  Erscheinungen ;  diese  sind  es  auch  offenbar, 
die  die  Indikation  für  Akonit  gehen  können.  Es  nmss  dem^ 
^^^^^  g;ereGbtfertigt  erscheinen,  in  den  Fällen  Ton  Kroup, 
ygyjqi^peilasaufregung,  ungewöhnliche  Unruhe  und  Hers-  . 
tliüigfciai  >wherrscbt,  sowie  besondere,  für  Akonit  passende 
Komplikationen,  wie  Masern,  Scharlach,  Pneuuionie  etc,  vor- 
handen sind,  dieses  machtige  Heilmittel  jedem  anderen  vor- 
auszuschicken, ja  selbst  allein  fortzugeben.  Ehen  so  verwerf- 
lich ist  es  aber,  ohne  diese  besondere  Indikation  die  Kur 
jedes  Kroups  mit  Akonit  zu  beginnen,  weil  es  der  bequeme 
Schlendrian  so  mit  sich  bringt;  denn  es  giebt  nur  au  häufig 
Fälle,  in  denen  jede  Yiertelstunde,  die  mit  einem  unpaa^ 
senden  Mittel  verloren  worden  ist,  unersetslichen  Verlust 
brinjgt. 
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2.  Spoogia. 

Syn^ptome  an  Gesunden.  Kratsigee  Brennen  und  Zu- 
sanmenschiifiren  des  Kehlkopfs;  sehmenhafler  Druck  über 
dem  Sdilldknorpel ,  vom  Anfflblen  Terroebrt;  ein  drAckender 

Schmerz  in  der  Gegend  des  Kehlkopfs,  wälneiid  des  Siugens; 
Ti  ockenheit  in  der  Gegend  des  Kehlkopfs,  durch  Räuspern  ver- 
mehrt. Holller  Husten  mit  etwas  Auswurf,  Tag  und  Nacht; 
trockner  üusten,  Tag  und  Naclit,  mit  Brennen  in  der  Brust, 
als  wire  inwendig  etwas  heisses,  nach  Essen  und  Trinken 
nachlaasehd;  (Öftrer,  2  Min.  langer  Nacfathusten  und  verdriess- 
liehe  Miene  dabei  0  Scbleimkotzen;  beim  Husten  Scbmen  in 
der  Brust  und  Luftröhre,  mit  Bauhigkeit  des  Halses;  Heiser- 
keil.  Scjhweres  Athembolen,  als  ob  ein  Siopsel 
in  der  Kehle  stecke  und  der  Atheiu  durch  die  Ver- 
engerung des  Kehlkopfs  nichthindurch  könne;  lang- 
sames, tiefes  Alhemholen,  wie  nach  Erschöpfung,  mehi^e  Mi- 
nuten lang;  heftiges  Jagen  des  Atbems,  sehr  schneller,  keu- 
chender  Athem,  nach  einem  Tanae;  nach  einer  mftssigen  Be* 
wegung  im  Freien  plAtzlicbe  Schwäche  und  Blutwallung  die 
Brust  herauf,  mit  Hltse  des  Gesichts,  GfQhen  des  Körpers, 
barter  Auliieibung  der  Adern  und  Vergehen  deä  AlLems. 

Kroapheiiangea. 

1)  Ein  5jährjger  Knabe  bekam,  nachdem  er  einige  Tage 
Husten  mit  Heiserkeit  gehabt,  Nachts  hartes  Atbmen  mit  Pfei- 
fen und  Fiasseln  mit  Erstickungsgefalir  und  Augstsch weiss  auf 
der  Slinie,  grosser  Heiserkeit,  wenig  Hitze  und  Durst.  Aut 
Spong.  2.  fj^tt.  XII.  in  6  Unz.  Wasser,  V*— V2  stündlich  ein 
Esslöffel)  stellte  sich  mehr  Husten  ein,  es  wurden  Stücken  von 
blutiger  Pseudomembran  ausgeworfen  und  der  Knabe  genas 
vollständig.    (Dr.  Bosch,  Hyg.  XX,  254.) 

2)  Ein  2jähriges  Mädchen  bekam  Heiserkeit  und  Husten, 
wogegen  es  Abends  10  Uhr  Acon.  24.  erhielt  und  bis  1  Uhr 
Nachts  ruhig  schlief;  da  erwachte  es  plötzlich  und  richtete 
sich  schnell  in  grosser  Angst  gerade  in  die  Höhe,  sah  kirsch* 
reib  und  aufgetrieben  im  Gesiebte  aus,  hustete  im  Krouptone  und 
hatte  alle  Zeichen  (?)  eines  völlig  ausgebildeten  Kroups.  Auf 
Spong.  30.  ward  das  Kind  bald  ruhiger,  schlief  bis  zum  Mor- 
gen ganz  ruhig  und  blieb  bis  auf  etwas  Heiserkeit  und  Husten 
auch  wohl.    (Dr.  Hartlaub,  Annal.  d*  h.  Klin.  HI.  p.  154). 

3)  Ein  Knabe,  der  schon  oft  an  schwachen  Kroupanßillen 
gelitten,  bekam  Aliends  Heiserkeit,  trocknen  Husten  mit  Schnu- 
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pfen  und  Kitzel  in  der  KehJe;  Nx.  vom.  30.;  gegen  Mitter- 
nacht: heiseres,  hörbares  Athmen,  Husten  mit  rasselndem  Kroup- 
ton;  Hep.  Sulph.;  Nachts  1  Uhr  fahrt  der  Knabe  ni'^  dnn 
Schlafe  auf,  springt  in  die  Höhe  und  schreit;»  ich  niuss  er- 
sticken; schnelles  abschnappendes  Athmen,  als  wenn  ein  Ven- 
til im  Hals  sieckte,  last  Nüliifje  Heiserkeit»  Uespiialioii  kratzend 
und  sägend,  kiirzei  und  kiähenüer  Husten,  Gesicht  ganz  blass, 
Angslschweiss,  kleiner,  schneller  Puls.  Zwei  Gaben  Spong.  12. 
binnen  einer  halben  Stunde  gereicht  hoben  den  Zustand  schnell. 
(Dr.  Fie]ilz,  A.  h.  Z.  IX.  p.  7.) 

4)  Em  Tjähriger  Knabe,  der  4  Tage  ohne  trzüiche  Hilfe 
gebliebeD,  litt  an  torpidem  kroup:  wenig  Hualenreiz  bei  kftb- 
1er  Haat,  trockoer  Husten,  bedeuteode  Aiheiuaoth,  grosse  Uei- 
aerkeit,  so  dass  kein  Wurt  verständlich  ist  und  die  Stimme 
gleich  überschlagt.  Jod  blieb  unwirksam,  Spong.  entfernte 
in  einigen  Stundet  die  bis  zum  Ersticken  gestiegene  Gefahr. 
(Dr.  KäseniHnn,  Hyg.  XX.  p.  337.) 

5)  Bei  einem  4j§hrigen  skroftihVen  Knaben  Vorm.  11  Uhr: 
Aulrechtsitzen  im  Belle  niil  ängs>iiichem  Blick  und  bläulich  ge- 
dunsnem  Gesicht,  mühsamer,  rasselnder  Albem  unler  sichtba- 

*  rer  Anstiengung  der  Brust,  Verziehiing  dor  Gesichtsinnskcln, 
hervortretenden  Augen  und  Beugen  des  Kopfs  nach  hinten ;  die 
Angst  steigerte  sieh  noeb  mehr  beim  Husten,  der  pfeifend 
>  und  gellend  war  mit  Schmerz  und  Greifen  an  den  Kehlkopf; 
Puls  liO,  grosse  Hitze,  Durst  und  Angstechweiss  beim  Husten; 
Stuhl  und  Urin  ging  beim  Husten  oft  unwillkfikrlicfa  ab.  Auf 
Acon.  24.  war  nach  4  Stunden  wohl  wesentliche  Besserung 
zu  bemerken,  doch  zeigte  der  eben  eintretende  Husten  noch 
immer  die  Gefahr  für  die  bevorstehende  Nacht;  es  wurde  da- 
her Nachmittags  5  Uhr  Spong.  30.  gegeben,  die  bis  zum  näch- 
blen  Morgen  auch  die  kleinste  Sjiur  der  Krankheit  vertilgt 
hatte.    (Dr.^Har  Imaiin,  Annal.  d.  h.  Kl.  11.  p.  220.) 

Diese  wenigen  Kroupheilungen  durch  Spongia  mflssen  hier 
genügen,  da  sich  auffallender  Weise  mehr  nicht  als  4  in  der 
homdop.  Litteratur  auffinden  Hessen^  wo  dieses  Mittel  ganz 
ausschliesslich  angewendet  wurde,  und  die  fönlle  Heilung  füg- 
lich jene  sehr  zahlreichen  allein  repräsenliren  mag,  in  denen 
die  Spongia  zwar  erst  nach  vorgängigem  Akonit  in  Gebrauch 
gf/ot.^en  wurde,  doch  aber  das  llauptmitiei  zu  sein  schien; 
derartige  sind  namentlich  noch:  Ann.  d.  h.  Kl.  1.  p.  215, 
IV.  p.  37  und  38;  Arch.  V.  2.  p.  146,  VI.  1.  p.  67,  VI.  2. 
p.  65  und  147,  VAU.  1.  p.  71,  Vlil.  3.  p.  138  ;  Uyg.  VI.  103 
u.  145,  XVi.  524;  £1  wert,  die  Horn,  und  AUop.  p.  III  u.  113. 
lU.,  1.  3 
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Dr.  Lobeilial  (A.  h.  Z.  Xlll.  p«  209  und  358)  ist  der 
Meinung,  dass  Spongia  dem  entzfindlielien  Prozesse  in  der  Lufl- 
rl^hre,  den  davon  abhängigen  Schmerzen  und  der  fßrehterlichen 
Äiig8t  vorzugsweise  enlspreche,  während  Ilep.  Sulph.  der  pla- 
stischen Tendenz  der  Krankheit  vorbeuge;  er  will  deshalb 
beide  Mittel  im  Kroap  aogewendet  wissen,  stets  aber  Spuug, 
tuersl. 

Dr.  Jahr  (klin.  Anweisungen)  giebt  Spong.,  wenn  die  fCur 
AkoB.  passenden  Symptome  nachgelassen  haben  und  nur  noch 
die  charakteristischen  Zeichen  einer  heftigen  ßrione  Qbrig  blei- 
ben, oder  auch  wenn  die  Krankheit  sich  von  Anfang  an  unter 

dieser  Gestalt  zeigt,  mit  rauhem,  hohlem,  krächzendem 
und  hellendem  Husten,  oder  mit  tiockneui  Husten,  bei 
welchem  nur  wenig  Schleim  mit  Mühe  abgesondert  wird;  bei 
iangs^meUt  lautem*  pfeifendem  u nd  sägendem  Ath- 
men,  oder  auch  bei  £rsUckungsaniailen  mit  Unvermögen  Athen 
zu  holen  ausser  mit  zurttckgebognem  Kopfe. 

Dr.  Flelitz  (A.  b.  Z.  IX.  p.  7)  findet  Spong.  besonders 
da  passend ,  wo  weniger  Husten  zugegen  ist,  aber  desto  mehr 
Trockenheit  in  der  Trachea,  Heiserkeil,  selir  gehemmtes,  zie- 
hendes Athmen,  oder  als  wenn  die  Luft  durch  ein  zuklappen^ 
des  Ventil  ühj^eschnitten  würde,  oder  ein  Stöpsel  im  Halse 
steckte,  aul-  und  absteigender  Kehlkopf  beim  Athmen,  zurück- 
gebogner  Kopf,  herausgedrückter  Hals,  um  sich  mehr  Alhem 
SU  Teracbaffen,  schnell  abschnappende  Stimme  beim  Sprechen, 
Angst-  und  Erstickungsgefafar,  sflgend«  Respiration,  blasses  Ge* 
sieht,  ängstlicher  Blick. 

.  Dr.  Weber  (A.  h.  Z.  XIX.  p.  294)  hält  Spoi)^.  beson- 
ders indizirt,  wu  oiienhar  plastische  Lymphe  in  Menge  sich 
bereits  angehäuit  und  zum  Theil  zur  häutigen  Masse  sich  aus- 
gebildet bat,  wo  bei  der  Respiration  ein  Hin-  und  Hergehen 
eines  fremden  Körpers  in  der  LuftH^e  oder  dem  Kehlkopf  gehört 
wird,  oder  auch  StQcke  hiutiger  Massen  oder  sähen  dicken 
Sfihleims  «usgahuslet  werden.  Etwa  die  Uilfle  der  ihm  vor» 
gekommenen  Eroupfille  bat  er  mit  Akon.  und  Spong.  geheilt, 
während  die  andre  Hälfte  noch  ausser  diesen  Hep.  S.  oder 
Fbo.  bedurfte. 

Dr.  Elb  (b.  V.>Scbr.  U.  p.aS9j  b4lt  Spongia  durch  Jod  für 
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verdrängt  und  ersetzt;  er  sah  jedoch  auch  von  ihr  in  denje^ 
nigen  Fällen  guten  £rfolg,  die  zwar  plötzlich,  aber  nicht  «q 
gefahrvoll,  wenn  auch  stflrimsch  auftreten;  anter  heftigeaHor 
stenanföllen  mit  grosser  Angst  und  synochalem  Fieber  mit 
darauf  folgender  grosaer  E^IMlterixng  der  BrustbeklenunuDg 
und  nur  wenig  sägendem  Ädmrangsgeräusch  während  der  Re- 
mission; der  Husten  klingt  zwar  hohl,  bellend  und  pfeifend, 
aber  locker  und  ist  sehr  sdiiiierzliafl,  der  Kehlkopf  gegen  Druck 
Itöciist  empfindlich.  Allen  andern  Mitteln  hingegen  zieht  er 
sie  vor,  wenn  nach  Entfernung  des  Exsudats  durch  andre  Mit- 
tel, selbst  durch  Jod,  noch  ein  rauher,  trockner,  mit  Kratzen 
im  Kehlkopfe  oder  in  der  LuflrOhre  verbundner,  fast  unauf- 
hörlich schnierzbafter  Husten  mit  pder  ohne  Kursatbmigkeit 
zurflckgeblieben  ist»  der  zuweilen  iioeh  tod  Fieber  begleitet  ist 
Nach  Dr.  GouUon  (Arch,  Xll.  2.  p.  6)  wirkt  Spong. 
mehr  aof  die  fibrösen  Gebilde  und  Drusen  der  bei  Kroup  er- 
krankten Tlicilc,  und  isL  vuizuziclicii  hi-i  torlwähi'cnd  gei'ausch- 
vülli'ni  Atliem,  älinlich  dem  von  starken,  nach  innen  drücken- 
den Kröpfen  erzeugten,  bei  seltnerem,  hüliem,  kräliendcru  Husten, 
rauh  -  krähendem  Schreien  und  bei  £aip&ndiichkeit ,  des  Kchi-r 
liopfes  gegen  Berührunjs. 
ri  Dr.  Hartmann  (spezielle  Iber.)  räth  in  schon  weit  ?orr 
geschrittnen  Fällen,  wo  sich  schon  das  häutige.  Exsudat  in 
griissrer  Quantität  gebildet  hat,  bei  pfeifoBdem,  schnellem,  äugst- 
Uehem,  schwerem  Athem  und  hohlem,  pfeifendem  Hustea  mit 
Schmerz  am  Kehlkopf  Spongia  anzuwenden,  ohne  weiter  sich 
HUi  Akonit  zu  verlassen. 

Was  die  vorherige  Anwendung  des  Akonit  anlangt,  so 
sind  die  meisten  Autoren  (üahneo^ann,  r.  A.  M.  L.,  Rü< 
ckert,  Arch.  VIII.  3.  p.  138,  Gross,  Arch.  Vi.  1.  p.  67, 
Goulion  a.  a.  0.,  Sommer,  A.  h.  Z.  XUH-  p.  188.  We- 
her a.  a.  O.  etc.)  der  Ansieht,  dass  vorher  oder  auch  ab«- 
wedtselnd  mit  Spongia  Akonit  gegeben  wordoo  mftsse;.  Ra« 
(Werth  der  h.  H.,  neue  Ed.,  p.  218)  hält  Spongia  für  das 
'  Hauptmittel  und  Akon.  nur  für  nöihig,  um  das  Geßisssystem 
zu  beruhigen,  und  Trink  s  (Handb.  d.  A.  M.  L.)  nennt  die 
Anwendung  des  Akon.  einea  ganz  unnölhigen,  unmoLivirten 

Scher wenzei  und  hat  die  meisten  Fäüe  von  Kroup  sowohl  im 
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ersten  wie  im  letsten  Stadium  blos  durch  dreiste  Anwen- 
dung der  SpODgie  geheilt  und  sowohl  Fieber  wie  andre  Ersti- 
ckung drohende  Zufliile  bei  diesem  Verfahren  TerschwindeB 

gesehen. 

'  BekaniUlich  liai  Halmeoiann  selbst  zuerst,  vorzüglich 
auf  Grund  des  Lehinanirschen  Symptoms  (145),  den  Röst- 
schwamm zur  Heilanwendung  gegen  die  häutige  Bräune  em- 
pfohlen; und  in  der  That  entspricht  auch  Jenes  Symptom  der 
eigentbOmlichen  Athembeschwerde  beim  Kroup  so  wesentlich^ 
dass  wenigstens  kein  andres  Symptom  Irgend  eines  gepraften 
Arsneimittels  ihm  gleichkommt.  Aneh  haben  noch  einige 
andre  Symptome  der  Spongia  Aehnlichkdt  mit  Kroupersehel* 
nungen  oder  deuten  wenigstens  leise  darauf  hin.  Dennoch 
lisst  es  sicli  doch  nicht  verkennen,  dass  ein  ganz  vol brandi- 
ges Zusammentreffen  der  Spongia-Symptome  mit  den  Erschei- 
nungen beim  Kroup  nicht  vorhanden  ist;  namentlich  fehlt  den 
Husten-  und  Heiserkeit-Symptomen  der  Spongia  das  eigenthüm- 
liehe  Kroup-GepirSge  fast  gans.  Wenn  sdion  nun  durch  eine 
kftnstllche  Arzneiprfifung  niemals  das  vollständige  Spiegelbild 
einer  natfirlichen  Krankheit,  am  wenigsten  einer  so  akuten  und 
deleteien  wie  der  Ivroup  ist,  erlangt  werden  kann,  so  ist  doch 
hier  gerade  die  Annahme  ziemlich  gerechtrerligt,  dass  die 
Mangelhaftigkeit  der  Prüfung,  die  ja  Ii  ahnemann  selbst  indem 
Vorwort  ausdrücklich  hervorhebt,  zum  grossen  Antheil  jenen 
Umstand  veranlasse.  Soviel  steht  wenigstens  fest,  dass  die 
therapeutische  Anwendung  der  Spongia  im  Kroup  jene  weni- 
gen Symptome  nicht  nur  gl&nsend  bewahrheitet  und  hesütigt, 
sondm  fast  erweitert  und  fibertrolfen  hat,  so  dass  von  einer 
neuen  weitern  Priifung  dieses  Arzneimittels  fast  mit  Gewissheit 
ausiührlichei  e  und  vvt  i  liivuUere  Kroupsymptome  zu  erwarten  ste- 
hen. Ans  diesem  Grunde  scheint  es  mir  nun,  als  mässten 
für  jetzt  die  therapeutischen  Erfahrungen  über  die  Wirksam- 
keit der  Spongia  im  Kroup  noch  wichtiger  und  entscheiden- 
der sein,  als  sie  es  überhaupt  sind«  sumal  bei  Arsneiroltleln, 
von  denen  wir  volistiindigere  und  ausfahrlichere  PrAftingen  be- 
sltien.  Und  ganz  gewiss  würden  wir  auch  aus  dem  ungewöhn- 
lich reichen  Schatz  von  Heilerfolgen  der  Spongia  sehr  be- 
stimmte und  sichere  Folgerungen  und  Indikationen  zu  stellea 
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«im^cliligl  sein,  wenn  nur,  wie  sich  schon  zeigte,  dieses  Arz- 
MimiUel  ni€hl  Aisl  durcligftogig  im  Weehsel  mi  anderat  Heil- 
mittela  angewendet  worden  wftre,  so  daes  es  kiemlieh  schwer 
falleii  Rinsste,  gans  reine  und  ongetrQbte  Erfahmngen  m  ma- 
chen. Indessen  ergiebt  doch  eine  unbefengene  Betraiehtiing 
der  therapeutischen  Erfolge  und  der  Prüfungssymptome  der 
SpoDgia  soviel  mit  Bestimmtheit,  dass  dieselbe  das  Hauptmit> 
tcl  im  Kroup  und  in  den  meisten  Fällen  die  honjoo})atliisc}i 
passende  Arznei  sein  müsse,  und  zwar  besonders  dauo,  wenn 
bedeutende  Hemmung  des  Atheras  in  der  Trachea  oder  dem 
Keblkopre,  sei  es  durch  Schleim,  fiisudat  oder  kramprartige 
Konstriktion  im  Larynx,  zugegen  Ist,  wenn  in  Folge  dessen 
Unmhe,  Angst,  Erstickungsgefahr  mit  Ibren  könaekullven  Er-  ^ 
•cheinungen  entstanden  und  wenn  der  Husten  siemlicb  seltan, 
nicht  sehr  bedeutend,  doch  trocken  und  mit  Heiserkeit  und 
Trockenheit  im  Halse  oder  auch  mit  Schmerzhaüigkeil  der 
Kehlkopfägegend  verbunden  ist.  Die  nllgemcinen  Symptome 
der  Spongia  sind  nicht  so  hervorslechrntl  und  charakteristisch, 
dass  sie,  abgesehen  von  den  besprochenen  lokalen,  für  sioh 
die  Wahl  bestimmen  könnten,  ausser  etwa  die  Anschwellung 
nnd  Verhärtung  der  Drflsen  unter  dem  Unterkiefer  und  an  an* 
dem  Thailen,  ein  Umstand,  der  zuweilen  allerdings  f  on  Wich- 
tigkeit sein  wird,  insofern  besonders  sogenannte  skrofoUiO 
Kinder  hSufig  und  heftig  von  Kroup  befallen  werden.  * 
Was  nun  noch  die  Frage,  ob  der  Röstschwamm  allein 
oder  nach  und  im  Wechsel  von  Sturmhut  anzuwenden  sei, 
anlangt,  so  brauche  ich  nach  dem  bei  Akonit  Gesagten  nur 
noch  anzuführen,  dass  es  gewiss  zum  Theü  eine  falsche  Auf- 
fassung des  TonHahnemann  getbanen  Ausspruches,  zum  Theil 
sogar  ein  ungerechtfertigter  Schlendrian  sein  würde,  wollt« 
man  stets  die  Behandlung  des  Kroup  mit  Akonit  beginaen 
oder  jedes  noch  so  passende  Kroupmittel  nur  im  Weditel 
mit  jenem  geben.  Nur  wo  die  wirkliche  Indikaiion  für  Akonit 
vorbanden  ist,  bedarf  es  desselben,  und  es  kann  nicht  geleug- 
net werden,  dass  viele  Fälle  die  sofortige  Anwendung  der  Spon- 
gia erfordern  und  demnach  nicht  selten  von  homöop.  Aerzlea 
Akonit  ganz  grundlos  und  zum  Nfichlbeii  des  Kranken  ver- 
ordnet worden  ist 
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3.  iodiam. 

Symptome  an  Gesunden:  Scbmerzbaftigkeit  des  Kehl- 
•ii^fs;  Sdunarz  in  der  Keble  mit  Auswurf  verliärleten  Schleims; 
■Dmcksehmers  mii  Stecbeo  io  der  Gegend  des  Kehlkopfe»  tmd 
der  Drtten  unter  der  Zunge,  mehrmals  wiederb^ll;  Drflckeo 
in  der  Gegend  dee  Kehlkopfes  bis  lom  Schlünde,  wie  von 
Geschwulst;  DrAcken  in  der  Kehle  zu  öfterem  Aosrftuspern  v'w- 
len  zähen  Schleims  nöthigend;  Wundheitsgcfühl  in  dci  KeMe 
und  der  Brnst,  im  Bette,  Pfeifen  in  der  Kehle,  mit  ziehendem, 
nach  dem  üerzschlag  sich  richtendem  Schmerz  in  den  Ltmgen; 
unerträgliches,  nur  durch  Räuspern  und  Husten  zu  tilgendes 
Knebeln  und  Kitsein  im  Kehlkopfe,  mit  Wsssersnssfllmlttng  im 
Munde,  Prflli  im  Beile;  Zusammensiebang  und  Hitze  der  Kehle 
und  Gurgel ;  EuUflndung  der  LuftrAbre;  Rauhigkeit,  DrAckea, 
Schmers,'  flamentliefa  sassrnmenziebender  Art,  oder  Wundhetts- 
-gef&hl  und  vermehrte  Scfileimabsonderung  in  der  LuiLiOhre, 
nebst  Heiserkeit;  Heiserkeit;  ganz  tiefe  Slimroe;  häufiges 
starkes  Räuspern;  Gefühl,  als  läge  etwas  im  Kehlkopfe,  das 
durch  Räuspern  herausgebracht  werden  könnte,  den  ganzen 
Tag  und  Abends  |  starke  Anhäufung  sähen  Schleims  iu  der 
Kehle,  Abends,  oder  FrOh  mit  Druck  wie  von  einem  fremden 
hinuntarsuscbhickeaden  Körper;  ReuE  sum  Husten  Ton  itarkem 
Kitzel  hn  Halse;  Husten  mit  Anstrengung  zum  Erbrechen, 
nach  Schleiuiauswurf  aufhurend;  Uociiuer,  häufiger  Huslen, 
mit  Beengung,  Drücken  und  Brennen  in  der  Brusl;  Husten 
mit  Schleimauswurf,  nach  vorgängiger  Schwere  vom  Hais  bis 
in  die  firust,  das  Athmen  erschwerend;  heftige  Athembe- 
S€fa  werden;  Eugbrösügkeit  und  Atheroverbindening  Inder 
Kehlei,  14  Tage  lang;  EngbrOstlgkeit  mit  Scfamerxen  bei«  Tief- 
•Ihnen,  stifkerem,  sokoellerem  flersschlsge  und  kleinerem,  bin- 
figerem  Puls;  heim  Athmen  von  Zeit  zu  Zeit  Gefühl,  als  sei  ein 
grosser  Widerstand  zu  bekämpfen  und  die  Brust  zu  erweitern. 

Kroupheilan  gen. 
1)  Bei  einem  4jährigen  Mädchen,  das  seit  3  Tagen  an 
einem  Krouphuslen  litl:  weit  hörbare,  pfeifend-sägeiuie,  grosse 
AlUembeschwerde  andeutende  Respiration,  Tiiurax  durch  die- 
selbe ungewöhnlich  stark  bewegt,  vou  Zeit  zu  Zeit  Husten, 
heiser,  wie  durch  Kraftlosigkeit  gedTniipft,  Puls  kräftig  und 
uiäääi^  ächuelL    Acon.  1  und  Jod.  l.  uu  Wechäei  die  ganze 
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Nacht  hindurch;  schon  am  andern  Morgen  war  die  Reafm- 
tionabescb werde  gemindert  und  der  Hustca  kräftiger,  wenn 
auch  noch  trocken.  Auf  Jod.  1  (4  Tropfen  in  einem  Wein- 
glas Wasser,  V2  stündlich  ein  Theelöffelj  ohne  Akonil  begann 
schon  am  nächsten  Tapc  der  Husten  sich  zu -iö&en,  und  Hep. 
S.  beseitigte  dann  sclinell  den  ßest  der  Krankbeii  (Dr.  Cl- 
wert,  die  Horn,  und  Allop.  p.  113). 

2)  Ein  öjahriger  kräftigti  Knabe  bekam  nach  Erkältung 
Nachts  Heiserkeit,  trocknen,  rauhen,  belügen  Husten  und  An- 
fälle von  Schweralhmigkeit  mit  pfeifendem  Aihem,  ruihes  Ge- 
sicht, Schmerz  im  Kehlkopf,  Haut  beiss  und  trocken,  Aengst- 
Jicbkeit.   Auf  eine  Gabe  Jod.  1.  trat  bald  grosso  Aufregung 
i»io,  der  Atbem  ward  ängsiiicber  und  pfeifender  mit  Erfkü- 
ckungsangst  und  bald  entstand  einmaliges  Erbreeben  von  vie^ 
lem  sähen  Schleim,  worauf  es  längre  Zeit  besaer  ward«  Der 
JKnabe  erhielt  Acon.  15.  und  Jod.  1.  4slündlich  im  Wecbael, 
.«of  jede  Gabe  Jod  erfolgte  Anfangs  eine  Erhöhung  der  Kroup*- 
[«ymptome  und  nach^  einiger  Zeit  Nachlaas  und  Besserung;  auf 
Acon.  keine  Erstwirkung,  wohl  aber  vor  Ablauf  der  4  Stunden 
/wieder  Zunahme  der  Krankheit.    Ani  2.  Tnge  ward  deshalb 
Acon.  ausgesetzt  und  6stündlich  Jod.  1.  gegeben;  jedesmal  er- 
(o)gte  eine  allgemeine  Verschlimmerung,  so  dass  nach  der  3. 
Gabe  Nachts  V2II  ^Jhr  fast  Ersückung  eintrat  mit  völliger 
Stiiiinilosipkeit,  laut  pfeifendem  und  zischendem  Athem,  ganz 
holiiein  iiiiil  irocknem  Huälen,  blauem  Gesicht  und  Schneiden 
im  Unterleib,   lievor  noch  etwas  Andrea  angewendet  werden 
Konnte,  trat  aber  elwaa  Ruhe  ein  und  Schlaf,  der  sowie  der' 
,  Athem  immer  nalärlicher  ward  und  mit  «kurzen  Unterbrechua- 
.  gen  bia  zum  Morgen  währte.  Die  Beaaerung  «chritt  ao  weiter 
;  bis  zum  Mittag,  wo  Fat.  ohne  Nolh  ein  Pulver  Hep.  S.  3.  er- 
;,bielt,  und  so  erfolgte  in  wenigen  Tagen  bei  seltnen  Gaben  von 
Hep.  S.  und  Jod  vollständige  Heilung.   (Tietze,  N.  Arcb.  I.  i. 
p,  116.)    (In  einer  zweiten  vom  Verf.  mitgetheilten  Kranken- 
geschichte brachte  Jod.  1.  ^stündlich  gegeben  im  Verlauf  von 
5  Tagen  allerdings  raerkli«  In  Üesserung  hervor,  trotzdem  ver- 
schlimmerte sich  aber  die  Krankheit  wieder  und  ward  erst 
durch  Hep.  S.  gründlich  geheilt,  weshalb  der  FaV  uat^r  ilej}. 
ausfuhrlich  mitgelheilt  werden  wird.) 

.3)  Ein  3jähriger  skrofulöser  Knabe,  der  schon  vor  einem 
Jahre  an  einem  Kruupünfall  mit  Egeln  und  Kaluiiiel  behandelt 
i  worden  war,  bekam  plötzlich  rVachmillagö  unter  Icbiidtleai 
.Fieber,  den  Charakter.  Atbmungsbesch werden  und  dem  be- 
>tonlea  Uuaten  einen  neuen  Anfall.  Auf  Acon.  und  Jod. 
.  aller  10  Minuten  im  Wechsel  achlief  und  athmete  schon  Abends 
JPatieai  ruhig,  die  grosse  Biüx»  «er  gemiudert,  die  Haut 
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•chvitsend  und  der  Husten  twisdiendtireh  gelMer.  Am  an- 
derMi  Morgen  war  nur  noch  ein  einbcher  Kalarrh  vorhanden. 
Uebrigens  waren  auch  nodfa  SchwSnimo  in  heissps  Wasser  ge- 
taucht auf  den  HaU  gelegt  worden.  (Dr.  Grieaselieh,  Hyg. 
XIV.  p.  159.) 

4)  Ein  */«jähr.  skrofulöser  Knabe  bekam  Fieberhitze,  ge- 
schwollene and  rolhe  Tonsillen,  kuraen  Athem  und  erschwer- 
tes Schlingen,  etwas  Sclileimrasseln  in  den  Bronchien,  wea- 
halb  ßellad.  verordnet  ward;  in  der  Nacht  bekam  er  zweimal 

•  Anfälle  von  Husfpn  mit  scharrigem ,  hohlem .  zuwpüen  pfei- 
fendem Tone,  Früh  kurzer  und  sägender  Athem ,  Heiserkeit, 
Hautlemperatur  gesunken,  Gesieht  nicht  mehr  gerötliet,  Kopf 
zurückgebogen,  Puls  frequent,  klein  und  härlHch.  Jod.  4.  u. 
Acon.  3.  im  stündl.  Wechsel;  der  Athem  verlor  bald  den  sä- 
genden Ton,  die  Hauttempeiatur  ward  wärmer  mit  Schweiss. 
Um  9  Uhr  Morgens  kam  ein  neuer  Anfall  mit  kurzem  Athem, 
grösserer  Beklemmung  imd,  sägender  Respiration  ohne  allen 
Hosten,  aber  am  Ende  mit  Zacken  der^GesichtsoMiskeln  und 
Konvulsionen;  im  Laufe  des  Tages  kamen  nor  einige  leichte 
BeUemmungsanfille,  einmal  wurde  beim  Husten  ein  Stttck 
heutige  Subslans  ausgebrochen;  auch  die  Nacht  verging  ohne 
eigentlieben  Anbll,  und  obwohl  der  seltene  Husten  noch  immer 
den  Kroupton  eine  Zeit  lang  behielt,  war  doch  bei  seltenen 
Gaben  Jod.  u.  Hep.  S.  am  6.  Tage  ▼6llige  Genesung  da*  (Dr. 
£ib,  h.  V..Schr.  il.  p.  398.) 

5)  Ein  lOmonatl.  kräftiger  Knabe  befand  sich  nach  eini- 
gen Tagen  Husten  und  Qualstern  in  folgendem  Zustande 
Abends:  Gesiebt  blass,  Lippen  blau,  Augen  Ingsllich,  nur 
hnlb  geöffnet,  Hfi«;ten  verschwunden,  leises  Wimmern,  Alliem 
sehr  kurz  und  ra'^cb,  stark  rtVhelnd,  mittinfer  sägend,  bei 
Druck  auf  den  Kehlkopf  Verziehung  der  Gesichtsmuskeln,  Haut 
kühl,  klebrig,  Puls  klein  und  unzählbar,  Thorax  fast  unbe- 
weglich, bronchiales  liasseln  und  ALhmeii  in  den  grösseren 
Liiflröhrästen ,  im  unteren  Lungenlheil  gar  kein  Athmungsge- 
rausch.  Jod  2.  2slundl. ,  woraul  am  Morgen  keine  Verände- 
rung eingelrelcn,  doch  wenigstens  mehr  Hitze  und  ünrulie  zu 
bemerken  gewesen  war.   Jod.  2.  u.  Acon.  3.  im  2ständl.  Wech- 

/  sei  brachten  im  Laufe  des  Tages  einige  schwache  Husteoaa^ 
fSlIe  mit  Kroupton  und  allmftllg  völlige  Genesung  hervor.  (Dr. 
Elb,  h.  ¥.-Schr.  H.  p.  400.) 

6)  Bei  einem  5monatl.  vollen  Mädchen,  SAugling:  nach 
Erkältung  starkes  Fieber,  brennende,  trockene  Haut,  voller, 
firequenter,  barter  Puls,  Atliem  kurz  mit  Rasseln,  nach  jeder 
3.  oder  4.  Inspiration  ein  pfeifender  Ton,  kein  Husten,  Tho* 
raz  unbeweglich,  kein  Vesikulirathmen  hörbar,  schwaches  bron- 
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chiftles.  Jöd.  6.  n.  Acon.  6*  im  stAndl.  Wcciuel».  worwf  tich 
sogleich  nach  dem  ersten  Einnehmen  der  kane  Athen  otid 
das  Stecken  besserte,  etwas  Krouphusten  und  am  4.  Tage  t61- 
lige  Gesandheit  eintrat.  (Dr.  Elb,  b.  V.-Scbr.  II.  p.  401«) 

Dr.  A.  Koch  in  Stuttgart  (Hyg.  XIV.  p.  154)  war  der 
Erste,  der  überhaupt  das  Jod  gegen  echten  Rroup  anwandte 
und  dringend  empfahl;  in  13  Fällen,  die  ihm  im  Jahre  1840 
Torgekommen  sind,  hat  er  davon  beständig  oft  schon  nach  ^ 
meistens  nach  12,  nur  selten  erst  nach  24  Stunden,  fibem- 
sehende  Wirkung  und  später  TAIIige  Genesung  gesehen:  der 
Husten  yerlor  seinen  eigenthftmlicben  Ton,  wurde  feucht,  wies- 
rig  katarrhalisch,  und  den  Patient  befiel  ein  starker  Schweiss. 
Er  verordnete  Jod.  1.  im  Wechsel  mit  Acon.  1.  oder  2.  alle 
10  Minul.  bis  '/2  Stunden.  Spezi(  lle  Indikaiionen  für  Jod.  stellt 
er  dabei  nicht  anf,  weil  er  in  jenen  13  Fällen  keine  wesent- 
liche Abweichung  im  Charakter,  sondern  nur  hinsichtlich  der 
Intensit&t  einen  Unterschied  herausfinden  konnte« 

Dr.  Elb  (h.  V.-Sehr.  II.  p.  387)  hat  Koeh's  Empfehlung 

durch  zahlreiche  Beobachtungen  bewährt  gefunden,  so  dass  er 
das  Jüd  iilj-  das  hilfreichste  und  am  hauligslen  anwendbare 
Mittel  im  Kroup,  wenn  auch  nicht  für  alle  Fälle  geeignet 
hält.  Mach  ihm  kann  es  in  allen  Stadien  angewendet  werden, 
besonders  aber,  wenn  das  plastische  Exsudat  fest,  konsistent, 
membranartig,  nicht  nur  sdileimig  ist;  nur  der  rein  intermit- 
tirende  Charakter  ist  für  dasselbe,  ebenso  wie  IQr  Spongi« 
und  Hep.  S.,  eine  Gegenanieige.  Besonders  hilfreich  erwie- 
sen hat  es  sich  ihm  1)  bei  heftigen,  Erstickung  drohenden 
Hustenanßllen  mit  pfeifendem  Ton  und  starker  Beängstigung, 
zischendem,  sägendem  Athniuiigsgeräusch,  Sclimerzhafligkeit 
des  Kehlkopfes,  Heiserkeit  und  geröthetem  Gesicht  mit  syno- 
chalem  Fieber,  daher  beim  ersten  Auftreten  der  Krankheit;  2) 
bei  langei^  anhallenden,  nicht  mit  grosser  Erstickuogsgefahr 
verbundenen,  locker  klingenden  HustenanAllen  ohne  Erleiehte- 
rung,  mit  geringer  Schraenhafiigkeit  des  Kehlkopfes,  stark 
sägendem  und  zläcliendem,  nicht  aber  pfeifendem  Athmungä- 
geiäusch,  nicht  erhöhter  Hauttemperatur  bei  frequentem,  har- 
tem, aber  nicht  vollem  Puls;  3)  bei  mangeliuii  m  oder  selte- 
nem, kurz  dauerndem,  locker  klingendem,  doch  aber  echtem 
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KroupbHsten  mit  aaliailenitor,  scilfiiiibar  nicht  sehr  beschwer 
-lieber  BniBtbeklemnimg  and  ranheni,  sSgendem,  nicht, pfeifen* 
dem  Athmangsgeräuscbe,  kalter;  feuchter  Haut,  kleinem,  häit- 
licheiDt  frequentem  Puls;  4)  bei  vorzugsweieem  ErgriflTensein 

der  Bronchialverzweigungen,  also  Hustenmangel  oder  seltenem 
kurzem  Ii Ui»ten  oline  Kroupton,  unliOrbnrem  Vesikulargeräuscbe, 
kurzem,  beschleunigtem  Allrem,  Slimmlosigkeit  bei  schwach 
sägendem f  mehr  rasselndem  Athmungsgcräusche,  Abdominalre' 
apiratton,  üaachmerzbaftigkeit  des  Kehlkopfes  und  der  Luft- 
iMm,  blaaaem,  eingefallenem  Gesicht,  kaller,  mit  klebrigem 
Sehweiaa  bedeckter  Haut,  mit  schwachem,  kleinem,  schnellem, 
aut^  fadenförmigem  Pulse.  In  denjenigen  Fällen,  wo  Elb  Jod  • 
im  Wechsel  mit  Akon.  giebt,  d.  i.  in  der  sogen,  enlzüiullichcn 
Form»  beginnt  er  nicht  wie  Koch  u.  A.  mit  Akoo.,  sondern 
stets  mit  Jod. 

Tietze  in  £bershach  (N.  Archi?  (.  p.  129)  zieht  aus 
4  Fällen,  die  er  am  selben  Orte  speziell  mittheilt,  den  Schiusa* 
1)  dass  Jod  gana  die  Stelle  der  Spongia  vertritt,  nur  Intenst- 
fer  als  diese  wirkt,  die  wahradietnlich  nur  durch  ihren  Jod- 
'  gebafi  im  Kroup  heilsam  sei ;  2)  daas  Jod  nur  so  lange  passe, 
als  noch  Entzündung  und  Ansschwilzung  vorhanden  ist;  3)  dass 
demnach  der  Ki  uup  durch  Jod  nicht  allein  geheilt  werden 
kann,  sondern  meist  noch  Hep.  S.  durchaus  nothwendig  ist; 
4)  dass  der  Wechsel  von  Akon.  und  Jod  nur  so  lange  noth- 
wendig ist,  bis  das  Fieber  beseitigt  ist,  der  Puls  mithin  seine 
frdbere  Ruhe  und  Frequenx  wieder  erlangt  hat,,  und  5)  daaa 
ea  nicht  gut  aei,  Jod  und  Akon.  in  ao-  achnellem  Wechsel  lu 
reichen,  ala  es  Dr.  Koch  angiebt. 

Dr.  II  artmann  {syti.  Ther.  1.  p.  439)  sab  in  einigen 
sporadischen,  sehr  deutlich  ausgesprochenen  Fällen,  in  denen 
sich  schon  die  häutige  Membran  gebildet  hatte,  von  Jod.  3.  u.  . 
Acon«  2.  in  hatbstündl.  Wechsel  allmälige  Genesung,  und  fin- 
det es  Oberhaupt  besonders  bei  akreliulAaen  oder  ieukofleg- 
matiacfaen  Subjekten  berltekaicbtigttngawerüi. 

Nicht  alle  Beobacblangen  bomöop.  Aerxte  fiuideD  indeaaen 
die  Kocb'aeben  Erfahrungen  bestätigt;  so  fiel  s.  B.  des  Re- 
sülLat  einer  Diskussion  in  der  Jahresversainuiiung  des  rheiui- 
scbeu  Vereins  1843  (ii^g.  XVUL  p.  30y>  gegen  dieselben  aust 
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wobei  jedoch  dfe  auf  dem  Lind«  wohnenden  Aente  bemerk- 
ten, es  niüge  davon  herrühren,  dass  sie  oft  erst  spät  zu  den 
Kroupkranken  Kindern  gerufen  würden.  Auch  Dr.  Kreuss- 
1er  (Therap,  p.  82)  spricht  sich  gegen  die  Aiiweiidung  des 
Jod  aus,  allerdings  wohl,  wie  es  scheint,  ohne  dasselbe  seihst 
angewendet  zu  haben. 

Bei  der  Benrtheilung  der  Indikationen  dieses  Arxneimit-' 
-tels  im  Kroup  ist  znersi  die  FVage  zu  entscheiden,  ob  seine 
Wirksamkeit  sowohl  im  Allgemeinen  als  spesiell  auf  die  Ath- 
roungsorgane  mit  denen  der  Spongia  zusammenfalle  und  dem- 
nach die  letztere  nur  durch  ihren  Jodgehalt  wirksam  sei.  Die 
Entscheidung  hierüber  können  wir  nur  in  der  physiologischen 
Prüfung  findt  II  und  alsdann  noch  die  iherapeutische  Erfah- 
rung als  weitere  üestSligung  dieses  Hesultats  gelten  lassen. 
Der  Vergleich  nun  zwischen  den  Jod-  und  Spongia- Wirkungen 
bietet  unzweifelhaft  eine  solche  Uebereinstimmnng,  dass  wir 
nicht  nur  ein  Ergriffensein  derselben  Organe  und  organischen 
Systeme  erblicken  und  Terfolgen  können,  sondern  auch  meist 
in  den  einzdnen  Symptomen  und  Empfindungen  AehnUehkeit 
nnd  Gleichheit  antreffen,  die  oft  nur  durch  die  yerschiedene 
ludividuahlit  und  Au^drucksweise  der  Prüfer  etwas  verdeckt 
wird.  Da  nun  auch  noch  die  klinischen  Erfolge  diese  Ueber- 
eioslimmung  in  vielen  Fällen  bestätigt  haben,  so  kann  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  in  der  Spongia  hauptsächlich 
der  Jodgehalt  das  wirksame  Prinzip  sei;  ich  verweise  deshalb 
hinsichtlich  der  Indikation  des  Jods  auf  das  bei  Spongia  Ge-^ 
sagte.  Dennoch  aber'  findet  schwerlich  zwischen  beiden  Mit-^ 
teln  eine  absolute  Gleichheit  Statt,  die  erlaubte,  willkflhriidi  eins 
dem  anderen  in  allen  FSIlen  zu  snbstituiren.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  das  Jod,  wie  die  Meisten  behauplen,  wegen  sei- 
ner einfach  elementarischen  Beschaffenheit  den  Organismus 
liefer,  energischer  und  schneller  durchdringt,  ist  es  doch  auch 
höchst  unwahrscheinlich,  dass  die  Beimischungen  in  der  Spott* 
•  gia  von  Thierschleini,  Chlomatrium  und  Kalk,  die  Spuren  von 
'Kieset-,  Alaun-  und  Talkerde,  von  Brom  und  Sohwefel,  fAr 
gewisse  Pille  und  Beziehungen  ohne  alten  Einfluss  und 
ohne  Modifikation  bleiben  könnten.  Ist  es  nun  aueb  nach  den 
'bisherigen  Prüfungen  noch  nicht  mdgiicb,  im  AHgemeineu  mit 
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bestimmten  klaren  Worteh  die  beiderseitigen  NAtBCen  und  Ab- 
weichungen in  der  Wirkung  hcrvuizuheben  und  zu  bezeichnen, 
so  scheint  es  doch  rathsaDi«  für  jetzt  noch  die  Entscheidung 
für  das  eine  oder  das  andere  überhaupt  von  den  einzelnen, 
•cheinbar  in  Kleinigkeiten  verschiedenen  Symptomen  abhängig 
itt  macben;  was  aber  gerade  den  Kroup  speziell  anlangt,  so 
ist  aua  den  Heilerfabrongen  absunebmen,  daas  Jod  noch  mehr 
lilr  aehr  atflmiische  und  geAhrliche  Fälle  mit  groaaer  exauda» 
liver  ThMigkeit  paast,  wflhrend  Spongia  gani  besondere  bei 
geringerer  membranarliger  Ausschwitzung  und  bei  kramp fliafter 
Laryngostenose ,  sowie  bei  dem  nach  zum  grössten  Theil  ent- 
fenitem  Exsudat  noch  zurückbleibenden  trockenen  rauhen  üu- 
»ten  mit  Heiserkeit  und  Kratzen  sich  hüTreich  erweist, 

Waa  die  Verbindung  dea  ioda  mit  Akonit  anlangt,  so  gilt 
gam  daaaelbe,  wie  bei  Spongia.   Zu  bemerken  Ist  aber  noch,  < 
'    daaa  das  Jfod  nur  in  solchen  Präparaten  angewendet  werde, 

die  eräl  kürzlich  bercitel  sind,  indem  sich  mehrmals  Monate 
alte  und  ältere  unwirksam  erwiesen  liaben.  Was  die  Gabe 
anlangt,  so  muss  die  von  Koch  empfohlene  t.  Verdünnung 
für  die  meisten  Fälle  zu  stark  erscheinen,  die  nicht  selten 
hächat  bedenkliche  Folgen  haben  wird;  ao  beobachtete  Koch 
aelbat  mehrmals  bydrosephallache  Erscheinungen  und  Tletae 
(a.  a«  0.)  ebenfidla  aehr  bedeutende  Eratwirkungen,  während 
Elb  von  der  2.  bis  6.  Verdinnuug  volle  Wirkung  ohne  delr- 
gleichen  Stürungeu  sah. 

4.  H«par  Solpbiiris  ealc 

Symptome  an  Gesunden:  Schwäche  der  Sprachor- 
gane und  der  Brust,  das  Lautsprechen  hindernd;  achründeade 
Äauhheit  und  Krataen  im  Schlund,  aan  atärksten  beim  Hinler- 
achlingen  feater  Speisen;,  starker  Druck  im  Halae,  wie  aoge- 
acfanfirt  und  wie  cum  Ersticken;  dämpfiger  Huaten  mit 
Ritael,  blos  von  Athembeengung;  Lider,  irockner Husten, 
Ton  Alheiiibi  (iogung  beim  Einalhmen,  mit  Schmerz  i[i  der 
Brust  heranf,  wie  wund,  hei  j(!deui  iiustenstosse ;  gcwaUsanier, 
tiefer  Husten  von  etlichen  St6ssen,  welche  scbmerzhaHt  au 
den  Kehlkopf  anatdaat  und  Brechwdrgen  herrorbringt;  heftige 
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Hustenanfälle  von  Zeit  za  Zeit,  wie  zum  Erstieken  und  Er- 
brechen; kratziger,  scliarriger  Hosten;  Husten,  zum  Er- 
brechen reizend;  Husten,  durch  Tieratbmen  rerstfirkt  bis 
zum  Erbrechen;  Husten  mit  Schleimauswurf,  den  ganzen  Tag, 

oder  aller  3,  4  Stunden  in  einem  starken  Anfalle,  von  einem 
schal  ligeii  Heize  in  der  Lullrülire,  vorzüglich  oben  im  Halse 
erregt;  heftiger  Husten  mit  vielem  Sdileimatiswnrfe  Nachts 
von  11  — 12  Uhr  im  Bette;  trockner  Husten  Abends  beim  Schla- 
fengeben ;  Husten  Tag  und  Kacht  oder  Abends  und  FrAb,  vor- 
zflgiicb  i>eim  Gehen;  Huslenaostoss,  sobald  nur  das  geringste 
Glied  kalt  wird;  nach  dem  Husten  Niessen;  Kurzatbmigkeit; 
öfteres  Tiefathmen,  wie  nach  Laufen;  ziher  Schleim 
a^f  der  Brust. 

^i^>«^*^^?  '  trovpheilUBgen. 

1)  Ein.  5 jähr.  Kind,  seil  3  Tagen  krauk,  war  gänzlich 
sümtnlos,  ?o  flnss  d.  r  Husten  nur  tonlos  zischend  klang,  sass 
mit  gros>>  n  Aiii;i  n  im  Helte  und  bekam  von  Zeit  7a\  Zeit  so 
heftige  Ki  >iii  l>uiiu>;<[iläile,  dass  es  aufsprang  und  sicii  an  seine 
Mutter  jif  '  '  "iiintrie;  Puls  voll,  über  100;  hei  der  Respiration 
waren  B.iucu-,  ßrusl-,  Hals-  und  Gesicbtsmuskeln  in  grosser 
Tliäti§keit.  Alle  */«  —  Stunden  1  Gr.  Calc.  suli>li.  2.  und 
dazwischen  einige  Gaben  Acon.  6.;  Genesung,  nur  blieb  sehr 
lange  eine  krähende  Stimme  zurück.  Bei  einem  ähnlichen, 
doch  nicht  90  heftigen  Falle  erfolgte  auf  2  Gaben  Calc.  sulph. 
jmr.  Vt  Gr*  Erbrechen  von  Pseudomembraiien  mit  ?ölliger  Ge- 
nesnng.  (Dr.  Schr5n,  Hyg.  HL  161.) 
'ti*  2)  Ein  8jähr.  kräftiges  Mädchen  wurde  plötzlich  von  rau- 
her, heiserer  Spräche,  ängstlichem,  keuchendem,  pfeirendem, 
schnellem  Athem,  Schmerz  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes  und 
hohlem,  bellendem,  in  kurzen  Abeltzen  wiederkehrendem  Husten 
befallen  mit  rothem,  aufgetriebenem  Gesichle,  ängstlichem  Her* 
umwerfen  und  sehr  frequenlem  Puls.  Auf  2  Gaben  Akon. 
wurde  Nachts  der  Husten  und  die  Respiration  noch  schlech- 
ter mit  Kinnbackenkrampf,  Verdrehen  der  Augen  und  aus- 
setzendem  Puls;  nur  gegen  Morgen  trat  etwas  Erleichiemng 
ein.  Auf  Spong.  wurde  Nachmittags  der  Husten  seltener,  die 
Respiration  blieb  aber  rasselnd  und  beklommen  im  Halse,  da- 
bei soporöser  Zustand,  Augeiiverdi eben ,  Rückuärtsbohren  mit 
dem  Kopfe,  Puls  kleiner.  Auf  Hep.  S.  I.  Al>ends  mehr  Er- 
leichterung, allgemeiner  Schweiss,  Athem  noch  rasselnd  und 
pfeifend,  Husten  bellend,  aber  seltner  und  locker.   Hep.  S. 
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Abends  und  Nachts  repetirt,  worauf  schon  am  nächsten  Mor- 
gen die  gefährlichsten  Beschwerden  ganz  verschwunden  waren 
und  bald  völlige  Genesung  einU^at,  (Jahrb.  der  bom.  Heilanst* 
1.  p.  172.) 

H)  Ein  5jähr.  schwächlicher  Knabe  ward  Abends  10  Uhr 
plni/lich,  nachdem  er  8  Trjge  einen  leichten  Katarrh  gehabt, 
von  Kroup  befallen:  Re&piraüon  schnarrend,  heiser,  pfeifend 
und  oft  so  bedeutend  kurz  und  ängstlich,  dass  er,  durch  einen 
heftigen  trocknen,  liei&crn  Husten  bis  zum  ßrecliwüigen  ge- 
weckt, hastig  eroporfäbrt,  nach  dem  Kehlkopf  greift  und  unter 
der  höchsten  Angst  mit  hochrotheni  Gesicht,  henrorgetriebeneii 
Augen  und  öfterem  ZurAckbiegen  des  Kopfes  zu  weinen  an- 
fingt; diese  AnfliUe  Terlieren  sich  nach  einiger  Zeit  auf  einige 
Minuten  und  kehren  dann  mit  vermehrter  Heftigkeit  surfick; 
dabei  Durst,  Hitze  und  Schweiss,  Puls  schnell  und  hart,  Urin 
oft  und  dunkel.  Auf  eine  Gabe  Hep.  S.  2.  wurde  Patient  bald 
ruhiger,  schlief  ein,  und  es  kehrte  nur  noch  ein  schwacher 
und  kurzer  Anfall  wieder,  worauf  völlige  Genesung  erlolgte. 
(Dr.  Hartmann,  Arch.  V.  1.  p.  105.) 

4)  Ein  '/zjähr.  Knabe  wurde  von  Kroup  befallen  und  mit 
Blutegeln,  Kalomel,  Sulfuraurat,  Ipekak.  mit  Brech Weinstein, 
Zugpflaster  und  grauer  Salbe  bis  zum  Abend  des  2.  Tages 
behandelt.  Das  Kind  zeigte  bei  angestrengten  Athemversuclien 
kaum  noch  eine  Bewegung  d«s  Thorax,  bog  angstvoll  den  Kopf 
rückwärts  und  bekam  endlich  koiivulsivische  Zuckungen;  Rei- 
zung des  Gaumens  und  der  Nasenhaut  brachten  keine  Empündlich- 
keit,  noch  Erbrechen  mehr  hervor.  Jetzt  wurde  1  Gr.  Hep.  S. 
viertelstündl.  gegeben;  bei  der  4.  Dose  wurde  ein  knäueiför- 
miger  schleimiger  Auswurf  herausgestossen,  worin  sich  mehre 
membranöse  Tbeile  Torfanden»  und  plötzlieh  bückte  das  Kind 
freundlich  die  Umstehenden  an,  schlief  ein  und  erwachte  erst 
nach  4  Sltunden  in  einem  triefenden  Scbweisse,  worauf  Gene» 
rang  folgte.  (Annel.  d.  h.  Kl.  II.  p.  217.) 

5)  Ein  8jihr.  Knabe  bekam  nach  ErkSItung  Fieber  mit 
Husten;  am  5.  Tage  Abends:  lauter«  pfeifender  Atbem  unter 
gewaltsamer  Bewegung  des  Thorax,  soporöser  Schlummer«  ia 
kurzen  Intervallen  heftige  trockne  Hustenstösse  von  rauhem, 
gellendpfeifcndem  Tone  unter  Aufrichten  und  ängstlichem  Um- 
sichgreifen, Hitze  und  Durst  gross,  Puls  bort,  bisweilen  auch 
weich  und  aussetzend,  Urin  flanunendroth,  Stuhl  verstopft;  zu- 
weilen, wenn  die  Respiration  recht  mühsam  war,  ßrbte  sich 
daa  Gesicht  dunkelroth,  selbst  bläulich,  die  Karotiden  schwol- 
len und  am  Kopf  enuiand  kalter  Schweiss;  nach  jedem  Hu- 
stenanfalle, der  durch  Trinken  stets  hervorgerufen  ward,  gritf 
Patient  weinend  an  den  Hals,  woselbst  in  der  Kehlkopfgegend 
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eine  gerOthele  erhabene  Slelie  voo  der  Grösse  eines  Kupfer- 
dreiers war;  mitunter  entstand  besonders  nach  Husten  Wür- 
gen und  selbst  Erbrechen.  Auf  1  Gr.  TTep.  S.  2.  traten  alle 
Erscheinungen  Kchon  nach  3  Stunden  deutlich  znrfick,  und 
gegen  Morgen  trat  noch  eine  auffallendere  Keniission  ein,  so 
dass  Patient  nach  2  Tagen  genesen  war,  (Dr.  Gross,  Arch. 
VI.  1.  p.  67.)  • 

6)  Ein  lOrnonatl.  kralliges  Mädchen  bekam  trocknen  schar- 
rigeü,  belloutlen  Husten  in  der  Naclit  und  gegen  Morgen  zi- 
schenden, })feifenden  Athem;  Akon.  und  Jod.  im  Wechsel,  auch 
einige  Gaben  Hep.  S.  vermochlen  den  Ausbruch  des  Kioups 
nicht  zu  verbindera,  so  dass  am  4.  Tage  Jod.  1.  aller  2  St. 
gtl.  j*  verordnet  wurde«  Hierauf  besserte  sich  die  ersten  Tage 
der  Zustand  lengsam;  nach  5  Tagen  wurde  aber  Nachts  der 
Atbem  wieder  bekiommen,  pfeifender,  weil  hörbar,  und  der 
Husten  rauher,  auch  einige  dache  GeschwUrchen  auf  dem  Schei- 
tel, die  Tor  der  Krankheit  dagewesen,  waren  plAtalieh  trocken 
geworden  und  geheilt.  Jod  wurde  nun  ausgesetzt  und  6  Stun- 
den lang  keine  Arznei  gegeben,  der  Zustand  wurde  aber  nur 
bedenklicher;  auf  Hep.  S.  3.  Gr.  */2  zweistundl.  aber  besserte 
es  sich,  der  Husten  ward  mil  h  r.  der  Athem  vvenigfr  pfeifend 
und  langsame  r,  aucli  trat  Srliwt  iss  und  ruhiger  Schlaf  ein; 
nur  die  Heiserkeit  vt  rst  IiwhikI  «  rsi  nach  mehren  Tagen  bei 
dem  Fortgebraucli  von  Hep.  S.  iiuler  dem  Ausbruch  von  Schnu- 
pfen und  einem  Ineselarligen  Ausschlag.  (lieUe,  iN.  Arch.  I. 
1.  p.  153.) 

7)  Ein  2V2jähr.  Knabe  litt  seit  4  Tagen  anKroup:  Athem 
weniger  pfeifend,  bei  jeder  Inspiration  ausserordentliches  Ein- 
slehen  des  Zwm^felles  und  der  Bauchmuskel»,  Husten  hdchst 
selten  und  mehr  heiser,  als  bellend,  am  Kopf  ?iel klebriger 
Scliweiss,  der  übrige  Körper  trocken  und  heiss,  die  Gesichts- 
farbe oft  wechsehid,  Pul^  hart  und  unzählig,  unruhiges  Herum- 
werfen  und  Aufsetzen.  Patient  hatte  schon  von  einem  Laien 
abwechselnd  Akon.,  Spong.  und  Hep.  S.  ohne  Erfolg  erhallen. 
Er  erhielt  nun  mehre  Gaben  Hep.  S.  Vi  Gr.  (um  4  Uhr  Nach- 
mittags, um  7  und  11  Uhr  Nachts  und  Früh  9  Uhr).  Gleich 
nach  der  1.  Gabe  schlief  Patient  kurze  Zeit,  erwachte  dann 
aber  mit  Angst,  starren  Augen,  Gliederzitlern  und  AUienniülh; 
bald  aber  leiife  sich  der  Sturm  und  es  trat  rasselnder  Husten 
ein,  und  so  iraL  nach  mehren  Gaben  Hep.  S.  allmälig  völlige 
Genesung  ein  nuier  Schvveiss  und  starkem  llarnsediment.  Uef. 
halte  vorher  5  ganz  ähnliche  Kioupiiranke  unter  völligem  Ver- 
schwinden des  Hustens  bei  dem  gewöhnlichen  homöop.  Ver- 
fahren Yerloren.   (TIetfe,  Arch.  XIX.  2.  p.  131.) 

S)  Ein  4jftbr.  Knabe  bekam  wegen  Husten  mit  Fieber 
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Akon.,  Hep»  S.  und  Spong.;  Abends  8  Uhr  lehnte  er  mit  zu- 
rttckgebogenem  Kopfe,  offenem  Munde,  rothblauem  Gesichte, 

hervorgedränglen  Äu«?en ,  in  den  Armen  seiner  Mutter,  unter 
schrecklicher  Angst  iind  Athemmaogel,  der  ihm  nicht  zu  liegen 
erlaubte.  Er  erhielt  üep.  S.  2.  Gr.  alle  3  Min.  wiederholt; 
schon  nach  der  2.  Dose  trat  Besserung  ein,  die  bei  seltneren 
Gaben  des  Arzneimittels  fortging,  so  dass  er  noch  dieselbe 
Nacht  4  Stunden  schlief.   (N  — g,  A.  h.  Z.  XV.  p.  113.) 

9)  Ein  4j§hr.  gesundes  Mädchen  erkrankte  nach  2tägigem 
Unwohlsein  Nachts  2  l^hr  iiiitnr  folgend.  Ersclicinuiif^en :  ROckon- 
lage  mit  zuruckgebogciK m  Kopie  und  hochrothem  Gesicht, 
trockne  brennende  Hitze  des  ganzen  Körpers,  heftiger  Durst, 
äusserste  Unruhe,  unruhiger  Sctiial",  der  alle  Minuten  durch 
trocknen,  raulien  und  hohlen  üusten  mit  Kroupton  gestört 
wird,  ängstliches  Auhichien  im  Bette,  das  Athmen  sehr  er- 
schwert, giemend  und  pfeifend,  siechender  Schmerz  im  Kehl- 
kopfe, beim  Husten  Greifen  nach  dem  Kehlkopfe^  als  sollte 
da  was  weg,  Puls  tehr  frequent  und  gespannt«  Aeon.  6. 
^Blfindl.  1  Tr.;  nach  6  Standen  sind  alle  Symptome  gesteigert, 
der  Kroupton  des  Hustens  vdllig  ausgebildet,  Puls  120*  Hep. 
S.  4. 1  Gr«  jede  Stunde;  nach  2  Stunden  waren  alle  Erstickungs-* 
Symptome  vorüber  und  die  des  Fiebers  sehr  gemässigt;  auch 
trat  kein  Rdckfail  ein,  nur  entwickelten  sich  nach  2  Tagen 
die  Masern,  die  regelmässig  verliefern.  (Scholz,  A.  h.  Z« 
XXIV.  20a.)  S.  auch  noch  Dr.  Kirsch,  Hyg.  VL  p.  148. 

Nach  Dr.  GouIIon  (a.  a.  0.)  steht  Hep.  S.  so  wie  Spon- 
gia  in  engster  Beziehung  zum  Kehlkopf,  der  Luftröhre,  den 
Bronchien  und  benachbarten  Drüsen,  während  diese  aber  mehr 
auf  die  fibrösen  Gebilde  und  Drusen,  wirke  jene  besonders 
auf  die  Schleimhaut,  und  verdiene  daher  den  Vorzug  bei  tie- 
fem, rauhem,  bellendem  Husten,  bei  Heiserkeit  und  AphoBie 
mit  geringerem  Stickkrampf. 

Dr.  Lohethal  (a.  a.  0.)  glaubt,  dasg  Hep.  S.  der  pla- 
stischen Tendenz  der  Entzündung,  der  exsudativen  Metamor- 
phose vorzugsweise  entspreche  und  daher  meist  erst  nach 
Spongia  anauwenden  sei  (während  Dr.  Knorre  sie  Tor  Spon- 
gia  anauwenden  empfiehlt). 

Dr.  Fieliti  (a*  a.  0.)  hält  die  Schwefflleber  dann  indi^ 

zirt,  wenn  der  Husten  vorhcn sehend  ist,  mit  dem  rasselnden 
Tone,  der  Heiserkeit  der  Stimme,  die  aber  im  Sprechen  nicht 
so  achnell  ahschoappead  uaterbrochen  wird,  soadiva  wo  der 
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Kraolie  noch  migehindert,  wenn  noch  beeogt,  fortspreolm 

kann,  bei  rasselnder  Respiration. 

Dr.  Weber  (a.  a.  O.j  laiid  sie  besonders  wirksam,  wenn 
Troctfenheit  des  Kehlkoples  und  der  Luftröhre  yorherrschend 
iai,  wenn  Pfeifen  helitönend  gehdrt  wird,  wenn  der  Hn^ 
aten  trocken,  und,  obseliMi  milBreobwäifeaTerbandeB,  nichU 
oder  fa(k^Cen8  elwag  schaumig  Speichel  herauafördert,  aiieli 
dlami,  wenn  aich  der  Huaten  mil  einem  aehr  Jturaen  Meaaeii 
endigt. 

Tietze  (iN.  Arch.  I.  1.  p.  129)  will  sie  anweuden,  wenn 
4ie  kroupöse  Ausscbwiizung  aufgeburt  hat 

Nach  Dr.  Jahr  (a.  a.  0.)  passt  sie  vorzugsweise  dann, 
Trenn  auf  Spong.  der  Huaien  leichter  geworden  iai  und  4*^ 
Schwierigkeit  zu  aihmea  nur  noch  von  Schleim  herzurahren 
acheiot,  der  aich  in  den  Luftwegen  angehäuft  hat;  oder  auch 
wenn  vom  Anfang  an  die  Symptome  der  Bräune  von  Schleim- 
rasseln  begleitet  sind,  wenn  der  Husten  feucht  iai 
mit  wenig  Uesciiweiiie  beim  Atlitiinltoleu  und  nur  schwacher 
Aufregung  des  Nerven-  und  ßlutsysLems. 

Nach  Dr.  Elb  (b.  V.-Scbr.  il.  p.  386.)  ist  bie  seltner 
heim  Beginn  der  Krankheit  pasaend,  wohl  aber  häutiger  nach 
dem  Setzen  dea  fixaudata,  und  zwar  wenn  daaaelbe  reichlich 
und  mehr  in  einem  zähen  Schleim,  ala  aua  einer  featen  mem- 
branartigen  Suhalanz  heateht,  femer  gegen  daa  Ende  der  Krank*- 
heit,  wenn  durch  andere  Mittel  (Jod  besondere)  entweder  die 
heftigeren ,  Erstickung  drohenden  Anfälle  beseitigt  sind  oder 
die  Resorption  des  Exsudats  begonnen  itnil  dessen  Konsistenz 
sich  mehr  dem  Dickflüssigen  zu  nähern  angefangen  hat«  Ala 
einzahle  Indikationen,  führt  er  an:  wenn  die  Sprache  aehr 
heiaer,  der  Uuaten  trocken,  laut,  faai  hellend, xhäufig,  aher 
nidit  anhaltend  und  nicht  mit  groaaer  Beängatigung  Terbunden 
ist,  der  Athem  kurz,  aber  mehr  raaaelnd  ab  sägend;  oder 
wenn  belüge  llustenanfälle  mit  grosser  Erslickungsgefabr  sich 
öfters  wiederholen,  letzlere  jedoch  weniger  durch  Kiiiinpt  und 
Kongestionen,  sondern  durch  grosse  Anbäutung  des  piaslisdiea 
Exsudats  verursacht  wird,  und  der  Husten  dabei  zwar  locker, 
jedoch  ohne  Auawurf  iat,  odw  dieaer  nur  durch  Erbrechen 
alattfindei;  femer  auch,  wenn  der  Huaten  aelten  und  unkrftf* 
lU.,  1.  '  3 
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tig  zu  werden  beginnt,  dabei  locker  klingt,  ohne  dass  jedoch 
Auswurf  oder  Erbrechen  erfolgt,  und  der  Aihem  keinen  pfei^ 
fenden  Ton  hat. 

'  Dr.  KreuBsler  (n.  a.  0.)  zieht  sie  allen  anderen  Mitteln 
UMtet  tof ,  lumAl  IreHH  d(sr  eigenthAnÜtohe  lütraphlifcMh  f&n 
iHtMA  Schleinu^ssehi  in  det^LuRrfihre  b^tolt«!  wobei  4to 
totikfeli  sitb  tei^ebüdk  bemftben,  etWis  berftnfkubringen,  tfb- 

^vie  von  äusserst  schnellem  Athem.  In  solchen  FHIIen  giebt 
er  sie  sogleic)]  ohne  vorheriges  Akonit,  aber  stets  in  länge- 
ren Intervallen  von  €> — 12  Stunden. 

Dr.  Hartmanu  (a.  a.  0.)  empfiehlt  sie,  wenn  sich  der 
flii!»ten  schon  dem  eigenth&mlichen  Krouptone  nähert,  ohne 
däs^  noch  Anzeigen  von  Cnlzftndnlig  und  Gesdnral«!  vorhan- 
iSm  ^Snd,  femer  auch  in  ausgebÜdeleren  FlUeo  dann,  itenn 
ISpongia  nidlte  geholfen  bat  Doch  ist  Htm  ancb  tn  lIietifMI 
epidemisch  auftreleiiden  Fällen  bei  skrofulösen  Subjekten  die 
Eteilung  durch  die  Schwefelleber  allein  gelungen. 

l)r.  Schneider  (A.  h.  Z.  XXL  p.  136)  bat  im  1.  Sta- 
dium des  Kroups  ausser  in  der  byperspastischen  Art  von  Spong. 
1*  und  Hep.  S.  1,  im  Wechsel  stets  guten  Erfolg  gesehen,  im 
"2.  Stadium  aber  weder  Spong.,  noch  Kep.  8.,  noch  Samb.  hüf- 
-rdch  gfefhnden* 

Habn^mann  fA.  M.  L.  Tf.  p.  199)  sagt  in  der  Torrede 
zur  Spongia,  wo  er  auf  die  Beziehung  dieses  Mittels  zum  Kroup 
aufmerksam  macht,  dass  man  selten  den  Nebengebranch  einer 
kleinen  Gabe  kalkerdiger  Schwefelleber  dabei  nöthig  finden 
Werde. 

Dr.  Gross  (Arch.  XV.  1.  p.  101)  ist  bis  auf  eine  Aus- 
nahme stets  mit  Hep.  S.  zum  Zwedce  gekommen,  das  er  in 
dHttgenden  Fillen  tdglieh  3^4  Mal  anwendete;  sogar  Akon. 

uhd  Spong.  hatte  er  dabei  nicht  nötbig. 

Wie  die  angeführten  Zitate  zeigen,  so  besteht  über  die 
Wirksamkeit  der  Schwelellclier  keine  grosse  UeherpinstimniLing, 
namentlich  ist  es  auflUllig,  dass  früher  die  älteren  Homöopa- 
then sie  weit  öfter  in  Anwendung  brachten  und  sie  eigentlich 
als  Hauptmittel  betrachteten,  während  die  Neueren  ihren  Ge^ 
t»rauch  weit  mehr  einschrinken  und  sie  mehr  als  Neben-  oder 
Nachtnittel  behandeln.  Wenn  nun  auch  in  den  meisten  FlUen 
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9ll«rdiBgB  M  Mi  Spongia  dag  passendste  HeUmittel  sein  uod 
den  g^hrtiehsten  Erscheinungen  am  hesten  und  schnelisten 
begegnen  wird,  so  werden  doch  ganz  gewiss  die  Ileilkräfle  der 
Scbweteileber  verkanol  und  zu  sehr  beschränkt,  wenn  mau  sie 
nur  in  den  Fällen  auwenden  will,  in  denen  die  Entzündung 
und  Ausachwitzung  aufgebdrt  hat  udd  durch  ander«  Mittel  die 
fteiMMrpliMi  des  Btandata  atfaoo  eiaielfiiet  kl;  dam  «t  fteigtii 
«eireU  die  Pi«fiiiigsa|iBfioaM '  re»  Hep.  S^,  aJi  Mdi  mebA 
eklatanta  Keihmgen  von  webrM  Kreup  (is.  R.  4ie  aUf»^ 
führten  Fälle  1,  2,  4,  7,  8  und  9),  ganz  evident,  dass  un- 
ter den  passenden  Verhältnissen  dieses  Mittel  iiichL  nur  den 
Nachläufern,  sondtirn  auch  den  völlig  ausgebildekii  Sympto- 
aien  dieser  Krankheit  auf  dem  höchsten  Gip^  der  Geiahr 
wachsen  ist.  Den  physiolegiiebett  Symptolnea  Mcb«  die  diinii 
die  Uiliiacbe  firfehreng  noch  m^r  bedtiligl  wdrden  elnd,  wer» 
den  4\H  l»eaaiidei8  dieje&igtn  FlUe  eeln,  in  denen  der  HneleB 
voihdrrselMiidiBt,  im  Gegdnsstt  Ten  Si^oagie  und  Jod«  bdi  dede» 
derselbe  gerade  eelten,  uidbedeiiMder  »«id  unterdr&eht  ist; 

derselbe  ist  meist  heftig,  trocken,  schanig,  leiclu  zum  Wür- 
geji  und  erfolglosen  Urecbanstrengungen  reizend.  Die  £r- 
stickungsgeiahr  und  Angst  ist  dabei  weniger  gross,  als  bei 
Spongia  und  Jod,  die  Scbmerzbaftigkeit  des  Kehlkopfes  und 
der  Luftröhre  gering  oder  ganz  fehlend,  die  HeisetMt  «hnr 
eefar  bedeutend.  E»  fcdnnte  derimech  wohl  so  sobeineD,  diu 
der  Schwefelleber-Rronp  ein  minder  heftiger  und  gefSbriieher 
sei,  als  die  für  Spongia  geeigneten  ftlle,  wenn  die  ErlUirung 
nidit  gezeigt  hätte,  dass  nicht  imm^r  die  plöttlieh  und  sehr 
heftig  auftretenden  Kroupanfalle  mit  schiieller  Erstickungsge- 
fahr die  lelhaisten  wären,  sondern  gerade  oft  die  sclninliar 
gelinderen,  einen  langsameren  Verlauf  nehmenden.  Der  Cha- 
rakter der  Schwefelleberwirkungen  macht  es  auch  sehr  wahr- 
•(^einHcb,  daae,  wie  Dr.  £Ib  angibt,  dieselbe  besonders  hilf«* 
ireioh  sei  hei  reicblichem  und  mehr  s&h-aohloimigemi  aU  feet^ 
membrandsem  Exsudat;  noch  sicherer  acheint  es  aber,  anni« 
toehmen,  dass  sie  Uberhaapt  nur  in  denjenigen  Fällen,  wo  die 
Erslickungsgefahr  in  Folge  von  Entzündung  und  Ausschwitzung 
und  nicht  von  Krampf  der  Stimmrilzenbänder  oder  krampfhaf- 
ter Verscbiiessung  der  Glottis  entsteht  (sogen,  spasmodischeii 

3* 
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ahrPW|^».AMfcnMi  MüiMih  «Mmi^  Mi;  nvoipM»  iit  Meli  Ib 
ito  FiHt»,  mo  «ie  acliMlIe  rftdUutl«  iUfi»  hftahle»  iMt 
«fit»  flifli  A«swflrgen,  AmImclMB        AwImsMii  vom  4<wirt»> 

gen  SchleimmaBsen  heabachtet  worden  (s.  Fsfl  1,  4  und  5). 

j  .  ' 

,  .   .      .  5.  Phosphor. 

Synplome  an €r«8ttadeii:  Rauhlielt  im  Keblko^  uod 
ih  dir  LvIMhre,  mit  diter»m  HOslelo  «ad  RaehseDi  Ranhhiit 
and  Bmoen  im  BiIm  M  tmd  ausser  dem  Schlingen;  Hei- 
serkeit; Kehlkopf  wie  pelzig ;  heisere,  unreine  Sprathe, 

Tneliie  Tage;  stetes  vergebliches  Räch sen  ;  trockner  Husten  von 
Reiz  und  Kitzel  im  unteren  Theile  der  Lulti  ölne,  mit  dämpfen- 
dem Drucke  oben  in  der  Brust,  2  N&chte  nach  einander  aus 
dem  Schlafe  weckend ;  hohler,  meist  trockner  Husten  mit  Drücken 
in  der  Hengmbe,  NajChts  niebi  schlafen  lassend;  iiohler  Ha- 
«Mn,  nmst  Frtth  im  Bette  und  Naebts;  trockner  Husten  * 
«lit  Sehmen  nnd  Wundheitsgeftthl  in  der  Brost,  «n  Hittep- 
nacht,  1  Stunde  lang,  durch  Anfsetxen  im  Bette  erleichtert; 
Husten  am  meisten  beim  Trinken;  beim  Husten  Gef(ih)  im 
Halse,  als  \\ou\\  ein  Stück  Fleisrh  mit  herausmüsse;  anstren- 
gender Husten  mit  weissem,  zähem,  schwer  löslichem  Aas- 
wurfe; Athem  sehr  kurz  nach  jedesmaligem  Husten;  Schwer- 
«thnigfceil  Abends  im  fieifee;  nnr  laut  röchelndes  Athmen; 
fpMsse  Korsathmigkeil  mit  fiohwindel. 

ireajheilinfen. 

1)  Ein  3jähr.  Mädchen,   das  s^chon  melirnial^  an  Kroup 
geiiiloii,  wurde  wiederum  davon  belallen  und  erhielt  Acon.  30. ^  ^ 
Hep.  S.  3.  und  Spong.  30.  ohne  allen  Erfolg;  die  schweren  - 
pfeifenden  AlbemzQge  waren  schon  vor  der  Stube  hörbar  und 

es  trat  selbst  am  Tage  Iceine  Remission  in  dieser  höchsten 
Lebensgefahr  ein.  Auf  Pho.  30.,  Hep.  S.  und  Spong.  im 
lialbstAndl.  Wechsel  trat  Besserung  ein,  namentlich  erfolgte 
unmiltelbar  nach  dem  3.  Hai  Einnehmen  von  Pho.  unter 
grosser  Anstrengung  und  Angst  Auswurf,  worauf  augenblick- 
lieh  der  Hustenton  sich  in  einen  katarrhalischen  umänderte,, 
der  Athem  freier  und  unhurbar  ward  und  alle  Gefahr  Ter- 
achwand.    (Dr.  Gross,  Arch.  XV.  1.  p.  100.) 

2)  Bei  einem  3 jähr.  Kind:  Athem  höchst  beschwerlich, 
pfeifend,  rasselnd,  h^i  jeder  Inspiration  eine  Grube  unter  dem 
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Irostfeeio,  kaftw  Sdiweiss  'M  bMUMMtn  GMtaftt»  Augen 
'halb  geschlossen  und  Sehlummer,  der  nur  von  Zeit  zu  Zeil 
durch  ewrni  Erstickungsanfall  gestört  wird,  Stimmlosigkcit, 
Puls  frequent  und  klein.   Pbo.  2.  u.  Speng.  2.  in  V^stündl. 

Wechsel;  nach  8  Ma!  Einnehmen  %viirde  ein  ganzes  Stück  Haut 
ausgeworiei) ,  worauf  sofort  Besserung:  und  v6Uige-6eoeBiin|; 
j^ntrat.    (Dr.  Bosch,  Hyg.  XX.  p.  257.) 

3)  Ein  Bjähr.  Kind  war  seit  mehren  Tagen  etwas  heiser 
und  baue  einen  rauhen  polternden  Husten,  als  es  plötzlich 
stimmlos  ward  und  in  der  Nacht  Erslickungsanfalle  bekam: 
lautes  Bassein  und  Pfeifen  heim  Athmen  und  nach  jedem 
Stickhuslenanrallü  Bücheln  und  Schnappen  nach  Luit.  Auf 
Pho.  und  Spong.  wie  oben  trat  nach  4Jdgigem  Gebrauch 
ebenfalls  Genesung  ein.    ( De i  selbe,  Hyg.  XX.  p.  258.) 

4)  Ein  3jähi.  Mädchen  bekam  ISachts  Stimtiilosigkcit  und 
kurzen,  abgesLusseiicn,  bellenden  Husten  im  Kroupton  mit 
beschleunigtem  Puls,  hochrotbem  Gesicht,  Durchfall,  Durst, 

,  ängstlichem  Umherwerfefi  und  Stfihnen.  Acon.  18.  gtt.  j.  SGa- 
.  hen  SstfindL,  worauf  Früh  5  übr  blos  die  Hitie  und  das  Ab- 
ireiehen  Termindert  war;  auf  Pho.  30.  gtt.  j.  wieder  Yor- 
«nährte  Unruhe  und  Hitze,  aber  au«di  ein  haibstdndiger  Sdilaf 
mit  aMcheinender  Terminderung  der  Angst  und  der  Heiser- 
1(eit;  nur  der  Husten  ward  his  Mittag  nicht  besser.  Deshalb 
\viederura  ein  Tropfen  Acon.  36.,  worauf  nach  4  Stunden  Hu- 
sten und  Heiserkeit  besser  schienen;  nur  Rauhheit  der  Kehle 
und  rauher  Husten  war  noch  da.  Abends  10  lihr  g^^« 
Pho,  30.,  worauf  der  llusfen  seltner  und  sowie  die  Hei- 
serkeit besser  ward  und  die  Angstanfllle  wegblieben,  auch  ru- 
higer Schlaf  eintrat.    (Dr.  Kirsch,  Hyg.  VI.  p.  146  ) 

5)  Ein  5jähr.  Knabe  am  5.  Tage  und  am  2.  Tage  des 
2.  Stadiums  des  kroups:  Angestrengt  mühsames  Athmen  mit 
schnarchendem,  pfeifend  klappendem  Geräusch  im  Keldkopfe, 
totale  Heiserkeit,  Scbmerx  vorn  im  Halse«  lautloser  Kroupfau- 
aten,  der  Erstickungsangst  erregte  oder  Temiehrte,  häoige  An-^ 
Hille  TOB  firilickuogsangftt,  die  alleiii  aus  der  Schlafsucht 
weckte,  lebhaftes  Fieber  mit  Gesichtsröthe,  Schweiss  und  Durst. 
Auf  öftere  Gaben  eines  Schwefellebersailes  (Kali  sulfurat.)  und 
einer  Brechweinsteinlösung  erfolgte  auf  erstere  stets  Erbrechen 
iron  käseartigen  Exsudatstuckchen  in  glasartigem  Schleime  und 
auch  einige  Mal  Durchfall ;  der  Zustand  'besserte  sich  aber 
nicht,  sondern  am  Abend  des  nächsten  Tages  halten  «in  Kla- 
gen über  Hals  -  und  Ih  ustschmerz  zugenommen  und  sich  im 
Schlafe  aucii  iiuch  kiampfähnlicbe  Zufälle  gezeigt.  Jene  Mix- 
turen wurden  nun  weggesetzt  und  Lach.  29.  und  Pho.  5. 
(8  Tr.  in  8  Theelöffei  Wasser  von  jedem)  halbstündl.  im  Wech- 
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sei  gegeben.  Am  näclistea  Tage:  Heiserkeit  fast  dieselbe» 
SchweraUimen  veiniiiiOert,  Husten  sclimerzhalt,  aber  nichts 
mehr  ohne  Nachschlag  (s.  p.  6)  und  zuweilen  etwas  blutiges  Spu- 
tum herausbefördernd,  ErsUckungsaogst  und  Schlafsucht  ganz 
verschwunden.  Bei  seltenern  Gaben  derselben  Medizin  völlige 
Genesung.    (Dr.  Schneider,  A.  h.  Z.  XXI.  p.  139.)  d 

6)  Ein  3jähr.  Knabe  am  5.  Tage  der  Krankheit,  am  2. 
Tage  des  2.  Stadiums:  lautloser  Krouphusten,  grosse  Athem- 
beschwerde  mit  schnarchendem,  fistulösem,  klappendem  Ge- 
räusch im  Halse.  Dieselben  Mixturen  wie  im  vorigen  Falle; 
trotz  öfteren  Erbrechens  von  Kroupexsudat  doch  keine  Besse- 
rung am  folgenden  Tage,  Am  2.  Tage  Vermehrung  der  Re- 
spirationsbeschwerden, beschleunigter  Alhem  mit  sieht-  und 
hörbar  grösserer  Anstrengung,  seltner,  völlig  lautloser  Kroup- 
husten, Schlafsucht,  lebhaftes  Fieber  mit  Schweiss  und  Durst. 
Dieselbe  Arznei,  aber  trotz  mehrmaligen  Erbrechens  am  näch- 
sten Tage  keine  Besserung.  Pho.  und  Lach,  wie  oben: 
Abends  keine  Besserung.  Mez.  6.  u.  Jod.  6.  in  V^stündlichem 
Wechsel.  Am  anderen  Morgen  lag  das  Kind  noch  immer  in 
all*  seiner  Qual  da,  blass,  mit  rücküber  gebeugtem  Kopfe, 
halb  offenen,  matten  Augen,  nasskühler  Haut  an  Kopf  und 
Händen  und  kleinem,  schwachem,  zitterndem  Puls;  wiederum 
Lach,  und  Pho.  in  V^^^undl.  Wechsel  gtt.  j.  Abends  lebte 
das  Kind  noch,  schien  sogar  etwas  besser,  und  wirklich  trat 
bei  seltneren  Gaben  derselben  Mittel  allmälig  Besserung  und 
nach  3  Tagen  völlige  Genesung  ein.  (Derselbe,  A.  h.  Z, 
XXL  p.  141.) 

7)  Ein  6jähr.  kräftiger  Knabe  ward  vom  Kroup  befallen; 
auf  Acon.  6.  und  Spong.  3.  im  stundl.  Wechsel  gar  keine 
Besserung-,  deshalb  am  2.  Tage  Spong.  mit  Hep.  S.  3.,  wo- 
rauf am  3.  Tage  der  Zustand  eher  schlimmer,  als  besser  war» 
Kai.  hydroj.  Istündl.  2  gtt.;  am  Abend  desselben  Tages  war 
Patient  dem  Ersticken  nahe:  Kopf  und  Gesicht  von  kaltem 
Schweiss  triefend ,  letzteres  blass  und  ängstlich ,  Nase  spitz, 
Lippen  zyanotisch,  gänzliche  Stimmlosigkeit,  Alhem  sehr  be- 
schleunigt, mühsam  und  keuchend,  bei  jeder  Inspirätion  (90 
in  der  Minute)  das  Epigastrium  bis  beinahe  an  die  Wirbel- 
säule eingezogen,  der  Husten  ganz  tonlos,  trocken  und  kurz, 
alle  3 — 5  Min.  wiederkehrend,  Lunge  und  Bronchien  frei.  Puls 
sturmisch,  160,  Urin  sparsam,  Extremitäten  köbl,  schwitzend« 
Pho.  2.  und  Mosch.  1.  in  7* stundl.  Wechsel,  worauf  bis 
um  2  Uhr  Nachts  die  Erstickungsangst  furchtbar  war,  dann 
aber  liefer  Schlaf  bis  6  Uhr  Früh  eintrat,  aus  dem  Patient  in 
warmem  Schweiss  erwachte  ohne  Angst,  und  mit  lockerem,  min^ 
der  bellendem  Husten.    Es  wurde  nun  nur  Pho.  2stundL 
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geben  t^Hch  gapi^  Stücke  von  weissem^  ||^t|j|^wi^^|m)ichen 
Exsudat  mit  dem  Stuhl  ab,  ur\d  ^  6.  Tage  waren  bis  auf  die 
Uetserkeit  alle  Kroupsymptomc  dauernd  verschwutideii«  '  (fitl 


B^bVil^at  (A,^  h\  Z.  XJfl.  p.  292)  empfiehlt  den 
Phosphor,  wenn  in  LuflrühreiiUuiuliin^en  der  akute  Zustand 
in  den  chronisrJK^n  überseht,  und  dt-liallj  auch  l)tji  Kioiip, 
vui/iigiioli,  uiii  Ix-i  zu  häuligeu  Anfälieu  sehr  geuejyiilei)  lüodera 
R^£i^^  2U  verhüten.  in 

^"^.Ijl&minel  (A.  b.  Z.  III.  p.  26)  bat  einige  Mal,  wo  di^ 

!  Ml' jögern  schien,  Phosphor  zwar  iiiit  Autzcit,  aber 
ohne  sehr  aiillaUuntlc  lieschleunigung  der  (jenpsunir.  iipofeben; 
(lo(l)  waren  die?  Fälle,  wo  der  Kropp  der  MasercruptioD  vor* 
|U5giijg  oder  sie  begleitete* 

^J^i^ih^c)f.  (Hyg.  IX«  p.  103)  h9%  9eiB^p  Krp^jp 
iBf^h»  (».  Hjg.  V.  p.  9),  al8  ff  Naclits  i^on  Iji^fHeij 
ichtigem  Top  schnell  befallen  wur4)e,  dufch  Phipsp^«^-^ 

Spiritus  gtt.j.  hergestellt. 

Dr.  Bosch  (Ilyg-  XX.  p.  253)  giebt  iu  weiter  gediehe- 
nen F|Uen  von  kroup  mit  Zeichen  der  Lähmung  (anhaltender 
Störung  AMiq^ens ,  Uebertdllling  ^üß  Hirps  mit  ßiu^  etc.) 
impjr  iHii  WfBc|i9.fl  mit  Spong. 

Dr  KSmpfer  (Arch.  XIX.  2.  p.  7)  hat  mit  Pho.  ein 

Kind,  das  hei  allöopallnscher  Beltai.dliin^  der  Agonie  schon 
nahe  war,  mit  rassehideiii  Aihi-ui  iia  (di.  rcn  Theil  der  ÜrjUJil 
und  XKK'^^A  »       i^U  G  0  u  1 1 0  II  erz^bit ,  gerettet. 

4pälK;^IIi  V.-S  It  p.  390)  erwamt  nePeicbt  w 
Pbo,  etwas»  wenn  UeberfüUung  der  *Lunge  oder  dus  Hir- 
zens mit  Blut  als  die  LShniung  bedingendes  Moment  amEase- 

ben  i§t;  mit  wii  klicheai  Ei  folg  hat  er  ihn  nur  angewendet  ge- 
gen den  uqaufbürlichcn  kurzen,  trocknen,  nicht  scharug  klin- 
ge|B|}^n,  durch  KiUtel  oder  ^r^tzeu  ipa  |iehhu)pfe  oder  der  iiufi- 
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r5hre  verursachten  Husten,  wobei  der  Athem  wohl  kurz  sdn 
kann,  aber  keinen  fremdartigen  Ton  haben  darf. 

Pr.  HartntDjn  («.  a.  0.)  empfieliU  d«ii  PJio.  bei  hart* 
Mekig  surftckMeibeiNler  HakerkeU,  die  er  von  LAIinittng  des 
riRniis  laiyiigeiis  ext.  und  des  aus  Ihm  eiitapringeiideii  ramitt 

recurrens,  als  Zweige  des  nervus  vagus,  die  von  Exsudations^ 
druck  im  Gehirn  aul  das  10.  Hirnnervenpaar  abhängig  sein 
aoll,  ableitet 

Dr.  Krensaler  (a.  a.  0.)  rfihmt  Phosphor,  wenn  weder 
Spong*»  noch  Aken.,  noch  Hep.  S.  geholfen  haben,  namentlich 
in  den  späteren  Sladien  bei  kurzem,  beschleunigtem  Athem, 

fortwährendem  Schleimrasseln,  schnellem,  kleinem  Puls  und 
brennender  Hitze. 

Dr.  Weber  in  Lieh  (A.  h«  Z.  IX.  p.  294)  nennt  den 
Phosph.  in  einzelnen  Fällen  von  Eroup  ein  unentbehrliches 
Mittel;  besonders  wichtig  unter  anderen  scheint  ihm  das  Sym- 
ptom 559  (Hahnem.  ehr.  Krkh.  I.  Aufl. :  Heiserkeit,  der  Kehl- 
kopf wie  pelzig,  er  kann  kein  lautes  Wort  sprechen).  Er  fin- 
det den  Pliüsphor  ganz  charakteristisch,  wenn  die  Kinder  bei 
dieser  Heiserkeit  Nachts  angstvoll  aus  dem  Schlafe  iiuffahren, 
ängstlich  die  Augehörigen  rufen  und  sich  fest  anklammern,  als 
wenn  ihnen  die  Luft  fehlte;  ferner  wenn  das  ängstliche  Auf- 
fahren durch  den  bis  zur  Erstickuogsgefahr  gesteigerten  Husten 
▼erursacht  Wird,  mit  Rftckwärtsbiegen  des  Kopfes  und  Luft- 
schnappen. 

Dr.  Kafka  (h.  V.-Scbr.  H.  p.  416)  sagt,  dass  der  Pliosphor 
zwei  dringenden  Indikationen  vollkommen  entspreche,  nämlich: 
1)  das  plastische  Exsudat  schnell  als  möglich  zur  Verflus- 
äigung  und  Resorption  zu  bringen  und  2)  der  drohenden  Pars« 
fyse  Torzuheugen. 

Dr.  Trink  s  (a.  a.  O.  i  behauptet,  dass  sich  die  Em]»leli- 
lang  des  Pho.  im  Kroup  in  der  Praxis  durchaus  nicht  be- 
stätigt habe. 

Die  zuerst  von  Dr.  Marenze Ii  er  in  Wien  gerühmte  Heil* 
krftftigkeit  des  Phosphors  im  Kroup  ist  bis  jetzt  durch  die  kli* 
nisdie  Erfahrung  allerdings  noch  nicht  enriesen;  die  sämmt- 
liehen  hier  angeführten  Heilungen  sind  nicht  durchaus  beweis-* 
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krfiftig,  schon  weil  siets  ausser  ihm  in  sclioeller  Folge  noch 
andere  Mittel  angewendet  wurden.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesen!  Uaistande  müssen  diese  Fälle  als  wahre  Kroupheilun- 
gen  Torsichtig  beurtheilt  werden;  denn  mit  Ausnahme  von  Nr.  1, 
ft»  3  yod  4  (in  welebem  ietvtmn  Falle  die  Wirksamkeit  des 
Pli».  liodi  iNMOAdtrt  pM]ilenatis€ii  ist)  kabm  vir  Mar  vm 
Fiflie  SMhm  des  Sroups,  von  sogenannter  Aroheniler 

oder  beginnender  Ldbmung  der  Lungen  und  des  Zwerchfelles  etc. 
Es  ist  dies  aber  ein  Zustand,  wo  der  eigentliche  Kroupprozess 
im  Kehlkopfe  und  in  der  Luftröhre  entweder  gar  schon  abge- 
laufen und  das  }>las tische  Exsudat,  wie  in  Nr.  5  und  6, 
weggeschafft  worden  ist,  oder  wo  doch  wenigstens  die  Haupt*  . 
gelaiir  nicht  aussehliesslich  mehr  von  der  Kelilkopfsaffektton 
beifingt  wird,  sondern  .snm  Theil  oder  gar  hauirtsAcblieh  von 
der  Qbennftssig  gesteigerten  Anstrengung  sSmmtHcher  Respk»- 
tionsorgane,  die,  wie  Oberall ,  wo  der  kontraktile  Paktor  eines 
Muskelapparats  zu  sehr  oder  zu  lange  angestrengt  ist ,  entwe- 
der Krampf  und  Paralyse  hervorbringt,  oder  auch  andere  Folge- 
nhel,  wie  Pneumonie,  Herzentzündung.  Lungenoedeni ,  Hydro- 
zephalus  haben  kann.  Hiermit  steht  aber  ganz  im  Einklang, 
dass  sowohl  nach  den  physiologischen  Symptomen  des  Pho., 
als  andi  naeh  manchen  tiierapeutischen  Versuchen,  dieses  Ars- 
neimittel  Oberhaupt  dem  wirklichen  kroupösen  Prozesse  im 
4Cehlkopfe  und  der  Trachea  nicht  entspricht,  wohl  aber  weit 
mehr  den  in  Folge  dieses  entstandenen  Leiden  der  anderen 
Kespiratioiisorgane.  Der  Phosphor  wird  deshalb  nur  in  den 
Fallen  von  Suffokation  zuweilen  noch  Hilfe  bringen  können, 
wo  nicht  mehr  materielle  Laryngostenose  vorhanden  ist,  oder 
doch  nur  eine  so  geringe,  dass  sie  bei  übrigens  norma- 
lem Zustande  der  Respirations-  und  Zirkulations- 
organe nicht  Erstickung  herbeiführen  mflsste,  sondern  über- 
wunden werden  kannte.  Es  stimmt  dies  aber  ganz  fiberein 
mit  dem,  was  Dr.  Elb  über  die  Indikation  des  Pho.  an- 
giebt,  und  auch  darin  hat  derselbe  gewiss  Recht,  dass  zuweir 
len  Aifektionen  der  IJionchien  mit  einem  kroupailig  klingen- 
den Husten  und  Ijy^i)i]öe  vorkommen,  für  die  der  Phosphor 
das  entsprechende  Heihuiltel  ist.  Wirkliche  Anfälle  von  Luft- 
röhr- und  Kehlkopfkroup  sind  dies  aber  ebensowenig,  als  iber- 
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liaupt  der  Phoapbar  ein  ü^rQVpwalt^  m  engeTtn  Siwe  (tii9«lQ«| 

6.  Tar|«rQ8«iD€ticQ9  (Coprom  tnlfur.  n.  BrechmiU«!). 
SympUi^e  an  Ge^upd^o;  ttei'Uger  KiUel  mii^^  Ii 

4ß9  Jtf«Aröbv0  irwiii  4«  einm  Jtmm  fliMim«  t^i  Aih 

locikrer  Husten;  aaoh  dem  Essen  Husten  mit  Wegbreoben  des 
G^Dosseoea  und  Schleim;  Schleimr^ßSßlo ;  Früli  um  3  Uhr  be-r 
nahm  es  ihr  den  Alheni,  sie  musste  sich  adfsetzeo,  um  Luft 
,  JEU  beko<«Lmen,  erst  als  Husten  und  Ay&wturf  kam»  WAsd  es  ihr 
MPS«r;  Ab^fiAi  iiQ  BeM  wiii  er  ganz  ersitekMi,  et  wiU  iho 
iHMclmtr^ii,  ^  musa  die  g^iiM  Manib«  anOntm;  oft  lüglaifakar» 
«nmcMnler  Aihw  im  BekM 

Leielieiil^efaDd;  Laryiix  iind  Traob«»  mit  grossen,  io 
4ar  Mitte  vertieften  Piislehi  JjeaeUt. 

■  i 

KroapbeiUngen. 

1)  Ein  ^hr.  achwioblielier  Knahe,  der  bXufigen  ILatarrh* 
anfallen  unterworfen  war,  ward  Nachts  plötzlich  vom  echten 
Kroup  befallen ;  er  erhielt  slondlich  einen  Tlieel^Qel  von  eiQar 

Solution  aus  Tart.  em.  gr.  j.  in  ^j«  Wasser.  Es  erfolgte  we- 
der Erbreclien,  nocli  Vomiturition,  die  Gefahr  nahm  aber  von 
Stunde  zu  Stunde  ab  und  nach  3  Tagen  war  Patient  völlig  ge- 
nesen.   (Dr.  Aegidi,  Hyg.  H.  p.  212.) 

2)  Ein  ^jahr.  Knahe  litt  seit  mehren  Tagen  an  Husten 
mit  Fieber,  der  plötzlich  Nachts  heftiger  ward;  Akon..  Hep.  S. 
und  Spong.  milderten  die  Krankheit  bis  zum  Vormittag,  x^it- 
tags  war  aber  folg*n(ior  Zustand:  anfallsweiser  Husten  von 
zischender  Heiserkeit  begleitet,  Greifen  nadi  dem  Kehlkopfe, 
der  gegen  Derührung  empflndlicli  ist,  Hinterbiegen  des  Koples, 
Respiration  wie  die  eines  geschlachteten  Schweines  mit  Heben 
der  Schultern  und  Verdrehen  der  Augen,  hoclndthes  C.esichl. 
Patieul  erhielt  etwa  aller  5 — 10  Minuten  6  Gaben  einei  ßiech- 
W^inateinlftsuDg  (im  Ganzen  ungefähr  Gr.),  wobei  sich  die 
Unruhe  minderte  und  Schlaf  eintrat,  der  anfSn^lich  toi|  Te- 
nesmua  und  fruchtlosem  Urindrängen  gestört  schien,  bald  aber 
gani  ruhig  ward,  bis  nadi  1 V4  Stande  erst  reicbtieheB  Erbre« 
chen  felbHelMn  SeUdaiet  eniatand.  Nacbia  wieder  nAlgi» 
SeWaf  mit  profusem  Schwfiaa,  worauf  am  Hof^eB  Pnaleii 
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nur  noch  eiofach  kaUn^i^M^oU  .v#r  und  Viid^*  (Qr.JLied- 
Uepi^,  öyg.  V.  p.  9.) 

3)  Ein  2jahr.  Kiiiü  ward  von  den  gewöhnlichen  ErächeiT 
Hungen  des  Krunps  befallen  und  erhielt  Mou.  und  3pongia, 
worauf  sich  zwar  die  gefahrliclisten  ZulälJe  gahen,  allein 
das  ängstliche  Athmen ,  was  zuweilen  noch  mit  Pfeilen  und 
einiger  HeiseiMl  vsrIiiiHdefi  war,  blitb;  Mieh  Hep.  8.  einige 
Tage  Itintfiipel^  gege^n,  UUb  «irkuQg»lof*  Avf  Tart.  m* 
(gr.  j.  in  4  Wn^KT)  1«  al^pdl,  WacM^  mit  Spoog.  tr^t  19 
weiteren  4  Tagen  Tolikoiniiiene  Genesung  ein.  (Dr.  Boach, 
Hyg.  XX.  p.  256.) 

Dr.  Bleking  (A.  h.  Z.  XXIV.  j),  5)  hält  den  Brechwein- 
stein fiir  das  Hauptmittel  in  den  gefährlichsten  Fallen;  als  In- 
dikationen, die  sich  nach  ihm  auf  die  vorwaltenden  Symptome 
einer  Üieilweiaen  Lähmung  des  nervus  vagua  stützen,  führt  er 
folgende  an:  kunea,  lieiaerea,  mühaavea,  bia  inu  Er» 
atieken  l^eklemnenea  Athmea  mll  weil kAi4»areni,  pMta* 
dem  Tone,  wobei  aieb  die  Brust  nnr  mitinaaeralepAo* 
sirengumg  d^r  Muskeln  erweitert  und  die  grösste  Angst  und 
Unruhe  mit  einer  he  vomieren  Hinfälligkeit  sich  verbin- 
def:  Kopf  nach  hinten  nl)crgcbogen,  Gesicht  bläulich,  kalt; 
Stirn  und  ziiweilejo  der  übrige  Körper  mit  kaltem  Schweisse 
))edeckt;  Puls  ^lein,  sehr  beschleupigti  oder  auch  unter- 
drückt und  topf^am;  das  Trinken  erregt  Tiel^Beacbwerden, 
sowohl  wegen  Krampf,  als  wegen  nnvoUkommener  Zusanfmen- 
ziehnng  der  Schliindmuskeln.  Er  gab  das  Mittel  in  Granen 
der  1.  Dezimalverreibung  stündlich  —  halbslündlich ,  und  sah 
davon  auifallend  schnelle  Yerminderuqg  der  Symptome,  ohne 
ddßs  Brech^a  oder  Durchfall  eiptrat. 

Pr.  Afgidt  (liyg.  U>  p.  905)  bat  in  ?iflen  FlUen  di^ 
apevifiaßbq  Heilkrafl  ^  T^rt,  em.  im  Krnup  b^vahrt  g^foni- 
den,  upd  «war  k^ine^winia  nur  ip  Brechen  erregender .Gal^e» 

was  er  sogar  in  einzelnen  Fällen  Cur  nachtheilig  w^gep  der 

ErschuLli^rung  ^er  kranken  Organe  erkannt  hat. 

Dr.  Bosch  (Hyg.  XX.  p.  253)  wendei  ihn  im  Wechsel 
mit  SfMigia  in  den  tM^  aaitnen  Fillen  an*  wq  akb  die  lUvAr 
best  demnob  iwschliimieK»  oiebdem  mfn  den  Qatptatnrm 
gnhMoben  gbnbt  (wie  inmal  biiifig  bei  gleiehieMger  Xibn* 

eniwi«kelttDg). 
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Dr.  Elb  (h.  V.-S€hr.  H.  p.  390)  stimmt  der  Ansicht  von 
Bosch  bei;  er  selbst  hat  ihn  nur  dann  und  zwar  mit  über- 
raschendem Erfolge  angewendet f  wenn  die  Krankhcii  einen 
rein  inlermitUrendeo  Charakleivbatte,  d.  b.  wenn  die  Paroxys- 
men  zu  regeltnlssigen  Z«i(eD  repelirten  und  m  der  Zwisoheo- 
iA  Mbr  wMig  «der  gal  kein  HostMi  vvtiiMijiflii,  dar  AthMi 
Mit  mHar  keteblemiigt,  nur  wawig  eifwid  warv  «ftd  das  Pi^ 
her  ebenfalls  nur  während  der  Anfalle  sich  einstellte. 

Ein  Ungenannter  (Arch.  XIX.  2.  p.  29)  hält  recht 
eigentlich  das  Stadium  der  Ausscbwitzang  (Hepatisation)  fAr 
die  Wufkungssphüre  des  'Breebweinsteins,  wie  ihn  eigne  Er- 
fahrungen belehrt  haben;  auch  er  glaubt,  dass  es  gar  nicht 

dabei  auf  die  Brechwirkung  ankomme. 

Di*.  Kurtz  (Hyg.  V.  p.  147)  behauptet  ebenfalls  die  spe- 
ai&sche  Wirksamkeit  des  Tart.  em.  bei  der  pJastiscben  Aus« 
sdiwitiung  im  Kehlkopf  und  in  der  LulMhre. 

Dr.  Jahr  (a.  a.  0.)  empUehlt  ihn  hei  Kroup  mit  einem 
labmungsartigen  Zustande  der  Lungen. 

Trotz  der  ausserordentlich  bliofigen  Anwendung  des  Bredi- 
Weinsteins  gegen  Kroup  konnten  dennoch  nur  sehr  wenig  Hei- 
lungsAlie  anfgelftbrt  werden,  weil  es  sich  hier  nur  darum 

handelt,  dessen  homöopathisch-spezifische  Verwandtschaft  zu 
den  kroui)s\  mploraen,  nicht  aber  dessen  Wirksamkeit  als  Brech- 
mittel zu  uniersuchen,  Aber  welche  lelziere  noch  später  ge- 
sprochen werden  wird. .  Es  sind  demnach  hier  alle  F&lle  un- 
erwähnt geblieben,  wo  der  Brechweinstein  sichtUch  nur  als 
Erbrechen  erregendes  Mittel  durch  die  tbeils  materielle  und 
mechanische,  tbeils  allgemeine  Wirkung  des  Dreyens  Heilung 
bewiritte,  wie  z»  B.  A.  b.  Z.  XXI.  p.  1B6,  Hyg.  H.  p.  Vt  u. 
XI.  p.  557.  Es  liegen  zu  viele  Erlahrungen  glaubwürdiger 
Beobachter  vor,  nach  denen  der  Brechweinsteiu  oline  alles 
Würgen  und  Erbrechen  Heilung  bewirkte,  als  dass  man  dessen 
rein  homdopalhische  Beziehung  auf  die  Kroupsymptome  ganz 
leugnen  könnte;  auch  kann  hier  nicht  unerwAbnt  bleiben,  dass 
Dr.  Schneider  (A,  b«  Z.  XXI.  p,  13S),  der  mehre  Kroup- 
,  kranke  erfolgreich  mit  einen  Balle  aus  Kali  svMbnt,  und  einer 
Lösung  Ton  Tart.  emet  Im  Wechsel  bebandelte,  immer  das 
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und  nicht  nach  dem  Brechwetnstetn  erfolgen  sab.  Unter  den 
physiologischen  Symptomen  des  Brechweinsteins,  die  (infKroup 
deuten,  ist  am  bezeichnendsten  fui  seine  Anwendung  die  Leber- 
füUuiig  der  Bronchien  mit  SctUeim  und  die  Albcmii^Uiy  die 
wmslk  Husten  and  iwiifw«rf«  Mjrä  durch  Aufsitzen«  fßbwMii 
fiMdN«MPifalto^  »tehi  er  im  gfwftliDliclii^B  {HrimSren  jKr»iy 
iiHtWIjppil  4eig  Sjtaiigia,  Mvie  iler  S^ftwelell«^,  atcfa»  und 
m  mri  ttdb  Bein  Mirtuch  meist  tuf  die  von  Bosch  «ogege- 
heuen  Fälle,  sowie  auf  die  von  Jahr  bestätigte  Indikation, 
beschranken,  der  iljn  nach  oder  im  Wechsel  mit  Hep.  S.  bei 
vielem  nachbleibenden  Sehleime  nach  £niferBimg  der  geüäbr- 
Ütben  Zufalle  empfiehlt. 

•ly^'ftl^iiAieMr -^legenbeit  soll  das  CupruroBttlfuricum 
M0r.lwir»  erwibiit  werden.  Obgleieb  wir  bis  jetst  noeh  keine 
^bjwlogisebe  ^fftfaog  dieees  Mittele  beeitiea  «ad  weh  die 
wenigen,  ans  Vergiftungen  belcMinte«  Symptome  gar  keine  kronp- 
ai'ligün  Erscheinungen  darbielen,  so  könnte  es  doch  aus  des- 
sen Erfolg  in  einzelnen  kiouplailen  scheinen ,  als  ob.  dieses 
Mittel  nicht  allein  durch  seine  i^rechen  erregende  Kraft  wirk- 
gewesen  So  behauptet  z.  Dr«  Knrtz  (Arch.  XV. 
^  li^  4iffi»i^  einzeln»  FftUo,  4ibi1  zwar  mcbt  gereiie  die  ger  / 
Undesten»  beobachtet  habe,  wo  die  erste  Dose  von  Gvm  ao 
günstig  witkte,  ohne  avcb  mir  Uebelkeit  zn  arrogan,  daaa  eine 
«weite  unndthig  war,  und  deutet  auf  das  ganz  unbestreitbare,, 
wenn  auch  noch  iiiclil  auUindbare  Similliimim  dabei  hin.  An- 
dere freilich,  wie  z.  B.  llofmann,  der  es  zuerst  gegen  Kroup 
anwendete  und  empfahl  (üufel.  Jouro.  1821.  2.  Heil),  und 
Kopp  (Daakwirdigkoiten ,  1.  Tb.)  setzen  allen  £rfolg  auf  die 
Brechen  omgendo  Eiganachallt  und  Scbneidej  (A.  h,  2.  XXI« 
p.  133)  ist  Tolicnds  der  Meinung,  daaa  aa  Uberhanpt  nur  pal- 
liativ und  nicht  haiHnefid  auf  den  krankheitsprozoea  aelbat 
wirke,  indem  es  nui  durch  eine  lieilie  von  Bezidiven,  die  klei- 
nere Gaben  nicht  verhüten  und  immer  wieder  die  grössten 
erfordern,  in  glücklichen  Fällen  zur  Genesung  führe.  So  viel 
steht  wenigstens  fest,  daaa  bis  jetzt  den  Homöopathen  nichts 
Teranlaaaoi  haim,  aa  eine  apaaifiacho  Beaiebang  daa  Knpfor- 
vitriola  aan  Kroop  su  glanhan  nad  einer  noch  uabagrfodoteB 


Digitized  by  Google 


46 


Mutbifitiadsutig  m  LidlM  deoseiben  ttiaeA  bewährtes  HeilaiiUelA 
▼ofzu  ziehten. 

Es  scbeiat  hier  der  passende  Ort^  über  die  Wtrkttlig  ud4 
AllWMidrilig  Brechmitlel  ifii  ifdiip  Üierhaupl  »i  wfft^ 
Ei  Itfcttli  M  ntMuüfs&mft  AtHchMiilil  Bklit  emgshMi, 
tes  BffMMnillt  RellHni  ThiliMieli  Itoilfcuiwm 
Mit  MtoMMiM*  ftfi  WidmiMfliMi  «to  lii<hiHi  MMI^eii,  d«:- 
ren  Vereinigung  und  Erklärung  aber  zu  Einern  ricluigcii  LIrtheil 
über  den  Nutzen  und  die  Indikation  der  Bfe^cbtnittel  unumgänglieh 
noUiwendig  i^l.  Es  ist  nämlich  durch  viele  Beobachtungen 
erwiesefi>  dass  in  aalilreichen  KroupföÜen  nach  AuewCIrgeQ  odet 
AatUvtiHMk  im  Sehleifti  ond  BttudatiBaMeti«  »äwM  tmch  flrd^ 
willigem,  als  auch  darch  Braehmittel  «»wtoflgaDHia ,  uotfliclai«' 
htit  MIMMI^  odelr  AuAdren  der  geMiHiehaUif  SmhelMingeD, 
Kilebt  ir^lMn  M^ir  VoilsUndi^a  ftsiliittg  de«  Kt^s  erfMgt  iftt 
Auf  der  anderen  Seite  ist  es  aber  noch  öfter  vorgekommen, 
dass  sowohl  sehr  bedeutende  Grade  echten  Ktoups  in  Gene- 
Bung  äbefgegangen  sind,  ohne  daas  derartige  Massen  irgend^ 
wie  auftgebustet ,  ausgewürgt  oder  ausgebrochen  wurden,  als 
mik  Mia  ergieiiiieir  «od  mebmaHger  HeriiiaMArdeMiiig  be- 
aegte^  MstaHMa  5lla»  ketad  H^üiiig,  atawatln  aiolft  eiMMd 
«Üe  aeltwelMge  beaeeraog  der  ÄibiMili«ia«ht^en  erreiehi 
Ht^tiäe,  ja  dass  nicht  selten  bei  tddtlicb  abgelaufenen  Fällen 
gar  keine  derartige  Anhäuliuig  und  mechanische  Verengerung 
im  Kehlkopfe  oder  in  der  Trachea  geAinden  wurde.  Aus  tler 
Yergleiehung  dieser  Thatsachen  ielgl  nun  erstens  der  Hetb- 
wendige  Schluss,  dass  der  Kroup  zwei  aelrir  tMMedene  Fw* 
tMh  bildet,  indem  durdiaua  nicht  immer  EKBttdal  gdiiMei 
ivird,  oder  daaselbe  wenigatene  nicbl  iauMT  4aa  WeaeoiMebe 
4lar  firstfeknegsbesehwerden  ausraeelil;  ewefeene  ergiebt  eieli 

hieraus,  dass  Ei'breclien  und  Breobmittel  selbst  nicht  in  allen 
den  Fällen,  wo  Kiwas  zum  Ausbrechen  wirklich  vorhanden  ist, 
7A\r  Heilung  noth wendig  sind,  und  dass  sie  in  denjenigen  Fit- 
len,  in  denen  jenes  mecbanisebe  Htmlemiaa  gar  olofat  Statt 
bal,  unndtbig  und  aelbst  acbftdKeh  aein  werden.  Breebmitiel 
worden  demnaeb  nnr  in  denjenigen  FMIeo  nfllaen  Minen  md 
iddiakt  «Bfii,  In  denen  «ielit  nur  Xrenfiexaiidai  wkanden,  aon*- 
deim  dasselbe  auch  die  Ursache  der  wes^ntliebsten  Krankheits- 
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ersclieimingen  ist.  Freilich  ist  es  aber  für  jetzt  In  AüXk  »ei- 
sten Fällen  unmöglieh,  dies  a  priori  mit  der  iiüthtgeo  Siobdi<^ 
Mi  SU  efkemien,  ünd  es  stellt  Hieb  deshalb  die  weitere  Frage 
iMtaus,  6b  «riaulA  Min  iK^nne,  In  dieaer  Ungewia«ii«ii  Mi 
T«rmDi«ii  mit  dem  Bfeohmitiel  «iif  gut  dfidt  bito  sa  meclMii 
^W^  «li^><Ma^'l)ta  FeH«  dM  j«ne  MiAiiai»  sM  iii«lit 
herausstellten,  durch  seihe  «llgemeine  WIHcung  auf  den  Org»^ 
nismas  nachtheili;^'  ^\i^kell  und  den  ßbeln  Ausgang  der  Krank- 
Jjeii  verursachen  oder  befördern  könnte.  Und  hier  nun  kann 
siel]  der  gewissenhalte  Arzi  durchaus  nicht  verscbweigenf  dass 
ldkrdings  die  bei  dem  Akt  des  Erbreohehs  unbedingt  noth- 
IMbaiRitf  #M<^ag  «iillfl»^brilliger,  adiMi  toeh  dieftnanlMl 
^i^lMiiilii  in  ii)ii|>rttcb  genemmeiier  Nerven-  und  Mmkel^ 
«i0{pMlli#^MttB^  inf  ^  weitereil  Gtlig  der  liMlltMt 
gleichgültig  sein  und  wohl  Veranlassung  oder  Begünstigung  der 
im  liäuhgsten  «kn  J Od  verursachenden  Lähmung  der  Respira- 
tions  oder  Zirkulationsnerven  geben  kann.  Hiernach  dürfen 
aiso  die  Brechmittel  nur  auf  die  wenigen  FiUle  beschffftakl 
bWbeni^TM  ibMUl  die  meclianische  BebindemBg  des  Afbmens 
tairie  M«w|nwmibiian  naclmeiabar  ii«d  ersioirtiieb  itt,  weil 
«Mk'bierilluB  'derVerencb  reeblfertigen  lieseey  4ardi  daege*- 
weilaeMevMi^eben  das  ffindemiafl  se  beseitigen  md  se  Seit 

2U  },fe\vinneii .  der  Iii  iKMUTunf?  des  Exsudats  durch  andere  ge- 
eigneLe  Mittel  <'nti»<>£rpn/iiarheiten.  Noch  will  icli  wenigstens 
nicht  unerwähiU  lassen,  dass  allerdings  von  Einigen  behaup- 
tet wird,  die  Brechmift  l  wiritten  oicfat  nur  durch  die  mecba- 
flfiMlie  fte^igung  der  Kronpmembra«,  Bondern  bitten  a«eb 
dttrcii  Ifaii  iiigemeine  Wirimg  aml  Btböbimg  der  kmelrvelieb 
eiaeiii  ^Müieübaflen  Erfolg,  namentlioh  da,  wo  durcb  elneh 
Mr^Hsn^  der  Stimmritzenbänder  oder  der  Epiglottis  Erstickung 
drohe.  Mag  diese  Behauptung  sich  noch  durch  weitere  Beoh- 
achtungen  und  Erfahrungen  Gewicht  verschaffen,  bis  dahin 
wird  wenigstens  nur  in  den  Terzweiflungsvollen  Fällen,  wo  alle 
andern  Mittel  wirkungslos  blieben,  der  Homdopatb  seine  Zu- 
flucbt  zu  ibr  zu  nehmen  beben. 

7i  ftron. 

Symptome  an  Gesunden:  Kittel  in  der  Luflribre^ 

zum  Husten  nöthigend;  sehr  wund  und  rauh  im  Hals;  Zusam- 
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«  - —  —   

■<Miilollgeflllil'  iflM  «0  dar  Lnlktlim,.  oiter  ak  winde  im 
Jkl8grüb€lieii  ftitf  «lle  Liiftrfilire -gedrtckt,  2  T««e  lang  ;  Hok 

serkeit,  Veiiiereii  tier  Stimme,  er  kann  nicht  rein  durclispre- 
clien ,  die  Stiaioie  ist  schwach  und  leise,  nnd  im  Halse  wie 
geschabt  so  rauh,  Abends;  Heiserkeit,  schlunmer  Nachmittags 
VormilU^;  HöAtelii,  rauher  Huaten ;  rauher,  bohler,  trockr 
■«•r  HiMteii  mli  graster  Mudigkoit;»  flhwten  diirefa  »cbairlsvi 
JütMl  enregt;  ImkiMr  Hiuteo  imdt  forlvikmd»  kp^ 
külmM»  Rtnhbeit  im  Halse  enregt;  iai}8ti;engepAerlliM«P*jlta^ 
nicht  zum  Sprechen  komnen  lässt;  Husten,  erregt  toh  Tief- 
athmen;  Husten  mit  Erstickungszntällcn ,  sehr  kurzem  Alh- 
men  und  Luttschnappeu  (sagieich  heim  Niedersclilucken  von 
5  gii.  in  S«  Wasser);  kurzer  üu&len  ohne  Auswurf,  mit 
^■adbeüMfciuaeia  iii  der  Brust; .  ersdiwerles  ,  8CilmMi;iM(^ 
.Allpiaii 

Bei  Thieren:  Heisere  Stimne ;  Husten  und  Niessen  bhI 

ausserordentlichem  Speichelzufluss ;  Husten  mit  lirecbwürgeu ; 
Niessen  und  hartnackiger  Husten»  raeist  mit  Kruupton*);  trock«* 
ner  Husten  mit  Kroupton;  durch  Heraufwurgen  veranlasster 
irockner  Husten,  den  Kroupton  annehmend;  trockner,  spasti- 
eober  Hnsten  mit  preifendeoa  Tene,  röchelndem  Athen,  befti- 
gas  Kiessen  und  Speteheiiass;  heiserar,  plbilender  Hnstn; 
schnarobendes  Sebireralbmea  mk  kleinam  heftigen  Herweblag; 
iMietedes  Athmen,  fortwährend  vom  Hnsten  nnteffhmhen^ 
Erstickung  drohend. 

Sektion  sbefunde  bei  Thieren:  Entzündung  des  Kehl- 
kopfes, der  Luftröhre  und  Bronchien,  leichte  röthliche  Slrei- 
Im  oder  schwirsUebe  Röthung,  oder  dunkelroihe  Färbung,  leta«- 
lan  besonders  da,  wo  die  Haut  des.  Larynz  die  Glottis  um* 
sebliesst;  starke  Entsandung  des  Kehlkopfes  nnd  der  LnArdhre 
mit  Aosscbwilxnag  einer  plastischen,  den  Luftweg  fast  gans 
verstopfenden  Lymphe  (hei  einer  Taube);  eine  Menge  blutigen 
Scbaumä  im  Kebikopfe  und  in  der  Lufti'öhre. 


Ich  »aclie  daraor  aofmerksani,  dass  der  RoaltD  der  Baaatbiere  mei* 
fttns  eineo  beiaera,  dem  Krooptoo  sidic  fans  fremdea  Klaog  bat,  nnd  daaa 
daabalb  ^elleiebt  auf  dieM  BeteidHioiig  nicht  die  feile,  wSitliebe  Bedeatsas 
ai  iibeo  aeia  dOrile. 
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Dr.  AUomyr  in  seiner  Arbeit  über  Kronp  (iN.  Arch.  II. 
2.  p.  32)  ist  der  Ansicht,  dass  dem  Brom,  soweit  seine  Wir- 
kuiigeii  aus  den  Preisschiilten  voo  Höring  and  Ueiuicr* 
dinger  in  Tubingen  erforscbt  Mien,  die  erste  Steile  unter 
des  KroupinitlelQ  geböhre,  und  dass  es  alleio  die  Cbarakiere 
dieser  Krankheit  ToUkomraeo  aufiuweiseD  habe.   Seitdem  ist 
nun  von  Hering  eine  homdopathische  PrOfung  dieses  Armei- 
millels  erschienen  (N.  Arch.  H.  3.  p.  109),  allein  die  mit  Kroup 
besonders  venvarulLeii  Syiiiptume  sind   durch  dieselbe  niclu 
eben   vermehrt  oder  näher  ernjitlelt  worden,  und  es  bleiben 
uacb  wie  vor  die  bedeuleodsteo,  die  an  Tbieren  beobachtetea 
und  aus  den  Sektionen  gezogenen.   Allein  gerade  diese  müs- 
sen luer  als  nicht  gans  rein  und  sicher  betrachtet  werden, 
weil  sie  meist  nur  entstanden,  wenn  durch  £inalhmen  die 
Bromdämpfe  unmittelbar  mit  der  Schleimhaut  der  Luftwege  in 
Berührung  kamen,  oder  gar  wenn  sehr  konzentrirtes  Bromwas- 
ser ui   den  RacJien  der  Tliiere  gegossen  wurde  und  von  da 
wahrscheinlich  auch  in  den  Kehlkopf  gelangle.    Lijtser  Um- 
stand macht  es  problematisch,  ob  nicht  elwa  Jene  oben  an* 
geführten  Kroupsymptome  hauptsächlich  der  chemischen  Wir- 
kung des  Broms  auf  die  Schleimhäute  zuzuschreiben  sind, 
Hering  selbst  sagt,  dass  das  Brom  zuweilen  im  Kroup  die 
Spongia  ibertreffen  möge;  freilieh  fügt  er  auch  hinzu:  „dt 
die  mebrsten  Krouparten  ursprünglich  ein  Nesselaussciilüg  sind, 
so  wird  es  mit  Arsen,  weit  überboten'*.    Es  ist  also  vollends 
auf  seine  Empfehlung  nicht  viel  zu  geben.    Es  findet  sich  auch 
in  der  homöop.  Literatur  schon  eine  Kroupheilung  mit  Brom 
TOT  (von  Dr.  Schröter,  A.  h.  Z.  XXXL  p.  50)*  allein  es 
ISsst  sich  leider  aus  ihr  nichts  für  die  Wirksamkeit  desselben 
abnehmen ,  denn  ausser  Brom  wurde  auch  Aken.,  Hep.  S.  u* 
Spong.  angewendet,  und  nach  jedem  Arzneimittel  trat  zeitwei- 
lige Besserung  ein,  so  dass  es  ^auz  ungewiss  bleibt,  welches 
oder  ob  überhaupt  eins  geholten  hat. 

Auf  jeden  Fall  ist  Brom,  auch  schon  wegen  seiner  offen- 
baren Verwandtschaft  mit  Jod,  ein  Mittel,  das  viel  im  Kroup 
verspricht;  weitere  Untersuchungen  und  Versuche  sind  des* 
halb  dringend  nötbig. 

III.,  1.  4 
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8.  Sambneoi  oif«r. 

Symptome  an  Gesunden:  Heiserkeit  von  \itloiu  zl- 
ben  Scideinie  im  Kehlkopfe;  Schlummer  mit  balboifeneo  Augen 
and  liatboffenem  Munde,  wenn  er  daraus  erwachte,  konnte  er 
keinen  Athem  bekommen,  nusste  sich  aureelzen,  und  dt  wer 
der  Athem  sehr  schnell  mit  Pfeifen  in  der  Brust,  als  oh  er 
ersticken  sollte,  er  schroiss  mit  den  Binden  um  sieb,  Kopf 
und  Hände  bläulicli  aufgetrieben,  Hitze  ohne  Durst,  wenn  der 
Anfall  kam,  weinte  er,  Alles  ohne  Hullen  und  voizii^Ucli  m 
der  Nacht  von  12 — 4  Uhr;  Krsclirecken  aus  (h^n  Srhlnfe  mit 
Angst  und  Kurzathmigkeit  bis  zum  Ersticken  und  nm  Zittern*; 
unnihiger  Schlaf,  beim  Aufsetzen  im  Bette  war*s,  als  zögen 
sieh  die  Beschwerden  herab  mit  Erleichterung;  (LungenlShmnng, 
in  Folge  Ton  Enteritis.) 

IreiphellniKei. 

1)  Ein  5monatl.  Knabe  verlor  plötzlich  einen  heftigen  lau- 
tenden Schnupfen  und  bekam  Nachts  einen  sehr  rauhen,  boh- 
len Hnsten,  wie  bei  angehendem  Kroup ;  er  schlief  sehr  unra- 
big  und  wollte  alle  Augenblicke  an  der  Brust  trinken.  Den 
nSchsten  Morgen  kam  der  Husten  sehr  oft,  war  sehr  hohl  und 
tief,  der  Alhcm  pfeifend,  viel  Weinen,  Kopf  heiss,  beim  Hu- 
sten jedesmal  Schreien  wie  Ton  Schmerz  in)  Hals.  Früh  8  Uhr 
Samb.  */so  ein  Streukü gelchen ,  worauf  Patient  1  Stunde  lang 
schlief,  der  Hnsten  aber  unverändert  am  Tage  blieb;  in  der 
Nacht  aber  schlief  dns  Kind  nihipor  uud  trank  weniger,  und 
am  Morsten  war  der  Kopf  wieder  kühler  und  der  Husten  we- 
niger juiih  und  seltner  und  blieb  vom  Mitlag  an  ganz  weg. 
(Tietze,  Anna),  d.  h.  Klin.  I.  p.  215.)  (Der  V(Tf.  beruft  sich 
dabei  auf  eine  Angabe  von  Dr.  M.  Müllei  (|n  ala.  Mitth.  1826. 
p.  12);  es  scheint  hier  aber  eine  \  ei  svccliöciung  Statt  zu  ha- 
ben, indem  daselbst  (p.  1 1)  nicht  Samb.,  sondern  Vcrijabc.  ge- 
gen Husten,  der  in  Kroup  öberaugehen  droht,  empfohlen 
wird.) 

2)  Ein  lijihr.  Knabe  litt  seit  einigen  Tagen  an  Husten, 
Schwere  auf  der  Brust  und  schwerem  Athem,  als  er  Nach- 

niitings  plötzlich  kränker  ward:  Gesteht  etwas  aufgelaufen, 
bläulich,  mehr  in's  Dunkle  spielend,  so  auch  die  Vorderarme, 
trockne  Hitze,  besonders  in  den  Handflächen,  nur  im  Gesicht 
Schweiss,  Zittern  vor  Angst,  Ersticknngsgefahr  zum  Aufsitzen  nö- 
thigend,  Athem  schnell  mit  Pfeifen  und  Krähen,  wie  bei  jungen 
Hühnern,  Uöchela  auf  der  Brust,  Stimmlosigkeil,  grosse  Unruhe, 
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Umuehschlagen,  eine  Art  von  Schlummer  mit  Irfiben,  halboffe- 
nen Augen  and  Munde,  Puls  unordentlich,  klein  und  aussetieiid. 
Auf  Samb.  gU.  j.  blieb  er  bis  Mitternacht  im  gleichen  Zustande, 
dann  ward  er  ruhiger  und  fiel  in  Schlaf,  worauf  bald  Schweiaa, 
leichter  Athem,  Hüsten  niii  zähem,  dickem  Schleimauswurf 
pintrat.  Die  Besserung  ging  ohne  Rückfall  stufenweise  fort. 
(Ür.  H.-.n  in  Z.,  Arcti.  V.  3.  p.  35.) 

3)  Ein  fetter,  vollblütiger  4jähr.  Knabe  ward  vom  Kroup 
befallen;  Akon.  besserte  binnen  10  Stunden  den  Fiebersturm, 
die  Kroupzeichen  aber  stiegen  immer  mehr,  ebenso  bei  Spong. 
und  Hep,  S.  Auch  lilulegel,  ein  Vesikator  auf  die  Brust,  ein 
Brechmittel,  das  viel  Scfiloim  und  dicke  Konkremente  lieraus- 
beiörderle,  leisteten  in  24  Stunden  gar  nichts.  Die  Ei  .sUckungs  • 
noth  war  aufs  Höchste  gestiegen,  das  Kind,  das  4  Tage  und 
3  Nächte  nicht  */2  Stunde  scidaren  konnte,  wurde  sclilummer- 
süchtig,  lag  bcluiaiclitJid  and  pleilend  mit  oflenem  Munde  da, 
der  Kopf  hinten  äbergebeugt;  plötzlich  fuhr  es  aut,  sprang 
empor,  schlug  um  sich,  wollte  erstickoA,  wurde  braun  und 
blao  im  Gesiebte,  und  Steckfluss  schien  einzutreten,  bis  der 
Huslen  wieder  eintrat  und  das  Kind  erschöpft  mit  rasselndem 
Athem  zurücksank.  Auf  fjf  Sambue#  gtt.  j.,  in  einer  Stunde 
iviederfaoJt,  war  das  Kind  nach  5  Stunden  schon  ausser  Ge- 
fahr; freier  Athem,  lockrer  Husten,  kritischer  Schweiss  und 
Schlaf  folgten  noch  an  demselben  Tage,  und  schwaclie  Andeu- 
tungen der  Parozysmen  beseitigte  eine  nochmalige  Gabe  der 
3.  Verdünnung.   (Dr.  Fielitz,  A.  h.  Z.  IX.  p*  4) 

Dr.  Rummel  (A.     Z.  1\.  p.  297.  Anm.)  beseitigte  ia 

einem  buchst  drohenden  firstickuogskatarrb,  der  mit  Kroup 

im  letzten^Stadium  viel  Aebnliches  balle  und  den  baldigen  Tod 

fürchten  Hess,  durch  Samb.  fortis  in  öfteren  Gaben  binnen 
24  Stunden  alle  Gefahr. 

Dr.  Gross  (A.  h.  Z.  IX.  p.  44)  ist  ein  Fall  von  echtem 
Kroup  bekannt,  der  lediglich  durch  den  Gebrauch  des  UoUun- 
derthee's  geheilt  wurde. 

Auch  Dr.  M.  MflUer  (Arcb.  HL  1.  p.  12.  AnmO  und 
Dr«  Hartmann  (spcz.  Ther.  I.)  führen  den  Sambukus  unter 
den  Kronpmitteln  mit  auf,  Letzterer  besonders,  wenn  die 
Krankheit  den  gewühnlic  lien  Mitteln  nicht  weicht  und  sich 
wohl  aut  der  Akrae  noch  kranii>lbafte  Zufälle  einstellen. 

Schon  die  wenigen  physiologischen  S}in]iiome.  die  uns 
durch  Hahnemann  vom  Sambukus  übergeben  worden  sind,  ma- 
chen denselben  zu  einem  höchst  wichtigen  Mittel;  namentlich 

4» 
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ist  das  xwcite  Symptom  giM  eharaktomiisch  und  vod  keinem 
anderen  AnneimiUel  in  gleicher  Deotlicbkeit  tind  SchSrfe  evf* 
znweiseff.  Bennocfi  aber  sind  es  keine  strikten  Kroupsymptome 

oder  wenigstens  nur  seilen  auftretende;  Hahnemann  selbst 
vergleicht  sie  mit  einer  Art  von  Millar'scliem  Asthma,  dem  sie 
in  der  That  vollständig  gleichen.  Auch  die  bis  jetzt  bekann- 
len  Heilungen  sprechen  biertür,  denn  während  der  1.  Fall 
streng  genommen  nichts  als  ein  Luftrdhrenkatarrh  ist,  bei  dem 
nnr  eine  geßbrlicfaere  Komplikation  zu  besorgen  stand,  ist  der 
2.  Fall  wohl  geradem  für  das  zu  erklären,  was  unter  asthmn 
Millari  verstanden  wird.  Nur  im  3.  Fall  steht  die  Diagnose  auf 
wirklieben  Kroup  lest,  doch  lassen  auch  hier  wesenüiclie  Um- 
stände annehmen,  dass  die  viertägige  Erslickungsgefahr  nicht 
von  Kroupexsudat  bedingt  oder  wenigstens  so  lange  unterhal- 
ten wurde.  Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass  Samb.  nur  im 
Millar'schen  Asthma  und  nicht  im  Kroup  HeilmiUel  sein  kdnne; 
es  ipftsste  dann  das  Wesen  und  die  Diagnose  jener  Krankheit 
▼lel  weniger  unsicher  und  unklar  sein,  und  überhaupt  das  Ku* 
riren  nach  Krankheitsnamen  dem  homöopathischen  Prinzips 
nicht  zuwider  laufen.  Aber  soviel  lässt  sich  feststellen,  das& 
die  eigenthümlichen  Snmluikus-Symplomc  nur  in  denjenigen 
Kroupfällen  vorkommen  werden,  die  von  Elb  u,  A*  spasaM)di<r 
scher  Kroup  genannt  werden,  und  dass  im  diagonalen  Gegen- 
snU  SU  den  Brechmitteln  Samhukus  besonders  d»  hilfreich  seil» 
wiird,  wo  nicht  meohaaische  Versdüitsanng  daroh  Krec^em* 
dat,  sondern  Krampf  oder  Lähmung  die  Alfaemnoth  Terarsacht. 

0.  Ipecaenanba. 

Symptome  an  Gesunden:  Krampfhaft  zusammenzie- 
hendes Gefühl  im  Halse  und  aul  der  Brust;  üusten  von  eine«  ^ 
nusamraenziebend  kitzelnden  Empfiodung  erregt,  die  vom  obe- 
ren Tbeit  dee  Kehikopfes  his  in  daa  unterste  finde  der  BroB* 
«dilen  sieh  erstreckt;  trockner  Husten  von  einem  Kilael  » 
elberen  Theil  des  Kehlkopfes;  Ersttekungsboste»,  wobei  das 
Kind  ganz  steif  und' im  Gesicht  bkiu  wird;  lüchelndes  Ge- 
räusch in  den  Luftröhrästen  beim  ALhemhoIen ;  kr^iupfhaftes 
Athaien  mit  einem  starken  Zusammenziehen  im  Halse  und  aut 
der  Bruftt,  mit  eiitec  besonderen  Art  keucheiMten Lautes;  plöu- 
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liebe  Aiil^ille  von  beschwerlicher  Kiii*2athiuigktit  mit  einem 
keucheodeu  Laute  in  den  Bronchien  f  Zui^aoimenschnürea  auf 
4l«r  firiMt  mit  Kurzathmigkeit  und  keucheiMiem  Athcm,  sie 
Msale  am  ofieoeB  Feastor  nach  Lafl  adulappcs,  nil  Ceuciiti- 
Mtose,  kiKOi  füblbaram  Pols  vad  Erstiekungisgafahr,  ton  Abendt 
I»»        9  IJhr;  n&clitlidie  Verachliameniog  der  Anfiie. 

.  '     r  KrovpkelUftgaft. 

r  ♦  1)  Ein  3  Vzjähr.  Knabe  hatte  plötzlich  einen  heftigen  Hu- 
sten bekonuiiea  luil  einem  Ton  wie  bei  mit  Pi|>s  beliaftclcn 
Hübnern;  auf  6  Gaben  Acon.  30.  halte  sich  Nachts  der  Hu- 
sten, Hitze,  DursC,  Unrube  und  Athemschwere  vermehrt*  Nadi 
t  Gahen  Hep.  S.,  Vzsiandt.  Gr.,  war  Blfttags  der  Zustand 
Iblgender:  Sprache  gans  erloaeben,  Eretickongsnotlk,  als  wiren 
^e  Lidl«ege  durch  einen  fnmdeo  MArper  verengt,  fiirchtfiare 
Angst  und  Unruhe.  Auf  Ipec*  1.  Verrcibung  Gr.  alle  3  bis 
5  Min.  konnte  Patient  schon  nach  15  Min.  tiefen  Athem  schö- 
pfen, und  nach  1  Stunde  war  die  Gefahr  beseitigt,  so  dass  ' 
t)pi  seltnem  Gaben  Ipek.  bald  völlige  Genesung  eintrat.  (N — g, 
A.  h.  Z.  XV.  p.  115.) 
»  >  -  2)  Der  ^hhv.  Bruder  des  Vorigen  erkrankte  3  Tage  spä- 
ter unter  ähnlichen  Erscheinungen;  Acun.  12.  4  Gaben  und 
später  4  Gaben  llep.  S.  6.  im  stündJ.  Wechsel  mit  4  Gaben 
SpuDg.  0.  brachten  in  24  St.  keine  Aenderung.  Plutzlich  um 
Mitternacht  trat  die  höchste  lirstickungsgelahr  ein;  Ipec.  1, 
aller  4—5  Minuten  retteten  auch  diesen  Kranken.  (Derselbe 

p;  116.)  '«V^ 

Dr.  Gross  bemerkt  zu  diesen  beiden  Krankengeschicb* 
ten,  dass  dieses  eigenthömlichc  Leiden  wohl  eine  Affeklion 
der  Luftrölire,  eine  Art  calarrhus  sufl'ocalivus  gewesen  sei,  dem 
JIrsenik  wahrscheinlich  am  besten  entsprochen  haben  würde. 
Dass  wenigstens  diese  beiden  Fälle  nicht  zum  gewöhnlichen 
^teteftodlichen  Kehlkopfskroop  gehören,  scheint  siemlich  sicher, 
sweh  deuten  die  ganzen  Symptome  der  Ipeeac.  allerdings  mehr 
auf  knmpfhafle  Affektion  der  Bronchien  und  Lallröhre  hin. 
Dennoch  kann  aber  dieaelbe  in  einzelnen  Pfilten  auch  bei  Kroup 
das  jccliie  Mittel  sein,  uml  es  muss  deshalb  von  ihr  das  bei 
«Sambukus  Gesagte  ebenfalls  Geltung  haben. 

An  diese  beiden  letzten  Mittel  scliliesst  sich  auch  der 
Moschus  an;  obgleich  nämlich  sein  eigentliclier  Wirkungs- 
kreis ebeDSOwenig  wie  der  von  Samb.  und  Ipek.  der  gewöhn^ 
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,  liehe  Kroiip  sein  diirfte,  sondern  vielmehr  em  durch  rein  ner- 
vöse AfTektioD  bedingter,  sich  als  Krampf  oder  Lähmung  kund- 
gebender firstiokangszu&tand,  so  wissen  wir  doch,  dass  zuwei- 
len, sei  e<  dnrch  Komplikation  beider  Zuetinde  oder  wegoR 
der  Unsidierlielt  in,  der  Diaglioee,  derartige  Gfaehoinngen 
auch  bei  Fällen«  die  wir  für  echten  Kroup  zn  halten  befogt 
schienen,  yorkoromen  und  durch  Moschus  gehoben  werden  kAn"* 
nen.  Ein  Heispiel  hierfür  ist  der  sclioa  ha  Phosphor  unter 
Nr.  7  aufgelührte  Krankheitsfall  (h.  V.-Schr.  II.  p.  412):  mich 
Dr.  Hartman  n  in  seiner  spcz.  Therapie  und  in  einer  An- 
merkung bei  R  ückert  (II.  p.  61)  rühmt  den  Moschus  im  3.  Sta- 
dio ,  wenn  alle  anderen  Mittel  sich  erfolglos  erwiesen  haben, 
zumal  wenn  sich  krampfhafte  £rschelnangen  sugesellen.  Ge« 
littgt  es  aber  auch,  durch  Moschns,  Sambnfctts,  Ipekak.  oder 
ein  anderes  derartiges  Mittel  den  zu  einem  echten  Kroup  hin- 
.  zugetretenen  Krampf  der  Glottis  oder  der  Bronchien  zu  heben 
und  so  die  nächste  Gefahr  der  Erstickung  zu  entfernen,  so 
wird  doch  immer  der  ursprüngliche  kroupöse  Prozess  nocli 
die  Anwendung  der  hierfür  spezifischen  Mittel  erfordern,  und  « 
eine  vollständige  Heilung  durch  Moschus  etc.  eben  nur  bei 
reinem  asthma  Millari,  thymicum  etc,  rodglich  sein. 


Obwohl  in  dem  bisher  Ang^cfübrlen  die  gewöhnlichen 
Kroupmiltel  sämmtlirh  erwähnt  sein  dürften,  so  kann  docii 
keineswegs  daraus  entnommen  werden,  dass  nicht  auch  andere 
Arzneimitlei  in  einzelnen  Fällen  das  homöopathische  Heilmit- 
tel sein  könnten.  Es  giebt  ganz  gewiss  keine  Rrankheitsform» 
welche  so  feststehend  und  abgeschlossen  ist,  dass  im  Vor- 
aus alle  Modifikationen  und  Erscheinungen  berficksiehtigt  und 
gewürdigt  werden  konnlen.  Da  es  nach  den  Grundsätzen  der 
llomöopailüe  eine  strenge  Forderung  ist,  soviel  als  möglich 
zu  itidividualisiren  und  in  dem  t  inzclnen  Krankheitsfälle  nächst 
den  am  lokal  erkrankten  Organ  bemerklichen  Symptomen  auch 
die  konsensuellen,  sekundären,  konstitutionellen  und  epideni- 
scben  Erscheinungen  zu  berftcksichtigen,  so  wird  auch  bei  ein- 
zelnen Krouplällen  theils  durch  ungewöhnliche  Syraploae» 
Iheils  durch  besondere  Individualität,  theils  durch  einen  vor- 


Digitized  by  Google 


55 


herrschenden  stationären  oder  epidemischen  Krankheitsgenius 
dem   ganzen  Krankheilsbild  ein  fremdartiger  Stempel  aufge- 
dröckl  sein  können,  der  Jeden,  welcher  nicht  nach  Krankheitsna- 
men und  Scblendrian  kurirt,  naeh  einen  HeilmiUel  ameerbalb 
der  gewMnlicfaen  Reihe  greifen  Msst.  Aueh  derartige  Fllle 
bietet  ans  die  hopdop.  Lileralar  einige  dar.   So  gelasg  dem 
Dr.  Aegidi  (Hyg.  ff.  p.  216)  die  augenblickliche  Heilung  eines 
echten  Kroiips,  bei  dem  Kcp.  S.  u.  Spong.  eiloli^los  geblieben 
waren,  durch  das  ganz  genau  passende  Euplioi biuin  (leider 
werden  die  speziellen  Symptome,  die  den  Verf.  auf  dieses 
Mittel  leiteten,  nicht  aufgeführt).   Dr.  Hertmann  (spez.  Tber.) 
beaeitigle  durch  Cupr.  netall.  2.  einen  metaatatiechen  Husten 
Ton  dem charakterietischsten Krouplon.  Dr.  Jul.  Schweickert 
(A,  b.  TL  IL  p.  64)  iieilte  dnreh  Chamom*  einen  sebr  beiligen 
Kroup,  der  ebenfaUs  Akon.  und  Spong.  nicht  gewichen  war. 
Dr.  Schelling  (A.  h.  Z.  XXVIII.  p.  184}  rettete  einen  kroup- 
kiaiikcn  Knaben  ü-uU  der  grussttii  Erslickungsgefabr  durch 
Hhus  lox.  2.,  indem  er  sich  durch  den  damals  herrschenden 
Krankheitsgenius  und  durch  den  Umstand  auf  Rh.  t.  leiten 
lieas,  dasfl  das  Kind  alle  Abende  fröstelte,  matt  und  scbUfrig 
wurde  und  stSrker  hustete,  als  am  Tage,  nitbin  eine  lieber- 
hafte  Reizung  damit  verbunden  war,  die,  wenngleich  nur 
schwach,  doch  alle  Abende  wiederkehrte,  den  Tag  über  aber 
remittirte.    (Ungeachtet  des  Erfolgs,  der  für  den  Verf.  spricht, 
gestehe  ich  doch  offen,  dass  die  abendliche  Exaz<»rli;i(i<»n  al 
lein  mich  schwerlich  zur  Anwendung  des  tihus  bewogen  haben 
würde;  auch  wird  die  Hilfe  dieses  Arzneimittels  noch  da* 
durch  etwas  problematisch,  dasa  nach  Aussage  des  Vaters  des 
Patienten  [denn  Verf.  sah  den  Patient  selbst  nicht]  die  Besse* 
ruDg  der  Dyspnöe  schon  vor  der  Ankunft  der  Medizin  begon- 
nen hatte.) 

Sicher  ist  e»  il(  innacli  die  Aufgabe  eines  denkenden  ilo- 
müüpathen,  nicht  in  jedem  Kroupfalle  ausschliesslich  nur  auf 
die  Reihe  der  gewöhnlichen  Kroupmittel  sein  Augenmerk  zu 
richten;  allein  eben  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  die  Indika- 
tion für  ein  anderes  Mittel  sebr  bezeichnend  und  charaktert- 
stiscb  sein  muss,  wenn  sie  ihn  eben  bewegen  soll,  von  dem 
gewöhnlichen  Verfahren  abzuweichen*,  denn  es  kann  bier  be- 
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greiflicher  Weise  nur  vod  der  motivirlen  und  reiflich  «rwo- 
gflgwn  Wabl  eines  derartigen  Arzneimilteis  die  Rede  seio,  und 
niclit  elleiD  tod  jenen  unglückliclien  FfiUen,  m  denen  die  Er- 
folglosigkeit der  angewendeten  Mittel  gewisBermaaaten  anf  gut 
GIfilA  nach  andern  der  Reihe  naeh  sn  greifen  n^tbigt. 

Auimeiksam  soll  hier  auch  noch  auf  die  Empfehlung  der 
Bryoiiia  (u.  Ipclt.)  im  Kroup  von  Dr.  Teste  (Traite  ho 
moeopath.  des  inaladies  aigues  et  cliron.  des  enfants.  Paris 
1850  und  Journ.  de  la  socieie  gallicane  de  med.  liom.  Tom.  1. 
Gab.  4«  1850)  gemacht  werden,  der  Ton  ihr  sehr  oft  alieinige 
Heilung  beobachtet  hat  und  namentlidi  einen  Fall  anföhrt,  wo 
bei  einer  Prau  nach  dem  Monate  lang  fortgesetsten  Gebraiiob 
der  llry.  (als  Hansmittel  gegen  einen  Unterleibsbruch)  grosse 
Mengen  häutiger  uud  röhriger  Stucken  aus  der  Luftröhre  und 
dem  Schlünde  sich  ablösten  und  besonders  des  Morgens  mit 
Husten  ausgeworlen  wurden  (s.  A.  h.  Z.  XLI.  p.  175.)  lin- 
ier den  physiologischen  Symptomen  der  ßry.  finden  sich  aller- 
dings einzelne,  die  wichtig  für  Kroup  sein  können. 

Scblieselicb  mag  hier  noch  die  Motia  Über  ein  fiosserli^ 
cbes  Mittel  Platz  finden.  Als  sehr  gutes  UnterstAtanngsmitlel 
der  bomöop.  Heilmittel  rühmen  nSmlich  mehre  Aerzte,  namenl« 
lieh  Griesseiich,  Weber  in  Hannover  uiiti  Aegidi,  das 
Aullegen  in  heisses  Wasser  getauchter  Üadeschwanime  auf  den 
Hals;  Weher  (Ilyg.  XIX.  p.  15G)  sah  aucli  wesentliche  Er- 
leichterung von  heissen  Armhädem  und  Einziehen  heisser  Was- 
serdämpfe in  einem  Falle,  wo  Akon.  und  Jod  die  Gefahr  nicbl 
aufzubalton  vermoebten  und  erst  unter  Beihilfe  des  äusseren 
Mittels  Besserung  und  Heilung  brachten* 

In  Bezog  anf  die  Wiederholung  der  Arzneidosen  im  Kroup 
warnt  Dr.  Klb  (h.  V.-Sclii.  11.  p.  394)  angelegentlichst,  sich 
nicht  durrh  Scliial  vom  Darreichen  der  Arzneien  abhalten  zu 
lassen,  indem  nur  ein  ununterbrochener  Fortgebrauch  dersel- 
ben, vorzuglich  in  den  schlimmen  FAiien,  dem  Fortschreiten 
der  Krankheit  Einhalt  tbuen  könne.  Es  verdient  diese  War* 
nung  in  der  Tbat  aucb  in  vielen  Fällen  Beachtung,  wentgsleiis 
lebri  die  Erfahrung,  dass  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Pal. 
ohne  vorherige  Entscheidung  oder  Besserung:  der  Ivi  nikheit 
nur  aus  übergrosser  Erschöpfung  oder  betauhung  iu  Scilla! 
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vtrfalleD,  ^  fiisückiiogsaiiDyie  weit  heiliger  deoselben  bald 
unterbrechen,  und  dass  demnach  Schlaf  auf  der  Höbe  der 

Krankbdt  gerahrbringend  ist   Nicht  zu  Terwecbaela  hiermit 

und  keineswegs  zu  unierbrechen  dürfte  freilich  dt  i  Schlaf  sein, 
welcher  nach  wesenrlicher  Sistiruti^'  des  Kr;inkhcits|)ro2esses 
in  ^hlkopfe  gewöhnlich  eintritt  und  unter  ailgefneioer  Haut- 
iransapiratieQ  die  ^t.  nach  dnigen  Stimden  oft  in  ?4Uiger 
RchenvalesnBz  erwadieo  liaat 


II. 

Zum  Verständniss  des  homöopathischen  Aehn- 

UchkeitegeseliS^. 

Von 

Dr.  RentSCb  in  Wlbmar. 

Der  Verlauf  Yon  Vrschiedenen  Fällen  einer  und  derselben 
Kranbheitsform  lehrt  uns,  dass  dieselbe  oft  auf  dem  verschie- 
denartigsten nSchstürsSchlichen  Grunde  ruhet.  Ich  halle  es 

daher  iür  sehr  unsicher,  eine  Wesensdelinition  nach  der  bis- 
herigen Art,  wie  z.  B.  der  Pleuritis*),  etwa  als  Entzündimg, 
zu  geben,  sondern  ich  glaube,  dass  wir  zu  einer  bessern  Er- 
kenntniss  gelangen,  wenn  wir  die  Frage  im  Sinne  der  Ent- 
wickeiungsgeschichte  zu  beantworten  versuchen.  Durch  die 
gesammte  Natur  geht  ein  höchstes  Gesetz,  ein  leitender  gött- 
licher Grundgedanke,  aus  Äehnlichem  immer  Aehnliches  her- 
vorzubilden, und  zwar  so,  dass  aus  dem  Tode  der  einen 
die  audeic  nsi^cbstahniiche  1  orni  zu  der  ihr  bestimmten  Le- 


*)  Der  geehrte  Verf.  wird  nftchsteos  fon  dem  in  diesem  Aofealze  eai- 
wickelien  Standpankle  ans  die  Enlslebniig,  Enlwiekelong  nad  Umbildung  der 
Pleuritis  mit  ZogrnndeleguDg  vod  ItraokeDgescbiclileii  miuheiten  und  dadurch 
die  praktische  AnweDdang  seiner  hier  gegebenen  Theorie  geben. 

Die  Red. 
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benfttbSiigkeit   gelangt,   an  so  eiaen  ewigen  Kreislauf  m 

bilden. 

Dass  diese  Formen  nun  alle  sehr  verwandt  sein  und  von 
einem  Anfangspunkte  ausgehen  mQssen,  versteht  sich  von 
seihst.  Der  Lebenskreis  derselben  ist  aber  ewig,  darum  ist 
weder  der  Anfangs-,  noch  der  Endpunkt  für  unsere  Erkennt- 
niss  gegeben,  und  nnr  das  Gesels  der  .Bildung,  was  wir  Ho- 
moiogenesis  nennen,  dftrfen  Vir  als  leisten  und  hdcbsten  Grund 
gelten  lassen. 

Die  Gesetze  des  gesunden  und  des  kranken  Lebens  sind 

dieselben.  Beide  I  ormen  sind  an  und  für  sich  stelig,  nur  im 
Verhältnisse  zu  einander  unstetig  oder  wechselnd. 

Für  das  kranke  Leben  heisst  obiges  Gesetz  Homoiopatho- 
genesis,  oder  kürzer:  flomoiopatbia. 


Die  Ursachen  der  Krankheitseniwickelung  sind  im  Ver- 
bAltniss  zum  bevrussten  Einzelorganismus  entweder  unwillkAhr- 

liche  oder  willkülirliche,  ebenso  die  der  Umwamllung  und 
Ilüclibildung  derselben  in  die  normale  gesunde  Lebensform, 
deren  Wirkung  wir  alsdann  entweder  spontane  oder  künstliche 
Heilung  nennen.  Die  Ursachen  der  spontanen  Krankheitsbil* 
dung  und  Heilung  gehen  vom  gesammlen  teiluriscben  und  kos- 
mischen Leben  aus  und  folgen  in  ihrer  Entwicklung  und 
Umbildung  demselben  Gesetze  der  Homoiogenesls,  wenngleich 
ihre  Kenntniss  noch  sehr  mangelhaft  ist;  auf  der  anderen 
Seite  aber  auch  wieder  vom  Einzelorganismus,  welcher,  vom 
gesammten  tellnrischen  und  kosmischen  Lehen  al)li:in|j;ig,  durch 
die  Wirkung  der  teliurischen  und  kosmischen  Krankheitsursa- 
chen eine  Wandelung  erßhrt.  Auf  beiden  Seiten  sehen  wir 
nun  in  den  hervortretenden  Ursachen  und  Wirkungen  eine 
Wiederholung  ähnlicher  Erscheinungen,  so  dass  Ursache  und 
Wirkung  nur  eine  Wandelung  des  Gesetzes  der  Homoiogenesis 
ist,  dieselben  aber  unbegrenzt  sind  und  nur  wÜlkührlich  aus 
df  [ii  Kreise  herausgerissen  zur  Anscliauung  gebracht  werden 
können. 

Die  Ursachen  der  willkuhrlichen  Krankheitseniwickelung 
und  HeiUmg  gieht  der  Zufall  oder  die  Ueberlegnng  ans  der 
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Mette  der  ersteren.  Je  mehr  wir  dieselben  erkeniien  und  be- 
berrscben  lernen,  desto  mebr  trelen  sie  ans  dem  weiteren 
^  Krtifl«  der  Gesammtnatiir  in  den  engeren  Kreis  des  bewussten 
EinieUebene,  obileieh  eie  nieoiels  anders  «rerden  ktonen.  *— 
.Wlbrend  dieNatar  unfehlbaf  und  ewig  nach  dewelben  bftdi- 
sten  Natnrgesetse  bandelt,  von  dessen  konsequentem  Selbst- 
bewuöstst'iii  wir  nur  eine  demulhsvolle  Aliiuing  haben,  lässt 
eine  unvollkommene  Erkenntniss  des  Einzelwesens  häufig  feh- 
len. Weil  nun  <Iie?e  Ursachen,  selbst  in  unserer  Gewair.  nie- 
mals anders  werden  können,  so  müssen  dieselben  Gesetze  wie 
im  ersten  Falle  bei  der  Krankheitsentwickelung  nnd  HeÜnng 
.  gelten,  es  mnss  also  die  kflnstliebe  Heilang  der  spontanen 
identiseh  oder  wenigstens  sehr  ähnlich  sein. 


\Vcnri  die  Kr.uikljeitsursachen  unter  'sich  verwandt  sind, 
so  müssen  auch  die  Wirkungen  derselben,  nämlich  die  Krank- 
heitsfornien ,  unter  einander  verwandt  oder  ähnlich  sein.  So 
mannichfaltig  und  verschieden  dieselben  sicli  nun  dem  Beob- 
achter  auch  darstellen,  so  zeigen  sie  docb  alle  gemeinschafi« 
liebe  oder  ftbnUcbe  Merkmale,  UebergSnge  uiyd  Umbildungen 
in  einander«  Da  der  erste  Urspmng  keiner  Krankheit  gescbicht- 
Ifch  nachgewiesen  werden ,  daher  auch  Ton  nrsprAnglich  er- 
schaffenen Krankheiten  nicht  die  Rede  sein  kann,  wie  alt  und 
bestimmt  ausgeprägt  manche  Arten,  Geschlechter  und  Gruppen 
in  stetiger  Wiederkehr  sich  auch  zeigen  mögen,  so  müssen 
wir  alle  Krankheiten  für  lebendige  Glieder  einer  Kette,  welche 
in  ewig  wechselnder  Mannicbfaltigkeit  (im  organischen  Sinne) 
kommen  nnd  vergeben,  betrachten;  nnd  dieser  ewige  Wech- 
sel von  Ursache  und  Wirkung  wird  durch  das  oben  genannte 
Gesetz  unterhalten.  In  demselben  organischen  Sinne  muss 
auch  der  Geist  dieser  Formen  ein  ewig  wechselnder  sein.  Die 
Alten  erkann  (eil  dies  bereits  und  nannten  denselben  den  ge- 
nius  moiljonini  epid.  Wie  nun  Ursache  und  Wirkung  also 
ewig  wechseln,  so  heilt  auch  die  Natur  spontan  durch  den- 
selben Wechsel;  wir  müssen  demselben  Gesetze  folgen,  nach 
ewig  wechselnden,  heilenden  Ursachen  forschen  und  solche  im 
ewigen  Wechsel  anwenden.  Wie  aber  überhaupt  im  Organi- 
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sehen  nur  aus  AelwiioiMa  Aehnüches  sich  hervorbildet,  so 
nllMte  auoh  dia  wiUktbrludiMi  krankaiacheiideii  und  faeila»* 
den  Uraaehan  und  deren  Wu^kong  in  deaoaalben.Aalinttchkaile» 
verhäUnisse  zu  den  sjHmtaneb,  im  VarhilUiiftffe  an  nna  «nwill« 

kfihrlicii  genannten,  krankmachenden  und  heilenden  Lisachen 
Uüd  deren  Wirkimg  stehen.  Es  kanii  daher  auch  niemals,  wie 
schon  aus  dem  richtig  gelolgerlen  BegriÜe  des  Organischeo 
hervorgeht,  ein  wirklicher  GegensaU  uad  ein  wirkliahes  gegen- 
aftlalidiea  Yarblkniaa  statlfindeD,  sondern  mir  eine  ihnlielie 
Bildung,  ein  AahnliohkeilaTerlifiltoias.  Alle  wirklidien  Heünn* 
gen,  sie  mögen  nun  einer  abstrabirten  Hypodiefa  und  hypo- 
thetischen Heilmethode  augelheilt  werden  oder  nicht,  gesche- 
hen nur  nach  einem  Gesetze,  dem  Gesetze  der  Uomoiogenests. 


Die  Benflhungeii  der  Physiologie,  der  pathologischen  Ana- 
tomie und  physiologischen  und  pathologischen  Chemie  gehen, 
wie  ihr  heutiger  Standpunkt  lehrt,  mit  raschen  Sehritten  auf 

das  Ziel  der  Anerkennung  dieses  Gesetzes  los;  man  muss  sich 
nur  wundern,  dciss  das  Vonirtheil  gegen  den  rerhassten  Na- 
men Homöopathie  den  Forschern  in  diesen  Wissenschaften 
noch  immer  die  Augen  verschliesst  und  dieses  Ziel  nicht  er- 
kennen IfissL  Unterdessen  werfen  sie  einen  Stein  nach  defi 
andern  von  der  Ruine  der  althergebrachten  Galenischen  Sdiul- 
Weisheit  und  Terntchten  auf  diese  Weise  selbst  den  eingewur- 
zelten Glauben.  Ais  nächste  Folge  sehen  wir  in  der  soge- 
nannten rationellen  Schule  zwei  Richtungen  auftauchen:  die 
eine,  an  dem  therapeutischen  Werthe  der  alten  materia  me- 
dica  verzweifelnd,  findet  alles  Heil  im  Nichtslhuen;  die  an- 
dere folgt,  in  rohe  Empirie  versunken,  unbewusst  der  Fahne 
Hahnemann's,  indem  sie  die  Erfahmngsheillehre  Radema- 
cher's*  flbt. 


Hahnemann  erkannte  zLiersi  die  waliren  Gesetze  der 
Kranklieitsentwickeiun^  und  Uejluug.  Er  ähnele  Im  icits  den 
verwandtschaftlichen  ^Zusammenhang  der  Krankheiten  und  lei- 
tete aus  dieser  Ahnung  seine  viel  ai^efocbtene  Psoratiteoha 
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btr.  Indem  er  die  8«|;eiianalen  ptorisclMa  Knniiheiteii  alt 
nnen  Komplex  Terwandier  Ponneii  siuammewteUte,  behaup- 
tete er,  dass  alle  diese  Forme»  von  der  KrStze  aeagingen. 
Die  Krätie  ist  aber  weiter  niciila,  als  mir  ei»  eKed  dteeea 

Krankheitenkomplexes,  und  darum  allerdings  mit  allen  dahin 
gezogenen  Formen  verwandt  und  ähnlich,  die  Kratze  aber  als 
Anfangspunkt  die>er  Forrnnrnwandciinigen  aiizunelHUPn ,  eine 
WUlkähr.  Es  ist  weder  geschichtlich  erwiesen,  dass  Krätze 
die  ürferm  der  übrigen  ihr  von  Hahnemaen  augelheUteD Um« 
wandehmgen  war,  noch  daaa  sie  hevtlgeii  Taget  dieselben 
sefctmdir  immer  sengt.  Es  ist  «war  riohtig,  dass  eine  Kritze, 
wenn  sie  niebt  auf  dem  lidraesten  Wege  geheilt  wird,  in  wci« 
torer  Differenilmng  verwandte  Formen  erzengen  kann,  daraus 
folgt  aber  noch  nicht,  dass  jede  hierbei  henliachtete  Form, 
weiche  nach  einer,  ja  selbst  mehrmals  \oihaiiden  g(!Uf'>pnen 
Krätze  auftritt,  ans  der  letzteren  unmittelbar  entsprungen  ist. 

Dk&e  sogenannten  sekundären  Krätzkrankbeitsformen  and 
jede  von  Hahnemann  au  den  psoriscben  gerechnete  ksnn 
ebenso  selbstständig  prim&r  aufireten,  ja  es  kann  ans  ihnea 
sebnndär  Krittze  bervorgehen,  ebne  dass  letzlere  mit  einer 
etwa  frfiber  dagewesenen  etwas  gemein  bat,  oder  ebne  dass 
eine  frühere  Krätzansteckung  dagewesen  ist.  leb  bebe  die 
langwierigste  Kialze  ohne  Schaden  verschmiert,  und  umgekehrt 
nach  Vers(  limieren  der  leichtesten  und  kurzlich  entstandeiien 
Krätze  die  gelahriichsten  Krätzwetamorphosen  entstehen  gese* 
ben*  Ich  habe  in  Mecklenburg  mehrmals  inlermitlirende  Krätze 
mit  und  ebne  Kritzmilben  beobachtet:  die  Krätzmilben  inter-* 
mittirte»  freilich  idcbt.  wobl  aber  das  Joeben  der  Krätze  oder 
das  stärkere  Hervortreten  des  Autseblages ,  welches  im  Ter- 
lian-,  Qnotidian-,  vor-  und  nachsetzenden  Typos  erschien, 
und  zwar  öfters  am  Tage,  wahrend  sonst  kein  Jucken,  selbst 
nicht  in  der  Bettwcirine  oder  heim  Aufstehen  aus  dem  Bette 
Morgens,  wo  sich  die  Krätzmilben  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme am  meisten  lustig  machen,  stattfand.  Ich  habe  Krätze 
nnl  und  ohne  Milben  beobachtet,  welche,  wie  manche  Form 
der  wandernden  Gicht,  in  regehnässiger  Progression  ibre  Wan- 
derung von  einem  Gelenke  zam  andern,  von  einer  KArperseito 
amr  nadeni  nnd  in  intermittirendem  Typus  maobte»  Ich  habe 
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Krätzkrauke  gesehen,  welche  ecble  Milbenkrälze  hatten,  und 
ihre  Schlafgeoossen  nicht  ansteckten  oder  mit  eineir  Kritse 
besdMfikten,  die  bei  der  sorgl&lligst  angesteUten  UntersncliUDg 
des  ganseit  Kdrpefs  nirgends  eine  Milbe  oder  einen  Hüben- 
gang  entdecken  Hess»  In  anderen  Fftllen  sah  es  umgekehrt 
In  einem  3.  Falle  konnte  ich  keine  Milbe  und  keinen  Milben- 
gang  entdecken,  das  Krätzbläschen  oder  (Hc  iVipel  und  der 
Schorf  zeigkn  sich  aber  lu  der  Nähe  oder  aul  dem  Ausfüh- 
rungftgange  einer  ilautscbmeerdrüse  und  zerstreut,  während 
der  ansteckende  Schlafgenosse  echte  Milbenkrätze  hme.  Es 
wirs  in  diesem  Falle  mSgtich,  dass  die  KrftUmilbe  ihren  Auf- 
enthalt  und  ihre  Brulstelle  im  Aosffihrungsgange  derSohmeer- 
dr6sen  selbst  gewählt  hStte,  wie  wir  ja  eine  Ihnliebe  Milbe 
in  detaädbeii  Auslübrungsgaugc  bei  der  Bildung  der  Comedo- 
nen  beobachten.  Wenn  nun  endlich  die  leprösen  Geschwüre 
von  Krätzmilben  wimmeln  und  die  Scliuile  derselben  fast  nur 
aus  den  Leichaamen  und  lebenden  Individuen  der  ILrätzmilbe 
bestehen,  ohhe  dass  das  Thier  sich  hier  einen  eigenen  Mil- 
bengang grfibt,  also  die  ihm  sageschriebene  charakteristische 
Krltse  nkht  herrorruft,  so  dürfte  die  Behauptung  der  Milben- 
theoreliker,  dass  die  KrStsmilbe  nur  MilbenkfStse  und  die  echte 

ansteckende  Kidtze  nui  ein  ProdLikt  der  Ktätzmiilte  sei,  nach 
obigen  Tbatsachen  doch  eine  kli  itie  MiHÜßkaiiun  erleiden.  Ich 
gebe  gern  zu,  dass  alle  für  ihre  Ibcorie  Beweis  führenden 
Experimente  richtig  sind,  daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass 
das  Thier  allein  die  Ursache  der  Krftize  ist.  Wire  das  Thier 
allein  die  Ursache,  dann  könnte  eine  Milbenkrätte  niemals 
dureh  (nicht  kfinstlicbe)  Ansteckung  eine  Kritie  bervormfen« 
welche  keine  Milbe  aufweist;  oder  umgekehrt,  dann  könnte 
eine  Milbenkrätze  nach  einem  psychischen  Affekte,  nach  einer 
Erkältung  wolil  niclii  gut  verschwinden,  oder  aber  es  konnte 
nie  eine  solche  ISacbkrankbeil  entstehen ,  welche  aucli  nach 
Vertreibung  einer  Erltze  beobachtet  wird,  die  keine  Milbe  und 
keinen  Milhengang  aufweist.  Wenn  die  Milbe  endlich  die  al* 
leinige  Ursache  ist»  wie  kommt  es,  dass  die  Milbe  und  ihre 
Brut  oft  mit  einem  Meie  Terschwiudet,  während  die  Kritie 
selbst  fortdauert? 

Ich  behaupte  nun  aber  ebenfalls,  dass  die  ikratzmiibe 
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durch  spontane  oder  künstliche  Uebertragung  die  MilbcukräUe 
fortpflanzt,  aber  oicbt  iuMuer.   Die  Impfungen  der  KräizlyoH 
pbe  beweisen  gar  nichts  gegen  die  MicbtkontagiosUftl  derKrftlie 
fiberbaupt  und  insbesondere  der  Lymphe  von  Milhenkritxbils- 
eben.   Man  hat  auch  Anthraxstoff  ohne  Erfolg  geimpft.  Kann 
die  bis  jetzt  versuchte  kflnstlicbe  Impfung  alle  Bedingungen 
der  AnsteckungsfaliigkeiL  [ind  Lle bei  tragbarkeit  erfüllen,  welche 
dem  spontanen  Vorgange  zukoiDmen?  Nein.    Und  darum  ist 
kein  Rückscbluss  erlaubt,  dass  die  Milbe  allein  die  Ursache 
der  Krätze  sei.   Die  MHbe  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  noth- 
»endiges  Giied  in  der  «Kette  der  KrStiursachen,  aber  nicht  das 
einzige,  wenngleich  allein  sinnlich  nachweisbare.  Nur  unter 
gewissen  bedingenden  Umständen  tritt  bei  der  spontanen  Zeu- 
guiig  und  Uebertragung  der  Krätze  bald  das  eine,  bald  das 
andere  Glied  aus  der  Kette  dieser  Ursachen  und  Wirkungen 
hervor,  um  ihm  entsprechende  besondere,  im  GesammtbegnlTe 
aber  vereinigte  Krälzformeu  hervorzurufen.   Die  £&perimente 
der  MUbentbeoretiker  sind  lange  nicht  genau  genug  angestellt 
worden,  um  nach  denselben  mit  ihrer  Theorie  fertig  au  sein, 
und  ich  ralhe  dringend,  im  obigen  Sinne  NacbpriiAingen  an- 
zustellen. — 

Wenn  nun  11  ah iiemann  Sulphur  als  ein  Hauplheihiiittel 
der  primären  Krätze  kannte  und  vom  Suiphur  in  den  von  der 
Krätze  abgeleiteten  Formen,  den  psorischen  Krankheiten,  Hei- 
lung derselben,  ja  häufig  mit  eintretender  Besserung  oder  Hei- 
lung der  früheren  Beschwerden  durch  dieses  Mittel  Krfttie  wie- 
der erscheinen  sah,  so  schien  der  praktische  Beweis  fflr  seine 
Theorie  geliefert.  Aber  schon  der  ümstand,  dass  nicht  Sul- 
phur aHein,  sondern  verschiedene,  von  ihm  unter  die  antipso- 
rica  z.usammengefasste  Mittel  dieselbe  Wirkung  hervorbrach- 
ten, hätte  ihm  den  Deweis  gehen  müssen,  dass  diese  I  riinen 
nicht  von  einem  eiuzigen  Punkte,  der  Krätze,  ausgehen  konn- 
ten, und  wenn  nun  endlich  die  Erscheinungen  liinzu  kamen,  . 
dass  die  mannichfaltigsten  psorischen  Formen  auch  durch  jedes 
andere,  homfiopathisch  nothwendige  Heilmittel,  als  durch  seine 
antipsorica,  geheilt  wurden,  mit  oder  ohne  Hervortreten  von 
primärer  Krätze  sehr  ähnlichen  Formen:  so  war  wenigstens 
seine  Theilung  der  homOo^athiscben  Mittel  in  antipsorische 
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und  nicht  antipsoiischc  unrichtig  und  dev  Name  eine  Inkon- 
&equeDz  gegen  das  Sianlia  simiiibus. 

Wenn  wir  ferner  psorische  Formen,  bald  nach  einer  Cho- 
lera, bald  nach  einer  IntermiUens ,  bald  nach  Scharlach  und 
MaBern»  Md  nach  Schanker  und  Tripper  u.  s.  w.  auftreten 
sehen»  ohne  däaa  eine  Eritae  jcnala  vorher  beobachtet  wur4e, 
so  nusa  die  Hahne  man  n'sdie  Paoratheorie  einen  neuen 
Stoss  erleiden.  Man  kann  dann  mit  denselben  Rechte  diese 
KiankheiLeii  als  die  kciinrüriiien  der  übrigen  annehmen,  wie 
dies  auch  Hahne  mann  durch  Hinzuziehung  der  Syphilis  und 
Sykosts  geliian  haL  Yor  der  weiteren  Forschung  niusste  auch 
diese  Trias  schwinden,  und  im  Geiste  der  Sch wann'schen 
^eUentheorie,  sowie  im  Geiste  der  vergleichenden  Pathogenese, 
kfinnten  wir  mit  dem  Ilaliener  Melaxa  aiif  eine  indifferente 
UrbttdungsflOssigkeit  und  Uraelle  oder  anf  das  einfachste  Haut* 
bläschen  zurückgehen.  Und  dieses  Resultat  hat  allerdings  mehr 
für  sich  und  entspricht  gen.im  i  dem  Geiste  der  jetzigen  Na- 
turforschung,  als  die  Sonderuug  der  Krankiieiten  in  primär 
erschaüeae  vollkommene  Formen.  Dieser  Streit  wird  aber 
ehenaowenig  erledigt  werden,  wie  der  über  die  Erscbaffang 
eioes  oder  mehrer  verschiedener  Menschenpaare;  es  ist  da* 
her  für  die  Praiis  und  eine  firuchtbrtngende  Ansehauoag  viel 
fwecfcmftssiger,  sich  an  die  Formen  selbst  zu  halten  und  ihre 
Verwandtschaft,  ihre  Uebcrgange  und  ihr  VerhAltniss  zu  einan- 
der nach  ^virkiiclien  Beobachtungen  uod  im  Sinne  der  £at- 
wickelungsgeschichie  zu  erforschen.  — 

Ans  den  Arzneiprtlfungen  .selbst  hätte  Mahne  mann  end* 
lieh  eotnehmen  können»  dass,  da  die  daraus  bervorgehendeOt 
den  spontanen  Psoraformen  fast  ganz  gleicheaden  Formen  nicht 
allein  von  Sulphnr,  sondern  von  ferscbiedenen  Arzneien  her- 
vorgerufen wurden,  auch  verschiedene,  wenngleich  verwandte 
Ursachen  ähnliche  Wirkungen  herforbringen  können.  Wenn 
nun  Halniemann  der  allhergebrachten  Schul  weisheil  mit  sei- 
nen Theorien  gleichsam  den  letzten  Tribut  des  aa^leheuden 
Dogma*s  gebracht  hat,  konnte  er  damit  durchauB  nicht  den 
Kfsrn  seiner  Wahrheil  verderben,  und  nnaate  in  foraktasoher 
Beniehung,  «eil  diese  Theories  mit  dem  Prinaipe,  als  hfteh* 
alea  und  Alles  durchdringendem  Nalmgesetze,  und  dem  dar« 
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aus  lienorgeheoden  itzUiclieii  Handeln  iiicbis  gemein  haMem 
iflHDer  liciilig  uiid  erfolgreich  handelo. 

Hahn«mann  eAannte  recht  wohl,  dase  seine  psorischen 

Krankheitfifomien  sehr  häufig  ohne  eine  nachweisbare  voran- 
gegaiigene  Krätze  erscheinen  konnten;  von  aeniei  Tln^orio  be- 
fangen ,  nahm  er  daher  eine  latente  Psora  an,  welche  iiiUer 
geeigneten  Umständen  plötzlich  enlwiciieU  würde.  Dies  latente 
PsoragiCI  stammte  natürlich  auch  aus  dem  grauesten  Aiterthume 
her  und  wurde  toh  GenttratioD  aafGeoeraiion  übertragen;  der 
Beweis  fflr  dieses  Jatente,  nicht  darstellbare  und  erkennbare 
CMi  nihete  aber  auf  eben  so  schwachem  Grunde,  wie  die 
Psoratheorie.  Wie  kommt  es  nun,  dass  so  viele  Menschen 
gesund  bleiben,  welche  dieses  latente  (lill  doch  aiicli  unlbe- 
kommen  haben  müssen  und  denselben  begünstigenden  liinllüs- 
sen  ausgesetzt  sind,  durch  welche  bei  andern  solche  psoriöche 
Fonnen  erzeugt  werden?  Wie  kommt  es,  dass  psoriscbe  El- 
tern gans  gesunde  Kinder  zeugen,  und  umgekehrt  ganz  gesunde 
Eltern  nur  psoriscbe  Kinder  haben,  ohne  dass  im  ersten  Falle 
eine  ärztliche  Bdiandlung  die  psoriscbe  Anlage  gebeilt  hatte, 
und  ohne  dass  im  letitem  Falle  eine  psoriscbe  Anslieekung 
YOrausgegangeu  war  ? 

Aittiüger  hat  in  neuester  Zeit  die  Impfung  der  Kuh- 
pocke  besonders  angeschuldigt,  dass  sie  im  Körper  ihr  Gill 
zurücklasse  und  so  die  Ursache  der  vielen  jetzt  herrschenden 
ISiecbtbume  und  Krankheiten  werde«  £r  identifizirt  die  Kuh- 
pocke  mit  der  Menschenpocke,  obgleich  er  den  Beweis  schul- 
dig bleibt.  Anbloger  der  Hab nemann 'scheu  Psoratheorie 
behaupten,  dass  das  Psoragifl  mit  der  Kubpocke  übertragen 
werde  .   doch  sind  auch  diese  den  Beweis  ccliulili^  geblieben. 

Wie  viele  vakzinirte  Mrns*  hcn  sind  aber  niclit  durch  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  gesund  geblieben!  Man  hat  allerdings 
beobachtet«  daas  in  Gegenden,  wo  die  Mensrhenpocken  vor- 
kamen oder  aueh  zur  Zeit  nicht  mehr  erschienen,  mit  £in* 
fllhning  der  Kttbpockenimpfling  dergleichen  (im  Hahnemann^- 
schen  Sinne)  psoriscbe  Krankheiteformen  mit'  einem  Male 
auftraten,  wovon  früher  nur  selten  oder  keine  Rede  war,  und 
dass  Menschen,  welche  die  echten  Men^chenblattern  gehabt 
hatten,  solche  Üraukheitsformen  gewöhnlich  nicht  bekamen. 
III.,  1..  5 
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Hieraus  folgt  aber  noch  keineswegs,  diss  «na  der  Kubpoeke 
jene  Krankheitsformen  faerrorgegangea  sind.  Erstens  waren 
die  Nenschenblattemepidemien  zu  der  Zeit,  wo  die  Jenner'- 

sehe  kulipuckenimpfung  eingeführt  wurde,  schon  sehr  gemil- 
tlert,  was  sie  auch  jetzt  noch,  wenigstens  auf  dem  alten  Kou- 
linente  Europa's,  sind;  zweitens  mussten,  da  hiermit  eine 
Veränderung  des  genius  epidemicus  Schritt  hielt,  auch  andere, 
wenngleich  verwandte  Krankheitsformen  erscheinen,  und  end* 
lieh  drittens  musste  bei  den  durch  die  Kuhpockenimpfang  Ge- 
schützten die  Anlage  zur  Erkrankung  sich  nun  in  anderer  Rieh* 
tuDg  zeigen.  Wenn  aber  Nit tinger  das  Kohpockengift  mit 
dem  MenschenblaUerngift  identifizirt,  so  mfissten,  wenn  nach 
seiner  Behauptung  die  jetzigen  Siechthumc  davon  abstammen 
soUten,  in  früheren  Zeiten,  wo  die  Mensclienbl.Utenirpidemien 
viel  bösartiger  und  verhreileter  auftraten,  auch  die  iieutigea 
Siechthume  viel  heftiger  und  verbreiteter  ais  Residuen  der  Blat- 
tern oder  ais  Aeusserungen  desselben  genius  epidemicus  beob* 
achtet  worden  sein,  was  die  Erfahrung  nicht  bestätigt 

Ich  kenne  nun  keine  Analogie,  wo  ein  Krankheilsgift  sich 
so  mit  einem  anderen  verbindet,  dass  es  neben  der  Ausbil- 
dung des  einen  den  Keim  des  anderen  mit  überträgt.  Wohl 
können  beide  zn  gleicher  Zeit  gesondert  zur  Entwickelung  kom- 
men, beide  liaben  aber  alsdann  mit  einander  nichts  gemeiOt 
noch  erzeugen  sie  einen  Keim,  welcher  potentia  dieEigenthüm* 
liebkeit  beider  in  sich  schlösse  und  actu  die  stammelterlicbe 
Form  entweder  zugleich  oder  gesondert  wieder  flbertrQge.  Es 
kann  zwar  durch  ein  Terwandtscbafttidies  Veriifiltnisa  eine  Ver- 
bindung von  solchen  zwei  Krankheitsgiften  und  ihren  Form- 
biidun^cii  j^eschehen ,  es  entsteht  aber  alsdami  eine  unfrucht- 
bare ßastardforni ,  wciclie  nur  im  ursprünglich  erkrankten  In- 
dividuum das  ihr  zukommende  Leben  fristet. 

Da  nun  ein  allgemeines  latentes  Psoragift  nicht  erwiesen 
ist,  die  Kratzmilbentheoretiker  sieh  noch  weniger  eine  Ver« 
mfthlung  ihrer  Milbe  mit  der  Kuhpocke  gefallen  lassen  wflr- 
den,  und  noch  weniger  durch  das  Experiment  die  Mftglichkeit 
einer  Verbindung  des  Kuhpockengiftes  mit  dem  Krätzgifte,  welche 
beide  Foinien  übertragen  kann,  nachgewiesen  worden  ist,  so 
halte  ich  diese  Theorie  bis  jetit  für  eine  reine  Hypothese, 
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welohe  flicht  deo  geringsten  Wihridinnllebkeitegrund  Ar.  ikli 
liet.   Ich  gehe  gern  zii,  daee  eidi  neob  der  KuhpoekenimpAnit 

llaliüeiiiann'sche  Psoraformen  entwickeln,  räume  auch  die 
Möglichkeit  ein,  dass  die  Kuiipucke  in  einer  weiteren  Diffe- 
renzirnng  daran  Theil  hat;  ich  schliesse  aber  daraus  weder, 
dass  die  Kuhpocke  nun  das  allgemeine  verpestende  Gift  ist» 
luiel»  diffis  das  Psoragift  mit  ihr  übertragen  oder  ans  aeinem 
fetiMftas  Lehen  dadurdi  erweckt  worden  ist  Exanthemati^eh^ 
KrMMeüsn,  welche  an  einen  regelmfosigen  und  knnen  Veri» 
Janf  gekunden  sind  und  ohne  einen  Srstlichen  Eingriff  gant 
voii  seihst  v(  liaufon,  hiiUerlabseii  gewöhnlich  keine  iNachkrank- 
heiten,  weil  sie  die  Wirkung  der  wecliscinden  Krankheitökon- 
«titution  sind  und  mit  diesem  Wechsel  von  selbst  erlöschen« 
0ie  sogenannten  Naclikrankheiten  sind  aber  häufig  auch  wet* 
ter  nichts,  als  der  Ausdruck  der  wechselnden  iürankbeitekon* 
sütetion  und  eben  solche  Glieder  des  ganzen  idealen  Komple« 
xes.  einer  hestimmten  Krankheitsrichtnng,  können  also  ebenso 
gal  primlt ,  wie  sekundär,  aus  anderen  yerwandCen  ▼orange«» 
gangenen  Formen  entwickelt,  erscheinen.  Die  Kuhpocke  wird 
nur,  weii  ihre  Kraft  an  eine  Bildungsflussigkeii  geljunJen  ist, 
winkurlieh  übertragen,  gehört  aber  einem  idealen  Koüjpiexe 
ron ikrankheilsursachen  ebenso  gut  an,  wie  jede  andere spon« 
tan  erscheinende  exanthemat.  Krankheit  oder  jedes  andere 
Krankheitsgift.  Nur  wenn  die  herrechende  Krankheitskonsti* 
tn€on  .  i*  ihrer  derzeitigen  Richtung  in  einem  AehnlichkeitaTer» 
hlUnisse  steht  oder  die  inneren  Lebensbedingungen  des  Indi* 
viduums  ein  solches  entwickehi,  kuiinen  auch  weitere  ver« 
ivandte  Differcnzirungen  aus  dieser  willkürlich  gesetzten  exan- 
themat. Krankheit  entstehen,  sonst  nicht.  Die  Kuhpocke  sieitt 
daher  in  demselben  Rechte  und  Verhältnisse  wie  die  Krätze 
oder  irgend  eine  andere  Krankheitsform  zu  anderen  Weiter- 
bildungen. 

Die  Frage  über  die  Entstehung  der  Krankheiten,  welche 

In  ihren  Symptomengruppen  eine  gewisse  Stetigkeil  und  epi- 
demische Verhrritiing  zeigen,  weiche  sich  aus  sich  selbst  re- 
jHüduziren  und  iortpflanzeo,  wird  geschichtlich  nicht  gelöst 
werden,  und  nar  die  Verwandtschaft  mit  andern  ähnlichen  1*  orn. 
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Ml,  StOB  UdMfgbtge  dkr  Analoistett  aus  der  Entwioiie- 
iBDgsgesdilclile,  vor  Allem  idber  die  Prüfiiogen  der  Arsneieft 

am  gesunden  Körper  geben  vm  ein  richtiges  VersUndniss  des 
ihnen  zu  Grunde  liegeodeo  Lebens-  uud  Enlwickelungsge&eizes. 
Man  hat  die  praktische  Bedeutung  dieses  Studiums  noch  lange 
nicht  genug  gewürdigt.  Heusinger  hat  in  seinem  Buche 
über  Miizbrandkrankheiten  ein  reiches  Quelieumaterial  gelie- 
kxtf  die  ZusammensteUimg  entbehrt  aber  einer  enlieiliicbeä 
Idee  und  der  so  ftberaengend  gerade  aus  ibr  berforgelMdeA 
Anerkemiung  des  Gesetsea  der  Homoiogenesis.  Es  wird  mk 
jelEt  gar  nlcbi  mehr  paradox  Mintent  vrenn  ivirfebn.inlennil«* 
tens,  Typhus,  Ruhr,  Cholera,  Rose  und  Scharlach,  FumnlDel 
und  Anlhraxbeule  u.  s.  w,  nur  als  verwandte  Wirkungen  einer 
und  derselben  Krankheitsursache  betrachten,  indeu]  wir  die 
Verwandtschaflea  und  Umluldungen  dieser  Formen  in  einander 
nachweisen  können.  Ich  brauche,  um  verstanden  zu  werden, 
bei  diesen  abgerissenen  Bemerkungen  die  Beispiele  nicht  w 
wmehren«  Genug,  der  ganie  Krankheitenkomplex,  wennaindi 
eis  ihm  Gruppen  und  Formen  deutlicfaer  und  stetig  hemi> 
treten,  et^t  im  innigeten  und  nothwendigsten  Zusammenbang» 
und  ist  der  Ausdruck  einer  idealen  allgemeinen  KrinriMik»- . 
richtung ,  weMtm  die  Alten  eben  genins  epidemicus  nannten 
nach  dem  Gesetze  der  Homoiogenesis. 

Fortgezogen  durch  die  höhere  einende  Kr  anklieitsseele 
kommen  und  gelien  die  verschiedenen  Formen  und  heben  sich 
so  gegenseitig  auf,  indem  immer  wieder  ähnliche  Formen  aus 
dem  Tode  der  anderen  aufsebieaSea»  ^er  sie  gehen  vtMiwndt* 
sohaftlicbe  VerbindungMi  ein  wkd  zeugen  MisdtfoniiMi^''  ;inir 
dass  alsdann  die  stammeherüdm  Form  bei  uiüiterer  IKIbMii» 
x«ag  und  Scheidung  niemals  •  ak  solehn  iriedeikehrt  oder 
auch  niemals,  «elbst  iu  ifanichster  Fonn«  wiederkehrun ;iiM 
unterschieden  werden  kann.  .  *!  ^* 

Der  gesammte  Krankheits-Symptomenkomplex  ist  gleich- 
sam die  l^rüfung  des  genius  morbüi  iini,  welche  die  Natur  selbst 
im  Grossen  anstellt,  und  wenn  wir  denselben  nach  jeder  Rieh* 
tung  und  seinem  Aehnlichkeitsgesetae  erforsi^t  und  gesammelt 
haben,  dann  können  «ir  ersl  Tim  einer  NaturgeschiohCe  der 
Kiunkhesten  und  Ton  einer  pragssatiscben  Geschichte  und  Pa- 

■ 
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thologie  derselben  reden.  Für  diese  Aofgabe  ist  die  Beden* 
luDg  der  Arzneiprüfuiigen  am  Gesunden  bis  jetzt  noch  gar  nicht 
hervorgehoben  worden,  und  doch  haben  wir  hier  denselben 
Vorgang,  dasselbe  Vorbild.  Wenn  wir  eine  Prüfung  des  Arse- 
niks durchgehen  und  darin  die  meisten  sogenannten  Malaria- 
krankheilsformeri  wieder  erblicken,  welche  früher  gar  nicht  als 
verwandte  Krankheiten  betrachtet  worden  sind ,  und  welche 
doch  von  derselben  Ursache,  hier  von  dem  Arsenik,  ausgehen, 
dann  haben  wir  auf  einmal  den  ganzen,  grossen  und  allgemei- 
nen Akt  des  Naturgesetzes:  Homoiogenesis  durch  das  Experi- 
ment demonstrirt.  Wenn  wir  Sulphur  die  sogenannten  psori- 
sehen  Krankheiten,  Merkur  die  syphilitischen  Formen,  Thuja 
und  Acid.  nitricum  die  sykotischen  Formen  in  ähnlichster  Ge- 
stalt wiedergeben,  daneben  aber  andere  Formen  erzeugen  se- 
hen, welche  allen  wieder  in  eigenlhümlicher  Art  gemeinschaft- 
lich sind  und  die  üebergänge  in  einander  bilden;  wenn  wir 
durch  andere  Mittel  unzählige  ähnliche  Abstufungen  und  Üeber- 
gänge derselben  Formen  hervorgebracht  sehen ;  wenn  wir  end- 
licb  alle  diese  willkürlichen  Krankheilsursachen  doch  wieder 
nothwendig  als  ähnliche  Ausdrücke  und  Wirkungen  der  kos- 
mischen und  lellurischen  Eintlüsse  betrachten  müssen*),  welche 
der  Artung  des  genius  epidem.  oder  der  idealen  Krankheits- 
richlung  zu  Grunde  liegen:  so  begreifen  wir  mit  einem  Male 
den  eng  gegliederten  und  nothwendigen  Zusammenhang  aller 
dieser  Lebenserscheinungen,  die  ewige  Folge  von  Ursache  und 
Wirkung  nach  dem  genannten  Gesetze. 

Mit  Interesse  und  ohne  Ermüdung  brechen  wir  uns  durch 
die  nun  unsern  Blicken  sich  uflnenden  labyrinthischen  Gänge 
dieses  grossen  Nalurwaltens  Bahn,  da  wir  den  Ariadnefaden 
gefunden  haben.  Die  Arbeit,  welche  uns  aber  jetzt  erwartet 
und  durch  neue  Aufschlüsse  immer  riesiger  wird,  um  doch 
immer  wieder  auf  das  einfache  Resultat  jenes  Gesetzes  zurück- 


*)  So  crzeugfti  dieselben  Ursachen,  welche  Milzbrand  und  seine  Abarten 
faenrorrufen ,  auch  ähnliche  Krankheilen  oder  Bildungen  in  der  Pflanzenwelt, 
2.  B.  Mutterkorn,  Host,  Ber.tlhuigcn  u.  s.  w.,  und  so  erzeugt  MuHerkorn 
wieder  dem  Milzbrand  ähnliche  Formen,  ja  wird  sogar  als  eine  Ursache  des 
eigentlichen  epidcni.  und  epizoolischcn  Milzbrandes  huußg  beschuldigt. 


mköniiaeii,  ist  noch  nicht  gethao,  aber  an  uns  Jüngern  ißt  es 
jtUüi  den  Bau  weiter  zu  fähren,  welchen  Hahnemann  mit 
tan  ebtigeii  GrandgeiUtlien  Similia  simüibiu  fär  alle  Ewig- 
keit Torgezeieboet  bat 


Der  Vorgang  der  Heilung  muss  eben  so  konsequent  aus 
dem  Gesetze  der  Uomoiogenesis  begriffen  werden.  Eine  spon- 
tane Krankheit  verläull  juiierhalb  der  Grenzen  des  ursprüng- 
lich erki'anklen  Organes  oder  wandelt  sich  ausserhalb  dersel- 
l»en  in  andere  Organerkrankungen  um.  Der  Unterschied  be> 
alelit  nur  Öaiin,  daaa  der  Verlauf  und  auch  die  Heilung  bald 
einen  kleinem,  bald  einen  gröaaem  Periodus  seiner  Entwicke- 
Inngs-  und  Bädungsgesebiobte  durchmacht.  Die  Form  nnts» 
in  jedem  Falle  Terändert  werden,  wenn  auch  im  2.  Falle  eine 
Annäherung  an  die  Form  des  ersten  wieder  eintreten  kann. 
Der  Geist  der  Krankheit  kann  derselbe  bleiben  oder  ebenfalls 
umgewandelt  werden,  wt'un  auch  die  Form  ähnlich  bleibt.''  Auf 
ähnliche  VVeise  muss  die  Kunstheilung  erfolgen.  Äm  schwie- 
rigsten ist  die  Frage  zu  beantworten,  wie  das  Verbältniss  der 
könstlich  krankmachenden  oder  heilenden  Ursache  und  deren 
Mfirkung  zu  der  spontanen  krankmachenden  Ureacbe  und  de- 
ren  Wirkung  sieb  gestaltet,  ebenso,  wie  das  Verbftitniss  der 
kflnstiicb  krankmachenden  und  heilenden  Ursache  und  deren 
Wirkung  zu  einer  etwa  ^chon  gegebenen ,  willkärlich  gesetz- 
en  oder  künstlichen  Krankheit  ist. 

Die  Ursachen  der  Krankiicit  sind  entweflor  verfänglich 
oder  forldauernd.  Im  ersteren  Falle  bildet  sich  mit  dem  Auf- 
hören derselben  die  Krankheit  zurück  oder  kann  auch  unmit- 
telbar den  Tod  verursachen,  oder  die  Wirkung  derselben  wird 
n  einer  weiteren  fortlaufenden  Kette  ?on  Ursache  und  Wirkung, 
in  deren  Folge  ebenfalls  die  RQckkebr  in  die  nonnale  Lebens- 
form oder  der  Tod  erfolgen  kann.  Im  2.  Falle  wirkt  die  pri- 
mire  Ursache  entweder  in  ihrer  ursprünglichen  Richtung  fort 
oder  sie  kann  auch  primär  noch  andere  Wandelungen  hervor- 
rulen.  Uebrigens  treten  dieselben  Wirkungen  wie  im  ersten 
Falle  ein.  Es  folgt  daraus,  dass  der  Einzelorgniiibinus  nach 
den  ihm  zukommenden  Leheusgesetzen  hei  der  Weiterbilduoß 
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der  Krankheit  die  Hauptrolle  spielt,  und  nur  danu  erfolgt  eiue 
Heilung,  wenn  die  Wirkung  der  lusseren,  auch  wandelbaren 
Ursachen,   seien  dieselben  spontan  oder  künstlich,  nut  der 
gegebenen  Forin  der  Krankheit  in  ein  AebDlichkeit$verhältoi6ft 
tritt,  so  dais  auf  einem  bald  kürzeren,  bald  längeren  Wege 
Ale  Annäherung  und  Umbildung  in  die  nonnale  Form  gesche- 
hen kMUD.  Selbatveratandlicb  kdnnen  diese  Ursachen  und  dies 
AebiüichketteTerhältniss  vom  Einselorganismns  selbst  in  äbnli- 
ciI)«B;i|^!n«i^  gegeben  werden.   Wir  jieheA  nun,  dass  die  Ursa* 
eben  an  derselben  oder  sn  verschiedenen  Zelten  verschiedene 
Wirkungen  in  demselben  Einzelorgauismus,  also  verschiedene 
Krankheiten,  hervorrufen  können,  welche  sclbstandiu  und  un- 
beirrt von  einander  verlaufen;  es  ist  alsdann  kein  Aehnüch- 
keitsverhfSltniss  zwisclien  denselben  vorhanden;  oder  es  tritt 
b^yilU  früher,  bald  später  ein  Aehnlichkeitsverhältniss  ein  und 
eme«gt:>eiDe  Mischkrankheit;  oder  aber  die  spüter  hinzutre- 
tettde  KriiiWilliit  vernichtet  die  erstere,  in  welchem  Falle  alle 

von  ihr  aufgenommen  und  in  ihrer  Rich- 
tung nmgairaiidelt  werden,  also  das  grösste  Aehnlichkeitsver- 
hältniss die  Ursache  dieses  Erfolges  war.  Die  Heilung  oder 
der  Tod  erfolgt  alsdann  auf  dieselbe,  oben  an^tgebene  Weise, 
in  einer  fortlaufenden  Kette  von  Ursache  und  \Virkunij  nach 
dem  Gesetze  der  HomoiogeneMs. 

Die  Wirkung  der  willkürliclieu  oder  künstlichen  krank- 
machenden und  heilenden  Ursachen  muss  dasselbe  YerhäUaiss 
aeigen. 

J^acb  der  Hahnemann 'sehen Lehre  der  hom&opathischen 
Heilmittelwirfcung  soll  an  die  Stelle  der  gegebenen  spontanen 
Krankheit  die  dhnitchste  kanstliche  treten,  welche  mächtiger 
als  jene  ist,  weil  sie  unter  allen  Umständen  krank  macht-  Da 

sie  direkt  auf  das  erkrankte  ür^ixu  wirkt,  so  bedarf  es  bei  der 
erhöhten  Reizempfänglichkeit  desselben  nur  einer  kleinen  Arz- 
neigabe, um  diese  Wnkung  zu  erzielen;  da  die  Arzneigabe 
sehr  klein  ist,  so  ist  auch  die  Lebensdauer  ihrer  Wirkung 
nur  kurz,  und  die  Folge  davon  ist  Rückkehr  der  normalen 
Lebensform.  — 

Die  Wirkung  der  willkärlichen  Krankheitsursache  ist  ana- 
log der  der  apontanen  im  Verhältniss  zu  der  bereits  gegebe- 
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lien  Krankheit,  sie  verläuft  entweder  selbständig  neben  der 
letzteren  oder  geht  eine  Miscbkr^nkheit  ohne  Heilung  ein,  oder 
AB  erfolgt  eine  innige  Verähnltcbung,  wodurch  die  Form  oder 
4er'^eist  der  gogebeuen  Krankhek  in  der  Richtung  der 
iMikrankbeit  amgewandeit  wird,  an,  auf  eiMm  kftnereD  oder 
tta^mn  W«ge  dw  nonnaleft  Form  sfdi'  Dlbemd,  io-  diatelli* 
«ritüder  tboniQgebeD.  Un»  soll  nur  letstorerFaU  jeUllMMiidiMi 
tigern- Bio  bellende  AriDeikrankheit  ist  selbstmstftiidikli  iiitjbt 
ein  besonderes  Wesen,  ein  besonderer  Organismus^-  weltMr 
sich   in   einem  anderen   oder  ati  dt  j   Stelle   der  ^rgpboiien 
Kr.iiiKliri!  riiiKtsN^f,   sondern  ii-uigL  von  deusellifii  Lubt'nsge- 
b«'tzi;ii  des  Kl  .(iikrii  (Irganisiiiuö  ab,  ist  also  ein  ähniiclier  Vor- 
gaug,  wie  die  gegebene  spontane  Krankheit  selbst,  nur  dass 
die  Ursache  eine  verschiedene ,  wenngleich  äbnlidi  wirkende  , 
iW.        kann  dsnm»  die  gegebene,  sa  heilende  KnntBUni 
ilteht  plötzlich  »eskainotirt  werden,  sondern  sie  wird  nur  i^nli 
dio  oetie^  ftbnlicbe«  ^von  der  Arsnei  angeregte  Lebensilebiuig 
deS' Organismiis  nach  den  Gesetze  der  HomoiogeBesist^nmfe^ 
wandelt.    Die  Entwickelungsjjeschichte  lehrt,  dass  bei  der  Um- 
\v;i[idliing  einer  Lehensfi/j m   lu  die  amhjro  die  Kleinenle  der 
erbleien  aufs?p.irt.-l  udui  dul'  uincn  l!i(liir('icii//u-ln]Hi  /iirück;,^^- 
führt  werden,  elie  daraus  die  nai  lisia)üil  i(  iie  Form  sicii  wieder 
bildet.    Die  Ursache  liegt  im  Geiste  des  Bildnngstypus.  Ebenso 
ist  es  bei  der  Heilwirkung.    Durch  den  Geist  der  Arsnei'^'  wel- 
ebtf  «)s  Terwsndtee  Glied  in  den  Geist  des  Entwickeldiiiii|Mi  i 
ges  der  Krankheit  eindringt,  wird  die  gegebene  KranlMii^ 
fbMn'Mifferent,  weil  ihr  Geist  em  ,  anderer  gewordenviatr  Die 
OfliWaiidlang  -erfolgt  in  der  Richton^  des  Arzneigeisles, 
mehr  oder  weniger  vergänglicher  Ursaciic.  dmcli  dirsidhcii  Le- 
bensgeselze des  Organismus.    Dies  {»escliieht  Ijüld  iih  lii  ,  bald 
w^»!iiger  unuiitLelhar,  bald  frülier,  bald  später  sinnlich  wahr- 
iieiimbar,  in  bald  mehr,  bald  weniger  getrenntem  geistige 
nnd^  kürperiicfaen  Wechselverhältniase  der  Ursache  und  ^Tiituftg 
M«l ''Mdungsgeschichte  lehrt  ferner,  daas,  je  AhniltMr^dle 
iÜibste  Dmbiidungsforai  erscbeiot,  desto  ToBstMigwvdte  Vist<- 
Bu^luiii;  der  vorangegangenen  nichstSbnlicbeir  Fe«»' üidlil 
iM  ditfs  amgekebrt,  je  mehr  üo  FormelemeBlo' d^^  gcgeb^- 
oorSddiiojpStuie  iadlffereol  werden,  desto  aUnliditii,  &eU)^ 
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Bildungsstufe  MB  im  lodilfereiiteii  Blastem  heirorgeht.  Die 
Ursache  liegt  eheulails  iu  der  Umwandlung  deg  Bildungslypus 
nacti  demselben  Gesetze.    Ursache  und  Wirkung  halten  also 
gleichen  Schritl.    Es  muss  daher  als  Wirkung  der  beileodea 
.  iünache  die  ähnlichste  Krankheitslorm  eintreten  und  dem  Geiste 
4m  mit  Bairasstseia  heUflndeo  Arztes  der  Bildungstypus  der 
.gBgAeneit  Krtaklieitefom  uid  der  hetlendea  Ursache  im  Aein« 
MilMi^HyiltDisse  vmdmeben.  Die  Bildnngiieecfaichte  Idirt 
Imrar,  dass  die  Ent^ifickfamgi-  vnd  UiidbildaiigsstiifeB  mner 
fortschreitenden  Lebensrichtung,  wobei  ich  vorzuglich  auf  die 
Entwicklung  des  Eies  und  Embryos  hinweisen  will,  um  so 
sicherer  und  rascher  zum  Ziele  des  Typus  tortgehen,  je  mehr 
die  Form  derselben  nur  andeutungsweise  die  Formen  niederer 
vorbereitender  Lebensentwickelungen  wiedergieht^  Je  ähnlicher 
t  «Ii»  die  heilende  Ursache  in  ihrer  Wirkmig  und  je  mehr  die- 
/ selbe  eich  nur  andevlangawelse  in'  den  Uabergangsformen 
imsert,  deste  rascher  die  Heilang.  0ies  mnss  namentKeli 
dann  gelten,  wenn  auf  eine  heilende  Ursache  die  gegebene 
Krankheit  gleichsam  unmittelbar  verschwindet;  denn  die  U^er* 
gangsformen  entziehen  sich  nur  zu  häufig  unserer  subjektiven 
iinc]  objektiven  Waliraehuiung.   Die  llmwandlungsfomieri  gehen 
dort  wie  hier  abortiv  zu  Grunde.   Je  länger  sie  sich  erhalten 
und  je  seli»ständiger  sie  sich  ausbilden,  desto  länger  dauert 
.  .die  Heilung,  obgleich  ein  £rfolg  der  Heilung  im  Verhillniaae 
'  wm  Mber  gegebenen  Form  immer  vorhanden  sein  mnss«  Em 
kann  darum  auch,  im  Verhiltniase  sor  Rflckkebr  der  Krankt 
^eit  in  die  normale  Lebensform ,  der  Erlolg  der  allgemeinen 
Heilung  ausbleiben,  indem  er  aui  einer  andern  Stufe  verharrt. 
Das  Ziel  des  Umbildungs;typus  für  den  Heilkünstler  ist  natür- 
lich die  nonuale  Lebensform  und  kann  nur  erreicht  werden, 
^^eon  die  der  letzteren  nächstähnliche  Form  der  Krankbeitsum. 
randlung  erreicht  wird.   Dieselbe  kann  sowohl  durch  die  hei- 
ide  Ursache,  sofern  dieselbe  in  ihrer  idealen  und  realen 
firkungesplilre  jene  einscblieast,  als  auch  durch  die  Ton  ihr 
^angeregte  selbstlndige  Umwandhingsricfatung  des  Organismus, 
Ijofern  wir  die  heilende  Ursache  als  vergangen  betrachten,  ge- 
jfichehen.   Die  Wirkung  beider  fällt  dann  zasammen  und  er- 
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gänzt  sich.  So  heilen  wir  durch  ein  Mittel  und  durch  eine 
Gabe.  Die  WirlLung  der  heilenden  Ursache  ibl  iiciufig  nicht 
vollständig,  und  kann  nur  eine  yoIlstSndi<,'e  werden,  wenn  sie 
wiederholt  einwirkt,  sofern  der  Umwandlungstypufi  im  Be- 
miciM  ihrer  idealen  und  realen  Wirkungssphäre  noch  üe^ 
So  heilwi  wir  durch  Wiedeiholu^g  derseibeo  .oder  eiaer  an- 
dern Grösse  der  Mittelgabe..  Ba  aim  die  Umwattdlang  der 
KvMiltfaeit  anf  diesem  Wege  nicht  ausserhalb  der  spontanea 
allgemeinen  oder  individttenen  jtrankiiiaehendeii  Ursachen,  der 
allgemeinen  und  individuellen  Lebensgeselze  überhaupt,  gesclje- 
hen  kann,  so  folgt  hieraus,  wie  ich  schon  oben  erörtert  habe, 
dass  das  Aehnliciikeitsverbältniss  der  1j eilenden  wiliküi  liclieii 
Ursache  zur  Formumwaodlung  der  Krankheil  häufig  verändert 
oder  aufgehoben  werden  nniss,  das  Mittel  wirkt  nicht  mehr, 
wir  f er  sehen  nach  dnem  anderen  Aehnliehkeitsverh&lt&isse  nnd 
heilen  dnrch  «n  anderes,  ein  dem  vorher  gegebenen  mehr 
oder  iveniger  Terwandtes  Mittel  u.  s.rw.  Dass  hiernach-  das 
JIrtthere  AehnlichkeitaverhSitniss  wieder  erscheinen  kann,  ist 
möglich  und  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  ja  es  kann  ein 
Wechsel  eintreten.  Auf  diese  Weise  heilen  wir  durch  den 
Mittel  we  chsel. 

Die  spontanen  und  künstlichen  Ursachen  der  Krankheit 
und  üeilung,  sowie  des  Lebens  überhaupt,  erscheinen  unserer 
ainnlichen  Auffassung  bald  materiell,  bald  immateriell.  Im  er- 
sten Falle  sind  sie  für  unsere  Sinne  wahrnehmbar,  Im  zweiten 
Falle  Aicht;  wir  sehen  dann  blos  ihre  Wirkung,  während  die 
Ursaehe  selbst  nicht  dargestellt  werden  kann.  Man  hat  mate« 
rielle  und  dynamische  Ursachen  und  Vorgänge  fälschlich  unter- 
schieden; die  Dynaaiis  herrscht  aber  ebensowohl  m  den  ma- 
teriellen Ursachen.  Ebensowenig  wie  die  Gesetze  für  das  Wie 
und  Warum  des  VVechselverhällnisses  der  materiellen  und  im- 
materiellen Ursachen  bis  jetzt  erforscht  sind,  ebensowenig 
können  wir  bis  jetzt  Gesetze  fär  die  Gabengrössc  in  ihrer  so«' 
genannten  materiellen  oder  immateriellen  (dynamischen)  Form 
anfsleUen.  Man  hat  der  Möglichkeit  ihrer  Wirkung  die  Beis- 
empfänglichkeit  entgegen  gestellt,  womit  freilich  der  lotste 
Grund  nicht  erklärt  ist.  Da  wir  aber  keinen  bessern  Ausdnick 
kennen,  so  behalten  wir  ihn  bei.   Die  Ueizempfänglichkeit  ist 
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immer  individuell  und  nur  durch  den  Versuch  zu  erfoi-schen, 
m  muss  aber  eben  so  wechselnd  sein»  wie  der  Wechsel  der 
BMterielleii  and  inmiateriellea  Ursachen.  Das  SprAdiwort: 
kleine  Ursachen  grosse  Wirkungen,  wird  nns  nirgeäds  so  klar  ' 
bewiesen,  als  in  der  EntwicklttngsgescbiclUe^  Je  onnerkMcher 
der  geistige  Typus  der  Bildnngsrorm  erscheint,  nnd  je  wan- 
delbarer and  nnselbiUndiger  die  Umwandlungsronnen  auftre- 
ten ,  de&lo  mächtiger  und  regelmässiger  erfolgt  der  Entwick- 
lungsgang nach  dem  genannten  Gesetze  zum  Ziele  der  vorge- 
steckten Lebensluriii.  Die  Dyiinüiis,  der  Geist  der  Bildiin*?, 
ist  ideal  gegeben,  aber  für  unsere  sinnliche  Wahrnebmung  lu 
emem  indifPerenten  Zustande  und  an  eine  anßnglich  indiffe- 
lenle  ;Bildiing8fomi  gebunden,  welche  dinvh  einen  P^riodn^ 
der  einer  solchen  LebensHchtung  sukommenden  Erscheuiungenl 
im  ewigen  Wechsel  immer  neu  erzengt  wird.  Die  Dynamis 
der  Arznei  ist  an  und  fUr  sich  nicht  Terinderlich,  wohl  aber 
ihre  Form.  Durch  die  homöopathisclie  Arzneibereitun^,  die 
Potenzirung,  durch  Verkleinern,  Ueiben  und  Schflttehi  muss 
dieselbe  endlich  ebenfalls  auf  eim'u  solchon  IndifTfrerj/zustand 
der  Form  gebracht  werden,  während  die  Dynamis  dieselbe 
bleibt.  Dass  hierbei  physikalische  Gesetze  in  weiterer  Aus- 
dehnung einwirken,  ist  gewiss,  ob  aber  dieselben  ab  Aeusse- 
mngen  des  Hagnetismus,  ElektrisismnSf  Chemlsmos  und  deren 
animaler  Form,  des  animalen  Magnetismus,  sich  geltend  machen, 
ist  durch  das  Ezperiment  noch  nicht  erwiesen,  wenngleich 
wahrscheinlich. 

Da  dieselben  Gesetze  auch  dem  tliierischen  Leben  zukom- 
men, so  müssen  die  so  bereiteten  Arzneistoffe  auch  demselben 
Terähnlicht  werden,  eine  höhere,  dem  ihierischen  Leben  nä- 
her gerückte  Entwickiungsform  erhalten.  Ihre  Dynamis  ist 
dienso  wie  beim  Pfiansen-  und  Thierkeime  dieselbe,  aber  ex- 
zentrisch entwickelt  und  doch  wieder  in  den  kleinsten  Raum 
einer  indifferenten  Form  verschliessbar.  Man  Terzeihe  diese 
Hypothese,  da  noch  keine  Experimente  gemacht  worden  sind, 
nm  ffir  die  Wirkung  der  Potenzirung  einen  wissenschaftlich 
gesetzlichen  Ausdruck  zu  geben. 

Dass  diese  Dynamis  des  Mittels  in  den  kleinsten  Üabeii 
vorhanden  ist,  wer  wollte  dies  leugnen,  der  damit  tausendfach 


Digrtized  by  Google 


76 

geheilt  bat  und  sie  anzuwenden  versteht!  Wer  leugnet  die 
Wirkung  der  iniponderabelii  Naturkräfle,  und  doch  ist  es  nicht 
gelungen,  ihren  letzten  Grund  zu  erkennen,  geschweige  sie 
^  ausser  ihren  Wirkungen  wesentlich  darzustellen  t 

Ffir  die  Wirksamkeit  der  hohen  Potenzirungen  führe  ick 
abier  ile  Analogien  die  inpenderabehi  Krankheitsansteckungs« 
sloffB  an ,  welche  auf  Ihnlicbe  Weise,  dnreh  die  koemischea 
uad  tellurisdieA  KrSfte  in  eine  indifferente  Perm  gebraciii, 
▼ermiUelst  eines  andern  TrSgers  wirken.  Damm  wirkt  aueh 
eine  homöopathische  Arzneipotenz  durch  verschiedene  Träger, 
al8  Milchzucker,  Alkohol,  Wasser,  Luft  u.  s.  w.  — 

Dass  aber  jene  Naturkräfte  nicht  etwa  allein,  ohne  Ver- 
bindung mit  dem  Arzneigeiste,  wirken,  beweist  die  tausend- 
iacbe  Erfahrung,  dass  eine  homöopathische  Potenz  nur  dann 
wirkt,  wenn  das  Mittel  richtig  gewählt  wird.  Alle  Potensirun- 
gen  andrer  Mittel  sind  wirkungslos,  wenn  der  Geist  ihrer  An* 
sei  nicht  im  AehnlichkeitsTerhiitnisse  aar  Krankheit  sieht 
Wären  jene  Kräfte  die  wirksamsten,  dann  mOsste  jedes  S4> 
bereitete  Mittel,  und  ganz  gleichgiUtig,  welches,  heilen,  was 
nicht  geschieht. 

V.  Reichenbach  hat  in  seinem  bekannten  Buche  über 
die  Dynamide  etc.  gefunden,  dass  sein  Od  übertragbar  ist, 
und  bat  überhaupt,  wenn  die  Beobachtungen  nämlich  richtig 
sind,  alle  physikalischen  Erscheinungen  und  Gesetze  in  eine 
geistige  Gemeinschaft  gebracht.  Oh  aber  diese  gemetnschalt- 
liche  Kraft,  dieses  gemeinschaftliche  Gesell,  welches  mit  dem 
der  Bomoiogenesis  wiedemm  zusammenfallen  mftsste,  in  ho- 
mdopathischen  Arzneipotenziningen  dem  Auge  sichlbar  demon-* 
strirt  werden  kaua,  müssen  ExperimenLe  erst  leinen,  welche 
anzus teilen  \z\\  noch  niciit  Gelegeniieit  gehabt  habe. 

Wenn  aber  E\|)ei iuiente  dies  niclit  lehrten,  so  dürften 
wir  doch  noch  lange  nicht  berechtigt  sein,  anzunehmen,  dass  die 
'  hom6opatbischen  Potenzen  ein  Nichts  wären.  Wir  wissen  ja 
aus  der  Natur,  dass  die  Ursachen  vergänglich  sein  kAnnen 
lAid  die  Wirkung  derselben  doch  bleibt,  welche  letztere  als- 
danq  wiederum  zur  Ursache  von  Weiterwirkungen  werden 
kann.  Das  Rauptkriterium  für  die  Wirksamkeit  der  hom6o- 
piathischen  Potenzen  bleibt  daher  immer  die  Erfahrung,  dass 
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^ficselben  mwoU  im  genmto,  wie  in  kernkm  OrgaoisniuB 
«i»e  ihren  Artneigeiste  ««dtonaead«,  kranluiitfebeiide  Wnkung 

äussern  können. 

Da  m  der  Natur  zwischen  den  immaterielleD  und  inate- 
rieJIen  Krankheits-  und  Heilursachen  unzählige  Abstufungen 
Yorbaadea  sind,  so  wi^re  es  ganz  naturwidrig  und  gegen  unser 
<veeeU  gebändelt,  wdJien  wir  entweder  nur  die  einen  oder 
awr  die  andern  geilen  Jaesen;  wir  würden  dann  ^einseitige  l^ar* 
leigfciger  -  fceissen ,  welche  eieh  in  ilirer  Theorie  Utiger  dün* 
Im»,  '  als  die  unfebihare  und  ewige  Natur.  Da  wir  das  GesM 
für  die  GabengrSese  nur  durch  das  Experiment  im  individael* 
leii  Falle  erforschen,  so  verfahren  wir  bis  jetzt  nur  Lxperi- 
mentell.  Dies  Verfahren  streift  allerdings  miluiUer  an  die  rohe 
Empirie,  wenn  wir  hünd ,  oder  an  den  praktischen  Takt, 
'wenn  wir  nach  einer  dunkeln  Ahnung,  ohne  uns  der  Gründe 
ganz  iLlar  bewusst  zu  sein,  die  Griese  der  Gabe  richtig  tref«- 
te.  Bei  weiterer  Forschung  werden  wir  aber  aueh  hierin  in 
grteeerer  Sieberhett  gelangen,  und  uns  von  diesem' ietsten  Vof^ 
würfe  einer  rohen  Empirie,  > welches  wir  so  gern  vnsem  Geg* 
■em  Mcben,  hoffentlich  befreien.  — 

Wie  der  Krankbeitsgeiet  (genios  epidem.)  verechiedene 
Formen  in  einci  gewissen  Riclitung  erzeugt,  wclchti  aber  ideal 
seine  ganze  Wirkungsspliäi  e  ausmachen,  so  eraeugt  auch  der 
Arziipigeisl  bei  verschiedenen  Prüfungspersonen  Tersduedene, 
wenngleich  ähnliche,  Arzneikrankheitssymptome,  deren  ganzer 
Komplex  die  ideale  WiilLungsephäre  des  Mittels  bildet. 

Wie  der  genius  morborum  nannichfalcige,  heilende  Um« 
wandlnngsfornen  aus  der  idealen  Wirkungssphftre  einer  ge» 
wiesen  fiichlimig  wieder  hervorbildet,  eo  erzeugt  auch  der  Are* 
neigeist  numnichfaltige ,  seiner  idealen  Wirltengssphire  zuge- 
hörige heilende  Lmwandluiigsfoimen,  welche,  zu  einer  gegebe- 
neu  Krankheit  in  AehnliclikeitsverhälUiiss  gebracht,  diese  hei- 
len können. 

£r  erzeugt  aber  nur  solche  Umwaudiuogsfonueii  der  ge- 
gebenen Krankheit,  welche  fon  dem  hermcbenden  genius  epi- 
demieua  und  den  LAenaursaobeB  und  Wirkungen  des  indivi* 
duellen  Organiamua  iiacb  den  Aehnlicbkeitsgesetie  bedingl 
weiden« 
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Ib  der  Bildungsgesebicbte  verfolgen  wir  eine  doppelte 
Biobtang  des  BildnngBgeistes  und  Mkier  Wirkimg»  nämlich  eine 
konieotrische  oud  zentripeUle,  oder  eine  euenlmcbe  und 
leniriAigale,  welche  wie  PolaritäteB  wecbeelii  ktoneii. 

Die  Richtung  des  Bildungsgeistes  nach  dem  Anfsngspiinkte 
seiner  Bildungsform  ist  zentripetal,  die  Wirkung  desselben  in 
seiner  Fornienlwickehmg  zentrifugal.  Am  Ende  des  Bildungs- 
ganges, wenn  das  Individuum  slirbt  oder  einen  Keim  zur  Forl- 
pflanzung zeugt,  ist  die  Richtung  des  Bildungsgeistes  zeniiidi- 
gal,  die  Wirkung  in  der  Form  aber  zentripetal,  welche  Pola* 
riUt  dann  b^  der  weiteren  Entwicklung  wieder  wechselt. 

Ebenso  wirken  die  spontenen  und  willkArlichen  Krank- 
beiteunaidien. 

Wenn  ich  nun  ein  Mittel  zum  Zwecke  der  Heilung  einer 
gegebenen  Krankbeit  darreiebe,  welches  letstere  in  ttinliehster 

Form  am  Gesunden  erzeugt,  so  muss  der  Gei^t  desselben  den 
Anfangs}miikt  der  gegebenen  Rrankeit  zentripetal  erreichen, 
weil  er  den  Geist  der  Krankheit  umwandelt,  seine  Wirkung 
muss  in  zentrifugaler  Richtung  erlolgen,  'Nveil  jene  die  Form 
der  Krankheit  umändert.  Jedes  andere  Mittel,  was  'nicht  in 
diesem  Aehnlichkeitsverhältnisse  zur  gegebenen  Kranktieit  steht, 
wirkt  Bwar  in  Besag  auf  den  Organismus  in  ähnlicher  Welse, 
«eine  Wirkung  gebt  aber  nicht  vom  Anfangspunkte  der  gege- 
Jienen  Krankheit  aus,  und  es  kann  letttere  nicht  umgeändert 
werden. 

*  Die  Aiziici  kommt  nun  neben  der  gegebenen  Krankheit 
zur  Wirkung,  es  künnen  aber  die  Lebensbedingungen  des  Ge- 
sammlorganismus  durch  die  aufgedrungene  Arzneikrankheit 
noch  in  der  Richtung  der  letzteren  so  umgeändert  werden^ 
dass  durch  Umkehrung  der  Polaritäten  in  dem  WecbaelverhäU» 
aisse  der  individuellen  Ursachen  und  Wirkungen  des  Organis* 
mus  und  der  ersten  Krankheit  ein  sekundäres  HeilTeibältnisa 
nach  dem  Aebnlicbkeitsgesetze  erfolgt.  Da  letzteres  aber  wohl 
niemals  in  der  Berechnung  liegt,  so  ist  der  beabsichtigte  Heil- 
erfolg slets  unsicher  üdei  nur  zufällig.  Verläuft  die  Arznei- 
krankheit aber  ohne  jono  Folge,  dann  bleibt  oder  entwickeil 
aicb  die  gegebene  erste  Krankheit  ungestört  weiter.  > 
Während  die  erste  Ueilursache  zentral  und  primär  wirkt. 
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«nlwickek  sicli  ktstere  peripbcrtseli  und  sekondSr.  Nur  im 
diesem  Sinne  mOcbte  iob  von  Primdr-  nnd  SekundSrwwknngen 
*der  Heiimitle]  im  YerhSICnisse  zum  Heilobjekte  reden. 

Wenn  nun  auch  der  Arzneigeist  den  Krankheitsgeist  um^ 
wandelt,  so  kann  die  Form  des  letzteren  nicht  plötzlich  ver- 
Diclitet  werden,  sümkin  die  Wirkung  des  Arzneigeisles  muss 
der  Wirkung  des  Krankheitsgeisles,  also  der  Kranklieitstorm, 
auf  denselben  Slulen  der  Eutwickelung  im  Aehnliclikeilsvcr 
hältnisse  folgen  und  dieselbe  in  zentrifugaler  Richtung  uoiwaur 
dein.  £s  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst,  dass,  je  richtiger  das 
VfBrbJltniss  zwischen  der  Grösse  der  Arzoeikranlüieit  und  dem 
Heilobjekte,  der  gegebenen  Krankheit,  ist,  desto  unmittelbarer 
und  Rascher  die  Umlenkung  der  letzteren  in  die  normale  Le- 
bensrichtung erfolgen  muss.  Der  Geist  der  Krankheit  und  die  - 
Wirkung  dcsbeibeii  iol  in  zen Ii  i fugaler  Richtung  der  Arznei  bi^ 
zu  den  Grenzen  seiner  Entwickeiung  umgewandelt. 

Man  halte  aber  nur  fest,  dass  die  Kranklieii  indil  ein  be- 
soüderes  eingedrungenes  organisches  Wesen,  sondern  der  Or> 
ganismus  selbst  nur  in  einer  abnormen  Lebensrichtung  ist, 
dass  sponlane,  wie  Arzneikrankheit  durch  dieselben  Lebens- 
gesetze des  Organismus  unterhalten  werden.  Während  wir  in 
der  Entwickeiung  einer  Lebensform  durch  ihren  Bildungsgeist 
allein  und  durch  das  polare  WechselTerhältniss  zwischen  dem- 
selben und  seiner  Wirkung  (in  der  Richtung  ihrer  Aeusserung) 
die  Uebergangsfürmen  in  zentrifugaler  Richtung  indifferent  er- 
scheinen sahen,  um  aus  diesem  Zustande  durch  die  Wandlung 
des  BiJdungsgeistes  diüerenzirt  weiter  zu  rucken,  so  sehen  wir 
hier  die  gegebenen  Entwickelungsstufen  der  Krankheit  in  der- 
selben zentrifugalen  Richtung  durch  die  Arznei  indifTerent  ge- 
worden, aber  in  der  Weise  weiter  diiferensirt  werden,  dass 
der  normale  Bildungs-  und  Lehensgeist  in  derselben  Richtung 
nachstrftmend  die  indifferent  gewordene  Form  in  seine  Bahn 
fiberführt  Je  voHstindiger  die  gegebene  Krankheitsform  zur 
Indifferenz  gelangt,  desto  mächtiger  muss  die  normale  Lebens- 
richtung erscheinen,  und  desto  rascher  und  unmittelbarer 
muss  sich  die  L  Izte,  indifferent  gewordene  Entwickelungsstufc 
der  Krankheit  mit  der  ihr  zunächst  stehenden  gesunden  Le^ 
beusform  verähnlichen,  und  zwar  umgekehrt  in  zentripetaler 
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BicbtHDgt  Am  h.  di&  Produkt«  der  Krankheit  siad  so  ihaliob 
geworden,  dass  sie  als  fiüdimgsiBaUrial  waiter  touitit  wer* 
den  können. 

Dieses  kann,  wie  gesagt,  durch  eine  Gabe  oder  durch 
Aviederholte  Gaben  der  Arznei  erreicht  werden.  Im  letzteren- 
Falle  müssen  die  durch  die  erste  Gabe  erreichten  Formum- 
wandelungen mit  der  Wirkungssphäre  des  Mittels  noch  ferner 
und  wiederum  im  Aehnlicbkeitsrerbältoisse  stehen.  Ist  dies 
nicht  mehr  der  Fall,  dann  noss  ein  anderes  Heilmittel  fol« 
gen.  Dies  kann  Alles  noch  innerhalb  der  von  der  spontanen 
Krankheit  erreichten  Grenzen  oder  Entwickelungsstufen  gesehe* 
hen.  Die  Wirkung  der  Arznei  endet  mit  der  letzten  Entwicke- 
lungsstufe  der  Krankheit,  oder  aber  die  Richtung  der  Arznei 
geht  darüber  hinaus  und  als  solche  fort,  während  die  normale 
Lehensthätigkeit  innerhalb  der  früheren  ärankheitsgrenzen 
herrscht. 

Der  Krankbeitsgeist  kann  aber  ebensowohl  in  primirer, 
ihm  innewohnender  Richtung,  als  in  seknndlrer  Wandelung 

die  Grenzen  der  früher  gegebenen  Form  verlassen  und,  wäh- 
,  rend  diese  indilTerenl  geworden  zur  Gesundheit  zurückkehrt, 
in  anderer  Form  sich  weiter  äussern.  Je  weniger  nun  das 
Mittel  zur  gegebenen  Krankheitslorm  im  Aehnlichkeitsverhält- 
nisse  steht,  je  unvollständiger  der  Krankheitsgei&t  und  die 
Wirkung  desselben  Ton  der  Anne!  zar  Indifferenz  gebracht, 
und  je  mehr  die  Äusseren  und  inneren  Ursachen  der  Krank- 
beitsbildung  überhaupt  Terindert  werden  und  dem  Bereiche 
der  Arznei  entrflcken,  desto  häufiger  tritt  eine  Umwan- 
delung  der  Krankheit  nach  ausserhalb  der  zuerst  gegebenen 
Grenzen  ein.  Dies  kann  sowohl  primär,  wie  sekundär,  so- 
wohl von  der  Ursache,  wie  von  ihren  Wirkungen  im  Wechsel- 
verhäitnisse  vermittelt  werden. 

Aber  auch  die  Arznei,  wenn  sie  ^ieh  ähnlichst  wirkt, 
kann  unter  besondem  Umstiuden  die  Kette  der  gegebeiett 

Krankfaeitsformeo  bald  früher,  bald  später  verlassen  oder  fiber- 

schrcilcn  und  ausserhalb  der  gegebenen  Krankheitsgrenze  ih- 
rer liiclitLing  zukommende  Arzneikrankheiisformen  bilden,  welche 
wiederum  sekundär  mehr  oder  weniger  in  AehnliAhkeitsveihält- 
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niss  zu  einer  Bilduogsstufe  der  spQntaaoa  KraaiUieiti  tr^tail 
)(Aoiieii)  womit  dieselbe  iadifferent  wird. 

.Da  nuD  spoDtaiier  und  kOii^lliGber  H«il|>rpm8  aicb  so 
aebr  ShDeki,  so  ist  die  Untencbeidiing  des  ünKbeUa,  wetcbeo 
der  eine  oder  der  andere  an  der  HeiJoug  bat,  oll  sehr  sehwi^ 
rig.  Nur  die  Gesoiiidite  des  herrsobeoden  'Rranhheitsgenitts 
und  des  individuellen  Falles,  die  sorgfältigste  Heobachtun^^  und 
Vergleichiing  der  KrankliriUmelamuiphose  und  des  Ueiieifol- 
ges,  suwie  die  geriaueste  Kfnntniss  der  reinen  Arzneiwirkun- 
geo  kann  vor  Täuschung  und  falscher  Beobachtung  schätzen» 
Wir  dürfen  uns  aber  nicht  berutiigen,  die  meisten  und  rasche- 
sten Heilerfolge  gewonnen  sn  haben,  sondern  müs^n  die  um- 
fassendste Skepsis  Oben»  um  die  wissess&balUicbe  Erfahrung 
▼on  jedem  Zweifel  au  befreien. 


Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  noch  auf  einen,  bisher 
gar  nicht  beachtelen  Umstand  autiuciksam  machen.  Arznei- 
wie  Krankheitsursache  sind  häuhg  vergänglich  und  nur  der 
Einzelorgaoismus  selbst  vormiUeit  in  der  von  jenen  angereg- 
ten Itichtang  dureh  die  ihm  aukommenden  Lfebensgeselae  .und 
organisdien  Formetemeaie .  fiberbaupi  die  wehere  organische 
Güederong  der  Krankheit .  Was  Paracelsus  halb  mysttscfa, 
halb  cbemiseh  in  dieser  Ahoimg  auscudröeben  atiekte,  kOnneU 
wir  einst,  unterstützt  durch  die  üi panische  Chemie,  vielleicht 
besser  und  hesLimmter  ausdrücken.  Wir  wissen,  dass  Phos- 
phor, Sulphur,  Kali  und  Natrum,  Sihcea,  Calcarea,  Magnesia, 
Ferrum  eic.  iulegrirende  Bestandtheile  des  thier^schen  Orga- 
nismus sind  und  bei  der  Foraibilduag  desselben  eine  wichtige 
Rolle  spielen;  wir  wissen .  ferner»  dass  hei  .Krankheiten  eine 
Fonnfmnwandloog  dieser  filementansloffe  blufig  naehga wiesen 
werden  kann,  also  ein  anderes  WeehselverliSltnisa  derselben 
s«  den  erganiseben  Blastemen  die  Folge  ut;  wir  wissen  end- 
lich ,  dass  dieselben  hierbei  betheiiiglen  Elementarstoffe  bei  der 
Prüfung  am  Gesunden  ähnliche  künstliche  Krankheilsformen 
ergeben,  als  diejenigen  spontanen  Kiaaklieiten,  wotiu  bie  eine 
andere  Formumwandlung  und  ein  anderes  Wirkungsverhällniss 
wie  in  der  normalen  Lebeosrichtung  erleiden.  £s  dür(te  ötmr 
III.,  1.  8 
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•nach  nach  eine  Zeil  kommen,  wo  wir  statt  der  alten,  bisher 
gebräuchlichen  pathologischen  Namen  z.  B.  von  wirklichoo 
««rgiBisclM»  Scimrefei-  und  Eisenkranklieiten  reden,  und  diese 
Beselehniuig  nieit  elm  v&n  der  Signatur  der  für  sieaogeieig- 
tea,  heilefidan  Amei,  me  Rademaeber  und  ter  IlMi'irieliB 
hoMopaOiisoba  Aenle  Torgesdilaien  haben,  sendern  ron  ihrwv 
$w  mitunter  «igleieh  heHenden,  wtrkitebea  ürsecbe  herleilenL 
Wir  wissen,  dass  AiUhraxslolT  und  Pockenstoff  ihre  Krankhei- 
ten, und  dass  China  und  Sulphur  China-  und  Sulphui siech- 
thum  heilen;  ebenso  wird  alsdann  Sulphur  eine  spontane 
SBtpburkraukheii  heilen  können^  Man  muss  hier  weder  an 
-einer  chemischen  Verstellung,  aoch  an  dem  sogenannten  is<>- 
patbiseben  Heilgesetae  fsslhalteiit  aondem  man  muss  den  Gekt 
der  Arznei  oder  des  Krankheitsltiftes  im  Aoge  behalten.  ^9- 
denfalls  ist  die  Form  des  potenzirten  Hellstoffes  eine  andere, 
als  die  im  Organismus  thätige,  und  die  QualitSt  desselben 
oder  sein  Geist  anders  entwickelt.  Ebenso  wie  Anthraxgeist 
verschiedene  Formen  erzeugt,  welche  sich  wiederum  heilen,  so 
erzeugt  auch  Sulphurgeist  verschiedene  Formen,  weiche  unter 
sieh  im  Aehnlichkeits    und  Heilverhältnisse  stehen. 

fibmo,  oboe  einer  einseitigen  chemiscben  Vorstelloog 
M  folgen,  werden  auch  andere,  dem  Schwefel  verwandte  StoflSa 
•pMrtane  Sulpfattfkranfcireit  aaeb  dem  AeMiebkeito?erfaiilni8se 
Mleo  kAMM,  indem  ibr  Araneigeist  Jene  umwandelt 

Wie  wflre  es  sonat  aa4^;liGb,  daas  AraneiaieehliMme,  weMia 
irnr  von  grossen  materiellen  <Sabett  der  Anmei  herleiten ,  und 
W©  die  Vorstellung,  nur  durch  eben  so  materielle  Gahcn  des 
Antidots  eine  chemische  Neutralisation  bewirken  zu  können, 
so  nahe  liegt,  durch  Polenten  des  rilinlich  wirkenden  Mittels, 
was  unter  anderen  Umständen  freilich  auch  eine  chemiscbe, 
neutralisirende  Verbindung  mit  den  erstgenawMen  Anmeiatollb 
eingehen  kann,  geheilt  werden? 

'  Is  ist  allerdings  der  Fall,  daaa  eine'  Heibmf  von  Arane^ 
vargiflungen  dansh  materielle  Gaben  des*  Antidots  and  prl* 
mir  eine  ehemiscbe  ffeniralisalion  erfolgen  bann;  die  Hei^ 
luflg  der  organlseb  gewordenen  Arzneikrankheil  geschi^eht 
^er  nur  durch  den  Geibt  des  Antidots,  dann  also  se- 
kundär. .  / 
1  j 
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Unii^lfebrt  ist  es  aber  auch  m^igftidi,  ja  gaiwio»  i§M 
hm  Iftflget  aiiliaJlMdeD  AamkmiMkammm,  wo  der  utgilMda 
.  AnmmM  wm  fpfosleo  TlieiW  athoa  «m  .  düD  Oigraisniit 
elimlnirt  bl,  die  dcmtiknaaUbeit  primir  dttMh  die  Poümm 
des  Rmboimi  odtor  dmli  den.  Ameigeisi  dw  0omoH>tt  ge- 
beill  wird,  wälireud  sekunilär  durch  die  Lebensüiäügkeit  deg 
Organismus  selbst  eine  Eliaiinatioii  der  etwa  noch  yuriiande- 
nen  Arznei  oder  eine  chemische  Neutralisation  derselben  durcli 
die  Fümelemtüie  des  On^nisiuus  bewirkt  wird,  wis  dieaa» 
aoci  eolMHi  nwAynriesen  weiden  ist 

Wenn  nun  eine  solche  spontane  «Snl^lurluranUieit  mftg- 
lieh  wSre,  wenn  wir  naeli  Symptomenälmliebkeit  Sulpburpo- 
tena  als  Heilmtuel  wählen  Wörden  und  damit  heilten,  so  mdsste 
der  heilende  Sulphurgeist  mücbtiger  sein,  als  die  spontane 
Siilphurkrankheil.  Ich  kaiiii  imr  die  Heilung  alsdanii  nur  so 
erklären,  dass  in  der  Form  der  Sulphurarznei  polentia  die 
ganze  dem  Sulpliur  eigenUiümliche  krankmachende  Kraft  ex- 
zentrisch erschloaseo  ist,  dieselbe  direkt  und  primär  auf  den 
Keimpunlit  der  spontanen^  Solpburkrankbeit  hinwirkt,  von  da 

9lkt  gegebenen  EntwicfcelungBatafon,  in  ihm«  Riehtn^ 
athlwandelnd,  auilndiffems  bringt  und  die  Marilil*derapoii* 
tanen  Sulphurfcrankbeit  Umkehrt» 

Wir  wissen,  dass  die  Mischung  des  Bintes  und  der  Bla- 
steme von  der  Thäliijkiit  gewisser  Organe  abhängt.  Sind 
diese  >n  primärer  krankhalLer  Lebensthatigkeif ,  so  rauss 
auch  die  von  ihnen  abhängige  Stoffbereilung  sekundär  ver- 
ändert werden.  Im  Biute  und  den  ßlastemeii  sind  alle  jene 
cfaemiachen  BleraAnte  organisch  gelöst  und  gebunden;  die 
apoimn»  Mphurkranihheil  a.  fi.  ist  daher  ameh  sekunder  uii^ 
namripelai»'  Ali»  ist  woM  dtereh^  die  primtre  Wirkniig  dl»' 
gutpittnmneil  ein«:  ÜMMiiiniig  der  Pelarildt  in  aentrüiigalet» 
Richtung  denkbar. 

WeM>  dies  nue  freilich  sehr  hypolhelisch  und  dunke) 
klingt,  so  wili  ich  auf  diese  Erkiärungs weise  auch  gern  keinen 
Werth  legen',  sondern  hieimit  nur  zu  weiterer  Forschung 
regen.  ' 

•i"-  Wunderbar  erscheint  es  uns  aber  doch,  dass  diejenigen 

eMmrüthMi  Stoffs,  i»^chd>  dem  OtTganism  als  ifltegriread# 
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Be&Undlheile  ziiljornmen,  in  potenzirter  Form,  tröta'  ilim  ma- 
tflnett  nachweisbaren  Vorhandenseins  in  demselben  OrganU- 
■108,  oftmals  michüger  wirken,  als  in  ihrer  niaterieUen  nop- 
Mten^ima  abnonneii  organischen  Beimischung. 

G»  scbiieast  aWr  eine  seiche,  wenn  mdgliche,  spontane 
SdipiMirlEraiiUitti  keioeawegs  die  cheoBisch  wwanton  oder 
anderen  Heilmittel  ans,  aendem  diese  könaeti  elMii-ae  «utJiei- 
len ,  wenn  sie  nur  nacii  der  iMseDdem  ArCoiig  als  die  nfta^ 
Bten  Homoia  in  ihrer  WirkungsspWIre  ereebeinen^  indem  sie 
als  solche  die  Ursachen  der  spoiUaaen  Sulphurkrankheit  dam 
ebenfalls  primär  heilen. 


Beantwortung 

des  an  nüch  gerichteten  offenen  Sendsdhreibeas-  des 
Herrn  Medizinalraths  Dr.  Kurtz,  A.  h.  Z.  Bd.  41. 

Nr.  17  u.  18, 

Hochgeehrter  Herr  Mcdii^inalralh! 

Sie  werden  bös  auf  mich  sein,  dass  die  Beantwortung 
Ihne  pffNUen Seodaehreibene  erst  jetzt  erfolgt;  allein  verschie- 
dene DmsMnde^imd  VerbSJtniaae  haben  nuab  gehindert,  diet 
eher  au  bewerkstelligen»  Besondere  aber  Hegt  diese  VerafAlii 
gung  in  der  Rdcksiefat,  welche  der  RedaktAr  seinem  llilarbei« 
ier  schuldet,  diesem  die  Priorität  einniriumeo.  Langer  aber 
darf  ich  nicht  zögern,  sollte  icli  nicht  befürchten  müssen^ 
durch  die  auf  den  nächsten  Seiten  folgende  Bearbeitung  der 
Piatina  nach  denselben  Grundsitzen,  welche  mich  bei  der  des 
Akonits  leiteten,  den  Schein  der  Nichtbeachtung  Ihres  Send- 
schreibens aal  mich  zu  laden.  Im  Gegentheil  habe  ich  die 
Ehre,  Ihnen  zu.  Tersichem,  dass  ich  jeden  Punkt  Ihrer  offe- 
nen Zeilen  jmhig  und  nnparieiisch  erwogen»  und  dasa  ich  Ih* 
fen  h«9taicUi€h,  dafür  Dank  weiss,  daee  Sie  Ihr  meino  Ar«» 
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beU  YertenuMBdes  ürflitU  ndt  d«r  leiiistMi  Schammg  md 
K<ili«gialitil  auBgoflpmlna  baboi.  IMmv  darf  kli  tidleichl 
auck  Mfen,  dass  Sie,  h.  H»  M.,  ^  BcdenkeD,  welche  ich 

den  Ihrigen  entgegenniatelieD  habe,  nit  Naohlieht  und  Güte 

auiüelimen  werden. 

'  Sie  fühlen  übereiDstimmend  mit  mir  das  hohe  Bedürfnisse 
dass  unsere  Arzneimittel-,  oder,  wie  Sie  wünschen,  Arznei- 
wirkuDgidebre,  einer  Neubearbeiluag  notbwendig  ooterworfen 
werden  müsse,  nicht  nttr  darum,  wie  Sie  sagen,  weil  hierso 
überall  fOB  den  Anbingem  der  HemGopatbie  achea  Anatalteii 
getreffen  werden/  sondern  weil  die  Anaicbt,  daas  die  Annel- 
wiiltangalabre  dooh  wobl  die  aicberate  Baeis  für  dia  flrstliebe 
Kiniat  sei,  immer  mehr  Verbreitung  gewinne.   Ich  lasse  gern 
diese  Gründe  gelten,  ohne  dass  ich  sie  gerade  über  die  Mo- 
tive stellen  möchte,  welche  mich  zu  einer  solchen  üniarhei- 
luDg  aiilgeforderi,  und  die  ich  dort  ia  den  einleitenden  Wer« 
ten  weitläufig  auseinander  gesetzt  hahc. 

ich  übergebe  stillschweigend  den  Tadel,  den  Sie,  h.  H.  M., 
gegen  die  „Fenn  von  Vorjesvngen'*  anageaprocben  iiaben  (die 
Ihnen  übrigens  ,,etwaa  Uowesentliebes  nnd  Gleiebgftltigea**  ist), 
obgleich  dieses  Misefiillen  Tielleicbt  schon  deswegen  nicht  gane 
gereehtfertigC  sein  dürfte,  weil  ich  ja  eben  nur  einen  Beitrag 
zu  künftigen  Vorlesungen  über  die  homöopathische  Arznei- 
mittellehre  —  aber  nicht  mehr  und  nicht  weniger  —  liefern 
\^uiUe,  und  der  Kritiker  denn  doch  von  dem  Standpunkte 
herab  sein  Urtheil  sprechen  sollte,  auf  den  sich  eben  der 
Schriftsteller  einmal  geatellt  hat.  Eben  so  wenig  möchte  iob 
mieb  bei  der  zwischen  uns  herrschenden  Meinungsverschieden* 
beit  über  die  AutodidaktiiL  und  das  staatliebe  Verhdltnias  mr 
Homöopathie  aufhalten.  Sie  erlauben  mir  nur  hierbei  zu  be- 
merken, dass  Sie  in  denselben  Fehler,  den  Sie  mir  wegen 
meiner  Behauptung  über  die  Autodidakten  vorwerfen,  verfallett 
zu  sein  scheinen,  wenn  Sie  äussern,  ,,dass  die  Nacht  und  der 
Fluch  alles  ärzlJichen  Wissens  zumeist  an  den  Kathedern  hafte." 
Sie  werden  doch  nicht  allen  Ernstes  die  Aufliebung  aller  me- 
dizinischen Fakultäten  wünschen  und  verlangen?  Doch  dieses 
sind.  Nebendinge,  die  von  unserm  wissenschaftlichen  Streit- 
puokte  zu  entfernt  liegen,  als  dass  Sie  es  nicht  selbst  für. 
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iumckdieaiidier  haites  soiüdo,  |eUt  schon  davon  absiibrech«ii» 
QestaUeD  Sie  mir  vielDoebr,  m  4em  aidwlgn  Gegenitande  Uires 
Smdfldiraibeiit  AbamgelMii.  6U  spenden  mir  das  «olnMidi«!- 
MlB  Lob,  dm  Bie  4ea  MontHchan  Theil  «eiMr  MeÜ 
mit  grosaem  Vergnügen  gelesen  haben-,  aber  eben  ^eswe^aia 
schmerzt  es  Sie  sehr,  ^ss  demiacb  geräfb  üer,  «ImKcb  bei 
der  praktiseben  Ausführung  meiner  obigen  Grundsätze,  die 
Oifergenz  zwischen  Ihren  und  meinen  Ansichten  in  Bezug  auf 
die  zweckentsprechendste  Bearbeilung  der  Ä.  M.  L.  begonnen, 
und  zwar  nicht  nur  hinsichta  der  Art,  soodern  auch  hinsichts 
des  lobail6B  der  Darstellung.  Sie  kftmiett  wohl  selbst  erwä- 
gen^  mtfe  sehr  dieser  Scbiiiss  meine  Freude  Über  den  Anfbng 
dieses  Sntzes  hembstimmte,  und  ivie  Igross  mein  Befiremden 
fltar  Ibras  leisten  Ausspruch  sein  musste,  da  mir  «robl 
-wer,  die  Ihnen  missiSIlige  pralttisdie  AnsAbrang  ge* 
nau  nach  den  von  Ihnen  belobten  theoreüschen  Grundi^älzeii 
vollzogen  zu  haben.  Doch  sehen  wir  zu,  wie  Sie  diesen  et- 
was paradoxen  Sat?;  näher  hf  i^n  linden. 

Der  erste  wesentiidie  Vorwurf,  den  Sie  mir  entgegenhai- 
Inn,  trifft  meine  Ansicht,  „in  den  Vorlesungen  öber  A«  M.  L* 
nnr  die  durch  physiologische  Prüfung  erhaltenen  Wiriningen  ab» 
snbandeln«  alte  sogensnnten  Hellsnseigen  hingegen  su  vermei- 
den, da  dem  Schaler  nur  Pesitires  gelehrt  werden  solle;  die 
Anwendung  des  Erlernten  mdsse  vielmehr  seinem  eigenen 
Studium  und  der  Mitlheilung  am  Krankenbelle  voibeiiaUeii 
bleiben."  Sie  imden  nun  diese  Ausspruche  unbegreiflich. 
Wie  aber  dies  bei  Ihnen,  h.  H.  M.,  als  so  ausgezeich- 
netem Homöopathen,  der  Fall  sein  kanii,  wird  wiederuiii 
von  mir  kaum  begriffen.  „Soll  Jemandem'',  fahren  Sie  fort, 
»yder  noch  gar  keine  Kenntnisse  Aber  Araneiwirknngen  be-v 
sitst,  und  wire  es  auch  nur  eine  Aidsitang  tum  Stwfium 
derselben,  gewährt  werden,  so  mnss  er  dodi  nnbedingt  sHo 
thstsichltch  begründeten  Wiriningen  jeder  Artnei  ken* 
nen  lernen,  d.  h.  eben  so  gut  die  aus  bewährten  klinischen 
Erfahrungen,  als  die  aus  physioiogischen  Beobachtungen  her- 
vorgehenden." —  Aber  eben  weil  icli  nur  die  Ih  a  t  s  ä  c  ii  Ii  ch 
begründeten  Wirkungen  einer  Arznei  lehren  wollte,  musste 
ich  mich  hftten,  diese  durch  die  mannichfisltigen  klinisobeia 
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Erfobrungen  zu  trüben.    Ich  bin  zwar  weit  entfernt ,  zu  glau- 
hea,  dann  jede  klinische  Erfahrung  anzuzweifeln  aei,  im  Ge* 
geaUieil  weiss  ich  so  maache  derselben  als  praktiftcber  AnX 
wM  zu  9«kiilMfu  Allein  wohin  sollte  daa  ÜHureSt  «6nn  der 
li«hrer  oibtn  de»  pbyiiologiBclieaWiiiiiiigiii  ascb  diekint- 
«eben  EilUliriiBgeii  s^iMn  Sehfllfl»  znm  BettM  gebea  wollt«? 
IITo  sollle  dieMr,  imui  er  sieh  bimiif  eiDÜme,  swisdiML 
tlMla&clilich  nad  niebt  tiMtoIcUicli  begHMete«  ErfahrmigBa 
am  Krankenbette  die  Grenze  ziehen?  Und  würde  dann  nicht 
so  inaiidier  Lehrer  alle  seine  gemachten  Erfahrungen  für 
thatsächlich  begründet  haltLii  uikI  die  IMlicht  zu  haben  wäh- 
nen, si«  seinen  Schülern  eben  als  Thalsachen  wilzulheileu? 
Wie  viele  solche  ErfahniBg«!  sind  aber  als  tbats^cUicb  be- 
IKfiodet  Ja  die  Welt  hinaus  poMunl  wordw,  uod  wa«  wenige 
bebeD  diesen  ibno  fiuf  besUUigil  Mein,  h.  H.  H.,  seil  der 
lütor  ijn^  ffrhfilTTirn  onrPoeiüves  und  Festotebendes  lebren 
rT*iiii|d^4lfii  bellen  wir  für  seine  beiügste  Pflicht  —  soll  nicbt 
wiederum,  wie  Sie  sich  äusserten,  die  Nacht  und  der  Fluch 
an  dem  K^ulieder  haften,  soll  unsere  Maiiiia  inedica  nicht  zu 
dem  huntscheckigen  und  ungetreuen  Üild  der  aUiMi  Schule 
herabsinken,  so  darf  der  Leichtgläubigkeit  und  iLiit  lkti?  des 
Lehrers  kein  Spielraum  gelassen  werden,  und  um  diesem  so 
Jeiobt  zu  betretenden  Missslaode  von  vom  herein  kräftig  zu 
begegnen  f  derf  der  Lebrer  unserer  reinen  A.  M.  L.  seinen  Zu- 
bArera  gegenüber  nur  das  fOr  tbatsfidilicb  begründet  balten« 
,  iras  dnrcb  pbysiologiscbe  Venucbe  sieb  als  wabrbafl  tbatsieb-; 
Heb  bewfihrt  hat. 

'i^  Könnte  ich  Ihnen  aber  seliibL  zugestehen,  dass  die  Aus- 
schliessung der  klinischen  Erfahrungen  aus  den  \orUügen 
einen  Nachlheil  für  den  Schüler  hätte,  so  wäre  dieser  nicht 
unheilbar;  der  klinische  Lehrer  oder  der  den  jungen  Ho- 
mlM^patben  leitende  Arst  wird  Gelegenheit  genug  haben,  diesen 
aniiMb^llMnen  Gegenstaad  am  Krankenbette  sur  Anschauung 
au  bringen,  und  zu  etliutern,  „wie  die  unfangreicbsten  und 
sergfiUtigstc»  Araneiprufungen  oft  nur  An-  ond  Hindeutungen 
gewähren  können,  die  erst  durch  die  klinischen  Erfabrongen 
gesichtet  und  koiisulidirt  werden."  —  Sie  machen  mir  endlicb 
4$in  Yof^jt^fi  (1er  inkousequems  und  freuen  sich,  dasb  ick  un- 
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willkürlich  dadurch  Ihrer  Ansicht  beigepQichlet  zu  haben  scheine, 
dass  ich  am  Schliisse  meines  Vortrags  über  Akoaii  „einige 
aus  der  Erfahrung  gewonnene  praktische  Merkmale"  mitüieüe. 
Doch  betrachten  Sie  nocbmais,  wenn  ich  biUen  darf,  diese 
praktischen  Merkmale,  und  Sie  werden  nmr  sugestehen,  aie 
seien  derart,  tos  sie,  wenn  ich  mich  so  anedrflcfcen  darf, 
das  Tolle  Bürgerrecht  in  anserer  Artneimitteliehre  gewonnen 
haben,  was  grösstMitheils  daher  rflhrt,  dass  sie  aus  den  phy- 
sio-paihogenetischen  Wirkungen  selbst  berTorgegangen  sind. 
So  erhellt  leicht  aus  dem  ganzen  Wesen  des  AkooiLs,  dass 
es  banpisächlich  für  sanguinische  Temperamente  und  robuste 
RonsliluUonen  sich  eigene,  dass  viele  F.rschpinungen  mit  denen 
Aehnlichkeit  haben,  welche  in  der  Nalur  durch  Erkäituog  ent< 
stehen,  nnd  dose  mehre  krankhafte  Erregungen  im  Freien  und 
durch  Bewegung  Torschwinden,  wilhrend  andere  hierdurch  -tot- 
schlimmert  werden.  Selbst  dass  derStnrmhut  för  viele  dnrdi 
gleicbfeitigen  Aerger  nnd  Schreck  entstandene  Leiden  passe, 
könnte  ich  Ihnen  aus  dem  Mittel  selbst  herausdemoMtriren, 
wenn  mich  dies  hier  nicht  zu  weit  fuhren  würde.  Ich  konnte 
dieser  praktischen  Merkmale  dalnr  mit  Fug  und  Recht,  und 
ohne  meinem  eigenen  Prinzipe  untreu  gcwortlen  zu  sein,  ' 
Erwähnung  thun.  Sie  sehen  also,  h.  H.  M.,  dass  diese  prak- 
tischen Merkmale,  welche  ich  jedoch  nur  am  Schlüsse  und 
gleichsam  in  Parenthese  erwähnt  habe,  ^ni  praktisch  und 
dadurch  schon,  dass  wir  in  den  physiologischen  Zeichen  An- 
haltspunkte für  sie  finden,  wahrhaft  thatsftchlich  begrdndet 
sind.  Allein  dass  es  Ihnen  selbst  nicht  ein  so  hoher  Emst 
mit  diesem  Vorwurfe  der  Inkonsequenz  und  mit  dem  scbarlen 
Tadel  über  Ausschliessung  der  klinischen  Err.dinmgen  ist,  geht 
aus  Ihren  eigenen  Worten  hervor,  die  meine  Ansicht  ^ei^cii 
die  Ihrige  in  Sciiulz  nehmen  und  mich  vollständig  rechtferti- 
gen. Sie  sagen  nämlich :  „Haben  Sie  jedoch  durch  jene  Worte 
und,  dieses  Thun  Tielleicht  nur  andeuten  wollen  (denn  ausdrftck- 
lieb  gesagt  ist  dies  nirgends  doch  wohl,  und  mehr  noch 
praktisch  ausgeführt  ^]),  dass  Sie  in  den  Yortrigen  Aber 
A.  N.  L.  zwar  ein  Gesanmtbild  der  sonderheitlicben  nnd  cha- 
rakteristischen Zeichen  jedei  Ar/nei,  keineswegs  aber  die  klein- 
liche Auilührung  jeder  eiuzeiueu,  durch  &ie  etwa  scheu  besei- 
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tigten  KrankliciJsform  ffir  angemessen  Rraclilen,  dann  freilich 
«Ire  über  diesen  Punkt  eine  Verstäaüigung  zwischen  uns  sehr 
mbe  garöcki.*'  —  Uad-kh  hoffe,  sie  ist  nahe  gerückt! 

Sie  komnieB  nun  su  einem  einwürfe«  der  ffir  mioii  der 
widiligste  in  Ihrem  offenen  SeodsehreOien  sein  noss,  denn 
er  hricbt  ordeotlicher  Weise  den  Stab  (Iber  mem  gsnies  Sy- 
stem. Das8  ieh  nimK^  die  W  i  rk  a  n  g  s  s  p  h  ä  r  e  eines  Mitteig 
an  dessen  Spitze  stelle  und  sie  zui  eigentüchen  Gnmdlage  för 
die  DarsteUung  der  Wirkungen,  und  m  einem  Faciiwerk  rmu  lie, 
in  welches,  wie  Sie  wähnen,  die  physio-pathogenetischen  Er- 
gebnisse hineingezwängt  werden  sollen,  das  ist  Ihnen  einsehr 
missl&liiger  Punkt  und  versniasst  Sie  zu  dem  allerdings  sehr 
ungereehtmi  Aussprach  gegen  meine  Bearbeitung,  dass,  wenn 
dies  gestatlel  wMe,  dies  soviel  hiesse,  „als  die  von  Bah* 
nemann  und  seinen  Sdifliern  mühsam  susannnengebraehten 
Bausleine  in  den  Smspf  versenken,  den  von  ihm  angebahnten, 
naturgcin'issen  Weg  wieder  verlassen  und  mit  Aftervveisheit  uns 
und  Andere  betrügen,  um  —  den  Schein  der  Gelahrt - 
heit  zu  retten."  Wahrlich,  h.  H.  M.,  Sie  haben  sich  in 
Ihrem  Eifer  für  die  gute  Sache  zu  weit  binreissen  lassen,  und 
es  hat  Sie  dieses  eine  Mal  in  Ihrem  ganzen  Sendschreiben  die 
besonnene  Ruhe,  die  dasselbe  so  wofalthnend  durchweht,  auf 
einen  kurzen  Moment  Terlassen.  Denn  auch  Sie  empfinden  ja 
den  „instinktartigen  Drang,  dem  Einigui)gst)Uttkte  des  Verein- 
zelten nachzuforschen",  und  sind  auch  der  Ansicht,  „dass  wir 
ohne  Theorie  selbst  in  die  einfachsten  Dinge  weder  Einsicht 
gewinnen,  noch  weniger  dieselben  niit/aiiwenden  können.** 
Vichts  desto  weniger  verdammen  Sie  mein  Unternehmen,  das 
doch  nur  eben  diesem  instinktartigen  Drange  entgegenkommen 
sollte  — und  warum  thunSie  dies?  weil  Sie  eine  solche  Bear- 
beitung nnserer  A.  M.  L.  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  un- 
serer Kenntniss  der  anderen  medizinischen  Disziplinen  kurzweg 
2U  den  „haaren  Cnmöglichkeiten**  zShIen.  Sie  halten  ein  sol- 
ches Unterfangen  nur  für  „eine  Art  Verslandesübung,  die  allen- 
falls nur  für  den  Bearbeiter  selbst  von  Nulzen  sein  kunn,  für  viele 
Andere  aber,  die  nicht  auf  demsellM^n  Standpunkte  der  ärztli- 
chen theoretischen  Ansichten  und  Bildung  stehen,  unverständ- 
lich sein  mnss,  ja  für  Geistesschwache  sogar  zu  einem  Laby- 
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sehen daTttt»  dassichfdr  Geistesschwache  überhaut»! Biflbt 
aciireibe,  msicliare  hsk  Umea  ObterdtM»  dtos  ich.es  ^hmvn^ 
lig  Ar  di»  Pflicht  dss  Scbnaiitelkrs  Ute«  Hbr  di^SDigen 
die  Feder  »i  fiUMren»  die  mdit  «uf  demselbee  AandpuDhle  der 
Bildung  steheiB,  zmnal  wenn  dieser  «ni  medevtrlet.  DerLeh« 
rer  a&er,  und  besonders,  wie  ich  es  verlange,  der  Lehrer  au 
eioer  Hochschule  musb  seioe  Schuler  als  aui  der  Stufe  der 
Bildung  stehend  betrachten,  welche  den  Anforderungen  der  Zeit 
entspricht,  und  wo  dies  nicht  der  Fall  wäre,  erheischt  es  sein 
Beruf,  jene  auf  diese  Leiter  hinauf zufuluren.  So  haheu  äfie« 
ii.  IL,  äiiersehen,  was  ich  de»  KrÜdBer  nieiit  su  fibere^ 
hea  •driagettd  gebeten  hatte,  dass  iiAiiilioh  meMie  EeatMluiig 
ittohts  weiter  als  elne  Vorlesinig  sein  solle,  uad  daes  iob  niolit 
f%T  geible  HsHidepatheii  die  A;  M.  L.  aef  diese  Art  sn  hear* 
Leiten  wüüsche,  sondern  nur  lür  Anfänger,  die  liaufig  genug 
▼on  dem  anscheinend  wirren  Bilde  unserer  Materia  medica  von 
ilireu)  schönen  Vorhaben  wieder  zurückgeschreckt  werden. 

Aber,  werden  Sie  mir  wieder  entgegenhaken,  der  Lehrer  ' 
eben  muss  seine  Schüler  nur  „Reales''  lehrM  und  darf  niclMl 
ndem  Spiele  seiner  gelehrten  Phantasie**  huldigen;  «od  Sie  werden 
blenu  nochmals  meine  eigenen  Worte  enfiihm,  in  teilen  ich 
selbst  sage:  „dem  Lehrer  der  .homfiopathisehen  A.  M.  L.  «nes 
besonders  die  Physiologie  znrFdhrerin  dienen,  und  derTbeil, 
der  sich  mit  den  VeiTiclitungen  der  Nerven  bi'schafligt,  wird 
hesoiulcrs  seine  Aufmerksauikeil  in  Anspruch  nehmen.  Leider 
aber  wissen  wir  so  wenig  von  der  normalen  und  krankhaiieii 
Tbätigkeit  des  Nervensystems ,  dass  es  allerdings  sehr  schwer 
und  oft  wohl  auch  gewagt  sein  wird,  eine  andere  Wissenschaft 
auf  die  Nervenphysiologie  su  basiren/^  Und  trots  diesem  letx- 
ten  Ausspruche  habe  ich  dennoch  die  Iü«r?enphf  sielegie  mei- 
ner Bearbeitung  des  Akonits  an  Gründe  gelegt,  die  Wirfcungs- 
spliire  dessdben  ens  dieser  Lehre  entnommen  und  aliedttsel- 
nen  Erscheinungen  nach  ihr  geordnet,  auf  sie  zurückgeführt! 
So  auffallend  dieses  Wagestück  Ihnen  und  vielleicht  auch 
Anderen,  die  Obiges  gelesen,  auf  den  ersten  Augenbhck  er- 
scheinen mag,  so  wird  doch  die&  Befremden  leicht  schwin- 
den,  wenn  Sie  weiter  lesen,  „dass  wir  nns  nicht  schonen  dOr- 
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flni,  »Hell  dai  W«iil|pe,  wmtAi  at  «igeiii,  fAr  mmmMb* 
Irin  m  beniMs«ii,  im  mi  dM  iMbM  j«Mr  wird  4nm 
«Dch  an  so  Uicllter  «cm,  «oserer  BetlwiflMMohaft  eine  im* 

mer  unTerrfiekbarere  Crandlage  za  geben/' 

Nun  ersuche  icli  Sie,  b.  H.  M.,  insLlndigsl  und  dringend, 
meine  Bearbeitung  des  Akonits  nochmals  zur  liand  zu  nehmen 
und  unparleiisch  zu  beurtheilen,  ob  ich  bei  derselben  mehr 
als  das  Wenige»  was  wir  von  der  Nervenphysioiogie  wiaten, 
lD«hr  ala  so  weit  es  eben  a»geht^  ohne  in  Hypotiieaen  zu 
mfeMeoi  «i  meinen  Plane  Yerwendel  habe.  So  aage  «eh: 
Hier  Stuimlmt  e^enbart  »eine  Wiikung  banptaSehtieh  in  Qm^ 
gilensyslera  im«!  erzeugt  bier,  iui  4m  Geftsanerfen  wirbend^ 
Fieber,  Kongeatien  und  Enttfindung;  er  wirkt  femer  auf  den 
motorischen  Nervenapparat  ein  und  erzeugt  hier  einige  krampf- 
hafte und  UiliiiiungScirtige  Zustände  u.  s.  w.  Unter  das  Wenige 
aber,  das  wii  vun  iler  Nervenphysioiogie  bestimmt  wissen,  ge- 
hört sicherlich  auch  die  Kennlniss,  dass  unser  Körper  ein 
Gangliensystem  und  einen  motorischen  Nervenapparat  besitit» 
dass  Fieber,  Kongeatien  und  Entaöndung  von  einer  Alleration 
der  ^efiteBBenren,  ^aaa  Krampf  und  Lftbnuing  von  Stdrangen 
der  fiewegungsnerren  abhingen. 

Da  idi  nun  AbereH  in  meiner  Arbeit  dieaea  Wenige  und 
allgemein  Konetatirte  mcbt  uberschritten  babe,  se  kann  ieh 
durchdua  den  Voiwurf,  mit  „Aflerweisheit"  prunkeu  zu  wollen, 
nicht  auf  mich  und  meinen  Vortrag  beziehen.  Nur  darin  bin 
ich  allerdings  weiter  gegangen,  als  manche  Andere  (ich  nenne 
beispielsweise  Dr.  Altschul  in  seinem  Lehrbuch  der  physio- 
log.  Pharmakodynamik),  dasa  icb  niobt  nackt  und  kabi  die 
eigentlicben  WirknngaaphSren  einea  Araneikörpera  bererzäUt 
oder,  wie  Sie  ea  wAnadien,  in  einen  Anbang,  den  Jeder 
nach  Belieben  Uberaddegen  kann,  Terwieaen,  aondern  dieae 
Wii%ungsspbäre  durch  Darlegung  und  Anordnung  der  physio- 
logischen Symptome  selLäl  thalsäcblich  erläutert  und  nachge« 
wiesen  habe. 

Eine  dei artige,  nicht  ohne  Kritik  hewerkstelligte  Rnbrizi- 
rung  der  im  Hahnemann'ächen  Schema  zerrissenen  Sym- 
ptome bat  für  den  Schüler  den  grossen  Vorlbeil,  dass  er  die 
enaaelBen  Wirkungen  einea  Mitlela  In  einem  gewiaaen  Knsan- 
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manhaiige  «od  iintar  einem  bestimmten  Gesiehtsponkte  ktiUMft 
lernt,  sie  so  seinem  GedächtniseB  leiehler  etnprigeD  kann»  und 
neben  den  eim^nen  Symptomen  einen  Totaleindmck  der 
Arzneiwirkiing  mit  neeh  Hiuse  nimmt.    Selbst  der  Naeh- 

tbeil,  der  bei  einer  solchen  Klassifizirung  daraus  entstehen 
könnte,  dass  etwa  das  eine  oder  andere  Symptom  an  eine 
nicht  ganz  passende  Stelle  zu  stehen  käme,  ist  nicht  von  sehr 
grosser  Erheblichkeit,  da  es  eben  dem  Lehrer  nur  darauf  an- 
kommen muss,  dem  Schüler  den  Weg»  sich  mit  dem  Material 
bekannt  zu  madien,  zu  ebenen;  um  dann  seinem  Selbststu« 
dium  das  Weitere  dberlaasto  zn  können.  So  rügen  Sie,  Ii. 
H«  N.,  um  gleich  ein  Beispiel  für  diese  Behauptung  an  geben, 
mit  Tollem  Rechte,  dass  ich  besser  und  rationeller  gehandelt 
hätte,  wenn  ich  die  unter  „Gelbsucht"  rubrizirten  Symptome 
als  voQ  einer  entzündlichen  Reizung  des  Duodenum  ausgehend 
betrachtet  hätte.  Ich  anerkenne  gern,  dass  Sie  in  diesem  Ta- 
del vollkommen  gerecht  sind.  Aber  dennoch  ist  dieses  Ver- 
kennen der  Ursache  und  Wirkung  von  nicht  so  wichtiger  Be- 
deutung für  unsem  Gegenaland,  da  es  sich  hier  nicht  sowohl 
um  die  Feststellung  pathologischer,  als  vielmehr  arzneilidier 
Thatsachen  handelt,  und  ich  denn  doch  alle  dem  Ikterus  au- 
geschriebenen  Symptome  der  Entaündung  des  ZwüUBogerdar- 
mes  hätte  unterordnen  müssen,  ohne  dass  jene  an  dieser  Stelle 
weniger  ein  geLieues  Bild  der  Gelbsucht  gegeben  hätten. 

Aus  dem  Gesagten  leuchtet  nun  auch  ferner  hervor,  dass 
mein  Ausspruch,  ,,es  werden  zwar  oft  eine  Anzahl  Symptome 
übrig  bleiben,  deren  Erklärung  oder  Verbindung  mit  dem  be- 
treffenden Zentralorgane  mit  einiger  Schwierigkeit  verknüpft 
ist;  allein  hier  wird  die  Spekulation  die  Lücke  in  der  Wis« 
senschaft  ausfüllen  mflasen'S  dass  dieser  Ausspruch,  sage  ich, 
mit  keiner  xu  grossen  Gefahr  weder  lür  unsere  Homöopathie 
selbst,  noch  für  den  Jünger  derselben  verbunden  ist.  Denn 
es  ist  mir,  ich  kann  dies  nicht  oft  genug  wiederholen,  nur 
daran  gelegen,  den  Schüler  auf  eine  zweckmassigere  Weise  als 
bisher  in  unsere  Wissenschaft  einzuführen,  und  da  sich  diese 
Spekulation  nicht  etwa  auf  die  physiopatfaogenetischen  Meric* 
Biale  selbst  beaiehen  soU,  sondern  nur  auf  den  Zusammen- 
iuuig  derselben  mit  dem  Zentralorgane  und  auf  die  ihnen  an- 
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anweisende  Stelle ,  so  wird  derjenige ,  weldier  den  Lehrer  im 
Allgenieiaeii  nidit  aUer  Bationalitat  beraubt  wihBi,.Jiieriik  keia 
Iktrimentam  ffir  unere  Res  publica  erbticken,  am  alkrwe- 
nigaten  aber  etne  aolcbe  onaebldliebe  Spehtlalioo  mit  den 
Nanen  „dMa  FlicUapiibiis  von  sabjekürem  Meiae«*'  m  bele* 
ge»,  sich  beri^eiiaasen  wollen. 

"Was  Sie  nun  emllich  au  dem  Ausdrucke  Krst-  und  Nach- 
wirkung tadeln,  kann  ich  gern  gelten  lassen;  kaiin  Ihnen  jedoch, 
keineswegs  zugestehen,  dass  dadurch,  dass  wjr  diese  Wii  kungeo 
als  Wechselwirkungen  betrachten,  so  sehr  viele  „Lichtstrahlen*^ 
zur  Aufhellung  des  sich  scheinbar  WidersprecheBdeabervorgtheiu 

Rftrser  darf  ich  mich  dud  bei  dem  faaaen,  waa  Sie  ape- 
aiell  an  meiner  Bearbeitung  dea  Akooila  rügen  sa  mftsaen  glauben» 
Der  asphyktiacbe,  dvreb  Vergiftung  berforgebraehte  Zuatand^ 
den  iehmM^  Ihrer  Ansieht  zu  erwSbnen  unterlaaaen  habe,  acbimt 
mir  eben  nichts  weiter  zusein,  als  der  Ausj^iang  der  auf  die 
höchste  Höhe  getriebenen  Hyperämie  und  Entzümlung ;  daher 
seine  Erscheinungen  eben  nur  bei  Vergiftungen  auigefunden 
wurden.  Da  ich  aber  das  Bild  des  Akonits  durch  die  Erwähn 
nung  eines  Zustandes,  der  auch  so  vielen  anderen  Substanzen 
eigbn  iatt  wenn  sie  in  Uebermaass  genossen  den  Tod  durch 
Vergiftung  herbeizuttfaran  droben,  nicht  irflben  weilte»  ao  baba 
ich  ea  rorgeaogen»  dieaen,  daa  Akonit  allein  nicht  besonder! 
ebarakteristrenden  Umstand  auch  nicht  apeziell  henrorattbe«^ 
hen  und  aufzuRihren.  —  Wahrscheinlich  nur  durch  ein  lieber  - 
sehen  machen  Sie  mir  den  Vorwurf,  ich  hätte  unleiiassen, 
die  vom  Akonit  bewirkte  Hemmung  der  Thatigkeit  der  sensi- 
bein  Nerven  zu  besprechen;  ich  erlaube  mir  daher,  Sie  auf 
S.  413  meines  Aufsalzes  au  verweisen,  wo  Sie  das  von  ihnen 
Vermisste  finden  dürften.  —  Auch  das,  was  Sie  von  der  auf* 
fallenden  Wirkung  des  Sturmbutea  auf  Hers  wid  Lungen  voi» 
mir  crwlhnt  zu  haben  gewflnacbt  hätten,  iat  klar  und  dautlicli 
berichtet,  nnd  iwar  auf  S.  400  und  401,  wo  Sie  alle  dabin 
Ceb<(rigen  Erscheinungen  yollstSndig  Tereeicbnet  sehen  werden. 
—  Endlich  habe  ich  das  Verhallen  des  Akonils  gegen  Spul- 
^viirmer  in  Folge  der  bereits  oben  weitläufig  besprochenen 
Ausschliessung  der  klinischen  Erfahrungen,  und  zwar  ohne 
grossen  ^achtheil,  unerwähnt  lassen  müssen« 
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Hochgeehrter  Herr  Medizinalrath !  Sie  sind  meiner  Bitte, 
keinea  Tadel  über  meine  Arbeit  zu  verschweigeo>  gütigst  nach- 
gekommen. Ich  sage  Ihnen  hierfikr  mnoen  anfmhügsteft 
BMik.  W«im  ioh  j«dodi  die  v«Mi/  Hmea  gavflgt«!  Mngaly  de^ 
M  bauptBiefafidistir  neiao  gairse  Arl  dar  Baairbeitaiii^ 
xerBclimetcernd  trifft,  als  aoldie  sieht  aaeriieliiien  koiiiita,.4aa 
liegt  dar  Crdad  bierflr  wabifiak  nicht  in  ßigenliaba  und  6ab«r- 
scliäUuug  meiner  Kräfte;  yielmehr  weiss  ich  recht  gut,  das& 
es  talentvolle  und  geistreiche  Männer  giebt,  die  das  Ziel,  das 
rrh  ei  strebe,  auf  eine  bessere  und  niilzlningendere  Weise  zu 
acraieheu  im  Stande  sein  werden.  Und  ich  habe  die  Ehre»^ 
Sie  III  diesen  Männern  zu  zählen.  Allein  bis  jalat  haben  Sie, 
trots  dem  naHaelia»  Tadel,  dann  dooh  nntealaaBen,  miit  aiaa» 
andam  und  baHani  Wag  vannieiebneii,  mkI.  habend  inick  abat 
fendtbigt^  auf  der  eiomai  Tan  nwr  betrüenea  Habn  «attcr  fori*« 
laaebreitMiv  Mit  wabrerSebnsuebl  saiie  ieb  daher  der  veHlaite*' 
nen  Verüflenllicliung  Ihrer  „Ausichlen  über  die  zweckmässigste 
Bearbeitung  unserer  A.  M.  L."  entgegen.  Nur  insoweit  darf  ich 
vielleicht  hierin  meinem  spätem  Urlheile  schon  jetzt  vorgreifeny' 
dass,  wenn  diese  Ansichten  das  Hahn  ema  n  n  'sehe  Symptomen- 
acbama  beibehalten  wissen  wollen  nod  den  Kenipanki  und  dan» 
Aniatnriihiagaheard  dar  firaoheimingefi  naeb  eineni  abgelegemnr 
Winkel  verwieiaen'  wetdea,  sie  keinen  aUsagraasaR  Einfluaa  anfi 
ttalaa  fiartzaeeliB|ide  fiearbeiUing  baban  dflffftan;  -  demt  dam» 
baltk  icb  dieBraiebMig'deaZveckee,  na^'dein  Sie  aueh'eineai 
,finstinktartigen  Drang*'  empfinden,  für  sehr  schwierig  nnd 
höchst  unwalirsclieiiiiich.  Ich  könnte  jedoch  irren,  darum  er" 
auche  ich  Sie  dringend,  mit  der  VeröfTentiichung  Ihres  Planest 
■iobt  zu  lange  zurückbleiben  zu  wollen. 

'  Bbt  dieser  Bitte  verbinde  ich  nun  die  Versicherang  meiner 
fODr  Jeher  gegen  Sie  gehegten  und  alets  fortdanerdden  liaeb*- 
aabtiiDg,       der  leb  die  £bre  bkbe,  auch  «neb  jetat  «i  leichnifP 

Ihren 

-  'Leipzig^  im  Dezember  185t.       ganz  ergebenen  Kollegen 
'/  '    .    Dr.  V.  Meyer. 


Dig'itized  by 


95 


IV. 

Aber 

komöiipatbische  ▲vxneiinitldlUhre. 

Dr.  y.  Mejar. 
(FortMUttDg4 

M«tQ6  Herren! 

Ich  weri»  mkii  faeqtennit  Ihnen  über  einen  AmeiliÖrper 
nnterhahen,  dessen  Witkmig  «nd  Einflnss  auf  den  gesunden  und 
krenken  Kiftrper  Sie  ftbemsclran  wird.  Wihrend  Sie  nimltelv  . 
de»  Akonil  in  Ihren  Yorlesnngen  tiber  Materia  roedica ,  wenn 

auch  einseitig  und  mangelhaft,  doch  wenigstens  als  Arznei- 
mittel kennen  gelernt  haben,  dürite  Ihnen  die  Pia  Li  na  gänz- 
lich unbekannt  geblieben  sein.  Ich  ucrde  daher  um  sd  mehr 
mich  bestreben ,  Ihnen  ein  klares  Bild  von  den  Wirkungen 
dKesea  unschätzbaren  Metalls  zu  gehen  und  Sie  mit  seinen  aius^ 
geseiebneten  Eigenschaften  recht  tertrant  an  machien.  Sie  fftp* 
den  sieb  aber  Am  aiofaeriieh  fragen,  wie  war  und  wie  iat  «a 
aaftgliek,  daea-  die  ABepathie  ein  so  heilbringendea-  Arzaeimiti' 
tel  bisher  Abiersehen  konnte?  Aber  so  geht  es,  m.  H,,  wnnii 
man  nidit»  Tergesse»  und  niehta  lernen  will )  So  gebt  es,  wem» 
man  eine  Wissenschaft  missachtet  und  verhöhnt,  die  iroiz  aller 
ihr  in  den  Weg  geworfenen  Hindernisse  und  Schwierigkeiten 
einen  so  festen  Grund  und  eine  so  grosse  Verbreitung  gewon- 
nen hat,  dass  die  altgläubigen  Professoren  schon  so  ohnmäch- 
tig gegen  sie  sind,  daes  sie  als  letztes  Mittel  den  Bann  über 
sie  aussprechen,  wie  die«  )«mgst  in  dem  Areien  England  ((e« 
aehaben.  Aber  wialdiaa  lat  der  Werth  eines  Urthaila  Aber 
eine  praktiache'  Wiaaanaohaft,  die  »an  in  aeiner  VeikUsndu^g 
nnd'  BolTahrt  prakUseh  in  prftfhn  unteriaeaen  hat?  Was  4f#r»< 
dMarflie  «wli  daao  sagen,  wenn  Ibnei»  ein  «geiakrter  Prdl^sioii 
WMB^Kadieder  herab  doziren  würde ;  „Durch  Chinin  ist  noch  me 
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ein  Wechselfieber  geheilt  worden ;  ich  habe  es  zwar  gegen  diese 
Krankheit  niemals  angewendet,  allein  ich  kann  Ihnen  apriuri  be- 
weisen, dass  meine  Behauptung  eine  richtige  ist."  Sie  wer- 
den zum  MindesUB  Jaul  auflachen!  Und  dennoch  ist  das  Ür- 
theil  dieser  Herren  über  die  Homdopatbie,  wie  Sie  es  ofl  In 
and  ausserhalb  der  Hörsile  vernommen  haben  werden,  eben 
80  komisch  nnd  Ücberlicb,  aUi  obiger  Aiistprodh«-  Sm  tbun 
daher  recht  daran,  ersi  sn  prAFen  und  dann  s«  nrtheilen,  und 
ich  bin  der  lebhaften  Ueberzeugung,  dabs  Sie  jene  lierrea  recht 
bald  Lügen  strafen  werden» 

P  I  a  t  i  Q  a. 

Physiograpbie.  Die  Piatina  oder  das  Weissgold  kommt, 
nk. mehren'  anderen  Substanien  Terbnndettf  bailptaäcMieh  in 
Westinditn  au  Chooo,  Barbaooas  in  Brasilien  vor;  es  wird 
aber  aoch  in^den  Silberibinen  voll  GuadalkaiMil  in  Spanien  ge- 
funden. Don  Juan  dTlIoa  erwibnl  dieses  Metall  zuerst  in  sei^ 
ner  Reise  nach  Peru  und  brachte  es  1741  aus  Brasilien  nach 
Europa.  Es  ist  beinahe  eben  so  weiss  und  glänzend,  wie  das 
Silber,  sehr  zähe  und  hart,  und  steht,  was  seine  Dehn-  und 
üänimerbarkeit  anlangt,  dem  Golde  sehr  nahe.  Es  schmilzt 
aar  bei  sehr  hoher  Temperatur,  wie  man  sie  z.  B.  erhiUt, 
wenn  man.  einen  Strom  Sauerstoffgas  auf  dio  &ohi«  gelangen 
Iftsatt  o^r  Termittelat  des  Brook 'aohen  CMittsea.  £a  erlei- 
dtt  weder  von  dem  Sauerstoffe,  noch  von  der  atmo«|ihärischeii 
Luft,  irgend  eine  Verfindemng;  doch  giebt  ea  awel  Platina-> 
oxyde ,  die  man  auf  indirektem  Wege  erhält.  Unter  ded  Säu- 
ren besit/t  allein  das  Kunigswasser  die  Eigenschall,  eä  anzu- 
greifen und  aulz  LI  lösen. 

Ber eitu  n  gs  w  ei  so  für  den  Arz  n  c  i  g e b rauch.  Che- 
misch reine  PlaLina,  welche  weich  ist  und  sich  mit  dem  Mes- 
ser schneiden  lässt,  wird  in  Königswaaaer  in  der  Hitze  auf- 
gelAatt  die  erhaltene  goldgelhe  AuflGaang  mit  deatiUirtem 
Wasser  gehörig  ▼erdOnnt  und  ein  glatcgeschliffenes  SUhlsUb- 
eben  hinein  gebingc,  ^oran  sich  die  Piatina  ala  «ine  krys^- 
nisehe  Rinde  aiiselBt,  welche,  l«eht  eerretblicl^,  mit  destiiUr» 
tera  Wasser  mehrmals  ansgesüsst  und  zwischen  Fliesspapier 
wohl  getrocknet  wird,   Uiervoo  wir4  1  Gran  mit  99  Gran 
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Milchzucker  zwei  Stunden  lang  verriehen ,  wodui  ch  man  die 
erste  Verreibung  der  Zentesimalskala  der  Piatina  erhält,  deren 
weitere  IK  namisatiooen  auf  die  IbneD  bereits  bekannte  Weise 
bewirkt  werden. 

Litteratur.  Stapfu.  Gross,  Archi?  for  die  homöop. 
Heilkunst  Bd.  I.  HfL  1.  —  Hahne  majin,  ehron.KrankheiUll 
Ud.  V. 

WirknngsspliäTe,  Die  Platin«  ent&itel  ihre  Wirkun« 
gen  sowohl  im  Bereiche  des  Gehirns,  ab  4e8  Rüokenmailtt 
und  .  der  von  diesen  ausgetienden  grösseren  Nmen.   So  wer^ 

den  besonders  die  im  Unterleibe  sich  verbreitende  grosse 
splanchnischc  IVervenpartie  und  vui  züglich  die  von  dem  Plexus 
bypogasiricus  kommenden  Nerven  des  Uterinsystems  von  der 
Piatina  affi/irl.  Von  hi^r  aus  scheint  auch  eine  nicht  unbedeu- 
tende Anzahl  von  Erscheinungen,  die  diesem  Ärzneikörper  ganz 
eigenthümlich  sind,  zu  entspringen.  So  die Gemuthsaffektiooen, 
viele  krampfhafte  Beschwerden  und  Schmerzen.  Daher  ist  die» 
ses  Mittel,  wie  Sie  gleich  sehen  werden,  ganz  besonders  für 
Leiden,  des  weiblichen  Gesdilechls  geeignet,  wie  wir  sie  nicht 
selten  bei  Frauen  und  Mädchen  antreffen«  Ob  nun  aber  die 
Pbtina  nur  für  nervenreizbare  wetbliehe  Personen»  mit  her- 
vorstechender Thätigkeit  der  GeschlecliLsurgaMe ,  passt,  wie 
dies  die  meisten  Schriftsteller  und  selbst  <lie  Priifer  die- 
ses Mittels,  Gross  und  Stapf,  annahmen,  die  es  allerdings 
an  einem  leicht  erregbaren  jungen  Frauenzimmer  geprüft  ha> 
ben,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen,  ich  habe  oft  Gelegen- 
heit gehabt,  die  Platioa  in  Anwendung  zu  ziehen,  und  habe 
gerade  in  geeigneten  Krankheitszuständen  flegmatischer,  sanF- 
ter  Frauen  die  schönsten  Heilerfolge  erreicht.  Es  scheint  mir 
auch  diese  gegentheilige  Beobachtung  keineswegs  in  Wider^ 
Spruch,  sondern  vielmehr  im  schönsten  Einklänge  mit  der  To- 
talität der  Piatinasymptome  zu  stehen.  Denn  wenn  Sie,  meine 
Herren,  auf  das,  was  ich  Ihnen  von  dieser  Arznei  mitgetheilt 
habe,  einen  kritischen  Rückblick  werfen  werden,  so  werden 
Sie  selbst  finden,  dass  alle  odpr  doch  der  bei  weitem  grßsste 
Theil  der  Erscheinungen  den  Charakter  der  Depression, 
nicht  aber  des  Erethismus  an  sich  tragen.  Es  scheint  mir 
gerade  ein  Mangel  der  Energie,  ein  Mangel  der  elektrischen 

III.,  t.  7 
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Spannung  der  Nennen,  wenn  ich  mich  so  ausdrfieken  darf,  bei 
derPIalina  so  deuüich  vorzuwalten,  wie  wir  diesen  niclit  leichl 
bei  einem  nndern  Mitlei  wieder  aulGnden.  Treffen  wir  den- 
noch hier  und  da  auf  einzelne  Erscheinungen,  welche  auf  das 
GiigeDlbeii  hindeuten  könnten,  so  halten  wir  diese  nur  für 
Reflex-  oder  WeebsehnrlmBseB,  .die  Im  üebrigen  auch  nur  so 
TereinxeU  Torkommen,  dess  sie  vor  der  HasBe  der  meine  An« 
sklit  iMstitlgeMleft  SjuifiUiiBie  gleichsam  versebwindeo.  Yiei* 
leidit  daes  bei  einer  nochmaligen  PrAAing  diesea  IGttels ,  de* 
ren  et  altenlittge  sehr  bedarf,  unsere  Annahme  widleriegt  wird; 
für  jetzt  aber  können  wir  uns  nur  an  das  halten,  was  uns 
vorliegt.  In  diesem  aber  linden  wir  in  allen  Systemen,  welche 
die  Piatina  trifft,  den  Stenapel  der  Abspannung,  der  Energie- 
losigkeit, der  herabgedrückten  Verslimmung,  des  Torpors.  So- 
Wehl  in  der  j^ychiachen  nnd  sensuellen,  als  in  der  aensitifen, 
mntoriacben  und  TegetatiTen  NenrensphSre  selten  wir  diesen 
Charakter  durch  daa  so  blnfig  aidi  hiniogesellende  $ttom, 
ftfike-,  Frost-  und  Lftbmvngsgefubl  beailtigL  Diese  Belianp* 
Inng  wird  lur  Evidens,  wenn  wir  daa  pasaire  und  negative 
'  Verhalten  der  Piatina  zum  Sympathikus,  als  dem  Beherrscher 
des  gesauuiUcn  Gefdsssystems  im  menschlichen  Körper,  in  Be- 
tracht ziehen.  Die  Pialina  hat  aber  keine  Erscheinungen  von 
Hypeiäniie,  keine  selljstandige  Eniziindiing ,  keine  auffallend 
beschleunigte  Blutzirkulation.  Daher  wir  auch  keine  Verände- 
rungen im  Pulse  (Inden,  welche  die  gelehrten  und  sorgsamen 
Prüfer  gewiss  aufgeftthrt  haben  wdrden,  hätten  sieb  dergleidien 
bei  der  Prüfung  herausgestellt. 

Wir  haben  hiernach  schüu  einige  allgemeine  Anhallepunkle 
für  die  Wirkungssphäre  der  Piatina  gewonnen: 

1)  Einen  negativen  Anhaltepunkt»  dass  sie  nämlich  das 
Blutieben  direkt  nicht  alterirt, 

2)  dase  sie  Ihre  Hauptthätigkeit  im  Gehhm  nnd  ROcken» 
mark,  und  zwar  Torzüglich  in  mehren  Provinzen  dieser  Ner- 
venzeniren, geltend  macht,  und  endlich 

3)  dass  sie  das  Nerveniobco  d«|>otenztft  und  barabstimmt. 
Versuchen  wir  nnn  diaae  eharakteriairendea  Homento  an 

daa  einieinen  Eradieinungan  diesea  Mitlda  naohinwiaiaen,  nnd 
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Betracbtea  wir  dalier  suTfirderst,  iiwieweil  und  wie  ge^ 
staltet 

iid  YiiiEQigm  te  PUtiiM  im  Beniete  dei  flekfrai  «ad 

sich  herausstellcD ,  und  welche  Veränderungen  dieser  Arznei- 
körper  in  den  ein/eliicM  Ssiliärcn  dieser  Zenlrakheilr  zu  ])c- 
wirken  im  Staude  ist.  >uj1  ich  ihiiLii  alicr  ein  treues  iiiid 
von  den  PiaLinawirkungeii  geben,  so  dürfen  Sie  diesmal  nicht 
erwarten,  dass  ich  mich  streng  an  die  organische  Reihenfolge 
der  einzelnen  ^errentfaeile  halten  werde»  vielmehr  werde  ich 
diefen^en  Momente  xuerst  hervorheben,  welche  ganz  beson- 
ders und  am  auffallendsten  unter  den  Erscheinungen  der  Pia- 
tina, hjsrrö^gen,  um  dann  diijonigcn  folgen,  zu  lassen,  welche 
sich  den  ersteren  zunächst  anreiben.  Und  so  stossen  wir  bei 
der  Betrachtung  der  einzelnen  Piatinasymptome  auf  ein  patho- 
logisches Bild ,  das  wir  nicht  selten  bei  den  l  i  auen  anzutref- 
fen Gelegenheit  haben;  es  ist  dies  die  Hysterie. 

Ik'gimien  wir  bei  der  Zeictumng  dieses  Krankheilsbildes 
mit  der  Aiif/älilung  derjenigen  Symptome,  die  sich  auf  die 
nächste  Ursache  dieses  Leidens  beziehen. 

1)  St6imig€D  im  Dteriuemnsjsteme. 

F'olgende  Symptome  deuten  diese  deutlich  an. 

Iii  Leiden  Scii«jsseu  sclimerzhaftcs  Ziehen,  als  sollte  die 
Re^el  eintreten. 

-  'Drficien  im  Unterbauche  mit  Weichlidikeit,  wie  vor  Ein- 
tritt der  ftegel.' 

Schmerzhaftes  Herabpressen  nach  denGeburts- 
th eilen  wie  zur  Regel,  zuweilen  mit  Stuhldi'ang,  durch  die 
Schüsse  über  den  Hüften  nach  dem  Kreuze  zuziehend,  wo  es 
ditin  länger  schmerzt. 

Schmcr5;hnftc  Empfindlichkeit  und  nnhnltendes  Drücken 
am  Schamberi^e  uiul  in  den  r,pbnrf?theilen ,  mit  innerem,  fast 
stetem  Frostscbauder  und  äusserlich  iübibarer  häUe  (ausser 
mn,  GesicliL). 

Abends  im  Bette  verschwindet  der  schmerzliche  Drang 
zur  }lcgel  sogleich»  kommt  aber  Früh  gleich  nach  dem  Auf- 
iftftiätk^Wicider. 

SduiBideii  in  ünteriMnclie,  wie  inr  Regel,  mit  ziehtndem 
Kopfirah. 
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Am  zweiten  Tage  4er  Regel  ßaacbkntipen ,  dann  Herab- 
pressen iu  den  Schössen,  mit  Drücken  in  den  GeburtstheUen. 
•wechselnd,  unter  vermehrtem  Blutandrange  und  BIntnbgange. 

starkem  Regelflusse  Drängen  im  Bauche  mit  Yer- 
siimmtheTL 

liegel  6  Tage  zu  fiüli,  mit  Durchfall. 

Regel  Ulli  14  Tage  zu  früh  und  sehr  stark. 

Regel  6  Tage  zu  früh,  8  Tage  lang,  mitziehendem 
Leibschmerz  am  1.  Tage. 

Den  1.  Tag  der  Regel  Abgang  yiel  geronnenen  Rlutes« 

WeUfisliges  Knebeln  in  den  Creburtotheilen  and  im  Btoche 
mit  Ittgstiicber  BeUemmang  und  Henblopfen;  dacanf  eotoefx-. 
lidies- Drücken  unten  in  den  Geschlecbt^heilen,  mit  Abspan-  - 
nung  und  Stichen  im  Yorderkopre. 

Weisser  Fluss,  wie  Ei  weiss,  ohne  Empfindung,  nur  am 
Tage,  ibeils  nach  Harnabgang,  tbeils  nach  Anfisteben  vom 
SiUe.  * 

Fassen  wir  diese  Symptome  zusammen,  so  sehen  wir, 
d^5^s  die  von  der  Piatina  erzeugten  Störungen  im  Uterinsysteme 
hauptsächlich  in  einigen  krampfliaflen  Beschwerden  und  Schmer- 
zen und  in  zu  frühzeitigem  Eintreten  der  Menstruation  beste- 
hen.  Diese  Yerrrühung  des  Monatsflusses  aber  hat  nicht  ihren 
Grund  in  einer  abnormen  kongestiven  UeberfAllung  desUlems 
mit  Btut,  wie  wir  dies  bereits  beim  Akonit  gesehen  haben 
und  unter  anderen  bei  Pulsatilla  und  Krokus  beobachten  wer- 
den, wo  schon,  neben  vielen  anderen,  auf  eine  Hyperimie  hin- 
deutenden Erscheinungen,  die  deutlich  ausgesprochene  verän- 
derte Beschaffenheit  des  abQiessenden  Blutes  für  eine  solche 
Anschoppung  spricht;  die  zu  zeitige  und  zu  lange  anhal- 
tende Menstruation  bei  der  Piatina  aber  wird  nicht  sowohl  von 
einer  Blutüherfüllung,  als  vielmehr  von  Atonie  der  Nerven 
und  Gefässe  der  Gebärmutter  bedingt,  wodurch  auch  ein  der 
Animie  &bnlichec  Zustand  bewirkt  wipd«  welcher  in  den  Sym- 
ptomen: 

Gesicht  blass,  eingefallen  —  ' 
'   Blasses,  elendes  Ansehen,  mehre  Tage  (die  Gesichtsbitze 
und  Röihe  ist  Wechselwirkung)  — 

angedeutet  wird.  Ebenso  whd  dieser  atonische  ZusLaml  (hii  cli 
das  Ijereits  gennnnte  Symptom  , .Schmerzhafte  Em|)/iii(llichk(!it 
etc.  miL  innerem  fast  stetem  Frostschauder  undäusseriichfühi- 
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barer  Kälte  *  bestätigt,  wie  ja  überhaupt,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  Frost  und  Kälte  der  Pialina  eigenthümlich  sind.  \ 
'  Fahren  wir  nun  in  der  weiteren  Zeichnung  der  Piatina- 
hysterie fort,  wozu  wir  einen  guten' Anhalt  in  dem  Symptom 
^,Bei  starkem  Regelfluss«  Dringen  im  Bauche  mit  Verstimmt- 
'h'eit**  finden,  und  sehen  wir  welcher  Art  diese'  psychi- 
sche Affektion  isL 

IQ  SMraii;0ii  'ln     psyeUsAen  l«nreafpUi#,'^  . 

;^;|lphe  sich  in  iolgendeo  Symptomen  auspiprecbeiP ;  . 

Niedergeschlagenheit,  still,  traurig.  ■  -  ^ 

Sie  meint. ganz  rerlassen  m  sein  und  in  der  Welt  allein 
lu  stehen. 

AeogstUchkeit  mit  Überwalleoder  Hitze  und  Zittern  der 
Hände. 

Grosse  Aengstlichkeit  mit  heftigem  Herzklopfen,  indem  sie 
in  einer  Gesellschaft  reden  will,  so  dass  ihr  das  Reden  sauer 
-Wied.  -  ■■■)i.>: 

huu  »Angst,  ifrie  zam*  Sterben,  als  wolle  die  Besin- 
,Bii)ij|  vergehen,  mil  Zittern  in  allen  Gliedern,  Athembeklem- 
mung  und  starkem  Herzklopfen. 

Bänglich .  und  Ingstlich  nm's  Hers  und  den  ganten  Tag 

imerdriesslich. 

Gefühl,  als  müsse  sie  bald  sterben,  mit  grosser  Weiner- 
lichkeit und  wirklichem  Weinen. 

Grosse  Gemüthsunruhe,  dass  sie  nirgends  zu  bleiben  weiss, 
bei  Trübsinnigkeit,  die  ihr  auch  das  Erfreulichste  verleidet; - 
sie  glaubt,  sie  passe  nicht  in  die  Welt,  ist  des  Lebens  über- 
'drfissig,  hat  aber  vor  dem  nahe  geglaubten  Tode 
f rossen  Abschem  '  <  i  !^ 

{Hflrtrisch  iind  unzufrieden. 
.^y^Vj.TJneins  mit  der  ganzen  W^lt,  Ist  Ihr  Alles  zu  enge,  bei 
.Jji^lnerlichkeit. 
V  ^Empfindliches  Gemüth. 

^Traurig  und  mürrisch  sitzt  sie  allein,  ohne  zu  reden,  und 
kann  sieb  des  Schlafes  nicht  erwehren;  dann  ttntr6sUiches 
Weinen,  besonders  wenn  man  sie  anredet. 

Stillschweigen  und  unwillkürliches  Weinen, 
selbst  nach  der  freundlichsten  Zuspräche,  so  dass  sie  sich 
selbst  über  sich  ärgert. 

;  '''' Weinerlichkeit  und  Weinen  pach  erhaltenen  sanften  Yor- 

firfw.  ■  ^  . 

(t9^')'WÜiiarlidie,  trflfaie  StimüMmg,  besonders  Abends. 
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Besonders  Nachmittags  und  Abends  sehr  angegiitleues 
Gemüth. 

Sehr  weinerliclk  und  verdrieäälicli,  sie  muäs 
oft  unwillkürlich  weinen,  was  sie  erleichtert. 

Weinerliehkeit  und  Trübsinn,  seblimnier  im  Zimmer,  bes* 
ser  im  Freien. 

Sehr  weinerlich  nnd  bei  aOsu  geringer  Verinlastting  leUr 
gerührt. 

Traurig  und  ?erdriessh'ch  den  ersten  Morgen,  den  folgen* 

den  unbeschreiblich  selig,  besonders  im  Freien,  daf^s  sie  hiUtt 
Alles  umarmen  und  über  das  Traurigste  lachen  mögen. 

Sehr  ernst  und  einsilbig  den  ersten  Tag;  den  folgenden 
kommt  ihr  Alles  spasshaft  und  lächerlich  vor. 

Frostigkeit  und  Schauder  mit  fliegender  Hitze  untermischt, 
mit  verdriesslirher  VVortkargheit  im  Freien,  später  angenehme 
WArme  durch  den  ganzen  Körper,  mit  Rückkehr  der  HeiterkeiL 

Grosse  Heiterkeit,  dass  sie  bitte  tanzen  mögen,  eine 
halbe  Stunde  nach  dem  Weinen. 

Grosse  Heiterkeit  erst,  zwei  Ta^^e  lang;  Alles  er- 
scheint ihr  freudig,  über  das  Traurigste  häUe  sie  lacheu  mo- 
gep;  am  dritten  Tage  dann  grosse  Traurigkeit,  Früh  und 
Abends,  mit  Weinen,  selbst  Aber  Frohes  und  Lächerliches, 
auch  wenn  man  sie  anredet. 

ItewIlikQriiche  N«g«ig  sum  Pfeita  und  Singen. 

Sehr  Srgeriich  und  gereizt  über  unschuldige  Dinge  und 
Worte ,  dast  sie  auf  sich  bisweilen  und  auf  Fredndo  losschla«* 
gen  möchte. 

Sehr  ärgerlich  und  leicht  heftig;  er  bitte  Unschuldige 
prügeln  mögen. 

Kein  Uittel,  meine  Herren,  gidbt  uns  ein  so  treffendes 
Bild  der  hysterischen  GeraflChsTerstirnnrang,  als  die  Piatina. 

Die  Niedergeschlagenheit  und  Herzensangst,  die  sieb  oft  bis 
zur  wahren  Todesangst  steigert,  so  dass,  wie  ich  dies  zuwei- 
len am  Krankenbette  erfahren  habe,  die  Kranken  bereits  alle 
Vorkehrungen  und  Verlugungen  UrefiTen»  wie  sie  es  nach  ihrem 
Tode  gehalten  haben  wollen,  sind  charakteristische  Merkmale 
der  Hysterie  sowohl,  als  der  IMalina.  Gans  besonders  aber 
wird  sich  die  Platine  fAr  diejenige  hysterische  Form  eignen« 
in  der  die  Neigung  zum  Weinen  und  die  Furcht  vor  dem 
nahe  geglaubten  Tode  alle  übrigen  krankhaften  Erschei- 
nungen begleiten.  Ich  erinnere  mich  eines  Falles,  wo  eine 
MuUer,  früher  als  sie  eä  i^e wünscht  hätte»  ihr  Kind  wegen 
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«&9elMr  Sebwteblichkeit  eatwdhoea  inn^te,  EWg«  Tag«  nadi- 
her  wurde  ich  zo  ihr  beschieden,  und  als  ieh  ia'»  Zimmer 
trat,  fand  ich  ihre  Angehörigen  htaderingend  um  ihr  Bett  ste- 
hen, denn  die  nnaufbdrlich  weinende  Kranke  sprach  unter 

Angst  und  Bangen  von  nichts,  als  von  ihrem  Tode,  und  wie 
schrecklich  es  wäre ,  so  jung  sterben  zu  müssen.  Sie  halte 
bereits  alle  testamentarischen  Verfügungen  getroffen.  Bei  der 
genauesten  Untersuchung  konnte  ich  ausser  den  noch  von  Milch 
angerüllten,  aber  nicht  harten  Brüsten  nii^hts  Krankhaftes  ent- 
decken;  selbst  der  Puls  war  von  der  normalen  Beschaffenheit 
nicht  «hgewichen.  Mein  Zureden,  sich  von  diesen  Todesge- 
danken, zu  denen  nicht  der  geringste  Grund  Torfaanden  sei, 
loszumachen,  wurde  sanft  zurückgewiesen,  was  sie  auch  An- 
&njgs  mit  der  ihr  Yorordneten  Arznei  that,  mir  unter  Thränen  % 
•forsicneirnd,  dass  sie  mich  ja  nur  hStten  rufen  lassen,  um  mich 
nur  noch  einmal  vor  ihrem  Tode  zu  sehen.  Endlich  gelang  es 
mir  doch,  ihr  einen  Gran  der  dritten  Platinaverreibung  beizu- 
bringen. Als  ich  des  Abends  die  Kranke  wiedersah,  waren  die 
Todesfurcht  und  das  Weinen  verschwunden,  und  die  noch 
vorhandene  Niedergeschlagenheit  war  Tags  darauf  der  ge- 
wdhaüiriieii  J'reundiichkeit  gewichen.  Sie  war  und  blieh  ge- 
stuid. 

^)  •  Aber  audh  den  der  Hysterie  eigenen  Wechsel  von  Beiter- 
fcidit  und  Betrflhniss,  Ton  Lachen  und  Weinen,  finden  Sie  in 
den  eben  genannten  GemÜthssymptomen  der  Piatina  wieder, 

wie  ja  überhaupt  in  der  Natur  der  Depression  die  Exaltation 
und  umgekehrt  so  häufig  folgt,  oder  mit  ihr  wechselt. 

Denselben  Zustand  der  Herabstimmung  beobachten  wir 
ittöh  im  Vorstellungsvermügen,  wie  Sie  dies  in  folgen- 
den Symptomen  besUtigt  finden: 

^'  Phantasietauschnng,  beim  Eintritt  in  das  Zimmer, 
UaCh  einstflndigem  F^ssgange,  als  sei  Alles  um  sie  sehr 
hie  in  und  alle  Personen  physisch  und  geistig  geringer,  sie 
•elbst  aber  körperlieh  gross  und  erhaben,  das  Zim- 
mer erscheint  ihr  düster  und  unangenehm ;  dabei  Bänglichkeit, 
trübe  verdriessliche  Stimmung,  drohender  Schwindel  und  ün- 
behaglichkeit  in  ihrer  sonst  lieben  Umgebung;  im  Freien,  bei 
Sonnenschein,  vergeht  stets  Alles. 

f-     Verächtliches,  bedauerndes  üerabbiicken  auf 
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sonst  ehrwürdige  Leute,  mit  einer  gtwinmWeswerfoiig^ 

in  Anföllen,  ohne  ihren  Willen. 

Bei  der  Veräciitlicbkeitsiaune  plötzlich  Heiss- 
hunger  und  gieriges,  hastiges  Essen;  zur  gewöhnli- 
chen Essenszeit  dann  kein  Appetit,  sie  isst  ohne  Lust.  Hoff- 
fäbrtige ,  stolze  Empfindungen. 

lintbeilnehmend ,  kalt,  zerstreut,  in  Gesellschadl 
von  Freunden»  Im  Freien;  sie  antwortet  nur,  wenn  sie  muss, 
«nd  halb  bewnsst,  erst  nachher  überlegend,  ob  Ihre  Antwort 
passend  gewesen  sei;  ihre  Gedanken  waren  stets  abwesend, 
ohne  dass  sie  wusste,  wo  sie  seien. 

Es  Ist  Ihr,  als  gehöre  sie  gar  nicht  in  ihre  Familie;  es 
kommt  ihr,  nach  kurzer  Abwesenheit,  Alles  ganz  anders  tot. 

Zerstreut,  sie  b5rt  die  Gespräche  an,  weiss  aber  nach 
Beendigung  derselben  nichts  mehr  davon. 

Grosse  Z  e  r  s  1 1  e  u  L 1]  e  i  t  und  V  e  r  g  e  s  s  1  i  c  h  k  e  i  t ,  sie 
bört  selbst  niciit  das  Gegenwärtige,  auch  bei  mebrinaiigem  Re- 
den auf  sie  hinein. 

UnaufgelegtbeiL  zu  geistiger  Arbeit. 

Benommeobeil  des  Kopfes. 

.Dumpfspannende  Eingenommenheit^  wie  em  Bret  ?or  dem 
Kopfe,  öfters  Schwindel  in  Mehligen  Anföllen,  gleich  hinter 
einander,  Abends  im  Stehen,  als  sollte  das  Bewusstseln  ver- 
gehen.  * 

Starker  Schwindel,  dass  sie  die  Augen  nicht  bewegen 
darf,  mehr  am  Tage,  als  Nachts ,  meist  beim  Hersklopfen« 

Das  Chartkteristlsdie  dieser  Phantasielinschung  der  PU- 
lina  ist  das  stolse  Ueberheben  seiner  eigenen  Person  Aber  die 

verlcbtlich  erscheinende  Umgebung.  Auch  dieser  Zustand 
bat  seinen  Ursprung  in  einer  gedrückten  Seelentbätig* 
keit,  was  sich  besonders  durch  die  Nebenumstände:  „das 
Duster-  und  Unangenebmerscbeinen  des  Zimmers,  die  ßäag- 
lichkeit,  Verdriesslichkeit,  Schwindel  und  Uabehagüchkeit 
and  die  Besserung  im  Freien*^  kund  tbut.  Daher  empfahlen 
ancb  Gross  und  Stapf  die  Piatina  als  „ein  sehr  willkommo- 
nes,  spesi6sches  Heilmittel  einer  nicht  eben  seltenen  Art  von 
Melancholie.'* 

Auch  der  Schlaf,  meine  Herren,  giebt  ein  dentllches 

Zeugniss  von  den  Stüruiigen  im  psychischen  Nervensystem. 
Wir  haben  in  dieser  Hinsicht  folgende  Symptome  zu  be- 
trachten : 

Ungewohnte  Ermauung  und  SchlaXrigkeit  Abends« 
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Spites  Eiisohlafeii  ml  naob  Millmtiadit,  mit  Mmtu  Im 

Zebballen. 

Nacbts  erwacht  sie  dumm  und  kann  sich  lange 

nicht  besinnen. 

Nachts  12  Uhr  Erwachen  mit  unabvveislirhen  fdeen,  die 
er  ängstlich  festhält;  bis  an  den  Morge[^  kein  Schlaf. 

Aengstlicho  Traume  und  beim  scboeileu  Erwachen  finstre 
Gedanken  und  trübe  Pbaütdsiebilder. 

Aengslliche  verworrene  Träume  von  Krieg  nndßlutvergiessen.  - 

Träume  von  Feuersbrunst,  sie  kann  nicht  ferlig  werden 
mit  Vorbereijungen  zum  Cange  dahin* 

Er  erwacht  FrOh  sehr  Terdriesslich  und  ingstitch,  als 
hitle  er  im  Schlafe  BOses  erfahren  und  viel  geweint. 

Frost  Abends  vor  Schlafengehen,  auch  im  Bette  noch  et- 
was Kälte,  dabei  unruhiger  Schlaf  und  öfteres  Erwachen  mit 
Aengsilichkeit,  Zillergefühl  durch  den  ganzen  K&rper,  Uebel- 
heit  und  Kopfweh. 

Ich  könnte  in  der  den  Plaiinasyroptomen  entlehnten  wei- 
tern Zeichnung  der  Hysterie  fortfahren;  denn  ohne  alle  Schwie- 
rigkeiten würden  noch  viele  Merkmale  und  Funktionsbeeinträch- 
tigungen  dieses  Mittels  zur  Venrollstindigmig  dieses  Krankheits- 
büdes  beitragen.  Ich  nenne  In  dieser  Beziehung  nur  die  von 
der  Piatina  erzeugten  Verdauungsstdrungen,  Kra.mplbescbwerden, 
SebmenensSossemngen.  AHein  ich  fftrchte  Sie  dadurch  auf 
eiüBn  zu  schmalen  Weg  zu  geicilca,  von  dem  aus  Ihnen  jede 
Fernsicht  genommen  wäre.  Sie  könnten  liämlich  wähnen,  es 
gehörten  alle  übrigen  Erscheinungen  der  Piatina  dem  Hysleris- 
mus  an  und  daher  in  die  irrige  Meinung  verJallen,  dass 
die  Piatina  ausschliesslich  nur  ein  Heilmittel  der  Hysterie  sei, 
während  einerseits  nicht  jedwede  Form  der  Hysterie  ihr  Heil- 
mittel in  der  Piatina  findet  und  andererseits  die  Piatina  ein 
.  Heilmittel  Terschiedener  anderer  Krankbeitszustände  nicht  blos 
des  Weibes,  snndern  auch' des  Mannes  ist.  Um  Sie  also  Tor 
einem  solchen  Irrthum  zu  bewahren,  unterlasse  ich,  die  fol- 
genden Platinasymplüme  der  bis  jetzt  besprochenen  Krankheit 
ferner  zu  unterbreiten,  ohne  Sie  abhalten  zu  wollen,  die  na- 
hen Beziehungen  jener  zu  dieser  selbst  zu  erwägen.  Es  sei 
mir  jedoch  vorher  noch  erlaubt,  Sie  auf  einige,  allerdings  min- 
der wichtige,  jedoch  aber  charakteristische  Piatinamerkmale  in 
ihrem  Yerbältniss  zur  Hysterie  aufinerksam  zu  machen. 
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Es  ist  kmne  seltm  ErteheiiHiDg  boi  Hyitcriscteii,  das« 
«in  Gefühl  einer  unerträglichen  Angst  mit  Respirationsbeschwer- 
den  oder  eines  krampfhaften  Zusammenschnflrens  im  Schlünde 

aufiritl.  Dieser  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Asthma  hyste- 
ricum  bezeichnete  Zustand  spricht  sich  in  folgenden  Sym- 
ptomen unseres  Mittels  aus: 

Plötzliche  AtliemYersefatung  im  Qalse,  wie  beim  Gehen  ge- 
gen scharfen  Wind. 

Athembeklemmung,  mit  warmem  Aufsteigen  von  der  Herz- 
grube bis  ins  Halsgrübchen,  sie  muss  tief  athnien;  dabei  hei- 
"    sere  Stimme,  die  nach  der  Beklemmung  wieder  vergeht. 

Grosse  Bekl*  niinuug  und  Aengstlichkeit  in  der  Brust,  mit 
warmem  Aufsteigeu  öfters  von  der  Herzgrube  bis  in  das  üals- 
grübchen. 

Schwäche  der  ßi  ust,  als  fehle  der  Atheui,  bie  aihuiel  tief, 
kann  aber  nicht  tief  genug,  weil  Schwäche  der  Athemwerk- 
aeuge  es  bindert 

Tiefes  Athmen,  ?on  Gefflbl,  als  Uge  eine  Last" 
auf  der  Brust. 

EngbrOstigkeit,  als  sei  sie  zu  fest  geschnürt ,  mit  schwe- 
rem,  langaanem  Athmea. 

Eine  ebenfalls  die  Hysterie  nicht  seilen  beglcilendc  Be- 
schwerde ist  der  sogenannte  Clavus  hystericus,  ein  eigen- 
thümliclier,  spannender,  pressender  und  klemmender,  in  Ab- 
sätzen erscheinender  oder  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkter 
Kopfsclimerz. 

Folgende  Symptome  dürften  sich  auch  auf  diesen  Zustand 
beziehen: 

Klammschmerz  in  der  rechten  Schläfe,  Nachmittags. 

Klammschmerz  in  der  Stirne,  wie  eingeschraubt. 

Zusammenpressen  in  der  Stirne,  in  Absäizen. 
'  Flftchtiges  EinwSrtspressen  auf  der  Mitte  des  Scheitefs. 

Drficken  unter  dem  rechten  Stimhftgel,  in  Absitten  » 
und  abnehmend, 

Quetschungsschmerz  plötzlich  auf  einer  kleinen  Stelle  des 
linken  Scheitelbeins. 

Stumpfes,  ätzendes  Stechen  auf  einer  kleinen  Stelle  des 
linken  Seitenbeins,  in  Absätzen. 

Heftiges  Bohren  mitten  auf  der  Sturiiy  nach  und  nach 
achwächer  werdend  und  vergehend. 

Veriasse^  wir  nun  das  Gebiet  der  Hysterie  und  betrachten 
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wir  die  weiteren  Wirkungen  der  PlaUna  auf  deo  gesiiiideo 

Kurper,  und  zwar  zuvörderst 

3)  Stdnu|;en  im  Tegetativen  Nenrensjsteme. 

Im  Munde  den  ganzen  Tag,  besonders  oaeh  dem  Essen, 
klebrig  und  schleimig,  auch  Frfih  bei  tfebr  böser  Laone. 
Wasserzusammenlaufen  im  Munde,  suweilen. 
Wie  verbrannt  auf  der  Zunge,  dnreh  Ueberstreichen 

mit  den  Zähnen  sehr  vermehrt. 

Im  Halse  kratzig,  wie  roh,  Abends  nach  dem  IVie> 
derlegen  und  den  folgenden  Tag,  zuweilen  mit  R^z  zu  kur- 
zem Husten. 

Süsser  Geschmack  auf  der  Zungenspitze. 

Appetitlosigkeit.  (Das  Symptom  ,,faäl  stets  hungrig'*  ist 
Wechselwirkung.)  .  '  , 

Das  Essen  widersteht  ihr  bei  weinerlidier  Laune. 

Die  ersten  Bissen  «chmeckiBn,  doch  bald  Vollbeit*  und 
Sattheit. 

Sie  ist  gleich  satt,  Abends,  wegen  grosser  Traurigkeit; 
sjkftter  isst  sie. 

Nach  Tische  Kneipen  in  der  Nabeigegend,  wie  zum 
Durchlail.  ^  ,  .  ■ 

Leeres  Aufsto  s  se  u ,  Früh  nüch  tern.  :> 

Oefteres  Luftaufstossen,  zu  jeder  Zeit.  -  . 

Lautes  Luftaufsto&s uüchteru  uud  iiackdem 
Essen.  •  •    s'-      .  .}  •••^••r  -  t— •  j-' 

ScUttcksendss  ^^nfttossen  mit  ^  Wkidsbgang  am^  dem 
Essen.  •    ••  . 

Plötzliches  Aufstossen  biltersflsserFeuchti^eit^  an  der  er 
sich  verschlAckert,  dass  er  busten  muss,  mit  lange  nachblei'r 
bendem  Kratzen  im  Rachen;  auch  nach  dem  Mitiagaesseü.  k 

Ekelgefühl  in  der  Magengegend. 

Wabblichkeit  in  der  Magengegend,  Früh. 

Uebelkeit  und  nüchterne  Weichlichkeit  in  der  Herzgrube, 
itwaul  es  gelind  kneipend  in  den  Bauch  herabgeht. 

Anhaltende  Uebelkeit»  bei  ^^rosscr  Ma  Ui  gkeit, 
Aengstlichkeit  und  Zitterempliadung  durch  den 
ganzen  Körper,  Vormittags. 

Brecfaerlicbkeifsanfali,  beim  Gehen  im  Freien,  besonders 
beim  Gehen  gegen  den  Wind,  im  .Zimmer  beim  Anflogen  des 
Kopfes  auf  den  Tisch  gemindert;  doch  beim  Aufrichten  wie- 
der unerträglich  erhöht,  mit  drehendem  Schwindel,  der  beim 
Sehen  in  die  Höhe  sich  sehr  verschlimmerte;  dabei  Gesichts- 
verdunklung, wie  von  Rauch,  beim  Miederlegen  mit  dem  Kopfe 
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sogleich  ein  Mittelzitslaiid  mscben  Sdilaf  and  Wachau,  mit 
lebhaften  Trtonien;  beuD  Aafricfateo  ▼enchwami  Alles. 

Drflckeo  in  der  Herzgrube,  nach  dem  Essen,  wie  ?on  an- 
verdanter  Speise. « 

DrAcken  in  der  Herzgrube,  auch  von  Berührung. 
Vollbeil  im  Magen  und  Bauche,  Frfih  nikchlern»  wie  Ton 

Ueberladung,  mit  Tielem  leeren  Aurstossen. 

Gefübl  in  der  Herzgrube ,  als  babe  sie  zu  viel  Luft  ver- 
scbhickt,  mit  Aursteigen  zum  liaisgrübctien  und  vergebticber 
INeigung  zum  Autsiossen,  durch  jedes  leere  Schlucksea  sehr 
erhöht. 

Aullreibuiig  der  Herzgrube  und  des  Magens,  mil  Geiubi 
ton  Kratzen  und  Zerreissen  im  Magen. 

Schmerzliches  Geföhl  um  die  Herzgrube,  wie  zu  fest  ge- 
aehnürt,  mit  IKeigung  zum  Essen,  als  wflrde  es  dadurch  m* 
geben. 

Kneipen  in  der  Herzgrubengegend  und  gleich  darauf  Prea- 
San  nach  dem  UntertMUche  herab,  wie  BlähungsgewObl ;  ver- 
ging erst  nach  Regung  von  Blähungen,  die  aber  später  er^t 
mühsam  abgingen;  die  Empfindung  im Scboosse  kehrte  immer 
wieder,  mit  Anspannung  des  Bauches. 

Nagen  und  Winden  im  Magen,  Fröh,  mit  Ueisshunger  und 
Wasserzusammenlaufen  im  Munde;  Essen  erleichtert  nicht. 

Bau  eil  well  gegen  Morgen,  durch  Aufrichten  im  Bette  er- 
höht und  (JaiiD  allmähli^^  auHiörend. 

Bauch  Abends  sehr  aufgetrieben. 

Angespannter  Leib  nach  dem  Mittagsessen. 

Krampfhafte  Bauchauflreibung,  aa  mehren  Stellen,  wie 
grosse  Blasen;  an  anderen  Stellen  krampfhafte  £ingezogenheit 
und  Vertiefung  desselben. 

Znsammenkneipen  des  ganzen  Bauches  in  der  Nabelgegend 
bis  in  den  Rücken. 

Kneipen  in  der  Nabelgegend,  wie  zum  Durchfalle. 

Rttckweises  Ziehen  in  der  rechten  Bauchseite,  mit  einiger 
Athemversetziing. 

Ruck  weises  Kneipen  in  beiden  Bauohseiten,  durch  Wind- 
abgang erieiciitcrt. 

Schneiden  und  Kneipen  um  den  Nabel ,  wie  von  Blähun- 
gen, das  dann  mit  Stuhl-  und  ßlähungsregung  herunlerzieht. 

Ziehen  durch  den  ßauch,  von  der  Brust  nach  beiden 
Schössen,  worauf  es  in  denGenUahen  schmerzhaii  zusammengehl. 

Winden  um  den  Nabel  mit  Athembeklemmung  und  Zitier- 
«mplindnng  durch  den  ganzen  K^^rper. 

Ein  sehr  schmeniicher  Stich,  tief  im  Bauche,  dber  dem 
MM,  bei  j^ltzlichem  Aiifriefaten  nadi  Kauern. 
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Feines  Stechen  in  der  rechten  Bruslseite,  durch  Liegen 
darauf  nach  Torn  in  die  Nabelgegend  und  linke  Seite  gehend, 
durch  Liegen  auf  der  linken  Seite  verschlimmert. 

Schmerz  im  Bauche,  wie  von  Schreck,  nach  Aengsllich- 
keitsgefühl  im  ganzen  Bauche;  dabei  Drang  wie  zu  Durchfall, 
obgleich  nur  wenig  gewöhnlicher  Stuhl  mit  grosser  Anstren- 
gung abgeht. 

Umgehen  im  Bauche,  wie  Blähungsgewühl.         ...  < 

Knurren  im  Oberbauche,  Früh  nüchtern. 

Gluckern  im  Bauche,  Früh  nüchtern,  wie  von  Flüssigkeit, 
mit  kneipender  Unruhe  in  den  Därmen. 

'  Winde  gehen  nur  mühsam  und  spärlich  ab  und  gesellen 
sich  stets  zum  Stuhle.      •  *      •       •»••.  i     -  ■•   't  .^uw  ih-^ 
t'j'»' Häufiger  Abgang  geruchloser  Winde.      •<.»  »       ^trr  .«.ifl 
(^•.Stuhlverstop  fung,  auch  zu  mehren  Tagen.  .„.^ 
V  .i-v  Steler  Stuhldrang.  ,  •      -  i 

^  '  Oeflcres  Nollillmn,  vergeblich,  oder  mit  geringem  Stuhle, 
der' nur  stückweise,  nach  starkem  Pressen  erfolgt,  unter 
schmerzlichem  Schwächegelühl  und  StrafTlieilsempnudung  in 
den  Bauchmuskeln. 

Stuhl  schwer,  unter  vielem  Schneiden,  Brennen  und  Aus- 
treten der  Afteraderknolcn. 

Verhärteter  Stuhl,  wie  verbrannt,  mit  gelindem  Drängen 
zuvor  und  darnach. 

Sparsame  Ausleerung  zähen,  lehmarlig  zusammenhangen- 
den StuhLs,  unter  langem  Pressen  und  Anstrengung  der  Bauch- 
muskeln.  ir  : 

Breisluhl,  Früh,  halb  verdaut  und  etwas  blutig,  darauf 
vermehrtes  Spannen  im  linken  Hypochonder  und  im  Kreuze.  , 

Breistuhl,  Abends,  mit  Madenwürmern. 

Bei  St^^drang  geht  ein  Stück  Bandwurm  ab.       *     i  .'  T 

Gewaltsam  geräuschvoller  Stuhl  nach  dem  Mittagsessen, 
erst  dünn,  dann  fesler,  bei  stärkerem  Drange  in  Stücken,  fast 
zerreibbar  trocken;  nach  dem  Abgange  Schütteln  und  Schau- 
der, besonders  am  Oberkörper  und  nach  Aufstehen  vom  Stuhle 
leiser  Schmerz  und  Schwächegelühl  um  den  Nabel. 

Auch  bei  nicht  hartem  Stuhle  starkes  Pressen  und  darnach 
jedesmal  ein  heftiger  Stich  im  After,  mit  nachfolgendem  krampf- 
haften Zusammenziehen  der  Hinterbacken,  nach  dem  Kreuze 
zu  gehend.  ..   .   .  ,     .,.:m  .  .       <  ,  .»v 

Nach  Stuhl-  und  Harnabgang  schüttelt's  ihn,  mit  Schau- 
der an  Kopf,  Brust  und  Armen.  ,  ^  .  ;  j 
.  Viel  Blutabgang  aus  dem  After.  * 

Kriebelndcs  Zwängen  im  After,  wie  zum  Durch- 
falle, alle  Abende  vor  Schlafen  gehen ,  um  dieselbe  Zeit. 
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BraDim  im  MMdmi«  beim  Stuhle,'  iiiid  dmvf  arges 
Zucken  darin. 

Arge,  stumpfe  Slidie  Tora  im  MastdanBM,  dass  sie  schtaien 

möchte. 

Blass^elber  rinrn,  Früh,  Nachmittags  wasserbeli« 
Sehr  rot  her  Harn,  mit  weissen  Wolken. 
Der  Ham  wird  trübe  und  färbt  das  Gefass  an  den  Wän- 
den roth. 

Werfen  Sie,  meine  Herren,  einen  Räckblick  auf  alle  diese 
Symptome  9  so  finden  Sie  auch  hier  wieder  den  Torpor  des 
ganzen  Darmksnals  deutlich  ausgesprochen.  Die  aus  den  Er- 
scheinungen klar  hervortretende  CoUca  flatulenta  beruht 
hier  auf  einer  iShmungsarligen  Schwlche  des  gesammten  Tra- 
ctus  inlegtinoram.  Die  peristaltiscbe  Bewegung  ist  vermindert, 
daher  übermässige  Entwicklung  oder  ^LrllaItung  der  Darmgase 
und  maniiichfache  VcrdHiiungsslörungen  im  Geloige.  Aufsfossen, 
Uebelkeit,  Appelitmangel  oder  schnelle  Sättigung,  Magendrücken, 
Tollheit,  Auftreibinig  des  Magens  und  Bauchs,  Auftreibung  ein* 
seiner  Stellen  des  Abdomens  und  fiingezogenheit  der  äbrigen, 
Kneipen,  Nagen,  Winden,  Knurren,  endlich  Windahgang;  zum 
Theil  sehr  beschwerlich,  Stuhlverstopfung,  sehr  trockner 
oder  breiiger  Stuhl,  der  halbverdaute  Stoffe  enthält:  alles  dies 
sind  Ersdieinuttgen,  die  ein  deutliches  Zeogniss  von  der  Tor« 
pidilät  der  Muskelfaser,  oder  besser,  von  der  Herabstimmung 
der  Thäligkeil  der  Bewegungsnerven  der  Gedärme  abgeben. 
Die  Homöopathie  hat  mehre  Mittel,  welche  die  Zeichen  der 
Flatulenz  und  deren  Nebenbeschwerden  in  hobttn  Grade  an 
sich  tragen,  und  ich  nenne  Ihnen  hier  beispielweise  nur  die 
Kolozyntbe,  an  die  jeder  JiomAopathische  Arzt  gewiss  mit  zu* 
erst  denkt,  wenn  er  die  genannte  Krankheit  verfindet.  AMein 
£e  Blähsneht  der  Golocynthis  beruht  mehr  auf  einer  abnormen 
Hiscbung  der  Magensilte  und  fehleihaften  Gallenabsondemng; 
daher  dort  der  bittre  Geschmack,  das  grünliche  Erbrechen,  der 
Bauchschmerz  nachAergerniss,  die  veräiiUerLe  Farbe  des 
Stuhls.  Die  Piatinasymptome  hingegen  deuten  durchaus  auf 
keine  veränderte  Bereitung  di;r  zur  Verdauung  nöLhigen  Fluida 
hin ,  und  es  bleibt  uns  nichts  Anderes  übrig,  als  die  erzeugte 
Flatulenz  und  die  anderen  Beschwerden  des  Uarmhanals*  einer 
dapfimirten  ThAigkait  dar  Darmmnakalfimani  mwehreibaB. 
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4)  Siftnugen  Im  motomclieo  Hemnapparat. 

a)  Kranpfbafla  Eracbeiomigeii» 

Krampfhaftes  Zusammenziehen  fährt  plutzlich  von  der  rech- 
ten Schläfe  zur  linken  durdh  den  Kopf;  darauf  Taubheitsge- 
fflhl,  wie  2u  fest  gebanden,  mit  ZUtrigkeit,  beider  Seiten  des 
Kopfes. 

KUmm  in  den  Nackenmuskeln,  wie  Ton  bartem  Lager, 

Sdilimmer  bei  Bewegung. 

Klamm  in  der  Hand,  bei  Anstrengung  derselben. 

Krummziehen  der  Finger  mit  schmerzhaftem  Zieben  im 
Anne  herauf;  beim  Herabbeugen  des  Armes. 

Nachts,  nach  Aufstehen,  Krampf  und  Krümmung  der  Fuss- 
sohlen. 

GrosseNeigung  zu  heftigem,  fast  krampfhaftem 
Gähnen. 

Gähnen,  Nachmittags,  ohne  Schläfrigkeit. 

Oefleres  Gäbnen,  Nachmittags,  so  heftig,  dass  ibr  die 
Augen  llbergeben. 

Heftiges  Gäbnetf,  nacb  Tiscbe,  dass  ibr  düe  Halsmaskeln 
davon  scbmerz^. 

Fieberscbauder  dorcbriesell  nacb  dem  Gäbnen  den  ganzen 
Kdiper. 

In  den  Beinen  Muskelzacken,  nacb  einigem  Geben  beson- 
ders in  den  Unterschenkeln. 

Krampfartiges  Zucken  hier  uud  da  in  den  Gliedern,  wie 
pochende  Rucke. 

Schmerzhafte  Zittrigkeit  des  ganzen  Körpers,  mit  Klopfen 
in  den  Adern. 

Zitterempünduiig  zuweilen  durch  den  ganzen  Körper. 

Erst  Zittergefuhl  der  Hände  und  Füsse,  dann  Frostigkeit 
nnd  gewaltsames  Zittern  des  ganzen  Körpers;  wie  im  höchsten 
Scbüttelfiroste,  mit  Zäbneklappen ;  dabei  das  Gesiebt  warm,  die 
Hände  kalt 

Das  Zittern,  weiches,  mitten  inne  zwischen  Krampf 
und  Lähmung  stehend,  sich  sehr  oft  in  den  riaUnawirkungen 
wiederholt  und  zu    vielen   anderen  Krankheilsempfindungen 
gesellt,  führt  uns  leicht  auf  die  anderweite  Störung  im  Ge* 
•  biete  des  motorischen  Nenrenapparats. 

b)  Lähmungsartige  Krscbeinungen. 

Genickschwäcbe,  der  Kopf  sinkt  vor. 

Sabwinfae  im  Gundta,  aia  kftiina  aie  das  Kopi  ncht  ktäuu 
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Erscilbflang  beider  Arme,  als  biltmi  m  Miwerei  gehal- 
ten, diureli  Hio-  mid  Herbewegen  gemindert,  doch  in  der  Rahe 
eegleich  wiederkehrend,  mit  Ziehen  wie  an  einem  Faden,  Ten 
der  Achsel  bis  in  die  Hand. 

Plötzliche  Labmigiteit  wie  nach  Schlag  auf  einer  Ueinen 
Stelle  bald  des  rechten,  bald  des  linken  Armes. 

Schwere  in  den  Armen. 

Wie  ^^lähmt  im  linken  Arme,  dass  sie  ihn  sinken 
Ia«spM  r!in(  liLc,  viel  scMiniiner  beim  Anlehnen  des  Armes  an 
den  Stiilil,  im  Sitzen;  amh  blos  lieim  AiilelnHMi  dei  Schulter. 

Müdigkeit  und  Schwache  dcä  Unken  Armes,  mit  Z^iehea 
darin. 

lübmungsgefübl  im  rechten  Vorderarme,  Ton  oben  bis 
unten  herabziehend. 

SchwächegefiUil  mit  sittriger  Unruhe  in  den  Oberschen* 

kein«  besonders  nach  den  Knieen  zu,  wie  nach  ErmQdung 
durch  Gehen,  blos  im  Sitzen. 

Schwäcbegefübl  in  den  Oberschenkeln  (und  ganzen  Bei- 
nen), wie  zerschlagen,  mit  zittriger  Unruhe  darin,  im  Sitzen 
und  Stehen. 

Grossps  Schwächcgelühl  in  den  Kniegelenken  und  der 
Umgegend,  Jiiehr  im  Stehen,  als  beim  Gehen,  am  schlimmsleu 
beim  Trepjx'nsteigen. 

Schwächegeiulil  in  den  Kniecü  beim  Gehen ,  im  Sitzen 
auch  in  den  Oberschenkeln,  wie  nach  Ermüdung  durch 
Gehen. 

Wanken  beim  Stehen,  als  hätten  die  Beine  keinen  Balt« 
Schwäche  vorzüglich  beim  Sitzen ,  die  FQsse  sind  wie 
tibermfldet,  toH  zittriger  Unruhe. 

\V(  iL  scl)ärfcr  als  die  KrampfLcschwerden  treten  die  läh- 
mungsartigen Erscheinungen  hervor.  Das  ganze  Mu^kelsystem 
scheint  erschlafft  und  seines  Tonus  beraubt.  Ja  selbst  im  Sitzen 
und  beim  Anlehnen  des  üorpors  an  einem  festen  Gegenstande  ist 
diese  Schwäche  und  Abspannung  noch  signifikant  genug,  um  uns 
anzudeuten,  dass  manche  Form  der  Parese  und  Paralyse  in  der 
PJatina  ihr  Heilmittel  findet  Also  auch  auf  den  motorischen 
Nerven  wirkt  unser  Mittel  herabdrfickend,  indem  es  ihm  seine 
gewohnte  Energie  nimmt,  und  nur  hier  und  da  durch  den  Ein* 
griff  in  seine  Thitigkeit  krampfartige  Erscheinungen  Ton  ge^ 
ringerer  Bedeutung  hervorruft. 

Gehen  wir  nun  weiter,  meine  Herren,  und  sehen  wir  zu, 
ob  der  Hauptcharakter  der  Piatina  sich  auch  in  einer  andern« 
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betliSUgt 

5)  StOnmgeB  te  leniOviB  ImensystaM . 

Wir  haben  Ijier  zweierlei  Zusl&nde  su  betrachten:  Anasibe- 
sieen  und  Schmerzen« 

a)  Anäslhesieen.  - 

Schmerzliches  Taiibhpitsgcföhl ,  wie  von  einem  Schlage 
hier  und  da,  besonders  ani  Kopfe,  stels  auf  kleinen  Steilen. 

SpHimeiides  Tauhljeitsgetülil  im  ganzen  Vorderkopfe,  wie 
nach  einem  Schlage,  bis  zum  Nasenbein.  ' 

Tauhheitsgeföhl  im  Vorderkopfe,  wie  eingeschnürt,  in 
einem  waimen  menschenvollen  Zimmer,  bald  bis  zu  argem, 
dumptwühlendem  Zusammenpressen  erhöbt,  mit  verdriesslicber 
Ungeduld  und  Hitze. am  Oberkörper,  besondera  am  Kopfe,  als 
welle  Angslsch weiss  ausbrechen;  Abends  in  kühler  LuR  unge- 
wöhnliche Hitze,  und  beim  Anfange  des  Gehens  schmerzliches 
Schüttern  des  Gehirns,  wie  eine  an  den  Schfldel  anschlagende 
Kugel;  spdter  beim  Liegen  im  Bette,  dazu  noch  Wnwwem  in 
den  Ohren,  worüber  er  unter  NachJass  der  Schmerzen  ein- 
schläft. 

Kältegerühi,  Kriebeln  und  Taubheit  in  der  gan- 
zen rechten  Gesichtsseite. 

Klammartiges  schmerzliches  Taubheitsgefühl  im  linken 
Jochhein. 

.:Fr.iSpannende8  Taubheitsgefuhl  in  den  Jochbeinen  und  War- 
zenforlsätzen,  als  wire  der  Kopf  zusanunengeschraubL 

(  Im  iÜnne  spannendes  TaubheiUgeffihl,  wie  eingeschraubt. 
Im  Scbwanzbeine  Taubheilsgeftlhl,  wie  nach  Schlaj^,  im 
Sitzen. 

Spannendes  Taubheitsgefübl  Im  Genicke,'  gleich  am  Hin- 

tcirhaupte,  wie  zusammengebunden. 

Einptindliches  Taubheitsgefübl  und  Zittern  des  rechten 
Daumens,  Früh,  als  wäre  er  gequetscht. 

Taubheit  des  kleinen  Fingers,  längere  Zeit. 

Rlammartiges  Taubhcitsgefüh) ,  wie  nach  Schlag,  auf  der 
vordem  Seile  des  rechten  Oberschenkels. 

.Zittriges  Taubheitsgefühl,  wie  zu  fest  gebunden,  in  den 
Knieen ,  bis  in  den  Fuss. 

Taubheits-  und  Schwichegelühl,  so  wie  stumpfer  Druck 
Ton  der  Inseite  der  linken  Kniekehle,  beim  Sitzen. 

Klammartige  Rucke  die  Unterschenkel  hinab,  mit  Erstar- 
nlngsgefübl«  auch  in  den  Füssen  beim  Sitien,  besonders  Abends. 
lU,,  1.  8 
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•  Zitlrig«  krlebelad^  Uamb«  in  dao  ÜDUr^eh«».-. 

kein»  im  Sitzen  mit  Taubbeits-  und  Erstarrungsgefübl;  vor-; 
lüglich  Abends  erhöht;  und  auch  im  Bette. 

Taubkeits*  Vttdftlüdigkeilegefttbl  in  d«nFüs»eii, 
wie  nach  angestrengtem  Stehen,  nur  beim  Sitzen.' 

b)  Schmerzen  und  Empfindungen. 

Deutlich  spricht  sich  in  den  Erscheinungen  des  Taubheits- 
nnd  Erstamingsgefdhls  der  wahre  Charakter  unserer  Piatina 
ans.  Müssen^  wir  nun  auch  mit  ddn  meisten  Physiologen  an* 
nehmen,  dass  der  Schmerz  in  einer  erhöhten' Thätigkeit  der 
sensitiven  Nerren  besteht,  und  bat,  wie  Sie  gleich  erfahren 
werden,  die  Piatina  keine  geringe  Zahl  solcher  Schmerzeropfin- 
dünge»  aulzuzeigen,  so  geht  dciuiocli,  so  paradt^x  dies  Ihnen> 
mich  auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  map:,  aus  der  Art,  wie 
die  Piatinaschmerzen  enlslehen,  ihr  aligemeiner  Charakter, 
nämlich  der  der  Depression,  klar  ])ervor,  Keine  Substanz,  die 
irgend  welche  Wirkungen  auT  den  Körper  ausübt,  iässt  den  so. 
leichi  'Und  schnell  an  erragenden  sensiiisren  Menr  uoberührL 
Daher  finden  Sie  bei  allen  am  gesunden  Menschen  geprüften* 
Mitteln  mehr  weniger  den  Schmerz  hervortreten.  Aber  ebeii  weit 
deir  Schmerz  ein  so  häufiger  Begleiter  deir  pathologischen  Um- 
Stimmungen  im  Organismus  ist,  darf  er  uns  in  seiner  Allge- 
meinheit nicht  als  Leiter  zui  Ergründung  der  charakterisUbdien 
Wesenheit  eines  Arzneimittels  dienen.  Wir  wurden  ja  dann 
immer  auf  eine  Erhöhung  der  Thätigkcitf  schliessen  müssen. 
Es  ist  daher  noth wendig,  dass  wir  uns  nach  den  HaupLbe- 
dingungen,  welche  die  Schmerzen  erzeugen,  umsehen,  um  danp 
bouriheiien  zu  können »  oh  .die  SchmOnfen  duroh  fiJulüberfai- 
lung  oder  durch  Blutleere,  oh  durch  EntsMung  oder  panljfli«' 
sdie  Zustinde  u.  s.  w.  erzeugt  werden.  Die  Schmerzen  und  Em- 
pfindungen sind  daher,  da  sie  fast  fiberall  erseheinen,  bä  der 
Feststellung  des  Charakters  eines  Arzneikürpers  den  übrigen 
Erscheinungen  unterzuordnen  und  zu  akkommodircn.  Vielleicht 
dass  die  Art  der  Schmerzen,  ob  sie  mehr  stechend  oder  klem- 
mend, mehr  reissend  oder  zusammenziehend,  mehr  drückend 
oder  kneipend  sind,  in  einiger  Beziehung  zu. dem  Wesen  des 
Mittels,  dem  sie  angekpren,  steht,  uud.  so  zur  Erläutorung 
deatalheo  «Iwi»  beitriigl.  t  Doch  wolkui  vir  «uf  dies»  .UMh. 
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sehr  Iiypothelische  Annahme  kein  grösseres  Gewicht  legen,  als 
auf  die,  dass  sich  die  Art  der  Schmerzen  nach  den  Gebilden 
richte,  in  denen  sie  auftreten.        *       '      •     •  ^ 

ich  zähle  Ihnen  nun,  wie  ich  dies  bereits  beim  Akonit 
gethan,  übersichllich  die  verschiedenen  Schmerzen  und  Em- 
pfindungen auf,  welche  die  Plattna  zu  erzeugen  im  Stande  ist, 
und  indem  ich  dabei  die  Tlicile  nenne,  an  und  in  denen  sie 
sich  besonders  manifestiren,  }iabc  ich  durch  die  eingehaltene 
Heihen folge  anzudeuten  versucht,  welche  Art  der  Schmer- 
zen häufiger  und  welche  seltener  bei  unserem  Mittel  erscheinen. 

Klamm  schmerz  (Kopf.  Stirn,  Schläfe,  am  Augcnhuhl- 
rande,  Ohren,  Nase,  Jochbein,  Unterkiefer,  Zähne,  Schlund, 
lirust,  Schaufelbein,  Nacken,  Ilals,  Vorderarm,  Hand,  Finger, 
Ilüfle,  Beine,  Oberschenkel,  Unterschenkel,  Wade,  Mittelfuss- 
knochen, Ferse,  Zehen).  :    '    ♦    •  /  ^ 

Drücken  (Kopf,  Augen,  Nase,  Jochbein,  Flerzgnibe, 
Rippe,  Geburtslheile,  Brust,  Bücken,  Schulter,  Vorderarm, 
Kniekehle,  Fusssohle,  Zehen). 

Drücken,  wellenlörmiges  (über  der  r.  Augenhöhle). 
Pressen  (Slirn,  Mastdarm,  G  cbur  tstheile). 
Zusammenpressen  (Slirn). 

Ei  n  wärlspressen,     klammartiges  (Schläfe, 
Scheitel). 

Spannen  (Schläfe,  Augenhöhlränder,  Augapfel,  Kinn, 
Genick,  Ilüfle,  Oberschenkel,  Kniekehle,  Wade,  Fussrücken, 
Zehen).  -  ■    '  '  ' 

Ziehen  (Kopf,  Ohren,  Zähne,  Sclilund,  Herzgrube,  Bauch, 
Schullerblalt,  Hand,  Finger,  Oberschenkel,  Knie,  Wade,  Ferse). 

Zusammenziehen  (Kopf,  Schläfe,  Herzgrube,  Bauch). 
Zwängen  (After). 

Zupfen  (Nase,  Fusssohle).       .    .  •  .     t  •-. 

Stiche  (Kopf,  Gehörgang,  Backe,  Schlund,  Magengegend, 
Bauch,  Mastdarm,  Herzgegend,  Bücken,  Achsel,  Hand,  über  dem 
Fussgelenke,  Fussballen,  Zehen). 

Kriebeln,  Jucken,  Brickeln,  Kitzeln  (Schläfe,  Un- 
terkiefer, Augenwinkel,  Augen,  Gesicht,  Nase,  Zunge,  Herz- 
grube, After,  Geburtslheile,  Brust,  Kropf,  Hand,  Finger,  Dau- 
men, Beine,  Knie,  Fussknöchel,  Fusssohle,  Zehen). 

Fressen  (Augenhöhlrand,  Ohrläppchen,  Nase,  Backe, 
um  den  Mund,  Kinn,  Schamlheile,  Hodensack,  Hand,  Fusssohle). 

Brennen  (Kopf,  Augen,  Ohren,  Zunge,  Nabelgegend, 
Bauch,  Mastdarm,  Brust,  Arm,  Ellbogen,  Hand,  Knie,  Zehen). 

Schmerz  wie  von  Schlag  oder  Sloss  (Kopf,  Schläfe, 


116 


AngflohraiibogeD,  Baa«b,  Miwaiiltui»  Mnitarf  Am»  Mm, 

Oberscheiikelt  Kaie). 

Taubheits-  und  LähmigkeiUgefökl  (Kopf,  Backe, 
Lippe,  Nase,  Gesicht,  Jucbbeift,  Kinn,  Schwanzbein,  Genick, 
Ann,  Vorderarm,  Hand,  Dauioea,  Beiue,  Obenchenkel,  Knie, 

Kniekehle,  Füsse). 

Kältegefühl  (Kopf,  Augen,  Backen,  Lippen,  Gesiebt, 
KiOD,  Schulterblatt,  Hand.) 

Poch<*n  unH  pochender  Schmerz  (Zähne,  Magenge- 
gend, Rippen,  Voiiierarm,  Unterschenkel,  Zehen). 

S  c h  r  Q  n  d  e  Ii  (Au^eii,  Lippen,  Gaumen,  Rücken,  Unterschen- 
kel, Fussgelenk,  Fus8kn(frelieÖ* 

Reifisen  (Ohren,  Oberschenkel,  FussrOcfcen,  Zehen). 

Stösse  und  Schllge  (Kinn,  Herzgrube,  Bmsl,  RAdten, 
Schienbein,  Wade). 

Rucke  (Ohren,  Kinn,  Unterschenkel). 

ZuckenundzuckenderSchmerz  (Oberlippe,  Migen- 
gegend  [j^ichtbares],  Bauch,  Vorderarm,  Bein«!). 

Vcrbraiinlh  e  i  Ls  i;efühi  (Oberlippe,  Zunge). 

Zerschlagen  lieitsschmerz  (Arm,  Oberschenkei). 

Verrenku ngäschmerz  (Knie,  Fussgelenk). 

Quetschungsschmerz  (Kopf,  Warzenfortsatz,  Ellbogen, 
Daumen,  Kuiej.  . 

Wnndhel Usch  merz  (Rücken,  SchnlCerblatt). 

Kneipen  (Nsbelgegend,  Herzgrube,  Baach). 

Dumpfe  Seh  nie  rsen  (Kopf,  Zihne,  Ann,  Oberschenkel). 

Schneiden  (Baach,  Fnssräcken). 

Wühlen  (Stirn,  Ohren,  Zfthne), 

Bohren  (Slirn). 

Kratzen  (Schlund). 

Der  Schmeii,  meine  Herren,  auf  den  wir  hei  der  Piatina 
am  häufigsten  Stessen,  istderKlammsclimerx.  Wir  finden 
diesen  fast  an  jedem  Körpertheile  wieder.  Modifiknlionen  des- 
selben enthalten  beispielsweise  folgende  Symptome: 

Spannendes  Wehtban  in  beiden  oberen  Aagenh5blrindem, 
woran  die  Aogfipfel  Theil  nehmen;  sie  sind  wie  susammenge- 
drflckt. 

In  dem  luDtken  Nasenflügel  taktmissig  absetiende  klamm- 
artige Zucke. 

Taktmassig  absetzendes  klammarliges  Zucken  anf  einer 
kleinen  Stelle,  gleich  unter  dem  äussern  Knöchel  der  rech- 
.  ten  Hand. 

Auch  das  Gefühl  des  Einwärt spressens  ist  eine  sehr 
häufige  Krscheinnng  der  Platana«  Au^^er  da,  wa  dies  doatlicfa 
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ausgesprochen  ist,  scheinen  unter  anderen  folgende  Zeichen 
flieser  Empfindung  anzugehören. 

Tn  dor  linken  Stirnseite  ein  plötzliches,  flüchtiges  Hinein- 
pressen, wie  von  einem  stnmpfpn  Körper. 

Flüchtiger  Schmerz  auf  der  Mitte  des  Scheitels,  ein  Ein- 
wärtspressen. 

Stumpfer  Schmerz  im  rechten  Seileubeiiiü,  als  släke  eiu 
Pflock  daselbst. 

In  der  Mitte  des  Rückens,  rechts  neben  dem  Rflckgrate, 
heftiger  Sehnen,  als  sUibe  ein  scbsrfer  Pflock  da ;  beim  Anf- 
drückcn  sciunerzt  es  wie  eine  hfise  Wunde,  lange  anhallend. 

Hinten  ani  linken  Warzenfortsatze  anstemmender  Schmerz, 
me  mit  einem  stumpfen  Instrumente;  beim  DaraufdrAcken  wie 
▼on  Quetschung. 

Obrn  auf  der  Brust,  auf  einer  kleinen  Stelle,  schmerz- 
liche Empfindung,  als  stemmte  man  einen  stumpfen  Körper 
gewaltsam  an. 

Eben  so  häufig  als  der  Klammscbmers  in  den  Muskelpar* 
tieen  erseheint  das  Geföhl  von  Jucken  auf  der  Haut  Auch 
dieses  Ireffen  wir  unter  Yerscbledenen  Formen,  wie  s.  B»: 

Am  oberen  Augenhöhlenrande  eine  Art  wundes  Fressen, 
wie  aufgerieben.  ^ 

Am  Hodeusacke  oft  ein  wundes  Fressen,  wie  aufgerieben 
TOtt  wi^enem  Zeuge,  dass  er  oft  dessen  Lage  ändern  muss, 
besonders  beim  Sitsen,  such  beim  Liegen  im  Bette;  viele 
Tage  üher. 

Ue  her  und  um  die  Unter  Fuss  ge  lenke  und  Knöchel 
herum  ein  Schrunden  und  wundes  Fressen;  wenn 
beim  Gehen  das  Kleid  an  die  eutblüssten  Füsse 
schlägt,  schmerzt  die  Stelle  wie  roh  und  aufge-. 
riehen. 

Sticheludes  Fressen  auf  einer  kleineu  S Lulle  der  linken 
Fuassohle,  sum  Kratzen  ndthigend. 

Kriebeln  in  den  Nasen5ffnungen,  wie  ron 
Schnupftabak,  oder  als  wollte  ihm  die  Nase  blu- 
ten, welches  ihn  sum  Retben  nöthigt,  die  Augen 
thrlnen  macht  und  Tergebllchen  Reil  sum  Niesen 
erweckt. 

Auf  den  Ha ndkn fächeln  und  Fini^ern  ein  brennendes  Prickeln, 
als  hätte  er  Breannesseln  berührt,  su  heftigem  Kratzen  nö- 
tbigend. 

Am  linken  Elibugen  eine  Art  wundes  Brennen,  wie 
geschabt  oder  mit  Wollenem  gerieben. 

In  der  rechten  Schläfe  iuiebelii  wie  von  laufenden  Amei- 
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sen,  dann  gebt*s  herab  an  ücr  rechtüu  Seile  des  Unterkiefers 
mit  KälteempfindiiBg. 

MüUü  'in  der  ImMn  Hand  m  tou  Ameisen  und  als 
webte  sie  eine  kfible  Luft,  an* 

Am  linken  S«itenbeine  auf  eiiieriUeoien  Stelle  eine  Art 
ätzendes  Stumpfstechen  in  Absätzen! 

Eine  Eigenthüniliclikeit  des  Juckens,  Brennens,  Prickeins 
II.  s.  w.  ist,  dass  das  Kralzen  und  liciben,  wozu  (dieser  patho- 
logische Zustand  d^  Haut  gewölmlicU  aulfordert,  nur  eiuo  i^ai^a 
kurze  Erleichterung  verscIiafTt. 

Nabe  verwandt  mit  dem  Klammschmen  der  Piatina  ist 
wöbl  aücb  die  Empfindung  Ton  Kusammenziehen  undZU- 
sjammen schnüren^,  wohin  überdies  folgende  Symptome  zu 
zählen  sind: 

Der  Kopf  dcuchtet  ihm  wie  eingespannt;  eine  dumpfe 
schmerzliclie  Empfindung. 

Klammächmciz  in  der  Stirn,  wie  cingesclaaubt. 

In  einem  (durch  zahlreiche  Gesellschaft)  etwas  warm^ti 
Zimmer  bekommt  er  erst  Taubheitsempfindung,  wie  einge- 
sehttflrl,'  im-  V«rderiiopfe ;  dies  steigt  mehr  and  mehr  und  wird 
zum  argen  Kopfweb  in  der  rechten  Schläfe  zuerst,  später  im 
ganzen  Kopfe,  am  schlimmsten  jedoch  immer  in  der  Stirn: 
ein  dumpfes,  bisweilen  wühlendes  Zusammenpressen,  bei  höchst 
*  verdriessl icher  und  ungeduldiger  Stimmung;  dabei  wird  ihni 
lieiss  am  Oberkßri^cr,  besonders  am  K()j)rc,  und  An<?stschweis8 
scheint  ausbrechen  zu  wollen,  wenigstens  ilbcnollt  ihn  jeden 
Augenblick  fliegend  siedende  Hitze.  Nicljts  erleichtert,  den  Zu- 
'Ktand,  der,  wiewohl  auf  eiriiye  Aiigenbli(  kc  milder,  doch  schnell 
heftig  wiederkehrt.  Abends  btMm  Verweilen  in  kühler  Luft  ist 
ihm  ungewöhnlich  bciss  (ohne  Durst).  Beim  Anfang  des  Ge- 
hens nach  kurzer  Ruhe  schultert  das  IJiin  schmerzlich,  als 
wäre  es  eine  im  Kopfe  ioeker  Hegende,  eaipfindiii^o  Kugel, 
die  an  die  Schädelwände  ansdiiage.  Abends  im  Bette  findet 
siefc  zu  dem  spannenden  Taubheitsgefubl  in  der  Stirn  ein  «ige- 
nes  Wuwwem  im  Ohre,  worüber  er  mitNadilass  aller  Schnaer- 
aen  einschläft. 

Spannendes  Taubheitsgefubl  hinten  im  Genicke,  gleich-  am 

lünterhaupte ,  wie  zusammengebunden. 

Plötzlich  und  schnell  ßhrl's  ihm  wie  eine  kraiiiplliaft  zu- 
sammenziehende Empfindung  von  der  rechten  Schläle  zur  lin- 
ken durch  den  Kopf;  später  ward  ihm  der  Kopf  auf  beiden 
Seiten  wie  taub  und  zittrig)  als  wäre  er  fest  mit  einem  Tuche 
umwanden. 
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In  der  linken  grossen  Zehe  schmerzliches  Ge- 
fühl» als  wäre  sie  mit  Bindfaden  fest  umwickelt. 

Charaklerisliseh  für  die  von  der  Malina  emv^teii  krank- 
haften &rregungeil''i6t,  dass  diese  oft  in  taktnifl8aig:en, 
rhythmischen  Absätzen  erscheinen  und  schwach  hegin- 
nen, dann  slark  werden  und  wieder  schwach  enden. 

In  der  Herzgrube  links  einige  heftige  Stumpfe  Stiche,  wie 
StOsse,  in  langsamen  Absätzen. 

Im.  Jinken  Vprd^rarme  an  dem  EUbogenbeine,  zwei  Zoll 
Vor  dem  Handgelenke,  in  jeder  Lage  ein  Wehthun  in  AbsäUen, 
wie  «ine  Art  Zficken,  Susserlioh  in  der  Flechse.' 

Unteriiälh  deS  Knies  i  . vom  tedhten  Schienbeine  hmb  em- 
pfindliche Schläge,  in  unregelmäsaigen  Absitien,  wie  von  einem 
stiminfen  Instrumente. 

Ein  drückender  Klammschmerz  in  der  linken  Schläfe, 
schwach  beginnend,  steigend  und  falJcTid. 

In  der  linken  I5rustseite  Rfhwach  steigender 
und  eben  so  allmäliiig  abnehmender  Kiammschmerz. 

Auf  der  linken  Schuitci  hn]ie  ein  schwach  beginnender, 
a!]iiiähli«j  steigender  und  ebenso  abnehmender  Schmerz,  wie 
von  eiiieui  Schlage. 

*  4 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  der  Piatinaerscheinungen 
ist»  dass  sie  aiQh  im  Sitten  und  Stehen  Terschlim- 
mexn  und  im  Gelien  bess^er  werden  -p*  ein  mit  dam 
Charakter  unseres  Mittels  genau  übereinstimmender  Zustand. 
£s  gehören  hierher  folgende  Symptome: 

Beim  Sitzen  und  Stehen  emphiuiliches  Schwächcgefühl  im 
ganzen  rechlen  Beine»  besonders  in  den  oberen  Muskeln  bei- 
der Obersclieiikel  j  wie  zerschlagen  mit  zittriger  Unruhe  darin. 

Im  Sitzen  am  Kopfe  des  linken  Oberschenkais  ein  stum- 
plar  Schmerz,  wie  von  oinem  .Falle, 

Grosses  Schwäjchegefflbl  in  den: Kniegelenken 
und  ihrer  Umgehend, :  selbst  im  Sitzen,  besonders 
aber  im  Stehen,  wo  eir  unwillkürlich  vor- und  rttck- 
wä.rts  wankt 

Im  Gehen  fühlt  er  wenig  Schwache;  sobald  er  aber  &itz^ 
sind  die  Füsse  wie  ermüdet«  voll  zittriger  Unruhe. 

Förner  isi-es  eiiie  charakteristifdie  Ersiibelttung  der  krank- 
haften Erregungen  der  Piatina»  iass  sie  Abends  exaier- 

hiren: 

'  *  -  '  Klammariige  Hucko  die  linken  Uaierschenkel  herab  ,  und 
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iD  den  ItolmdMikfla  md  Msm  fintarma^BCifilii  (beim 
SitKD),  betontes  Abends. 

Müdi^eit  der  ItaUrfitase  mit  dem  Gef&ble,  aU  wären  sie 

um  die  Knöchel  herum  geächwoUen.  Beim  SiUen  steigt  die 
Müdigkeit  nach  und  nach  io  die  Waden  herauf,  mit  Siraff- 
beilsempfiudung',  Abends. 

IVBchmiltags  und  Abends  lOhlt  sie  sich  im  GemüUie  am 

nowoiiisten. 

,  Eine  nicht  so  flbersebende  Eigentbflmlichkeit  der  Piatina 
ist  ferner  das  so  grell  bcrforstechende  Kilte*  und  Frost- 

gefühU  welches,  wie  scbon  gesagt,  tbeUs  fiele  Ersdieinnn* 
gen  bcgleit(>t,  thcils  selbständig  auftritt.  Wir  Mmien  dieses 
Frost-  und  Kältegefühl  mn  so  weniger  für  Fiebcrerscheinung, 
für  eine  Slurung  im  Bereiche  des  Sympathikus  halten,  als 
wir  dabei  jede  Reaktion  —  Hitze,  Scliweiss.  Pulsveräa- 
demn^  —  Termissen.  Es  sind  hier  diese  EmpÜudungen  von 
Frost  und  KÜte  vielmehr  ein  durch  den  diesem  Mittel  eige* 
nen  Torpor-  bedingter  Rflckschlag  oder  Reflex  auf  die  sensU 
t]?en  Nerven.  Deswegen  nehme  icb  anch  keinen  Anstand, 
Ihnen  diese  Symptome  an  dieser  Stelle  mitsntbeilen. 

Frost,  Abends  beim  Auskleiden,  mil  Zahneklappcra. 
^'      Gefühl  stets,  als  wolle  ihn  frieren,  mit  häufigen  Scbatt> 
^dern  an  den  Beinen  herab,  besonders  in  flreier,  selbst  war« 
^mer  Lnit  ^  ^ . 

SchQttellrost  fiber  den  ganzen  IL^krper,  bis  an  die  FOsse 
herab. 

Kälteflberiaufen  im  Rflcken. 

Froslzillem  Abends. 

Stetes  Schaudergeffthl  durch  den  gansen  Eörper,  besoii- 
ders  durch  die  Beine. 

Oeflerf  s  Frösteln  von  oben  herab  über  die  Arme  und  den 
ganzen  Körper,  als  solle  Gänsehaut  entstehen. 

Schüttelfrost  überläuft  sie  beim  Eintritt  ins  Freie  aus 
dem  Zimmer. 

Plötzlicher  Schauder  an  Kopf,  Brust  und  Armen  nadi  dem 
Eintritt  in  ein  würmeres  Zimmer. 

Fröstebi,  Yormittags,  mit  SchUfrigkeit 
);   Es  fdrd  ihr  plötzlich  ganz  beiss  und  sie  glaubt  sehr  rolh 
auszusehen,  obgleich  ihre  Farbe  nur  gewöhnlich  ist. 

Ich  habe  mich,  meine  Herren,  etwas  langer  bei  den  Funk- 
tionsstörungen der  üonpfiüdungsnerven  aulgehalten,  weil  geiadc 
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M  dieseo  viele  EigenthfiinliehketteD  imd  danklerMscIie 

Kennzeicheii  prägnant  hervortreten;  denn  es  kommen  dabei» 
wie  Sie  gesehen  haben,  Erschi  inungen  vor,  die  als  wichtige 
Anlialtepunkte  fOr  die  aligemeiaen  Indikationen  des  Arznei- 
körpers gelten  müssen. 

-  Es  eräbrigt  nun  noch,  um  keine  Lücke  zu  lassen,  Sie 
mit  einigen  Symptomen  bekannt  zu  machen«  die,  wenn  sie 
•ach  Ycn  keiner  allso  grossen  Bedeotong  sind,  doch  des  Bild 
der  Platinawirknngen  Terrellstdbidigen  helfen.  Diese.  Symptone 
hesiehcn  sich  auf  die  SumesofgaoA.  Wir  hetrachten  daher 
noch 

6)  Stdrugen  in  mioiteUeB  lerraiiitoBO. 

'  Schmerzhaftes  Herumziehen  um  das  linke  Auge,  mit  Trub- 
sichtigkeit  wie  durch  Fiotf  und  Gefühl,  als  sei  das  Auge  fest 
xugeklebt. 

Schmerz  der  Angen,  Abends  bei  Licht  und  bei  angestreng- 
tem Sehen,  erst  jucken  sie,  dass  sie  reiben  muss^  dann  fan- 
gen sie  an  zu  schwären,  schmerzen  sehr,  es  schimmert  rnid 
slltert  ihr  davor,  dass  sie  nichts  sieht  und  die  Augen  schliessen 
muss,  wobei  sie  einschläft. 

Klingen  der  Ohren. 

Klinten  der  Ohren,  dann  Reissen  darin. 

Siarkeü  Klingen  und  Knebeln  im  rechten  Ohre,  Uugi;ce 
Zeit.  ' 

Sausen  in  den  Ohren,  mit  Stichen  im  Kopfe. 

Fauchen  in  eleu  Ohren,  ah  wäi  en  sie  verstopft,  durch  das 
kleinste  Geräusch  so  vermehrt,  dass  sie  gesprochene  Worte 
schwer  TernimmL 

Braasen  im  rechten  Ohre« 

Sausen  im  rechten  Ohre,  wie  vom  Fittig  eines  grossen 
Togeis. 

Wuwwern  und  dumpfes  Rollen  im  Ohre,  alle  Mor- 
gen und  später  auch  alle  Abende,  nach  dem  Miederlegen, 
mehre  Wochen  lanp:  zu  derselben  Stunde. 

Wuwwern  im  rechten  Ohre,  mit  klammarüger  druckender 
Kopfeingenomnienheit. 

Donnernde  Rucke  im  rechten  Ohre,  wie  femer  Kanonen- 
donner. 

Endlich  habe  ich  Ihnen  nedi  einige  wenige  Symptome 
snitautheilen,  die  sich  im  Bereiche  des  männlieben  Ge- 
schleehUsystemes  inssem«  Hier  finden  wir: 
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Brlüclioaen  gegen  Morgen. 

Stete  ErekÜMiMi  im  Schlafe,  mit'  verliebleii  THwmik  ' 
Stete -Naiobtereküonen  oha^  Sapeaergusft  und  ohne  viele 
Träume. 

Beischlaf  mit  sehr  wenig  Gemiss  und  sehr  kurz. 

Auch  diese  Sympitome  Mimmen  mit  dem  allgemeinen  Clia- 
rakter  der  Platina  äbereio«  Die  Elektioneu  sind,«  wenn  ich 
Mich  hier  dieseg^  Ausdruckes  hedieneo:  dacf,  mehr  passiv,  und 
Ten  (beinern  erhöhten  öder  'nui^  geringeren  WoUustgefäbl  btf* 
gleitet;  dither:  kein  rSamenergnsg  .  und  ein  nur:  kuiaer  nnd 
schwacher  Genuss  beim  Beischlafe« 


Nachdem  ich  Ihnen  nun  eine  üehersirlit  der  cillgciaeinen 
und  spezieii^  Wirkungssphäre  der  Pialioa  gegeben  Ijahe,  will 
ich  Ihnen  noch  einige  mit  der  Plaüna  verii^andte  Mittel  anfuhr 

ren  «nd  die  diagnostiaehaii  OntoiMhMdMttgflieUIwi  derselben 
«  korz  hervorheben. 

Ich  nenne  hier  zuerst  die  Asa  foetida.  Auch  sie  Iiat 
Tiele  Erscheinungen  der  Hysterie  aiilzu^cigeu;  doch  unter  einer 
ganz  andern  Form.  Der  Stinkasand  beschleunigt  zwar  auch 
die  Menstruation,  sie  bleibt  aber  spärlich.  Die  hysterische 
Gemüths-  und  Geistesverstinimung  tritt  zwar  auch  bei  der  Asa 
deutlich  hervor,  ja  sogar  der  Globus  hystericus  ist  bei  ihr 
angedeutet,  allein  es  fehlt  ihr  die  der  Piatina. i eigene.  Neigung 
zum  Weinen,  die  Todesfurcht,  die  Zerstreutheit^  das-Sichflber- 
lieben  über  Andere;  Die  Störungen'  im  vegetativen  Nervensy- 
steme sind  bei  der  Asa  zwar  auch  vorzüglich  krampfhafter 
Nalur,  sie  scheinen  aber  theilweisc  durch  einen  gasLrisclicii 
Zustand,  Iheilweise  durch  Stockungen  im  l'forladersysteme  zu 
entstehen.  Die  Asa  iiKizirt  die  iüiochenhaul,  was  die  Piatina 
keineswegs  Ihut.  Hingegen  hat  der  Asand  das  Zillern,  die 
klammartigen,  taktmässig  absetzenden,  sich  im  Sitzen  ver- 
schlimmernden, im  Gehen  besser  werdenden  Empfindungen 
mit  dür  Piatina  gemein;  Wenn  auoh'^unter  verechiedeiien  Mo- 
diftkationvn  und  Bedingungen/  Hie^  lähnmngsarügen'  Znslltadb 
sind  bei  Asa  nicht  so  d<fti^di -ausgesprochen.  .Wedoreh  sidi 
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al»«i>  Lettten  von  ifcf  PMim  weMtlteli  initoMbbeidefc,  das 
siD'd  die  KongestiotiS"  iind  f^ieberersißheinungen ,  die  der-Pla*- 
tina,  Wie  Sie  gesehen  haben,  gänzh'ch  mangeln.  Hiei-aus  geht 
zugleich  hervor,  dass  der  Torpor,   das  Du  niederliegen  der 

Fuiiklionsthaligkeilcn,  das  Wesen  der  Asa  niclit  ausmacht,  wie 
überhaupt  ihre  meisten,  auT  Gehirn  und  Rückenmark  sich  be- 
ziehenden Wirkungen  mehr  Beflexe  von  Störungen  im  vegeta-» 
tiven  Nervensysteme  zu  sein  scheiDen,  während  die  Wirkung 
der  Piatina  auf  diese  Zentralorgane  eine  selbstindige  und  pri - 
mfire  ist 

GrocoB  wii^j  *  auch  su  den  mit  der  Pialina  ?eirwandteh 
Mitteln  geiiihlt,  obgleioK  et  iieh  'neeii  weit  mehr  twi  ihi'  nä- 
teitedieiidet,  eis  Asa.   Diese  Verwandtschaft  mag  ibm  wohl 

besonders  durch  seine  Beziehung  iaww  weiblichen  Geschlechts- 
sysleme  und  durch  seine  Wirkung  auf  Geist  und  Gemüth 
2u  Tlieil  geworden  sein.  Die  zu  zeitig  eintretende  und  /ii 
starke  Menstruation  und  die  Mutterbiutdüsse,  welche  der  Safran 
bewirkt,  beruhen  aber  auf  einer  UeberfüHung  der  UteringefSsse 
mit  Blut,  daher  ist  dase  Blut  dottscbwara  nnd  geronneni  .daher 
weclea.  die  Bhilungen,  die  aiich  aus  anderen  Organen  atatl^ 
finta,  eehr  leieht  durch  Besregung  und  Anstrengoog  hervoco 
gebracht«  ;Die  GemOthsfllmiiliung'  ist  gerade  eine  der  PialiBa 
enlgegengeselzte;  hier  Weinen,  doi't  Lachen,  hier  Todesfurcht, 
dort  ausgelassene  Lustigkeit»  nur  der  oft  sich  kundgebende 
Wechsel  von  HeitcrkriL  und  Traurigkeit  ist  eitie  gemeinsame 
EigenschaiL  beider  MiUel.  Wenn  ich  endlich  noch  hinzufü;^(?^ 
dass  die  meisten  krankhalten  Erregungen  des  Crocus  durch 
Kongestionen«  Venositäl . und  andere  Abnormitäten  im  Blut- 
Systeme  eraeugt  werden,  so  werden  Sie  sobon  hieran»  selbst 
die  Untersohiedliehfceit  beider  Mittel  mit  Leichtigkeit  heurihei- 
len  können. 

'Die  Pnlsatilla  hat  zwar  in  einigen  Beziehungen  Aehn* 
lichkeH  und  Wfrkungsverwatidtschaft  mib  der  Pfatina.  Aber 

schon  daraus,  dass  sie  ein  Polychrest  ist,  d.  h.  duss  sie  nach 
sehr  vielen  Seiten  hin  ilire  Wirkung  eniraltet,  dass  sie  sowohl 
in  einer  bedeutenden  Anzahl  akuter,  al^  chronischer  Krank- 
heiten ihre  Ueiikraft  entwickelt,  schon  daraus,  snge  ich,  wird 
neben  der  Aehnlichkeit  auch  ihre  Yerschiedenbeii  von  der 
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Pialina  untehiw  triMlkii«  Bs  wftrde  mich  hier  zu  wait  f&b- 
wollte  ich  Ihoeo  aflaaNig  diese  Yenehiedenheit  vor  Aa- 
gen  fttbreo;  ea  wird  diea  bei  luiaerer  Beaptedmng  der  Pulsa- 
tilia  aelbtt  leichter  gesdieben  können.   Nor  ao  ml  mMita 

ich  hier  vorauäscfaicken ,  dass  ihre  Aehnlichkeit  mit  der  Fla* 
tioa  yorzöglich  in  der  veränderten  Gemüthsstimorang  und  in 
ihrem  EinOu^se  auf  das  weibliche  GescMechtssystem  enthalten 
ist.  Aber  auch  hier  finden  sich  noch  bedeutende  DifTerenzen, 
indem  die  psychische  Verstimmung  der  Pulsatüla  vorzägliah 
in  Verdriesslichkeit  und  Grämlichkeit  besteht,  and  die  Meignng 
aoni  WeiojBn«  die  auch  diesem  Mittel  angehört,  mebr  aus  den 
eben  genannten  ZustAnden  entepringt,  idhrend  das  Weinen 
bei  der  Piatina  eine  Folge  der  Bangigkeit  und  Welcbheit  des 
GemOths  ist  Hinsichtlich  der  Menstruation  hat  sie  eine  Menge 
Beschwerden  in  ihrem  Geleite,  verspätigt  dieselbe  und  lässt 
ein  schwarzes,  geronnenes  ßlut  entleeren.  Dalier  ist  die  Pul- 
satilla  wohl  nicht  gan;  mit  Unrecht  als  Antidot  der  Pia- 
tina  angeführt» 

Endlich  haben  wir  noch  das  Plumbum  aeeticnm  bier 
m  erwibnen,  das  besonders  in  seinen  Krampf-  und  LSb- 
nningsersi^iDungen  mit  unserem  Heümtttel  nel  UebereinsCim- 

mung  zeigt.  Aber  während  bei  der  Piatina  diese  krankhaften 
Erregungen  primär  sind,  sind  sie  dort  sekundär.  Eben  des« 
halb  ist  die  Plalina  auch  das  Heilmillel  für  geignete  Fälle  von 
-  Bleikolik.  Es  stehen  diese  beiden  Metalle  fast  in  eben 
demselben  Verhältnisse  wie  der  Arsenik  zur  Garbo.  Die  Nei- 
gung, alles  Organische  zu  zersetzen,  ist  diesen  beiden  Mitteln 
gemein;  doch  bei  erstem  geschiebt  dies  in  Folge  Toriierge- 
gangener  an  grosser  Aofregung  nnd  zu  sterfcer Eingriffe  Inden 
Organismus,  wSbrend  der  Koble  die  dekomponirende  Eigen« 
Schaft  primär  innewohnt. 

Die  Gabe,  in  der  die  Piatina  gereicht  wird,  ist  verschie- 
deo.  Ich  habe  sie  gewöhnlich  in  der  2.  oder  3.  Verreihung 
mit  dem  besten  Erfolge  angewendet,  doch  zweifle  ich  keines- 
wegs, dass  sie  auch  in  einer  hdhern  Potenz  noch  heilkräftig 
wiitt,  wie  dies  auch  die  Erlabrangan  Bieter  koaqietenten 
Aente  beweisen« 
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Und  somit  hätte  ich  meine  Mittheilungen  über  dieses 
herrliche  Arzneimittel  beendigt.  Ich  hoffe  und  wünsche,  dass 
es  mir  gelungen  ist,  Ihnen  ein  treues  Bild  davon  zu  geben, 
Sie  werden  nun  selbst  beurüicilen  können,  in  welchen  Krank- 
htitsformeu  es  Ihnen  hilfreiche  Dienste  leisten  wird;  Sie 
werdeo  diese  aus  seinem  Charakter  und  den  einzelnen  £r- 
scheinaiigeii  beraosfinden«  Ich  darf  aber  hierbei  nicht  oner- 
wifaiil  lauen,  daaa  sich  die  Plattna  ftberdlea  In'  einigen 
len  von  Puerperalfieber  und  Nymphomanie  als  sehr 
heilkräftig  bewfibrt  bat.  Wir  dflrfen  diese  Thatsaefien  nicht  an- 
zweifeln, trotzdem  wir  keine  Anhaltepuiikte  lüi  diese  beiden 
Kranklieitep  in  der  physiologischen  Prüfung  haben,  sie  müs- 
sen uns  vielmehr  auffoidei  ri ,  diesen  Arzneiköritui  einer  noch- 
maligen  Pruliuog  (wobei  weibliche  Individuen  nicht  fehlen 
dürfen)  nt;. unterwerfen,  vielleicht  dass  wir  dann  auch  auf 
ABdealyogea  gerathen,  die  dem  lUndbettfieber  und  der  ^yrnr 
plMimanie;  .eataprechen.  loh  habe  Ihnen  das  Mittel  nur  so 
ilarsleUei^  ;h(tapen,  wie  es  aus  der  ersten  pbysiologiachen  PrA^ 
fang  hervorgegangen  ist;  nur  bieraof  konnte  ich  meine  De- 
finitionen stützen,  wollte  ich  nicht  durch  Erfahrungen  ex  usn 
in  morbis  geleilet,  gleich  der  alten  Schule,  m  kere  IJypo^ 
Üiesen  verfallen./.  : 
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Einiges  ans  der  Er&fanmg.  über  .einige  Forma .  dee 

Folhergill' sehen  GesichUschmerzes.  ► 

Von 

•  .  '    .    •  <  . 

Dr.  L.  89^r9A.jo  Hof. 

'  Es  ist  gewiss  wahr,  dass  nie  zwei  Krankheitsfälle'  einatl« 
(Her  T5lli|g  %hich  siod,  denn  jeder  Mensch  ist  ein  anderer,  und 
deshalb  jeder  Fall  ein  durch  die  Eigenthümlichkeit  des^lndi-^ 
Tidaluns  «igens  nflancntdr.  ^  H  ahn  em  a  nn  yerwarf  deshalb  die 
Annahme  von  Krankheilsnaroen  und  jedes  Heilen  nach  ihr,  und 
drang  mit  allem  Rechte  auf  Individiialisirung  des  Falles  und 
auf  die  Wahl  des  Mittels  nach  dem  konkret  vorliegenden  Syra- 
ptoiiienkomplexe.  Allein  gewisse  Reihon  von  Krankheitsfälieu 
treffen  doch  dasselbe  Organ  und  beeinträchtigen  es  auf  eine 
ähnliche  Weise ,  und  hierin  begründet  sich  doch  die  Existenz 
gewisser  Krankheitsfamilien,  die,  durch  das  Auftreten  konstan- 
ter Verschiedenheiten  unter  sich,  sich  in  Unterabtheilungen 
trennen,  weldie  wieder  durch  Hervortreten  konkreter  Eigen- 
thCUnlichkeiten  im  Einielfalle  besondere  Krankheitsindividuen 
mnfassen.  Dadurch  tritt  der  Nutzen  scharfgezeicbneter  Krank- 
heitsgc;scliiclttün  ausser  Zweifel.  Es  werden  dadurch  Reihen 
von  Medikamenten  für  Krankheitsfaiuilien  bezeichnet,  aus  de- 
nen die  Individualität  des  Einzelfalles  zu  dem  konkret  passen- 
den Mittel  hinführt.  Gemachte  Erfahrungen  gehen  so  für  die 
Praxis  Anderer  nicht  verloren,  und  scharfgezeichnetc  Kranken- 
geschichten behalten  für  Andere  als  Fftfarer  in  ähnlichen  Fll- 
len  grossen  Werth.  Ans  diesen  Grflndea  theile  ich  hier  eine 
Heihe  von  Formen  mit,  die  alle  mehr  oder  weniger  mit  dem 
Fothergiirschen  Gesicbtsschmers  beseichnet  werden  kftnnen,  da 
solche  Krankheitsformen  in  unserer  hochgelegenen,  nach  Nord- 
ost den  Winden  offenen  Gegend  häufig  vorkommen. 
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per  ,  Miilt«r  inebier  Kindur,  -  n«i^  toü  jeher  zu  neprSstii 

firsdieinungeiiv  Iresonders  wenn  sie  durch  äussere  Einflüsse 
angegriffen  war.  HerzkJupfcii  und  dann  lieissen  im  Gesicht 
und  Schmerz  in  den  Fersen  hatten  sie  bestimmt.  Jahrelang 
den  Kaffee  gänzlich  zu  vermeiden.  NeuerdiiigR  halte  sie,  ohne 
Schaden  m  erfahren ,  zuweilen  eine  Tasse  Kaffee  ieiobterer 
Art  Nacbnittags  getrunken.  An  dem  Tage  aber,  an  dem  sie 
von 'dem  dien  zu  beaebreibenden  Zufall  befallen  wurdev -bette 
sie  Hfit  einer  Freundin  Früh  eine  Taeae  Kafbe  geBommen* 
Während  des  Mittagseasena;  kam  es  ihr  beim  Kaaen  ymrf  als 
Me  sie  auf  einen  hohlen  Zahn  gebissen. .  Der  Scbmen  fahi. 
von  der  linken  oberen  ^^reihe  hinauf  in  die  Gegend  des 
loranieii  inlraorbilaie  und  zog  sich  zum  Ohr  hin.  Bald  war 
es,  als  würden  alle  Muskeln  der  linken  Gesichtsseite  von  der  * 
Stirn  herab  bis  zum  Halse  und  von  diesem  bis  herunter  in  die 
linke  Achselhöhle  mit  glühenden  Drähten  gezogen,  und  man  ' 
bemerkte  ein  Spielen  der  Muskeln  auf  der  Wange  und  um's 
Aufs 9  das  dadurch  zusammengezogen  und  verkleinert  wurde. 
Dabei  empfand  die  Kranke  fiirebtbare.  tobende,  klopfende,  gKk- 
bend  reissende  Schmerzen»  verbunden  mit  heftigem  flerzkfopfan^ 
Dieser  iusserst'  qualvolle  Schmerz,  der  nur  mit  lautem  Stöh* 
nen  ertragen  wurde,  dauerte  bei  nthigerLage  auf  dem  Gerichte 
etwa  eine  halbe  Stuiule.  Dann  kamen  die  Schmerzen  zur 
ftuhe,  aber  die  schmerz  lieh  ergriffen  gewesene  Seite  war  wie 
lahm.  Die  Kranke  konnte  die  Muskeln  der  linken  Gesichts-^ 
Seite  fast  gar  nicht  bewegen,  und  das  Auge  sah  wie  etwas 
kleiner  aus.  Dabei  war  -sie  aehr  matt  und  wciherüeh  ge^ 
stimmt  V 

Beim-  Abendessen  desselben  Tages  rspeiirte  der  lufoU  in 
der  beschrifebenen; Weise,:  nur  dass  jetzt  erst  einige  beftign 
Herzsebtiigtf  verspürt  wurden,  ehe  der  forchlbare  Söhmers  -ein- 
trat. '  Der  Abenden^H  dauerte  schon  gegen  2  Stunden.- 

Beim  rrühstücke  des  nächsten  Morgens,  das  ganz  allein 
aus  Milch  hestainl.  kam  ein  neuer  Anfall,  der  ebenfalls  lauger 
anhielt,  und  erst  ISachniiltags  3  Uhr,  zu  welcher  Zeit  zum  er- 
sten Male  Etwas,  und  zwar  nur  eine  Tasse  Mikb,  genossen 
iviird«,  kam  dea<AnlaU.  zum  vierten  Male,    r   «    '  .  i  - 
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Sd  kehrte  M  jetan  Cmarnff  euch  otoe  daii  etWM  Fe- 
ste» wire  gekaot  worden,  der  AbM  wieder  und  dauerte  im- 
mer länger,  so  dags  der  furchtbare  Zastand- am ^ dritten  Tage 

gar  nicht  mehr  weichen  zu  wüUeu  schien.  Uie  Kraake  war 
iast  wahnsinnig  vor  Schmerz  ^worden. 

Ich  hatte  mehre  Mitlel  vorsucht,  zuerst  weil  ich  die  Er- 
scheiniing  als  eine  Folge  des  geoosaenen  KalTee's  ansah,  Nox 
▼dm«  und  Cliamille,  dann  nach  einige  Milte!»  wie  ich  aie  fftr 
paasend  bidt  *^  aber  ohne  den  geringaten  Erfolg*  Jetal 
bradite  mich  der  Umatand,  daas  daa  Hern  immer  ver  Beginn 
dea  Scbmenea  heftig  an  achlagen  anfing,  anf  die  anch  Mr  den 
heftigen  Geaicbtaacfamerz  pasaende  Spigelia.  Seeb»  Tropfe» 
der  ersten  Verdünnung  in  ein  Weinglas  toH  Wasser  gethiin 
und  von  dieser  VerdütiHung  alle  halbe  Stnnden.  1  I  heelöffel 
Toll  gegeben,  und  zwar  während  des  Anfalieg,  beseitigte  den- 
selben schon  nach  einer  Stunde  und  Hess  ihn  nicht  wieder- 
kehren. Es  ist  aucli  seit  jener  Zeit,  die  etwa  zwei  Jahre  he* 
trigt,  icein  Anfall  von  Geaichlaacbmen  bei  der  Dame  wieder- 
geltehrt.  leb  finde  nirgends  von  der  Spigelia  erwähnt,  dnaa 
sie  zu  den  Mitteln  gehfire,  deren  Erscheinungen  dnreh's  Essen 
geweckt  oder  vergrösaert  werden. 

Ein  anderer  Fall  Tom  Fothergiiredien  CieaiehtMehmen 
beO'af  ebenfalls  eine  Dame  von  25  Jahren.  Dieselbe  war  zart 
gebaut,  war  Mutter  zweier  Kinder,  nie  bedeutend  krank  ge- 
wesen, und  hatte  nicht  zu  nervösen  Erscheinungen  hingeneigt. 
Offenbar  in  Folge  einer  heiligen  allgemeinen  Erkaltung  bekam 
aie  in  der  Nacht  arge,  retssende,  lähmende,  brennende  Schmer- 
len Aber  die  ganie  rächte  Seite  dea  Geaiohla  bia  hinanf  snm 
Seilenwandbein  derselben  Seite  nnd  bis  snm  SchlOsaeHmin. 
Gegen  Morgen  lieasen  die  Schmenen  etwas  nach,  kamen  Vor> 
mittags  wieder  nnd  hftrten,  wenn  die  Kranke  nm  Mittag  Etwas 
genoss,  schnell  auf  oder  minderten  sich  sehr.  Nachts  kam 
eine  neue  Exazerbation  und  nach  dem  Mittagsessen  wurde  es 
wieder  besser.  Legen  durfte  sieb  die  Kranke  überhaupt  nicht, 
weil  der  Druck,  wie  jede  ßerührung,  gleichviel,  ob  man  voa 
der  Peripherie  der  Nenren  zn  den  Zentralenden  oder  umge- 
wendet strich,  die  Schmeraen  mehrte  oder  weckte«  Bekannt 
lieh  soll  beim  Fothergifl^sclien  Gesicbtsachmene  das  Sinei* 
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eben  der  Nerven  von  ihrem  Alistriltspunkie  nach  der  Periphe- 
rie den  Schmerz  lindem  Und  die  entgegengesetzte  Manipula- 
tion dense  lben  mehren.    Der  rechte  Arm  wurde  dabei  taub 
und  Hie  eingesthJafen,   nachdem   da«  Leiden   mehre  Tage 
gedauert  hatte,  und  die  Kranke  bekain  «in  erdfahles  Ansehen. 
Die  Krankheit  hatte  schon  zehn  Tage  titgedailert,  ab  ich  die 
Kranitt  sah,  die  Urirktich  in  eiaena  bedaueraaivertheD  Zustande 
aitsh  befand.  Abgesehen  von  dem  forehtbaren  Sehmen,  der 
genau  dem  Verlaufe  des  nemis  infraorbitalis  vom  sweiten  Aal 
des  Trigeminus  and  der  Muskeläste,  sowie  des  maxillaris  Tom 
dritten  Ast  desselben  INerven  folj2;te,  war  grosse  Schwäche  und 
Abspannung  mit  jamiiterndem  Verlangen  nach  Huhe  und  Schlaf 
vorhanden  tind  doch  durfte  sich  die  Kranke  nicht  If^jon,  und 
jeder  Versuch  zum  Schlaf  brachte  neue  Paroxysmen.    Ich  ver- 
suchte einige  Mittel  vergeblich  —  zur  Anwendung  des  Extracli 
Datnrae  Stramonii»  von  dem  ich  In  ihnlichen  Pillen  Hilfe  ge- 
sehen nnd  davon  ich  frAher  in  der  ^Hygea"  gesprochen,  war 
dw  SfMei-nii  schwach,  da  fflhrte  mich  das  gatize  Bild  und 
besonden^^  dflff^TmiiÜInde,  dass  es  Nachts  und  beim  Liegen, 
beim  Berühhen  oder  Drücken  Fchlimmer,  beim  Essen  aber 
besser  wurde,  auf  China  —  und  diese  half  wunderälaiUch 
schnell.    Nach  einigen  Gaben  der  ersten  Verdünnnn^: ,  davon 
ich  alle  3  Stunden  eine  nehmen  lies«,  trat  Schlaf  ein,  aus 
dem  die  Kranke  erst  nach  8  Standen  sehr  erleichtert  erwachte. 
Es  stellte  sich  noch  einige  Mal  etwas  Schmen  ein «  aber  nicht 
befUg,  und  nur  auf  kurze  Zeit*  Die  allöopalhisclie  Behandlung 
hatte  gegen  den  Fall  nichts  vermocht 
'  i'»^  -iDer  praktische  Arzt  Herr  h  Gersung  zu  Teplltz  bat  mir 
erzihlt,  wie  er  einen  verzwei feiten  Fall  von  solchem  Gesichts- 
schmerz,  an  dem  sich  die  AUüopathie  vergeblich  versucht 
hatte,  und  in  Folge  dessen  die  befallene  Dame  sich  wie  ra- 
send geberdete  und  nur  heulende  uoartikulirte  Töne  ausstiess, 
mit  Verbascom  heilte. 

Schon  vor  mehren  Jahren  hatte  ich  einen  sehr  lebhaften, 
getttig  sehr  bewegten  Mann  von  36  Jahren  mit  dunkler  Haut- 
farbe, schwarzen  Haaren  und  blitzend  schwarzen  Augen  an 
einem  Anfalle  von  Gesicbtsschmerz  mit  Rhos  toz.  behandelt 
'  und  sehoelt  gehellt  Grosse  Frostigkeit,  Yersdülmmerung  des 
ID.,  u  9 
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Leidens  durch  freie  Luft  bei  heftiger  Abendexazcrbation  der 
Schmerzen  und  rubrarügeD  Durchfällen  halten  mich  damals 
auf  Rhus  gebracht. 

Vor  einem  Jahre  wurde  derselbe  durch  Waschen  mit  kaU 
ttm  Wasser  bei  heissem  Körper  nacii  der  H&hoeijagd  von  dem* 
«elben  Uebei  'sehr  heftig  befolleii. 

Die  Art  'd«B  Sclmienes  giebl  in  dieten  FAUeii  Yob  Cesieblfi» 
Mbmen  keinen  rele^anlen  Anhaltepnnkt  för  di^  Wafal/dds  Mit- 
tele, denn:  die  Kranken  k(iiinen  entweder  den  Sobniera  gar 
nicht  anders,  als  einen  „furchtbaren,  scbreckfiehen^  beschrei" 
ben,  oder  sie  heissen  ihn  einen  reissenden,  brennenden,  klo< 
pfendcn  Schmerz.  Nebei^umstände  müssen  2um  rechten  Mittel 
führen. 

Während  der  Anfälle,  die  sich  besonders  Nachts  am  hfiur 
figsten  wiederholten Y  wurde  des  Gesicht  ganz  rolh  und  die 
Augen  giSnzten  sehr.  Zwisebeo  den  AnfiÜlen  sab  das  Gesicht 
erdfahl  nnd  elend,  susamracngeraSen  ans«  W2hrend  des  Schmer- 
tes  konnte  der  Kranke  den  Kopf  dnrcbiiis  nicht  ruhig  aaf  einisr 
Stelle  liegen  lassen ,  sondern  mnsste  ihn  Immer  bewegen; 

Da  bei  dem  früheren,  ähnlichen  Anfalle  Rhus  geholfen 
hatte,  so  gab  ich  iiaiürlich  wieder  Kluis,  dann  Spigelia  und 
Belladonna  —  vergeblich.  Nun  gab  ich  Ferrum  cnrb.,  das 
schnell  Besserung  und  innerhalb  zweier  Tage  Heilung  brachlei. 
loh  hatte  tftgHcfa  zwei  Gaben  veaabeeicht,  deren  jede  secbi 
Gran  ferrum  carbonicum  enthielt. 

Ein  anderer  ibplicberFall  betraf  einen  Mann  von  45  Jab^^ 
ren,  der  sehr  an  Schw&cbe  des  BfaaldarmeB  nnd  überbaltpt 
grosser  Unlliltigkeit  de»  Deimbanalä  litt,  dabei  aber  sehr  gut 
lebte  und  wenigstens  fröher  viel  Wein  trank.  Wie  -er  glaubte 
in  Folge  einer  Erkältung  überfiel  ihn  eines  Vormittags  10  Uhr 
ein  wuthender  Schmerz  der  linken  ganzen  Kopf-  und  Gesichts- 
hätfte.  Der  Schmerz,  der  ebenfalls  als  j^^iiihciidei .  stechender, 
reissender,  insbesondere  aber  als  furchtbar  geschildert  wurde^ 
steigerte  sich  bis  gegen  1  Uhr,  dailn  nahm  er  ab  und  hatte 
ins  3  Uhr  aufgebdri,  Wfinne  wurde  am  besten  Tertrageo^  aber 
ider  Kranke  konnte  keine  Ruhe  finden  nnd  nicht  liegen.  Am 
ttiobsten  Tage  kam  pftnktKoh  Frfth  10  Uhr  derselbe  Scbnefa 
ivieder  nnd  daoMle  so  lange  als  das  eiuto.'IIai,  luul  ab*  rdp^t 
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Itrie  er  vief  ITage  nash'  einaiito^  -  Abenda.  ivaf>  der  Kimk»' 
ineder  wohl^  komtB'  csmii  und  trinkiea  wt^  Nabhls  rahig 
achlafeii.  Chimi  miDderte  den  Sdaneri  aogleicb  and  liafc  ihn 

nach  3  Tagen  gane  mt 

in  einem  anderen  Falle  befiei  einen  kräftigen  Mann  von 
58  Jahren,  der  seiner  Profession  ein  Flaschner  ist,  rlicnfnUs 
eines  Vormittags  ein  hellif^cr  Sr.hnierz.  Derselbe  erstreckte 
sich  vom  obersten  Theile  der  Slirno  bis  zum  Wirbel  über  den 
Haarkopf  und  .wurde  glühend  klopfend  beschrieben.  DerKranke 
meinte,  es  mösse  ihn  der  Kopf  hei  den  nach  ausseii  pressen- 
de»  SebUigen  aertpringen,  uni  ein  fest  uro  den  Kepf  gewun- 
denes Tnob  wurde  gut  vertragen.  Dabei  ertcbien  die  Stim- 
baut  gesebwoUen  und  die.Aügenlider  zasammengedrödtt,  so 
daas  die  Augenspäke  nur  noch  scbmal  offen  bireb.  Jedes  Ge-' 
rausch  vermehrte  den  Schmerz  aufs  Heftigste  und  der  Lei-" 
dende  verkroch  sich  im  fernsten  Winkel  seines  Hauses,  um 
dem  GeraiK^eho  seiner  Gesellen  zu  entfliehen. 

Nachmittags  gegen  4  Uhr  hörte  der  Schmerz  auf.  Nu» 
ass  der  Kranke  sein  Miltagsessen.  In  derselben  Form  wied^ 
holte  sich  dieser  Schmerz  mehre  Tage  und  dauerte  immer  von 
Fröb  10  bis  NacbavHtag  4  .Ubr,  wobei  er  in  der  Mitten  dieser 
Zeil  am  befügaten  wdibete.  Stannum  betite  den  SchmerE  bald/« 
«Ml  als  er  Inacb  ewem  Jahre  wiederkebrle,  balT  es  scbon  nach 
dem  aweiten  AnfalL 

•  Ein  lamger  hagerer,  äusserst  Rart  gebauter  und  empfind^- 
lieber  Mann  von  Oti  Jaliren  bekam  mehre  Nächte  nach  einan- 
der, nachdem  er  f  twa  eine  Stunde  geschlafen  liatte,  S(  hrner- 
zen  in  der  linken  Schläfejxecrend ,  die  ihn  aus  dem  SchlafS' 
weckten,  sieb  nach  dem  Haarkopfe  und  ebenso  nach  der  Un- 
ken Wange  und  den  Zähnen  derselben  Seite  logen.  Die  Schmer- 
zen •  wnebsen  von  Hinnte  au  Minute,  waren  giuhead  reiasend» 
und  "trieben  den  dabei  matten  Kranken  aas  dem  Helte«  Ef*  i 
vrändelte  dann  vrShrend  der  Nacht  unter  den  belligsten  Scbmeir- 
aeo,  die  nicht  einmal  daa  Sitzen  erlaubten, .  drei,  auch  vier 
Standen,  im  Zimmer  umher.    AuFs  Höchste  abgemattet,  ver- 
suciite  er  es,  sich  wieder  in*s  Belle  zu  legen,  schlief  dann 
auch  wirklich  wieder  bald  ein,  erwachte  aber  schon  nach  un- 
gefähr einer. halben  Stunde  wieder,  musste  abermals  das  Bett 
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verlmen  und  wandelte  bis  gegen  Morgen  7  oder  8  Uhr  im 
Zkniner.  '  Um  jene  Z«it  scblief  er  wieder  ein  und  schlummerte 
nim  einige  Stunden.  Am  Tage  waren  die  Ziiuie  der  kranken 
Seite  wie  tu  lang,  er  konnte  sehr  wenig  kauen,  fUille  aidi 
änaaertt  angegriffen*  hatte  viel  Fnwl  und  kennte  nur  aelir  we- 
nig geniesten.  iUiut  minderte  den  Anfall  fdr  die  nickate  Nacht 
sehr  und  beseitigte  ihn  fflr  folgende  Nichte  gani.  Die  ZIhne 
wackelten  hinterher  längere  Zeit,  wurden  aber  wieder  fest. 

Eiü  aüdürer  ebenfalls  langer,  ha^^erti  Maiin  von  '^1  Jali- 
rM,  dessen  Nerveiisysleui  üljerliaupt  belir  reizbar  war,  daher 
er  leicht  an  Schnierzen  nllfr  Art  litt,  erkältete  sich  seinen, 
mit  nur  wenig  Uaaren  bedeckten  Kopf  bei  dem  Haue  einet 
neuen  Hauset,  in  dem  noch  keine  Fenster,  wohl  aber  ein  hef- 
tiger Luftzug  war,  Ahendt,  nachdem  er  sich  in's  Bette  ge- 
legt halte,  fuhr  ihm  ein  heftiger  Schmen  in  die  Wange,  pnz 
nahe  am  Ohr  der  linken  Seite.  Dieter  ^Aberzog  die  Schüfe- 
gegend  und  die  Gegend  det  Jochbeinet  dertelben  Seite  mit  dem 
GefQhle,  als  würde  dort  in  die  Knochen  gesigt.  Dann  Ter- 
breitete  sich  der  Schmers  übci  das  ganze  Seilenbein  dersel- 
ben Seite,  auf  dem  eine  kleine  Stelle  das  Gefühl  gab,  als  sei 
dort  ein  Loch  im  hnochen,  und  joder  Gegensiaiid,  der  jene 
Stelle  berührte,  verursachte  das  furchtbare  Gefühl,  als  berühre  ' 
er  das  blosse  Gehirn.  Dann  fuhr  der  Schmerz  bald  in  die 
obere  Zahnreihe,  dann  in  die  untere,  welche  alsdann  fest  an 
die  obere  geklemmt  wurde/  Bitweilen  ttieg  ein  glfkhend  reit- 
tender  Schmerg  über  den  Halt  hit  in  die  linke  Achtelhikhle 
herab.  Auf  der  H6he.det  Schmerzet  tpielten  die  Mutkeb  der 
linken  Getichttteile  lebhaft.  Dtt  Auge  wurde  dem  Kranken, 
wie  er  es  fühlte,  aus  der  Augeühülile  gelncljun  luid  schien 
auch  wtiklich  etwas  erhöht,  und  das  Augenlid  fippertc  im 
Krämpfe.  Der  Schmerz,  der  sich  bis  in  du;  linken  Bruslmus- 
keln  herab  fühlbar  machte,  dauerte,  in  seiner  Stärke  oft  wech- 
selnd,  bis  gegen  Morgen,  während  welcher  Dauer  der  Kranke 
bei  offenen  Augen  oa  inre  tprach  und  laut  phantatirte.  An^ 
fangt  that  ihm  die  Wfirme  an  den  tchmerzhaften  Thailen  wohl, 
bald  aber  wurde  tie  unertriglidi.  Der  Kranke  bewegte  tich 
bettlndig  und  jammerte  zuweilen  laut,  und  tchlug  mit  den 
Amen  wie  wahnsinnig  um  sich.   Gegen  Morgen  schlief  der 
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ermattete  Kranke  etwas  ein,  erwachte  aber  oft  schreckhaft.  Am 
Tage  kamen  die  Schmerzen  nicht,  wohl  aher  am  nächsten 
Abend  zur  selben  Zeit,  wie  Tags  vorher,  wieder,  und  wieder- 
holten die  gestrige  Szene.  leb  hatte  Rhue  gegeben,  zwar  nur 
einen  Tag  —  aber  auch  ohne  Erfolg  —  griff  aber  dann  gleich 
zu  Slramoninm,  davon  ioh  den  dritten  Abend  der  Rrankbeit  um 
4  Uhr  V«  Gran  des  Eztraktes  gab.  Um  6  Uhr  wurde  dieselbe 
Gabe  wiederholt  und  um  7  Uhr  eine  Wassersuppe  gereicht. 
Da  um  8  thr  dti  Hals  sehr  trocken  war  und  dagegen  kein 
Trinken  half,  der  Kranke  auch  Feuerkugeln  über  die  Bettdecke 
rollen  sah  —  gab  ich  nur  noch  '/s  Gran  des  Extraktes,  Der 
Schmerz  blieb  aus  und  kam  die  ganze  Nacht  nicht  mehr,  doch 
schlief  der  Kranke  wenig.  Früh  that  ein  hohler  oberer  Stook- 
zahn  der  kranken  Seite  noch  etwas  weh  —  welcher  Schmerz 
bis  Mittag  auch  aufhörte.  Der  Kranke  war  geheilt.  (Hygea 
XIII.  p.  193  u.  f.)  Stramonium  schien  besonders  zu  passen, 
weil,  abgesehen  Ton  der  Art  des  Schmerzes,  zeitweise  bei  offe» 
nen  Augen  ein  Tölliges  Irresein  eintrat,  und  nftcbstdem  habe 
ich  für  dieses  Mittel  in  ähnlichen  Formen  besondere  Vorliebe, 
weil  es  mich,  wenn  das  nach  Symptomenäiinlichkeit  möglichst 
genau  gewählte  Mitttl  nicht  wirkte,  niemals  verlassen  hatte. 
Alierdings  fordert  seine  Anwendung  in  solcher  Gabe  Umsicht, 
es  bleibt  aher  bei  Leiden  des  Gehirnes  und  der  davon  her- 
kommenden Nenren  eines  der  wichtigsten  Mittel. 

Eine  Dame  von  30  Jahren,  leukophlegmatiseher  Körper- 
konstilution,  welche  5  Kinder  geboren  und  dabei  immer  viel 
Blut  Terloren  hatte,  litt  offenbar  an  Mangel  von  Kruor.  Ihre- 
Menstniation  kam  alle  21  Tage  wieder,  war  aher  schwach  und 
blass.  Dabei  litt  sie  nicht  selten  au  Duichfällen,  die  schwer 
zu  beseitigen  waren,  und  fühlte  sich  überhaupt  matt  und  nach 
jeder  Muskelbewegiing  sehr  erscliöpft.  In  unserer  Gegend  hält 
man  das  eisenhaltige  Bad  Stehen  bei  solchen  Zuständen  für 
sehr  heilsam.  Wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  das  Stehen 
in  diesen  Formen  wirklich  Nutzen  bringt,  so  bin  ich  doch 
immer  wegen  der  folgenden  Aufregung,  die  nach  seiner  An- 
Wendung  bei  reizbaren  Frauen  fast  nie  ausbleibi,  eben^weil 
es  zu  schnell  und  zu  intensiv  angew^et  wirdi  mit  dessen 
Empfehlung  nieht  sehr  schnell. 
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Die  kranke  liess  sjoh  indess  durch  mein  KopfschfiUeln 
oichi  »bbadteD«  Sieben  zu  bemben  und  wenigstens  15  Bäder 
in  nelmwm«  Slb  wurden  aber  sii  sebneli  biater  einander  und 
TOD  iler  QQVoMsebieii  Quellt  ifngeweodet  und  dadurcb  wii^kr« 
IM  jener'  geffifcblete  Zustand  berbei^fllhrt,  dessen  Beseitl« 
gang  mir  id  vielen  FSBea  nur  langsam  und  sdbwer  i^un- 
gea  war,       '   .  :  ^        ,  •     •  ' 

Etwa  S  Tage  nach  der  Heimkehr  vom  Bade  klagte  die 
Kranke  über  befMgen  Schwindel»  be&onderä  Nachts ,  der  beim 
liegen  äulf  der  Seite  so  heftig  wurde,  dass  sie  die  ganze 
Nacht  auf  dem  Bücken  liegen  musst^«  Bioim  Aufstehen  legte 
sich  ein  Bruck  wie  eine  schwere  Liast  äuT  den.  Vörderkopf, 
und  der'  Schwindel  niihm  nach  einigen  Ingen  aUCh  am  Tage 
so  uu,  dass  diu  Frau  die  Augen  nur  liall»  Oirnen  konnte  und 
beim  Gehen  gezwungen  war,  sich  im  Zimmer  hier  und  da  an- 
xutiallon.  An  die  Decke  des  Zimmers  konnte  sie  durchaus» 
nicht  aufsehen.  Nun  verbreitete  sich  ein  schmerzliches  Zucken 
fiber  das  Gesicht  ynd  ihm  folgte  Brustkrampf,  der  den  Alhcm 
bis  2u  einer  Hinute  gänzlich  zurückhielt,  wechselnd  mit  Lach- 
krampfanläUen/die  Viertelstunden  lang  andauerten  und  selbst 
den  Zuschauer  tief  ersobutterten.  Diesen  ganzen  Zustand  hob 
Stramdnium,  und  zwar  einige  Tropfen  der  dritten  Verdünnung, 
die  innerhalb  eines  NaclimiUügs  in  einem  Glas  Wasser  löffel- 
weise genommen  wurden,  Am  nächsten  Morgen  war  die  Frau, 
nachdem  sie  Nachts  gut  gescIihifVn  hnite,  von  nllen  genannten 
Erscheinungen  IVei,  ja  selbst  der  Schwindel  war  his  auf  eine 
kleine  Spur  verscbwundeUt  und  verlor  sieb  nach  wenigen  Ta* 
gen  vdUig, 

Wer  solche  Zuhtüiidu  »schun  öfter  behandelt  hat,  weiss, 
wie  schwer  man  ihrer  Herr  wird  ttod  was  hier  Slramonium  - 
in  so  kurzer  ZeU,  gekistet,  .  . 

Eine  andere  Frau  von  42  labren,  klüftigen  KArperbanes, 
asit  dunkler'  Hautfarbe  und  blilaend  sebwarzen  Asg^n,  jedook 
zu  ftbeumatisnien  geneigt,  hatte  schdn  vor  einigen  Jahren  eine» 

heftigen  Anfall  von  Gesichlsschmerz  gehabt,  der  besonders  die 
Gegend  des  rechitu  Auges  traf  und  von  einem  anderen  Arzte 
mit  eiuem  Brechmittel  gehoben  worden  war.   Seit  3  Moui^tttu 
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hiiUe  sie  wieder  einen  ähnlichen  Schmerz,  gegen  den  weder 
ein  BrecbmiUel,  noch  die  anderen  Medikamente  des  früheren 
Arztes,  etwas  fnichleten.  Als  ich  sie  übernahni,  überflel  die 
Kranke  Uglicb,  nachdem  aiefiacbcs  gut  geschlafen  hatte,  beim 
Erheben  des  Kopfes  schon  im  Bette  ein  reisseiider  Sehmen 
im  Naekeiiy  der  steh  Aber  den  Hrateiio|if  bis  auf.  die  H6he 
des  Sehidela  schnell  ?eil>reHele.  Der  Schmers  benahm  ihr 
alle  Denkkraft,  der  Kopf  war  ihr  eingenommen  und  wie  sie 
sich  ausdröckte  „duiiini'*.  Die  Augen  verloren  ilire  Schärfe. 
Die  Kranke  küiintc  nichts  deutlich  sehen,  hielt  last  immer  die 
Hand  vor  die  Augen ^  weil  das  Liebt  ihren  Zustand  verschJim- 
merte.  lieber  den  ganzen  Körpec  verbreitete  sich  ein  (rosti* 
ges  Rieseln,  Finger  und  Fersen  waren  wie  tanb,  und  ietslsre 
sohmertten  mitunter  empfiadlidk  Die  KlUe  ferschlimmarte 
den  Zultand  jedesmal»  die  Wänne  aber  wurde  gut  Teitragon 
und  linderte  des  Letden.  ... 


Die  übrigen  Körperfunktionen  der  Frau  waren  in  Ordnung, 
sie  selbst  war  aber  untröstlich  über  ihr  Uogläck,  wie  sie  ihren 
Schmerz  nannte.  Ich  gab  Slramonium,  erste  Verdünnung, 
10  Tropfen  mit  einer  Drachme  Hilchsucker  Terrl^eo  und  lies« 
davon  tSglich  3  Hai  eine  massige  Messerspltse  voll  nehmen. 

Innerhalb  dreier  Tage  war  der  Schmerz  bis  auf  eine  kleine 
Spur  Früh  beim  Aufstehen  verschwunden,  der  sich  auf  einige 
Gaben  Niut  vom.  in  wenig  Ta^en  gar  verlor» 

Noch,  viele  andere  Fälle  «hnfii^er  Art,  die  ich  mittbeilett 

könnte,  wurden,  wie  die  gegebenen,  beweisen,  dass  tiiDaiidcr 
ziemlich  ähnliche  Formen  von  Schmerzen  im  Verlaufe  des  Ner- 
vus Irigeminus  dtx  h  verschiedene  Millel  zu  ihrer  Heilung  ver- 
langen, dass  aber  Stiamonium  in  einer  grossen  Zahl  dieser 
Formen  von  einem  anderen  Mittel  an  Heilkraft  wohl  kaum 
emiohi  wird*  . 
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Von  hr.  lirscll  in  Prag. 

Unstreitig  kann  es  nur  lur  Konslatirung  des  von  Tag  za 
Tag  aUgemeiner  aDerkaonten'  Werthes  dea  homOopalhiadie« 
Heilverlabfaiis  Mtfagea,  wenn  wir  bemeiken,  daas  gegenwftr- 
Ug  in  unseren  bomtep^ibisehen  Journalen  Eeilungen  allUgti* 
eher  Krankheitsfälle  immer  seltner  •▼orkommen«  Wen  würde 
es  heut  zu  Tage  noch  uilüressiren,  die  Heilung  einer  Pleuri- 
tis durch  Akonii  uod  Bryonia,  eines  Gastrizismus  durch  Pul- 
salilla  und  Antimon,  crud.  u.  s.  w.,  m  leben.  Der  praktische 
homöopathische  Arzt  ist  an  dergleichen  Dinge  schon  so  ge- 
wöhnt» dass  derartige  fleiierfolge  sein  wissenscbaitlicbes  Inter- 
easo  gap  night  mehr  erregen.  Dahin  ist  die  gifioklielie  Zeit, 
wo  wir  vns  an  ainer  geboUten  Angina  tonsillaris  so  berxin** 
njgllch  an  Irenen  pflegten,  dass  wir  schneUmdglicbst,  um  un- 
sereip  fireudeerfOllten  Herzen  Luft  zu  machen,  die  Feder  er- 
griffen, das  Fakti;m  m  Papier  setzten  und  dies  dann  schleu*« 
nigst  der  Redaktion  einer  hom^opalhischeo  Zeitung  zum  Drucke 
öbersandteij,  h  wohi  dazumai  war  die  Homöopathie  noch  ein 
Kind,  aber  ein  schon  viel  versprechendes,  hoffnungsvolles  Kind, 
das  zwar  6rs(  laufen  lernte,  jedoch  dabei  schon  viel  Geschick- 
lichkeit Tsrrietb,  und  uns  durch  seine  flinken  und  dooh  sichern 
Schritte  ungemein  ergötstis  und  das  um  so  mehr,  als  wir 
gleichieitig  Gelegoniieii  battoii»  seine  viel  lltere  Schwester,  dio 
Allopathie,  so  m&bselig  und  unsicher  einberscbrolten  und  nach 
ein  Paar  Schritten  immer  tüchtig  stolpern  zu  sehen.  Jetzt 
läuft  unser  Kind  schon  recht  ieiUg,  und  auf  ebeiieii  Wegen 
nimmt  dies  uu^  ^ehon  gar  nicht  mehr  Wunder.  Unser  In-* 
teresse  wird  nur  dann  noch  rege,  wenn  wir  es  über  unebene 
und  oft  sehr  holprige  Pfade  t^okt  glücklich  zum  erwünscht 
teu  Ziele  gelangen  sehen,  oder  wenn  wir  allgemeine  Betrach- 
tungen über  sein  verlas sliches  £)inbersobreiten  auf  manchen» 
für  Andere  noch  gefährlichen  Wegen  anstellen.  Dies  sind  die 
Gründe,  die  mich  manlassten,  hei  Sichtung  meiner  Eranken- 
journale  hlos  solche  KrankbeiUbetlungen  zu  ezzerphreA«  die 
entweder  hesoilders  wichtige  Fülle  betrefiTen  oder  durch  ge- 


Digrtized  by  Google 


137 

wisse  ModifikaüoDeo  im  "^^^m  bb—^  

Hauen  dariiieiM  Mlc^ 

lheüir&S^^JI"^A^***  »«ton-eD  nur  bereits  miige- 
,  MlMraiffln  anderer  Aente  kuii>uiifc'n  und  deshalb 
iemmegs  mT  Originalim  Aospruch  oiarhen,  so  iiielt  idi  es 
doefc  YOD  grosser  Wi<4tigkeit,  durch  \  orlegiiiig  der  Renltite 
meiner  Versuche  die  Torireflüche  Wirksamkeit  maaditr  än- 
neiiiiiitel  in  ieu,»seo  wkbü^  InakhcilifillttB  kiiftkst 
stäügen  xu  köiuieii, 

AaCMpfehhwg  4ts  SoWimat^  /um  iniuTlichen  Ge- 
braiiclie  bei  gewksee  Firmen  der  UpiiiLdlund  :,cruphuJas«  köii- 
neo  wir  den  Dr.  Boecker  mit  yollem  Rechte  den  waiMoi 
Dank  zollen.    Seit  einem  Zeiträume  voa  2—3  Jahren  hatte  ick 
zu  Wiederholleo  Malen  GelegeiOieit,  die  Tortrefflidw  Wittag 
dieser  Arznei,  und  zi»ar  TorziigsTOse  io  4er  civÜiischcaFaiB 
der  skrofulösen  AiigencBtiiiiteg  m  apfobco,        es  iM 
böchst  übemsdicad,  seftsl  im  Meute  teg  Temadilteigtee 
ODd  durch  umettaissige  Heflfersacbe  zu  sehr  bedeutender 
Heftigkeit  gesteigertes  RUlea  Linnen  eines  Zeitraumes  Toa 
8—10  Tagea  se  eoflallend  Tortbeilbafle  Veränder»ii.:eii  waür- 
zuBehmeD.    Die  s.nif.tome,  mit  denen  derarüge  Ophüialttieea 
aufzutreten  pilegten,   naito  gewöhnlich  folgende:  ftöthe  ood 
bedeutende  Ah.chweUung  der  limiptbaft  geschlotteneo  Augen- 
lider, höchste  Lichtscheu,  so  dass  die  lUiidcr  entweder  in 
einem  dunkeln  Winkel  des  Zimnen  sitzend  die  Augen  mit 
der  flaad  fest  verschliessen,  oder  mit  stete  fest  gescUosse- 
nen  Aogen  nnd  gesenktem  Kopfe  heramsdüeiche».   Die  hei 
jedem  Venache  die  AogenUdspsIte  zu  ötfnen  dem  Auge  ent- 
strömenden beissen,  seherfen  Tbräiitu  cizeu-en  IlGihe,  Wund- 
lieit  und  pustclartige  Krupiionen  der  zunäciist  lifgeuden  Haut- 
partien.   Sobald  die  Mi-^Iichkeu  vorhanden,  das  Innere  des 
Auges  zu  besichtigen,  ge^^ahrl  man  intensive  Rothe  und  Ge- 
schwulst der  C©njuncti%a  jiaipebralis  nnd  des  Bnibns»  «n  wel- 
chem maa  cinzelao  GeOsebdodel  g^  die  Kmen  m 
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ffm  dn<!  ihren  •  behir  oder  minder  getrObuifi  IUUid  *Qliie^tiiirel- 

ten  sieht.  Die  vordere  Aiigenkammer  ersehelflt  stretzevid,  die^ 
Pupille  verengert,  la  sulchen  Fälle«  reiclilii  ich  gewöhnlich 
den  Merc.  corros.  in  Pulverform,  und  zvmh  von  der  1.  Ver- 
reibung  (1:100)  3  Mal  des  Tages  eine  iinsefigrosse  Gabo  in 
einem  Mikhzuckerpülverchen.  Sobald  auffallende  Besserung 
sich  zeigt,  was  selbst  bei  den  intensivsten  derartigen  Entzfin-'' 
dttBgen  im  Latfe  der  ersten  Woche  der  Fall  ist,  pfl^  ieh 
2*--3  Tage,  Und  bei  gletobförniig'  fsrtselirelteafder  Bessening 
eelbet  8  Tage  lang  mit  der  ferneren  DarreiohaDg  der  Arznei 
zu  paosiren.  — 

Niclii  ganz  in  Lebereinstimmung  mit  der  Angabe  des  Dr.  B. 
fand  ich  es  jedoch  nach  mehren  angestellten  Versuchen  für 
geralhener,  besunders  bei  grösserer  Lichtscheu,  das  eme  oder  ^ 
nach  Umständen  beide  Augen  des  Patienten  durch  ein  klappen- 
förmig  zugeschnittenes  und  mit  Leinwand  überzegenes  Kar- 
lenbiatt  zu  beediatlen,  ioden  dies  dem  Patienten  eine  we« 
sentliebe  firleiebttormig  bringt,  da  er  nicht  gen6tbigt  ist,  dia 
Band  stets  dem  Auge  genähert  zu  hälteD,  oder  eonst  auf  eine 
Weise  das  Auge  unzweelimässig  m  bedecken  und  tam  Nach- 
Üieiie  des  entzündeten  Auges  eben  noch  mehr  Wärme  an  die- 
ser Stelle  hervorzurufen.  In  sonnigen  Quartieren  fand  ich  es 
sogar  für  unerlässlich,  die  Feiij^Lcr  zu  verhängen;  jedoch  wurdfe 
stets  bei  eintretender  Besserung  dem  Auge  allmäiig  mehr  Licht- 
zutritt  gestaltet.  Und  waram  soille  man  nicht  in  dieser  Be- 
ziehung deA  so  deutlich  ausgesprochenen'  Winken  der  Natur 
Folge^  leisten?  RQcksicbtlich  der  Diät  fand  iich  es  fOr  zvveck- 
mässig,  selbe,  den  ekrofutösen  Charakter  des  Leidens  stets 
vor  Augen  habend,  auf  folgende  Weise  au  bestimmen:  Zum 
PrühstQcke  etwas  Kaffeesurrogat  oder  leichte  Milch  mit  Weiss- 
brod,  zu  Mittag  Fleischbrühe,  und  abwechselnd  Grünspeisen 
oder  Mehlspeisen,  die  ja  nicht  fett  oder  mit  Hefen  bereitet 
sein  dürfen,  oder  ferner  etwas  Ueis,  Grütze  in  der  Suppe  dick 
eingekocht,  Abends  wieder  etwas  Milch  oder  Kaffeesurrogat,  zu 
flacht  blos  etwas  Fleischsuppe.  Rezidive  habe  ich  bis  jetzt, 
bei  ftbrigei»  gleichmissig'  fortgesetzter  atfliskroAiUtser  DÜ^ 
gehöriger  Pflege  der  Haut,  und*  hei  vorsichtiger  Wahl  ganz 
irookener,  gessnder*  Wohnungen ,  me  einlreteii  eehen.  Ushi^i* 


Digrtized  by  Google 


139 


gcns  kann  es  bei  Manchen  etwa,  die  den  ctuas  stärkeren  Do- 
sen selbst  in  Ausiiahinefällen  uicfit  seht'  zugdthan  sffid,  zor 
Beruhigung  dienen,  wenn  ich  der  reiiusten  Wahrheit  gemSss 
berichte,  weder  in  meiner,  noch  in  der  Praxis  inehrer  meiner 
Koüegeu,  die  ebenfalls  mit  grdssten  Nutzen  das  MitUell  auf 
eben  dieselbe  Weise  aowMidteB, üfend  die  geringstcf  QM  Okh- 
ben-  oder  Nachwirkung  von  dem  derartigen  Gebrauefae  dieser 
Aretiei  erfahren  sa  haben.  Und  wenn  auch  im  Gänsen  90«-^ 
solcher  Gaben  toit  lagelangen  OnteiiMWchmigen  verabreicht  wnr^ 
den,  40'  war  es»  die  einzelne  Dosis  m  Gran  der  ersteit 
Vcrreibung  gerechnet,  im  Ganzen  doch  nur  etwa  höchstens 
Vio  ('VAU  Sublimat,  womit  die  ganze  Kur  beendet  wurde.  Um 
aber  aJle  iiesor^'Iiclikeit  zu  verscheuchen,  pflegte  ich  in  den 
meisien  Fällen  gegen  die  letzten  Reste  des  Augenleidens  einige 
Gabea  Hepar  suipburis  in  der  ersten  Vcrreibung  zu  verabrei- 
chen; WQdarch  einerseits  dieselben  zur  Genüge  gehoben,  aade« 
rerseits  gegen  den  elwa  im  KOrper  ObenchüssigeniMerltur  a»* 
Udottrisdi  veifabm  wurde^  und  daher  von  allen  spller  ailes« 
falls  noch  an  erwartenden  tbien  Nachwirkungen  'keine  IMe 
mebr^in  konnte.  Eine  faOcbst  aufTallendeErscheiDung  bleibt 
es  öbrigens,  dass  Sublimat  uns  einen  HeilstofT  liefert,  der  in 
2  höchst  wichligLii  Ki  aiikheitsformen ,  die  in  den  ganz  entge- 
gengesetzten Endpunkten  des  Sciiieiiuhauttrakics  ihren  Sit? 
haben,  als  souvei*aines  spezifisches  Mittel  sich  bewährt.  Ich 
meine  die  Dysenterie ,  in  welcher  Krankheitsform  wühl  jeder 
homöopathische  Ant  schon  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Vor* 
trefflichkeit  dieser  Heilpotena  erfahren,  fis  sind  dies  na» 
mendlch  solche* Fülle«  wo  bei  dem  helligslen  Pressen  und 
Zwängen  zur  Sttiblentleernng  nur  stets  ganz  geHnge  Quantitt- 
ten  gallertartigen,  mit  Blut  gemengten  Schleimes,  bei  gMdH 
zeitigen  kolikartigeo,  schneidenden  Schmersen  im  UnterirauiAei, 
die  in  der  Dichtung  des  intestinum  rectum  sicli  nach  auiwärts 
erstiecken,  entleert  werden.  Eine  erbsengrosse  Gabe  Subli« 
mat  ifi  d^ir  ersten  Verreibung,  in  12  Esslöffein  Trinkwasser, 
das  ich  gewöhnlich,  um  die  Zersetzung  des  Sublimats  mög- 
lichst zu  Terbttteii,  erst  abkochen,  dann  wieder  verkühlt  zur 
Auflösung  verwenden  hisse,  ist  vollkonunen  hinreichend,  um 
bimieQ  wenigefi'  Slundett  schon  dem  Kiankmi  eiae  sehr  w»« 
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sentliche  Besserung  viid  nach  weiiigeo  Tagen  schon  vollkom- 
iBeoe  Heilung  berJbeizufübreD.  — 

Äugina  fauciom  (tonsillaris,  uvularis). 

In  den  mceo  Jahren  meiner  homöopathischen  Praxis  habe 
ieh  bei  dem  ODgeiMiii  bAufigen  Vorkommeii  dieser  Art  Entzfin- 
dangen  im  AUgemeiaen  ztemlieh  schnell  die  Heilang  bewerlL- 
fl^siligt)  gestehe  aber  doch,  dsss^sich  mituoter  Fälle  ergaben, 
wo  trotz  der  sorgflltigsten  Wahl  der  homftopatbischen  Anneien, 
trotz  des  zweckmassigsten  Verhaltens  von  Seile  des  Patienten, 
der  Uebergang  in  Eiterung  nicht  verhütet  werden  konnte.  Seit 
mehren  Jahren,  wtf  ich  bei  allen  heftiger  auftretenden  katarrha- 
lischen und  phlegmonösen  Halsentzündungen  neben  dem  Ge- 
brauGhe  der  entsprechenden  Arznei,  die  sogenannten  erregen- 
den nasskalten  ICompressen  anwende,  habe  ich  bei  den  Ton- 
sdlar^EntsafiduDgen  nie  mehr  einen  Uebergang  in  Snppmration 
Vi  filrobten,.  nnd  selbst  bei  den  heAigslen  EntifindangsfliUen 
unnle  stets  inneibalb  der  ersten  24  Stunden  schon  ein  ziem- 
Ueb  bedeutender  Grad  von  Besserung  erzielt.  Ich  pflege  ge- 
wöhnlich zu  diesem  IJehufe  eine  gegen  2  Zoll  hohe  und  6 — 8 
Zoll  lange  Leiiiwandkumpresse  in  ganz  kaltes  Wrisser  einzu- 
tauchen, dann  selbe,  ziemlich  ausgepresst,  auf  den  vorderen 
oberen  Halslbeil  aufzulegen  und  ein  ziemlich  breit  zusammen- 
gelegtes leinenes  HerrenrHalstuch  darüber  zu  binden,  so  dass 
die  Kompresse  vollkommen  bedeckt  ist.  Je  nach  dem  Grade 
der  Heft^keit  der  Entzfindnng  wird  die  Kompresse  V«* 
ganzstflndig  erneuert,  nnd  bei  bedeutendem  Nachlasse  der  ent- 
sdadiiehen  Symptome  können  noch  längere  Pausen  eintreten. 
Eines  interessanten  Falles,  den  ich  vor  mehren  Jahreo  zu  ^ 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  glaube  ich  hier  mit  Hecht  Er- 
wähnung machen  2U  müssen,  in  einer  Familie,  wo  oian  stets 
einen  allopathischen  Hausarzt  hatte,  wurde  wegen  eines  spe- 
ziellen Falles,  in  welchem,  wie  es  hiess,  die  Homöopathie  sich 
msäglich  bewähren  sollte,  meine  Hilfe  gewOnschL  Es  war 
namenUicb  eine  gusserst  heltige. Angina  tonsillaris,  die  den 
S4  Jahre  .alten  Patienten  schon  seit  seuiem  18.  Jahre  gewdhn- 
lidi  jeden  3.  bis  4.  Honat  zu  befeUen  pflegte,  und  wobei  trotz 
der  eingreifendsten  allopathischen  Behaudiungswcise  nach  6 
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Ibis  8  sebr  •duHermlleil  Tagen  dir  üdiergaiig  4n'  Enlite» 
dniig  in  £ileruiig  dem  Leiden  endlich  ein  Ende  naelite*  Edi 
fand  beide  TeneiUeii  und  die 'angrenzenden  Theile  sehr  bedeu- 

letid  entzündet,  starke  Geschwulst,  sehr  lebhafte  Röllie,  hef* 
tige  Schlingbeschwerden  mit  Austrocknung  imtiaise,  dabei  het^ 
tige  Kopfkongestionen  und  Eingenommenheit,  ziemlich  frequen- 
teo  Puls.  Das  Leiden  bestand  erst  seit  24  Stunden^  hatte  abec 
binnen  dieser  kurzen  Frist  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  daia 
Ith  mich  alaogieich  aur  aelbatindigen  Verabreichung  des  Aktn 
nit  und  anr  Anwendung  der  oben  erwlbnten  naaahallen  Kemn 
pressen  enlschlosa.  Des  andern  Morgens  waren  die  Hals-  naid 
Schlingbeschwerden  etwas  gemindert,  die  gestern  noch  so 
tensiy  gerSthete  Scbieimbaot  war  bllsfter,  die  Zunge  röther, 
Kopfbeschvverde  und  Fieber  gleich.  An  den  Händen  bemerkte 
ich  beim  Füll  Jen  des  Pulses  eine  sehr  auffallende  Rothe,  was 
mich  bestimmte,  auch  den  iihrigen  Körper  zu  besichtigen,  wo 
sich  aUentbalb^  ein  deutlich  ausgesprochenes  Scharlachexaa- 
them  zeigte.  In  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die 
nasskalten  Kompressen  auffallende  Besserung  in  dem  nnn  alt 
symptomatisch  erkannten  enUandUchen  Halaleiden  gebracht 
hatten,  und  dass  ibr^  24slfindige  Anwendung  die  Entwicklung 
des  Exanthems  eher  be(5rderte,  als  henimle,  Hess  ich  es  hei 
dem  Tags  zuvor  angegebenen  Verfahren  bewenden,  und  bis 
zum  nächsten  Tage  war  die  ilalsenlzündung  vollkommen  ge- 
hoben, weshalb  min  die  l  iiischläge  beseUi|[t  wurden.  Wegen 
des  noch  vorhandenen,  aber  sehr  gemässigten  Fiebers  wurde  . 
Sständiicb  Akonit  verabreicht.  Der  Ausschlag  Terüef  sehr 
rascb,  am  6.  Tage  begann  schon  die  Abscbuppung  an  den 
seitlichen  Theilen  des  Halses  hei  übrigens  voUkonun^n  gutem 
Befinden.  Am  9.  Tage  verliess  Patient  das  Bett,  und  am  12. 
Tage  erlaubte  ich  ihm  bei  frelindlicbem  Wetter  im  Monat  April 
das  Zimmer  zu  verlassen.  Patient  ist  seit  dieser  Zeit  niefai 
mehr  von  seinen  habituellen  Halsentzündungen  befallen  worden. 
Ich  habe  seitdem  bereits  in  mehren  Fallen  von  heftiger  An 
gina  faucium  im  Vcrlriufe  des  Scharlachs  dieseibo  lokale  Be- 
handlung mit  evidentem  Nutzen  angewendet.  —-  Die  eben  er<^ 
wibnte  so  einfache  und  sichere  Heilung  der  Angina  faucium, 
•owohl  in  ihrer  phlegmondsen,  als  kitarrhalischeaForm,  stelU 
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di«M.BelHidlmigi«me  kMh  Abet  dsfligMrMniKehe  aUopfttki* 
H«UTMrfobt«n,  Men  eiMmÜt  ^tgwtlidie  Heiloag,  imA 
diese  bei '  Weite»  raecber  «rfolgt ,  ikä^rmt^  4im  BkfMbiÜeit 

zur  ofteihen  Wiederlrehr  diese«' ötbeb'nieht  geweckt,  sondern 
die  ."^chon  vorhandene  getilgt  wird.  Es  ist  unbestreitbare  That- 
sacbe,  dass  die  fortgesetzte  Anwendun<j  der  emollirendcn  Ka- 
taplasmfn,  die  Anlegnnc:  von  Blulegehi  die  beireÜendtiu  Üi^rane 
in&aterD  nachtlieilig  schwächl,  selbe  dadurch  äussern  schäd*. 
liehen  Einflüsse»,  um  so  weniger  iLräftig  widersleben  können ; 
dahe«  die  N«igiiiig  sa  Verkaltungen.  Hat  übrigens  ein  PatioU 
Mmge  AnflQe  tob  Tonsillitis  bei-  aUopatbiselier  Behandlung 
fibemtatfden»  ^ann  gewfthrt  uns  die  genauer«  BestebtignniP  der 
Madddn  «nta  b&chst  -|[lüglidien  Aiibliel^.  Wie  der  SoMar 
meth  einer  heisren  Schlacht  ▼erstQninielt'  nnd  nnkenntliob,'  seN 
bauen  und  mit  garstigen  i\arben  beziiduK^t  zurückkehrt,  so 
findet  man  hier  die  Tonsillen  in  dem  crlianniichstea  Zustande« 
ganz  höckerig,  theilwei^se  indurirt,  ilit  Volumen  bleibend  Ter- 
grössert,  zur  Ausübung  ihrer  Funktionen  untauglich^. nnd  falls 
derartig  durch  die  Kunst  verstümmelte  Mandeln  es  sieh  denn 
Bach  wieder  ein&Uen  iiessent  feindlich  gesinnt  anfiutreten,  sa 
vird '  getpHbi^idi  ..anf  ginsliche  VerbSmiinig  aas  dar  fleknadi 
än^elragan,  nnd  dieses  die  Ruhe  störende  Organ  wird  dnreb 
eine  Operation  endlich  entfernt  Olficblicber  Weise  gehören 
die  Tonsillen  in  die  Reibe  derjenigen  drüsigen  Organe,  deren 
aui  solche  Weise  gestörte  oder  aufgehobene  Funktion  das  her 
ben  des  Patienten  minder  gelahrdef  und  auch  so  leicht  kein 
bleibeBd«s  Siechthum  herheilülirt.  Anders  verhalt  es  sich  ahec 
mit  anderen ,  wichtigeren  Organen,  die«  wenn  .sie  durch  ein 
ihrtttchen  nnsweakmissiges  Verfabrea  Itegenerationen  nnd  liier« 
nil  bleibende  TanküeiissUifungan  erleiden,  selbsILebensgefiÜMT 
oder,  wenigslans  bleibendes  SiaditiMni  beibelsufllbren 
mögen.  ^    .  . 

HdmintkUuds. 

Die  Wurrakrankheit  spielt  unter  den  verschiedenen  Krank- 
heiten des  kindlichen  Alters  theils  durch  ihr  ungemein  lüufi^ 
ges  Verkommen,  theils  durch  die  grosse  Mannich  faltigkeit  der 
Feme»;  unur  dencii  sie  eich  knad  giebt,  theils  durch  ihr 
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mitunter  höchst  gefahrvolles  Auftreten  eine  so  überaus  wich- 
tige RoUe,  dass  man  ihren  aiiulogisciien  und  Iherapeulischen 
<  Monienten  nicht  genug  Aufmerksamkeit  schenken  kann«  Bei 
Erörterung  der  nrsaclilichen  Momente  zci^le  mir  v u;l fähige  Er- 
laliiung,  dass  nicht  nur  zu  schwere,  nicht  leicht  zu  $ssimi* 
Itreml«  &04Ly  sptMilem  Unnegelmässigkoil  in  d«r  Darreichung 
der  Ndhitmi^Htid»  wo  bei  noeb  Torhandenem  alten  Spei«9* 
brei  schdn  wif^der  neuer  gebildet  merdw  soll,  indttn  den-Kiii- 
dem  aneser  ibren  besttmmtao  Mablxeiuii  bald  dies»,  bald  janai 
gereiobt  liird,  ein  IKkhjit  mrichligas  .KaQaftlin€4Baiit  abglbe» 
Ferner  ist  die  su  frObieitige  Anstrengung  der  GeiateskrSfte  als 
eine  die  Kraft  der  Digcslionsorgane  bedeulend  IierabsUmmende 
Potenz  zw  betrachten.  Wird  nun  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  die  nonnale  Assimilation  beeinträchtigt,  gelangt  der  ge- 
nommene Nahrungsatoft  nicht  auf  die  gehörige  Stufe  der  orga* 
machen  Perfektion,  so  wird  m  dem  EnUiahen  niederer  organi» 
aeber.Rüdangen  Versnlassung  gegeben,  und  auf  %o\cke  Weiaa 
werdett  veractbiadene  Enlhelmintheo,  und  naoMnllioh  im  binidr 
lieben  Alter  Torzugsweiae  die  beiden  Species  der  Aafcaridan« 
lnnibri43oid|csr  und  ;fllaria,  in'a  Lab«n  gerufen.  Unter  den  ao 
mAanfebfaehten -Symiitomen,  die  ledigliob  dem  Wnranrcise  ibr 
Ersclieiüeii  verdanken ,  bemerkte  ich  zu  wiederholten  Malen 
stürnjisches,  fast  immerwährend  andauerndes  Herzklopfen  mit 
interkurrirenden  Stichen  in  der  Herzgegend  und  Bnistbekiem- 
mung.  In  allen  Fallen  beseitigte  Spigelia  3.  Früh  und  Abends 
ein  Tropfen  hinnen  3—4  Tagen,  diese  Symptome  voUkomaBttn^ 
und  in  einem  Falle  ging  schon  am  2.  Morgen  eine  Unzabi  taal 
MndanwOnsern  mit  dam  Smblgange  ab;  In  vielen  Fiikn  lon 
bloa  daa<  Nnebia  aracb^üneMderny  aabr  beitigem,  traekenem  Hat* 
fclan, '  den  itb  Man  dm  Wuraaraiae  anacbriab»  leiateta  eban* 
Ma  Spigelia  ▼artreflliebe  Dienate,  so  dasa  dftera  eine  einaige 
Gabe  hinreichte,  dieses  qualvolle  Symptom  schnei^  und  dauernd 
zu  heben.  Dass  übrigens  tägliche  kleine  Gaben  eines  eisen- 
haltigen Mineralwassers  die  Disposition  zur  Wurmbilduog  auf- 
fallend besserten,  hatte  ich  mahrmala  GeiagenheiL  «u  beob- 
achten. . 
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Angina  membranacea. 

Wenn  wir  Iti  den  gediegensten  Werken  allopathischer 
Aerzte  älterer  und  tuuercr  Zeit  jene  Stellen,  wo  es  sich  um 
die  bei  dieser  Krankheit  zu  bestimmende  Prognose  handelt, 
einer  Durchsicht  unterziehen,  so  finden  wir  «Uenthalben:  die 
Prognose  ist  Äusserst  ungünstig;  je  kräftiger,  vollsaftiger  ^ 
Kinder,  desto  grOeser  die  Gefehr«  Ich  glaube,  wir  hoodöopi« 
tfalschen  Aente  sind  mit  diesem  Anssprocbe  niefat  einrerslan« 
den.  In  den  ersten  Stunden  der  Dauer  dieser  j  wenn  andi 
reebt  eriistbalt  auftretenden,  Krankbeit  gerufen,  klinnen  wir 
mit  aller  Zuversicht  das  Beste  prognostiziren  ,  und  ist  auch 
schon  einige  Zeit  verstrichen,  hat  das  Leiden  schon  etwas  lie- 
fere Wurzeln  o^efasst,  so  verlangt  es  woIjI  die  Vorsicht  des 
Arztes,  die  Prognose  etwas  zweifelhafter  zu  stellen ;  jedoch  ge- 
lingt es  wohl  in  den  allermeisten  Fällen,  und  namentlich,  wenn 
»idil  früher  vehemente  allopathische  Eingriffe,  als:  Blutent^ 
siebnngen,  Darreichung  starker  Gaben  von  Kslomel  und  Brech<t 
mittein,  stattgefunden  haben,  das  erwflnsdite  Ziel  der  Heüong 
zu  erreichen. 

Wir  kennen  mit  gutem  Gewissen  der  Homdopathie  das 

gerechte  Lob  spenden,  dass  sie  diesen  Würgengel  des  kindli- 
chen Alters  so  ziemlich  gebändigt  hat.  Den  Ausspruch,  dass 
kraftigere,  vollblütifre  Individuen  um  so  leichter  dieser  Krank* 
heit  unterliegen,  würde  ich  vielfältiger  Erfahrung  zu  Folge  auch 
nicht  unterschreiben,  und  ich  glaube  eher,  dass  in  solchen 
Fällen  bei  allopatbischem  Verfahren  vorsugsweise  deshalb  der 
Erfolg  im  Allgemeinen  der  ungAnstigste  war,  weil  man  in  Be^^ 
rttcksiehtignng  der  kräftigem  Konstitution  om  so  stfirmisckier 
zu  Werke  zu  gehen  sich  erlaubte.  Im  retn  entzftndliehen  Kroup 
habe  ich  seit  vielen  Jahren  kein  anderes  Mittel  alsAkonIt  und 
Hepar  und  mitunter  Spongia  angewendet,  und  halte  durcbgänglich 
Ursache,  mik  den  Resultaten  vollkommen  zufrieden  zu  sein. 
Gewöhnlich  reiche  ich  Aconit.  3.  (4 — 6  Tropfen  in  4 — 6Unz. 
Wasser)  und  lasse  nach  Heftigkeit  der  Entzündung  alle  5 — 1 0 
Minuten,  in  leichtern  Fällen  jede  V« — *l*  Stunde,  ein  Löffel- 
ehen Toll  nehmen.  Nach  4  Mal  repetirter  Dosis  wird  eine  lin- 
sengrosse  Gabe  Hepar  1.  Terabreicht,  und  bei  Nacblass  der 
Symptome  werden  diese  Anmeien  In  etwas  grSsserei^Zwisdien- 
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riOkMn  üerefeht  Nor  bei  «osgMproebeD  lyni|»lMili9clii»ii,  likn*- 
fMten  lodindneOt  oder  solclm«  die  mit  vierpiinAser  Dispo- 
sition bebaftet  sind,  pflege  leh  dem  Hepar  die  Spongia  in  der- 
selben Dosis  zu  subsliluiren.  Mit  dem,  von  mehren  Aerzten 
in  der  homüopathischen  Zeitsclirift  „Hygea"  gprülmiten  Jo<l 
habe  ich  in«  einem  zicralicli  veliementon  Falle  von  Kroup  einen 
Versuch  gemacht;  da  aber  nach  eioigen  Stunden  noch  keine 
anfTallend  vortbeilhafte  Veränderung  eingetreten  war,  so  ging 
ich  alshald  zu  meinen  Lieblingsmitleln  Akonit  und  Hepar  über, 
und  xwar  mit  dem  besten  Erfolge,  ohne  aber  im  Geringsten 
beslreileD  tu  wollen,  dasa  die  Kur  beim  lodgebraitebe  eben- 
falb  bitte  gelingen  können.  Von  höchstem  Interessse  waren 
mir  überdies  folgende  2  Fälle:  Der  1.  betraf  ein  2jähriges 
schwäclilicbes  Kind,  das  stets  sehr  blass  aussah  «nd  an  Wür- 
mern litt.  Es  wurde  plötzlich  des  IVnrhts  oIiik;  vnraiisjiegan- 
genes  Unwohlsein  von  einem  äusserst  lieltigen  linsten  mit  dorn 
bekannten  Krouptone  befallen,  nehstbei  gesellte  sich  alsbald 
die  grösste  Erslickungsangst  dazu.  Ich  wurde  sogleich  geru- 
fen, £ind  aber  das  Kind  bereits  wieder  ruhig  schlafend,  das 
Atbmen  ^ng  voUkommen  ungehindert  Von  Statten  i  nur  hörte 
man  beim  Dorcbiieben  der  Luft  durch  den  Kehlkopf  und  die 
Luftröhre  ein  Geräusch,  ganz  ähnlich  dem,  als  wenn  selbe 
^  durch  eine  huizerue  iiührc  durchstriclie.  Der  ruhige  Schlaf 
währte  ungefähr  eine  Stunde,  als  es  wieder  ploulich  erwischte- 
Ton  einem,  dem  frühem  ganz  ähnlichen  Anfalle  geweckt:  Hef- 
tiger Husten  mit  dem  eigenlhümlicben  lirouptone,  starke  Un- 
ruhe, Rückwärtsaieben  des  Kopfes,  Angstschweiss  auf  der  Stirn. 
Nach  10  Blinuten  trat  einstündige  Ruhe  nnd  Schlaf  ein,  wobei 
weder  Fieber,  noch  sonst  etwas  Abnormes,  m  bemerken  war. 
Ich  reichte  nach  beendigtem  Anfalle  eine  Gabe  Veratrnm  6. 
nnd  Hess  noch  einige  solche  POlverehen  Ton^thig  mit  der  Wei- 
suiig,  nach  jedem  Anfalle  eines  zu  verabreichen.  Des  Margens 
wurde  mir  berichtet,  dass  diese  Anfalle  noch  4  Mal  des 
Nachts  rcpetirt  haben,  die  aber  an  Heftigkeit  den  frühem  nicht 
bedeutend  nachstanden.  Den  Tag  über  war  das  Kind  ziemlich 
munter,  hatte  auch  etwas  Appetit,  hustete  selten  und  nur  in 
kurzen  Stössen,  aber  trocken.  Ich  liess  jede  3.  Stunde  eine 
Gabe  Veratrnm  reichen.  Abends  gegen  8  Uhr,  als  das  Rind 
III.,  t.  10 
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beittufift  iV»  Stanim  ndiig  getcUsfen  hatte,  wof^  et  wMer 
dmli  eiMtt  oogoiieiiistAnniscbciiAafal],  den  Mheni  volHwai- 
iB«n  Shnlkb,  geweckt.  Fftr  dlesea  Fall  war  schon  eine  Gake 
Pboipher  6.  vorbereitet,  nnd  nach  genommer  Armei  sehtief 

das  Kind  3  Stunden  lang  sehr  mbig,  wurde  dann  abermale 
durch  einen  Hustenanfall  wach,  der  aber  bedeutend  schwächer 
und  viel  kürzer  war,  so  dass  keine  Arznei  mehr  die  Nacht 
über  gereiclit  wurde,  um  so  weniger,  als  nur  noch  2  sehr 
leichte  uod  viel  kürzer  dauernde  Anfalle  eintraten.  Der  darauf 
folgende  Tag  verlief  sehr  gut.  Nachmittags  Hess  ich  zur  Vor- 
sorge noeb  eiiie  Gabe  Phosphor  reieben,  nnd  die  starken  Hn- 
stenanfllUe  blieben  nnn  gana  weg,  «o  daas  daa  Kind  nur  3  Mal 
des  Nachts  dnrcb  Idchles  Husten  geweckt  wurde.  Nadi  3  Ta- 
gen war  ohne  allen  femenen  Annoigebranch  auch  jede  Spur  des 
Husleiiä  ver&chwunden. 

Der  2.,  dem  eben  mitgetheiiten  ganz  ähnliche  Fall  betraf 
einen  Tjälirigen,  zipmlicb  kräftigen,  aber  viel  von  Wurralciden 
heimgesuchten  Knaben.  Zu  diesem  Patienten  wurde  ich  erst 
des  Morgens,  gemfen,  nachdem  er  des  Nachts  4  Ubr  schlimme 
AttAUe  m  (tteratehen  hatte.  Hier  war  et  n^tr  möglich,  den 
inneren  Hals  genau  au  besichtigen,  woaelhst  Ich  keine  Spnr 
von  Rglbe  oder  Geschwulst  gewahrte;  ja  aogaif  schien  die 
Scblelmhant  etwas  blSsser,  als  im  nomalenZastande,  an  aein. 
Ich  reichte  sogleich  eine  Gabe  Phosphor  6.  Die  Nacht  über 
traten  nur  2  leichte  AnfSlIe  ein ;  am  Tage,  wo  der  Knahe  sich 
übrigens  ziemlich  wohl  befand  und  nin*  zeitweilig  über  etwas 
Trockenlieit  der  Kehle  klagte  und  selten  etwas  hustete,  wurde 
wieder  eine  Gabe  Phosphor  gereicht,  und  die  nächste  Nacht 
verlief  ganz  frei  von  AnÄllen.  Qieser&roupform  kömmt  eigent- 
lieh  der  Name  Angina  spastioa  au,  während  die  frilher  be- 
aprochenen  Fälle  ak  eigentliehe  Angina  Jnflanmatoria,  nen- 
branacea  au  bezeichnen  sind  Daas  keine  Verwechslung  In  den 
2  letzterwähnten  Fällen  mit  dem  Asthma  Millari  stattgefun- 
den habe,  werden  die  beiden  eben  nachfolgenden  Ki-ankenge- 
schichten  erweisen,  wo  ich  Gelegenheit  halte,  die  Symptome 
lind  den  Verlauf  dieses  üehcies  ganz         2U  beobachten. 
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Asthma  lillarf. 

Ein  '/«jähriges  schwächliches  Mädchen  iiU  schon  seit  meh- 
ren Tagen  nach  vorausgegangener  Verkällung  an  etwas  Husten, 
der  nach  Aussage  der  Umgebung  des  Nachts  krampftirtig  werde» 
und  besonders  die  leiste  Niehl  seil  er  mit  seither  Heftig- 
keit aufgetreten  sein,  dses  msn,  ßitts  dem  stets  lanehmen- 
d^n  Uebel  nicht  sdbneil  abgehotren  wftrde,  Urssehe  hStte,  llkr 
die  niclisteo  Ffichte  sehr  besorgt  zu  sein.  Ich  fand  das  Kind 
wülil  verdriesslich ,  jedoch  nicht  liebernd,  das  Athmen  ging 
chvas  rascher  und  mühseliger  von  Statten.  Bei  genauer  Un- 
tersuchung des  cnUtJossten  Brustkorbes  zeigte  sich  deutlich, 
dass  die  Respiratton  nicht  normal  sei,  bei  jeder  Inspiratioa 
gewahrte  man  s«)wohI  in  der  rechten,  als  linken  Hypochonder-* 
gegend  em  deotlichcs  Einzieiien,  so  dsss  sich  bei  jedem  Ein* 
athmen  Yertiefimgen  daselbst  bildeten.  Die  Perkussion  des 
Brustkastens  seigte  keine  auffallende  AbnormitSt,  durch  die 
Auskultation  war  etwas  Schleimrasseln  in  der  Tiefe  bemerkbar. 
Der  Appetit  war  sein  gemindert,  die  Zunge  weisslich  belegt, 
der  Leib  war  weich,  die  f]ntlet  riingen  erfolgten  1 — 2  Mal  des 
Tags,  waren  etwris  ilüiiner,  miturtter  wässrig,  auch  öfters  grün- 
lich. Ich  reichte  dem  Kinde  Ipecac.  9.,  einen  Tropfen  in 
12  KafTcelüffeln  Wasser,  und  Jiess  jede  2.  Stunde  einen  hal- 
ben Kaffeelöffel  voll  daron  nehmen.  Bei  meiner  Abendvisite 
ftind  ich  das  Kind  schlafend,  die  Respiration  aiemlieh  normal, 
und  als  ich  beiliuflg  eine  halbe  Stunde  gewartet  hatte,  fing 
*das  Kind  allmälig  bescbleanigter  und  mühseliger  zu  athmen 
an,  wurde  unruhig  und  warf  sich  ängstlich  im  Bette  umher. 
Das  Gesicht  wurde  bläulich,  die  Augen  wurden  weit  geöffnet, 
der  Kehlkopf  war  nach  aufwärts  gezogen,  mit  den  Händchen 
stemmte  es  sich  an  den  Seitenwanden  des  Korbes,  in  dem  es 
gewöhnlich  schlief,  die  Respirationsmusketn  waren  sichtbar 
von  heftigem  Krämpfe  ergriffen,  die  fiaucbrespiratlon  war  Tor- 
wiegend.  Bei  dem  Äusserst  angestrengten  Husten  hörte  msp 
einen  ganz  dgenthdmlieheu,  hohlklingenden,  etwas  heisem 
Ton,  mitunter  waren  auch  metalHscb  tönende,  pfeifende  Hu- 
stenstösse  bemerkbar.  Die  Hfinde  waren  kalt,  Angstschweiss 
stand  an  der  köhien  Stirn ,  der  Puls  war  liGchst  krampfhaft, 

klein,  sehr  frequenl.   Dieser  Anfall  dürfte  5 — 6  Minuten  etwa 

10* 
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angedauert  haben,  als  das  KM  ersehSpft  mrftek  sank,  einig« 

Mal  etwas  locker  und  leicht  hustete  und  in  einen  Betäubungs- 
artigen Schlaf  verfiel.  Gemäss  der  Aussage  der  Eitern  soll 
dieser  Anfall  doch  küizor  gewesen  sein,  als  die  früheren,  die 
das  Kind  in  den  verflossenen  Nächten  zu  üherstehen  hatte, 
und  deren  sich  gewöhnlich  4—6  während  einer  Nacht  einzu- 
stellen pflegten.  Ich  liess,  so  gut  es  der  interkurrirende 
Schlaf  gestattete,  die  Annei  in  28t0ndigeD  Zwiscbenriamen 
forlnelinien ,  und  erfuhr  des  Margens,  dass  4  Stunden  nach 
diesem  Anfalle  ein  iihnliober«  aber  nur  3-*-4  Minuten  anbal* 
lender,  sich  eingestellt  habe.  Den  Tag  über  war  das  Kind 
sehr  matt,  nahm  nur  hia  und  wieder  einige  LOlFelchen  Ger- 
stenkaffee und  leichte  Fleischhröhe ,  hustete  selbst  durch 
4 — 5  Stundt'ii  gar  uicht,  und  dann  nur  leiclil  uikI  locker;  die 
Respiration  war  normal.  Die  Stuhlentleeruug  erfolgte  zwei 
Mal,  war  etwas  schleimig,  aber  normal,  bräunlich  gefiirbt.  Die 
Arznei  wurde  fortgesetzt.  Die  nächste  Nacht  (raten  wieder 
2  Anßll^  ein,  der  1.  um  9«  der  2.  um  2  Uhr.  Diese  An^ 
fSlIe  waren  an  Heftigkeit  und  Dauer  wohl  etwas  gemildert,  jcr 
dodi  war  das  Kind  am  Tage  wieder  sehr  matt,  so  dass  ich- 
zu  fürchten  begann,  dass,  wenn  noch  einige  Nächle  so  ver- 
laufen ,  das  Sclilimmste  zu  erwarten  wäre.  Ich  ging  nun  zu 
einer  andern  Arznei  über,  und  zwar  wählte  ich  Gupruni, 
reichte  eiu  mit  der  9.  Verdünnung  befeuchtetes  Bliichzucker^ 
pülverchen,  und  liess  noch  eines  für  den  Fal!  zurück,  dass 

.  zur  Nachtzeit  dennoch  ziemlich  heftige  AnßlUe  kirnen.  Das 
Kind  schlief  gegen  8  Uhr  Abends  ein  und  erwachte  erst  ge- 
gen 1  tfbr,  Ton  ^inem  sehr  leichten  und  nur  2—8  Minuten 
dauernden  Anfalle  geweckt,  der  diese  Nacht  nicht  mehr 
repetirte.  Des  Morgens  erhielt  das  Kind  abermals  eine  ähn- 
liche Gabe  Cuprum,  befand  sich  den  Tag  über  recht  gut,  war 
mitunter  theilnehmender  und  nahm  mehr  Nahrung  zu  sich. 
Die  nSchste,  so  wie  die  folgenden  Nächte,  verliefen  ganz  ru- 
hig, frei  von  Anfallen,  und  binnen  wenigen  Tagen  hatte  das 

.  Kind  sich  vollkommen  erholt 

£in  zweiter,  dem  eben  enihlten  aehr  Ähnlicher  Fall  bei 
einem  nur  einige  Monate  Mteren,  aber  hflcfast  scfa,wSo|üKben 
Kinde,  nachweisbar  dornh  Erbiltung  entetenden,  trat  ohne 
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allen  Hosten  sowohl  während,  ak  ausserhalb  des  Anfalles  aut, 
iiri(]  Hin  tlas  eigenthümlich  tönende  Respirationsgeräusch,  ver- 
J>uüden  mit  höchst  »pastischer,  durcli  5 — 10  Minuten  stets 
andauernder  Affektion  der  Respiratiuiismuskeln,  während  der 
seit  6  Nächten  bereits  stets  verstärkt  auftretenden  Anfälle,  gab 
das  unverkennbare  charakteristische  Merkmal  dieser  iirankheits- 
spenes  ab.  Dm  Gaben  Gupntin  9«,  jeden  Abend  eine  gereidit, 
boben  das  Leiden  voUkommen. 

In  einigen  Fällen,  wo  das  hämoptoe'sche  Leiden  mit 
anümalen  Hämorrhoiden  und  Kataiiiciiial-Störungen  im  Kausal- 
nex  stand,  hat  sich  das  Acidum  sulphuricum  dilutiim  zu 
15 — 20  Tropfen  in  6  Unzen  Wasser,  nach  Umstanden  in  Zwi- 
sclienräumen  von  5  Minuten  bis  V>  Stunde  lu  einem  Kaffee- 
löffel voll  gereicht,  als  ganz  vorzügliches  Spczifikum  bewährt. 
In  stttmieeher  auftretenden  FlUien  ist  die  Tollbommen  ruhige 
Lage  des  Paüenten  mil  etwas  erbSbtem  Oberkörper,  strenges  ' 
Enthalten  yon  jedem  Sprechversache  während  der  ersten  24 
bis  48  Standen,  nebstbei  unerlässltch.  Auch  darf  die  Kost 
nur  in  nicht  zu  warmer  Wassersuppe  und  etwas  Kompot,  al- 
len falJs  tlwas  Gerstenkaffee,  bestehen.  Während  des  Gehrau- 
ches dieser  Arznei  wird  das  Anfangs  gewöhnlich  hellrothe  Blut 
allmähiig  dunkler,  wird  bald  in  viel  geringerer  Oiiantitnt  aus- 
geworfen, his  nach  24 — 36  Stunden  nur  etwas  dunkelhraua 
gefiürbter  Schleim  mittels  leichter  Hustenstösse  expektorirt 
wird.  Gleichzeitig  verliert  sich  auch  allmdblig  das  früher  durch 
das  Stethoskop  ennhtelte  Rasselgeräusch.  —  Pflansensäuren  ' 
leisteten  mir  sum  Behufe  der  xweckmissigen  Hebung  der  Hl- 
rooptoe  schon  aus  dem  Grunde  nicht  die  erwtlnschten  Dienste* 
weil  selbe  gewöhnlich  gleichzeitig  mehr  Hustenreif  ▼ehirsaehen 
•und  auch  nach  gehobener  Ilämoptoe  durch  längere  Zeit  llu- 
sien  zurücklassen.  In  2  Fällen  von  Üünioptoe  bei  bejahrten 
Individuen,  wo  das  Uebel  Folge  von  hedeulendereii  Ahdomi- 
nalstockungen  war,  und  ausser  dem  durch  leichte  Hustenstösse 
ausgeworfenen,  schwarzen,  dicken  Blute  kein  anderes  Sympiom 
sich  offenbarte,  schritt  ich  nach  12st6ndiger  fruchtloser  An- 
wendung des  Acidum  sulphuricum  dilutum  zu  Millelolium,  iin<l 
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liasi,  in  EnoaAgeiung  dieser  Arznei  in  Tinkturfono,  von  einem 
iehr  «cbwachen  Infiunu*  V^^^u"<^^S  ^in^n  E»slöOel  voll  neb« 
iDQii»  wmvf  ivxmü  wenigen  Stuiuleii  die  Hämoptoe  voliluMi- 
im  lieselUgt  war«  In  emi^tn  PiUe«  wm  leiehien  Pnevmor- 
rbagieeii  junger  Lema  mit  Druck  «od  BeUemvuiig  der  Unitt, 
namendicli  in  der  Mitte  der  Y4Mrder«iMld,  wobei  die  SeMenlage 
minder  gut  vertragen  wurde,  mitunter  sich  aueh  blitzartig  die 
Brust  durchfahrende  Sliche  eiazufttälen  pflegten,  wo  ferner 
die  Perkussion  stellenweise  etwas  matteren  Ton,  die  Augkul- 
talion  kiiisterndes  Hespiraiiüns<^eräuscb  mit  Schleimrasseln  ge- 
wahren liess,  hat  Bryonia  0.  in  6  Unzeii  Wasser,  1 — 2stand< 
lieh  ein  TheelöfTel  voll  gereicht,  sehr  bald  die  gewünschten 
Dienate  ||eleistet;  jedoch  habe  ich  es  in  2  Fällen  (ur  n^lg 
gefuf^en,  der  im  GeßBaeysteme  gleicbaaitig  yeibandenen  Auf- 
regung halber  einige  Gaben  Aconit  6,  veramnaehieken.  ^  Uehri- 
gene  finde  ich  hier  die  Bemerkung  am  Plaise»  daae  ea  doffcb- 
eue  nicht  su  billigen  ist,  wenn  beim  Erecheinen  einer  Hä- 
moptoe, ätji  selbe  ieicliLeien  oder  heftigeren  Grades,  sogleich 
starke  Gaben  von  Mineral-  oder  unverdünniea  vegetabilischen 
Säuren  verabreicht  werden.  Ist  auch  der  Erfolg  für  den  Au- 
genblick scheinbar  gut,  so  dürfte  doch  durch  ein  solches 
atünnisclies  Verfahren  gewiss  leichler  Veranlassung  zur  Bd- 
dung  dee  Bluikoaguluma  nnd  hiermit  eines  hämoploe*acben 
infarctna  gegeben  werden,  wodurch  dann  gewtaUeh  um  ao  ai- 
chofor  .der  Keim  ai;  dem  e^ter  aich  auehUdendentnbeikiilAien 
Leiden  eingepflanat  wird«  Ueberbanpl  wOrde  ich  mit  vielem 
Gnmde  die  Behauptung  wagen ,  dass  ohne  vorausgegangenes 
stürmisches  Hemmen  der  Hämoptoen  und  ohne  Anwendung 
der  Aderlässe  bei  den  Pneuraouieen  wir  gewiss  viel  seltener 
Phthisen  entstehen  sehen  würden. 

Dass  übrigens  lokale  Bluten tziehungen  auch  hei  der  Pleu- 
ritis in  den  meiaten  Fällen  Adhäsionen  berbeifOhren,  ist  ein 
Faktum»  das  die  pathologische  Anatomie  aehr  hlNlg  nachge- 
wiesen bat,  und  daae  hiermit  a^ch  in  dieeea  KrankhoMaOUen 
dnrch  WulentneiHiqgen  für  den,  Augenblick  acheinbarerliiulsen, 
fibr  die.  Folge  aber  ofidentor  Nachthnil  gchracht  wird»  dOriU 
dnrana  voUkommen  eiaiefatlich  sein, 
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Rheamatisffloi. 

In  der  M«brzahl  der  akuteo  Gelenkrheumatismen  mii 
äusserst  iteriigein  Zithtüf  Reissen,  Toben  und  Vcrrcnkungs- 
scbroerZf  gewöhnlich  mit  oder  auch  ohne  Geschwulst,  mit  mehr 
oder  minder  auflallenden  nachtlichen  Verschlimmerungen  bei 
gesteigerter  Wärme  des  alÜzirten  Theiles  und  bedeutender 
Zunahme  des  Schmerzes  hei  der  Bewegung,  aod  selbst  auch 
bei  DfiMsk,  bat  ticb  mir  Solubilis  in  der  entfen  Verreibiug, 
jede  3.  Stunde  eine  Jineeogreste  Gabe,  als  vnrtrallliciiea  apt- 
»iechee  Heiiniilei  bewUui.  Im  AUgemelnen  tritt  scIm  bin- 
nen 34  Slnnden  anfbUender  NacUasa  der  SebaMnen  ein, 
and  gewAbnIieb  war,  wenn  der  Patient  leitig  genug  Hilfe 
suchte,  binrieu  wenigen  Tagen  das  Lebel  spurlus  verscii wun- 
den. Sobald  sich  die  deutliche  Abnahme  der  Schmerzen  be- 
merken Iftsst,  so  wird  auch  die  Arznei  allmäiig  in  grösseren  ^ 
Intervallen  gereicht.  In  2  Fällen  von  äusserst  schmerzhafter 
AfTektion  des  Handgelenkes,  die  schon  mebra  Tage  bestan- 
den hatte,  und  maonicbfachen  iaaserUdi  angewandton  tfana* 
Bttitoln,  ale:  kalten  limaeblSgan,  dann  Rinehetnngen,  und 
in  dem  einen  Falle  selbst  den  ftrdicben  Blutentaiehnngen 
bartnldiig  wideratanden,  trat  nach  S4atftndiger  Darreicbnng 
des  SolobU»  eiwaa  Bessernng  woU  «in,  die  jedocb  eehr 
bald  viel  aufTallender  wurde,  als  icli  nebslbei  2  Mal  des 
Tages  das  schmerzhafte  Gelenk  mit  dem  unguent.  hydr.  ein. 
bestreichen  und  sogleich  mit  einem  Lcinwandlappen  leicht 
verbinden  liess.  —  In  einigen  Fällen  von  Muskel-  und  Ge- 
Jenkrheuroatismen,  die  das  Eigentlitaücbe  hatten«  dass  blos 
xa  AoUng  der  Bewegung  am  neiatoi  Schmerz  forhanden 
war»  der  sieb  aber  allmilig  minderte  *  aobald  die  Bewegung 
lingere  Zok  lartgeaetat  wurde,  ieitiela  lihna  tortreilidie 
Dienen»  Die  aobmenbaOen  GefWe  bealanden  Tenngawiiae 
itt'dwBpffem  Reissen,  Ziehen,  mit  Yerrenfctseina-,  ZeraeUa- 
genheits  -  oder  Lähmigkeitsempfindung.  Bei  leichtern  und 
erst  seit  Kurzem  besteheudeu  dergleichen  Leiden  reichten 
häufig  1 — 2  Gaben  Rhus  6.  in  24stündigen  Zwischenräumen 
gereicht,  hin,  um  das  Uebel  gänzlich  zu  beseitigen.  In  mehr 
cbffoniseh^  Fällen  dieser  Art  mussle  ick  Rbui  6«  Früh  und 
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Abends )  oder  selbst  noch  öfters,  durch  uiehre  Tage  reichen, 
bevor  sich  wesentliche  Besserung  zeigte.   Eben  diese  Mittel, 
Süiubiiis  und  Hlius,  sind  es,  die  sich  mir  auch  in  der  eigent- 
lidiea  Koxalgie  zu  wiedeiiiolteQ  Malen  volikommeo  bewähr* 
ten,  und  zwar  nicht  qi^t  im  ersten,  sondern  autfa  im  zweiten 
Grade  der  Krankheii,  wo  ia  dem  einen  Falle  namentlich  der 
Fuss  der  leidenden  Seite  tun  einen  vollen  Zoll  sogar  ver- 
lingert  erschien.   Vorzugsweise  waren  es  die  abendliehen 
und  nächtlichen  Exazeihationen,  die  mieh  gew((hnlich  zur 
Darreichang  des  Solobitis  nach  oben  angegebener  ^else  be- 
stimmten; so  wie  ich  bei  gleichzeitig  stärkerem  Hervortre- 
ten des  Schmerzes  in  der  Kniegegend  mit  besonderem  Vor- 
theile stets  Uhus  anzuwenden  pileglc.    In  einem  speziellen 
Falle,  wo  sowohl  Zunahme  der  Schmerzen  zur  Nachtzeit,  al& 
auch  zugleich  der  bekannte  Schmerz  in  der  Kniegegend  in 
liemiicb  heftigem  Grade  vorhanden  war,  reichte  ich  doroh  die 
ersten  2^Tage  abwechselnd  eine  Stunde  Solub,  1.,  die  andere 
Rhtts  6;,  und  bei  erfolgter  bedeutender  Abnahme  der  Be- 
schwerden wurden  diese  beiden  Mittel  allmjlhlig  in  stets  grösse- 
ren Intervallen  gereicht  Nadi  YeriauY  Ton  10  Tagen  war  der 
Patient  vollkommen  wohl.    In  einem  einzigen  Falle,  wo  mir 
keines  dieser  beiden  Mittel  hinnen  3  Tagen  eine  auffallendere 
Besserung  bringen  wollte,  nahm  ich  meine  Zutlucht  zu  Kolo- 
eynthis  6.  (2  Tropfen  in  12  Ksslöffeln  Trinkwasser),  liess  jede 
3.  Stunde  einen  Löffel  voll  nehmen,  und  binnen  wenigen  Ta- 
gen war  das  Uebel  voUkonnnen  beseitigt.   Da  es  mir  wegen 
des'  zu  jngendiichen  Alters  des  Patienten  nicht  mdglioh  wi^, 
die  besondere  Eigenthtaiicbkeit  der  Sdunenen  zu  enriren, 
so  :  niaohe  ich  hur  des  Umstandes  ErwShnung,  dass  Patient 
stets  auf  der  kranken  HAfte  mit  möglichst  nach  aufwärts  ge- 
zogenem Knie  lag,  und  bei  jedem  meiner  Versnobe,  den  Fuss 
nach  abwärts  zu  ziehen,  die  iit'ftige  Steigerung  der  Schmerzen 
durch  lautes  Aufschreien  zu  cikeimen  gab.    Wohl  dürfte  eben 
dieser  Umstand  auf  den  vorhanden  gewesenen ,  der  Kajocyn* 
Ulis  ganz  eigeulhümiiciiea  iüammsdunerz  schliessen  lassen. 


'  .  litt 
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Krankheitsfälle. 

^  -  iiiig«iiiiar 

von  Dr.  lUfkA  in  Prag, 
.r:. ..      •  i  (FprCseUung.) 


5.  Atthn«  Millart  •calnib. 

Ein  Madeben  von  3  Jahren,  biuiid,  mit  bkiufulosei  An- 
lage, erkrankte  den  15.  November  1847  um  3  ülir  r^achts  an 
eiiMSBi  belienden  Ifusten.  Des  Morgens  wurde  ich  zu  Halbe 
gezogen  und  fand  das  Kind  in  einem  so  behaglichen  Zustande, 
dasii  ich  bei  der  gelnauesten  Untersncbung  keine  entschiedene 
Kr&nkbeit  beraosfinden  konnte.  Munterkeit,  Behagen  an  Spiele- 
'  ireieb,  gftnzlicbe  Fieberiosigkcit,  guter  Appetit,  keine  Halsaffek-- 
tifl(n,^ keine  Heiserkeit,  kein  Husten,  keine  Diarrhoe,  nirgends 

^  ein  Scbmerzgefübl  —  unter  solchen  Um:^iäiuluii  ^upponirte  ich 

einen  begiiimiiden  leichten  Kehlkojilkatarrb  und  verordiiclc 
einige  Gaben  ^wli.  calc.  imd  zwar  alle  4  Stunden  om  l*ul- 
ver,  und  trug  darauf  an,  da&  J£iiid  geuau  zu  beobachten,  im 
Bette  zu  lassen  und  demselben  eine  ganz  milde,  reizlose  Kost 
^        'kl^  vorabreicben. 

•  Dem  folgenden  Tag  berichtete  mir  die  Mutter,  dass  das 
fttnd  nacib  2-  Ubr  Nachts  wieder  einen  Anfall  von'  bellendem 
Hnslea'  bekam,  weldier  bis  gegen  Morgen  andauerte.  Bei 
der  Untersuchung,  die  ich  mit  aller  Genauigkeit  anstellte,- fand 
ich  durchaus  kein  ul  jekiives  Ktlilkoplsymptom,  welches  für 
einen  Kiüup  oder  einen  Keblko|dk;Uarrh  gesprochen  hätte.  Ich 
blieb  daher  bei  der  gestrigen  Ordination.  In  der  Nacht  vom 
16.  auf  den  17.  kam  wieder  ein  Anfall,  und  zwar  schon  vor 
2  Uhr,  mit  bellendem  Hosten  und  bedeutender  Kurzathmigkeit, 
welcher  die  filtent  in-  grosse  Angst  vtrselzte,  indem  sie  be- 

[  fifckteteift,  dass  das  Kind  erstickto  werde.  Pa  ich  den  17« 

Hoiisens  ausser  einei*  erbdhtenHaatthltii^eit  noch  immer  keJn 
objtkinte  JLshikopfsymptom  ansindig  machen  kannte,  so  ^p- 


Digitized  by  Google 


t54 


poaifla  ieb  die  Diagii«M  dos  ABlhun  HilM,  und  fniff  den 
Eltern  auf,  mich  beim  Beginne  des  AnlliOet  in  der  Nachl  ho- 
len tu  laBsen.  Dieter  tlellle  tieh  tach  telioe  gegen  1  Dbr 
Nachts  ein,  und  ich  fand  das  Kind  um  2  Uhr  in  folgendem 
Zustande:  es  kann  keiueti  Augenblick  liegen,  sondern  verlangt 
bald  zur  Mutter,  bald  zum  Vater,  bald  zur  Kindesfrau,  schlägt 
im  höchsten  Grade  Ton  Todesangst,  die  sich  in  dem  blaulich 
aufgedunseoea  Gesicht  ausdruckt,  mit  den  üändchen  umher, 
kalter  Schweis»  bedeckt  S4ime  und  Wangen«  die  Augen  sind 
aut  den  fldhlen  wie  herrofgetrieben  und  rollen  wild  umber« 
die  Lippen  sind  bku,  der  Mand  weil  geftfÜMt«  Zunge  rein, 
kein  Dnnit«  flutten  (coeken,  bellend  wie  beim  Kronp,  alle 
2 — 3  Hinuten  wied«kdireadt  Atbem.  keucbend,  tigeod,  tebr 
nAbtam  und  blichst  beschleunigt,  wie  bei  der  heftigsten  La-  . 
ryngostenosü ;  der  Hals  isl  aufgeblahl,  die  Karotideu  siod  an- 
geschwellt uud  pulsiren  heftig;  bei  jeder  Inspiration  wird  der 
Kehlkopf  mit  Htluykuil  yegcii  die  Zungenwurzel  an-,  das  Ster- 
num  und  Epigaslrium  tief  eingesogen,  wie  beim  höchsten  Grade 
von  Kroup.  Die  Perkussion  zeigt  keine  AbnonnitAt,  die  Aus- 
kultattott  ist  nicht  möglich;  die  Extremitäten  sind  kalt»  mi 
knUem  Sebweitte  bedeefct,  jPnIt  kiuMrabirt«  urnftbUiar.  —  Dat 
KumI  ,wiir  den  gawen  Tag  mpnler,  batio  weder  Hutten,  noeb 
Heiterkeit,  und  tcblief  in  der  erttea  HlUke  dw  Naebt  gan 
ruhig  bit  zum  Beginne  det  Anfallet,  wdcber  mit  einig«!  8lgt- 
sen  eines  bellenden  und  trocknen  Hustens  und  einer  bald 
darauf  eintretenden  Dyspnöe  seinen  Aiffang  nahm.  Die  Or-  • 
ihüpnöe  mit  allen  beschriebenen  Erscheinungen, 
der  sie  begleitende  Husten  ohne  alle  objektive 
Kehlkopfsymptome,  endlich  -dat  periodiscbe  Auf- 
treten der  Anfälle  mit  ganz  freien  Zwitebenräumen 
betiiligten  die  tcbon  den  lag  ? eiber  gte»titbaitttte  Diagneee 
det  Aeibata  NUlarl,.  und  idi  Teiordnete  uoler  dieee«  Untllu- 
den  Ipecae,  3»,  12  Tropfen  ni  Vt  Seidel  Wetter,  jede  Vier- 
telttunde  einen  l^iffeeU^  toU  tu  nebmen.  Sebon  um  3  Dbr 
war  die  Zyanose  nebst  der  Kälte  der  Extremitäten  gewichen 
und  die  Orihopnoc  be^öerle  sich  bedeutend.  ISur  eine  missige 
Dyspnöe,  begleitet  Yon  dem  trockenen  bellenden,  jetzt  alle 
.  10—15  Miowten  wiedeckebreAdea  Untten  dauerte  nocb  bit 
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gegen  5  Uhr  Morgens,  wo  eine  reiebliebe  Diepkorese,  vmä 
•mit  dieser  das  gäiulichc  Aufhorca  aller  KrankheHserächeinun- 
gen,  nebst  einem  ruhigen  und  erquickenden  Schlaf,  eintrat. 
Ich  liess  am  Tage,  der  ganz  gut  verlief,  Ipecac.  alle  2  Stun- 
den einnehmen,  und  es  sleUie  sich  die  nächste  r^acbt  kein 
AnCiU  niebr  ein*  Nach  3  Tagen,  binnen  welishen  ich  fpeeac 
fiMiBthBitn  liess,  konat*  ich  das  MmA  lür,|ssinHl  srkliieB. 


Dieser  gaiit  naliirgettvu  gosdiilderte  FsU  iel  4er  einzige, 
der  mir  in  meiuer  15jährigen  Praxis  vurgekonimeu,  uud  stimmt  ^ 
mit  der  Beschreibung  J.  Miliar 's  (Bemerkungen  über  die 
Engbrüstigkeit  und  das  Höhnerweh,  aus  dem  Engl.  v.  Krause, 
Leipzig,  1769),  so  wie  mit  VVicbmann  (Ideen  zur  Diagno- 
stik Bd.  II.  p.  89)  genau  überein.  Wenn  einige  Zelebrititeii, 
wie  Jörg,  J.  Fraak,  Ganstatt,  ein  Asthma  MiUari,  wekihss 
ak  Wichsaaoft's  fiasdmikiiiig  OberetiiitiiiiBit,  usnials  geee- 
hmk  m  habe»  angeben,  md  deshalb  an  dessen  VorkoanMU 
aweUeUi,  so  foJgi  noch  mdn  daraiis»  daas  die  Eraaidieit  nicht 
esistirt,  sondern  data  sie  ihnen  in  Ihrer  Praxn  inebt  vorge- 
kommen iäl,  was  anderu  ehrUchea  Aerzlca  gewiss  auch  hei 
dieser  und  andern  Krankheilen  geschehen  ist.  Dass  aber  ilas 
Asthma  Millari  nach  Wichmann's  Beschreibung  in  der  Wirk- 
lichkeit vorkommt,  beweist  der  eben  beschriebene  Fall,  so  wie 
die  reichhaltige  Litteratur  über  diese  Krankheit  Die  Yer- 
vachafamg  mit  Kron^  ist  sehr  laicm  möglich,  mii  die  8r* 
schnimngsn  wöhrand  das  AnbUs  sich  OheKsas  ähnlich  sind. 
Der.  voisilgiichstnADlisliepnnkt  bei  dar Diagnccoist  der  gins- 
Itnhe  Hangnl  rnn  Kehlkopfaymptomen  nnsaer  dem 
Anfall,  welche  beim  echten  Kroup  zur  Zeit  der  Remission 
nie  fehlen  und  lehlen  können,  indem  sie  von  dem  Vorhanden* 
sein  des  plastischen  Exsudats  im  Larynx  abhängen.  Das  Auf- 
treten des  Asthma  Mili.  in  i)eriodischen  Anlällen  ist  fiir  die 
Diagnose  von  untergeordneter  Wichtigkeit,  weil  manclier  iüroup 
SO  starke  iUmiscisnen  und  so  iMltige  iÜMserbationen  paoht, 
dass  man  klitam  auch  AnflUle  nconMi  kann.  Indessen,  wie 
gsssgi,  wndsn,  wenn  die  Bsmiisis»  n«ch  so  sMt  ist«  fs- 
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wisse  Kelilkopfsymptome,  wie  bronchiales  Athmen,  ein 
gewisser  Grad  von  Heiserkeit  und  der  eigenthüm- 
liehe  Kroupbusten,  wenn  sie  auch  nur  in  einem  gerio- 
gen  Grade  Torhanden  wfiren,  dem  scharfen  Beobachter  gewiss 
Diciit  enlgelieii.  Viele  ballen  das  A&ihoia  MiUari  für  klenlisch 
mit  dem  spasmodiscbien  Kro«f ,  welche  Idee  gani  lakeh  iai; 
daa  Aalfama  Mfliin  iai  «im  Knuildaeit  aui  generia«  wiaiaa  dar 
Kroup  iat|  daa  Aalhma  MiUari  entatelit  durcb  S|>a«m.  glouidia» 
dar  Kroup  durch  al^aaetalea  plaatiaobea  Exsudat  ins  Laryns. 
Die  Annahme  einer  eigenen  Varielit  des  Kroupa  unter  der  Be« 
Mmung-  des  spaam.  Kroup  isl  weder  praktiaefa,  nech  theore- 
tisch richtig,  denn  jeder  Kroup,  wenn  er  eine  bedeu- 
tendere tiüiie  erreicht,  paart  sich  in  Folge  der  Un- 
geheuern Intentionen-  des  Atüniungsapparats  mit 
spasni.  giottidis,  dieser  aber  macht  das  Wesen  des  Kroup 
nicht  aus,  sondern  das  plastische  ülxsudat,  welches  im  Lar^nx 
veorhandea  ist  Man  wird  daher  auch  den  echten  Kroup  nie 
■lit  einem  aogeaannten  krampfatillailden  MilAei  aüein  beilaa 
fcteeo^  wi&.ea  heim  Aalhma  HlUari  der  Fall  iaI»  .aaiideni  man 
wird  noch  ein  «der  mehre  Mittel  mit  benutzen  mAaaen,  dl« 
anr  Reaorptien  daa  plaatiaefaen  Exsudate. im  Larjux  ein«  h«* 
sondere  spezifische  Beziehung  haben* 


6.   Astbm«  la ry ngenm  8«  laryngisBint  fllrfdalnt. 

Im  yeibängnissvolieü  März  des  Jahres  1848  behandelte  ich 
einen  Herrn  an  einer  gichtischen  Knieentsdndung.  Bei  dieser 
CMegenheit  stellte  sich  mir  «ine  Frau  vor,  welche  mir  erzählte» 
daaa  aie»  Mutter  Tan  einem  xweyihrigen  Mädchen  und  einem 
6  Monate'  «Itea  Knaben»  mit  beiden  Kindern  «in  aandarbam 
UngUtek  haha.  .Daa  MSdcban  nlayicfa  b«kam,  ala  «a  kaum  «in 
balbee  Xahr  alblte,  einen  eigenthQmtidien  Krampflraateii,  wel- 
cher jedesmal  mit  einer  solchen  Heftigkeit  auUrat,  daäs  das 
Kind  viele  Mal  dem  £i*sticken  nahe  war.  Ihr  Arzt,  einer  un 
serer  gesuchtesten  Kinderärzte,  erklärte  die  Krankheit  für  einen 
Krampf  in  Folge  von  Vergro&serung  der  Thymusdrüse  (Astlimn 
thymicum  Koppii)  und  bebandelte  die  Kranke  beinahe  ein  gatt< 
ua  Mr..«hii«  den  goriagatea  firfotg.  Im  Juli       beiog  di« 
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Frau  mit  dem  kranken  Kinde  eine  Landwohnung,  wo  der  Krampf- 
hosten olme  ärztliches  Hinziithun  nach  und  nach  ganz  aufhörte, 
so  dass  das  Mädchen  gegenwärtig  gesund  ist.  Nun  aber  stellt 
.  sich  bei  dem  Knaben  seit  5  Wochen  derselbe  Zustand  ein; 
da  die  Frau  keine  Lust  hat,  ihr  Kind  wieder  nach  der  allo- 
pal^iaeheii  Methode  liebapdelB  m  laasaa,  inden  sie  diegfiiMt>. 

,  liebe  Fnpcbtlosigkeit  deraelbeiir  eiiiaiebt,  ae  fNigi  »ie  mkib,  ob 
die:  Homi^opatbie  HMtel  gegen  dieses  fbrvbtbare  .Leiden  babe, 

•  indem  sie-  im  Bfjdiungifalle  den  Knaben  meiner  Bebandbing 
übergeben  wolle.  Ich  öhernahm  denselben  am  2.  April  1848 
und  fand  nach  mehrlagiger  Beobachtung  folgendes  Krankheits- 
bild: Das  brünette,  schlecht  genährte,  meist  verdriessliche  und 
viel  weinende  Kind  ist  seit  einem  Monat  bereits  abgestillt  und 
wird  mit  versüsstcr  llindssuppe  und  üriesbrei  genährt;  vom 
Zahnen  ist  keine  Spur,  der  Appetit  gut,  8ttthl  oft  diarrhdiseb, 
der  Leib  meleoirisliscb,  die  E|lremit|ten  .mager,  der  Schlaf  Ton 
bäufigem  Weinen  untepbreeben  /  und  es  .nraeft,  damil  es  rubig 
werde,  in  der  Nacbt  g^fiktten  werden.  .  Wenn  es  einige  Sün- 
den mit  bäniigen  Üpterbre^ungen  gescblafen,  so  erwacbt  es 

,  plötzlich  mit  einer  langgedehnten,  krähenden  und  kreischenden 
Inspiration,  welche  4  —  6  Sekunden  dauert;  es  folgt  hierauf 
keine  Exspiration,  sondern  die  Respiration  steht  20 — 40  Se- 
kunden ganz  still.  Hierbei  wird  das  Kind  immer  mehr  und 
mehr  blau  im  Gesicht,  welches  sich  allmälig  mit  kaltem  Schweisse 
^bedeckt»  die  Augen  sind  offen,  stier  und  aus  den  Höhlen  wie 
berrorgetrieben,  der  Mand  ist  weit  geöffnet,  der  Tboraz  biibt 
sieb  auf,  der  normale  Hersseblag  ist  dentUcb  au  Üblen.  ,  Nun 
fingt  dss  Kind  mit  finden  and  FQssen,  wekbe  kalt  uni  mit 
baltom  Sebweisso'  bedeckt  sind,  au  zappeln  an,  macbt  eine 
lange  laute,  einem  Seufzer  ähnliche  Exspiration,  der  Athmungs* 
prozess  beginnt  wieder,  und  der  Anfall  ist  beendigt.  Dieses 
die  Eltern  im  höchsten  Grade  beängstigende  Jammerbild  stellt 
sich  3 — 4  Mal  in  24  Stundi  n  ein,  aber  jedesmal  nur,  wenn 
das  Kind  aus  dem  Schlafe  erwacht.  Es  ist  nach  dem  Anfall 
aebr  matt,  weinerlich  und  verdriea&lich  gestimmt,  hat  15—20 
Minuten  bescbleunlglen  Athm  und  viel  Scbweiss«  Die  £sb* 
lost  Jst  ungetrübt.  Die  aufa  Genaueste  und  au  wiederbolien 
Malen  angestellte  Perkussion  der  vordcni  Wand  dss  Tbom 
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liMS  mich  keine  VengrSssening  der  Thynittsdrllse  erkenneii, 
aadi  der  Urnftog  dee  Hertens  md  deseen  Töne  leigCen  keine 
Abnafmitil;  die  Aueklilletion  der  Lunge'  und  grossen  Gellsee 
boten  ebenftHs  nicht  die  geringste  Regelwidrigkeit,  woraus  ich 
die  Ueberzengnng  schöpfte,  dass  des  vorhandene  Leiden  we« 
der  von  einci  Vcrgröss^^rirng  der  Thymusdrüse,  noch  Ton  einer 
Erweiterung  des  Herzens,  noch  vom  OfTensteheTi  des  Foramen 
ovale,  noch  von  einer  Tuberkulose  abhänge,  sondern  eine  reine 
Neuropathie  sei.  Ich  verordnete  Bellad.  6.,  alle  2  Stunden 
eine  Gabe,  lless  den  sefawerverdanlieben  Griesbrei  aussetzen 
und  statt  dessen  Arrow-rool  Mittags  und  Nachts  in  Milch  flüs- 
sig  gekocht,  Frftb  und  Abends  aber  mit  Mehlspeise  eingekochte 
llindssuppe  geben.  Nachdem  naeb  4  Tagen  nicht  die  geringste 
Besserung  ersicbllidi  war,  gab  idi  am  10.  April  Ipecac  3., 
alle  S  Stunden  eine  Gebe,  allein  auch  dieses  Mittel  blieb  er- 
folglos» Nun  schritt  ich  den  15.  April  zu  Yeralrum  6.,  alle 
2  Stunden  eine  Gabe,  worauf  eine  so  merkliche  Besserung 
nach  und  nach  sich  einstellte,  dass  nach  3  Tagen  gar  kein 
Anfall  mehr  zu  Stande  kam.  Bis  Ende  April  liess  ich  Yeratr. 
4  Mal  am  Tage  und  1  Mal  in  der  Nacht  fortnehmen,  und  es 
hat  sieh  seit  dem  18.  April  gar  kein  Anfall  mehr  gezeigt.  Er- 
wähnen mnss  ich  nodi,  dass  während  des  Gebraucbes  des 
Tentr«  tfiglich  3— -4  dnnkdbramie,  breiartige^  aasbafi  riechende 
SiftUn  sich  elnslelllen,  und  der  Meteorismus  hierbei  ginslich 
sich  verler. 


Leichtere  Grade  von  Asthma  laryngeum  kommen  bei  Kin> 
dern  hiufig  vor  und  sind  nicht  gefährlich.  In  einem  solchen 
Grade,  wie  der  eben  beschriebene  Fall,  ist  die  Gefahr  sehr 
gross,  weil  häußg  während  des  Anfalls  Apoplexie  eintritt, 
weshalb  man  mit  der  Prognose  sehr  vorsichtig  sein  muss.  In- 
teressant Ist  hier  der  gAnatige  Erfolg  der  bomtopatbiscben 
Behandlung  der  Allopatfaie  gegentber,  wdebe  durch  ein  gan* 
aes  lahr  keinen  Erfolg  ersiden  konnte.  Abermals  ein  Beweis 
Mr  das  ftositive  Wifken  der  Hdni(k>patiiie,  so  wie  Mr  das 
entschiedene  üebergewicht  der  homöop.  Therapie.  Der  Ho« 
müopath  keniU.  bei  den  krampfhaften  Krankheiten  kein  soge- 
nanntes Anlispasmodikum ,  welches  für  alle  Krampfformen 
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IMiMt  oder  pmea  loll,  80lid«ra  er  berAekeicbti|t  .die  Form 
des  Kitnipfes«  das  Ton  ihm  ergrifiene  Organ  oder  System» 
die^rsacben,  die  iho  herronubrifigeii  im  Stande  sind,  sa 

vie  die  ihn  begleitenden  Zufälle,  und  w§bh  auf  Grund- 
lage sämmtlicher,  die  Krankheit  erregender,  darstel- 
lender und  begleitender  Erscheinungen  das  dem  Krank- 
lieitsbilde  in  seiner  Ge  sammtheit  genau  entspre- 
chende üeilmiltel.  Es  ist  freilich  oft  der  Fall,  dass  maa 
bei  der  MiUelwabl  einen  Fehlgriff  macht,  besonders  bei  sehr 
kompliiirteD  oder  noit  andern  Krankheiten  viel  Aehnliehlteit 
darbietenden  Symptomengroppen,  wo  es  manchmal  nicht  mAg* 
Ucli  ist,  a  prima  vista  das  punctum  puncti  su  treffen:  allein 
der  denkende,  fleissige  und  genau  distinguironde  Homöopath, 
der  die  ihm  Torkommenden  Krankheiten  mit  den  ihm  bekann- 
ten Arznei  Symptomen  oft  und  genau  zu  vergleichen  nicht  un- 
terlässt,  \\'\id  dem  die  Heilung  zu  Stande  bringen  könnenden 
Mittel  bald  auf  die  Spur  kommen,  und  hat  er  es  einmal  ge- 
funden, so  ist  gewiss  seine  Kur  von  dem  besten  Krfolge 
gekrönt« 


Digitized  by  Google 


■  « 


Oracle  von  J.  6.  Hirsehfeld  in  Leipil^. 
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VI. 

lieber  fiussere  und  innere  A^miiehkeÜ 

Von 

Dr.  Wilbelm  Arnold  m  Heidelberg. 

In  der  Schrift  über  das  idiopathische  Heilverfahren  un- 
terschied ich  eine  innere  und  äussere  Aehnlichkeit  in  den 
KrankbeiteerscheinuDgeii  und  Arznei  Wirkungen,  was  mehrfache 
Anfragen  reranlasste»  welche  ich  auf  diesem  Wege  beantwor* 
ten  will* 

An  dem  Hnsrentändniss,  welches  dardi  diese  Unter- 
scheidang  Teranlaast  wurde,  trage  ich  zum  grössten  Theil  die 

Schuld,  weil  ich  dieselbe  nur  angedeutet  und  nicht  ausführ- 
licher besprochen  habe.  Ich  unterscheide  die  innere  Aehn- 
lichkeit von  der  äusseren  nicht  als  deren  Gegensalz,  sondern 
als  Ergänzung  derselben;  ich  lege  für  Erlangung  einer  gewis- 
sen YoUsiändigkeit  des  Bildes  der  Kronkheit  und  der  Arznei- 
wirkung  und  für  Gewinnung  einer  gr6sseren  Zahl  und  Mannich- 
falügkeit  von  Yergleichungspunkten  einen  nicht  geringen  Werth 
auf  Beachtung  der  inneren  Veränderungen  heim  Kranksein  und 
hei  der  Wirkung  der  Arzneien. 

Ich  habe  wohl  nicht  nothwendig  hier  auszusprechen,  dass 
ich  H ahnemann  vollkommen  beistimme,  wenn  er  erklärt,  an 
sich  erkennbar  und  auf  irgend  eine  Weise  täuschungslos  er- 
kennbar sei  (las  \\'csen  der  innern,  unsichlbnron  Veränderung 
nicht  (Organen  §.  5).  Dagegen  kann  ich  mit  vollem  Crnnde 
behaupten,  der  Reformator  sei  zu  weit  gegangen,  indem  er 
dem  unsichtbaren,  krankhaft  Veränderten  im  Innern  die  unsem 

Sinnen  merkbare  Veränderung  des  Befindens  im ,  Aeusserea 
III.,  2.  U 
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(Symplonen-lRbegrifl)  entgegensietU  (Organon  (.  6).  —  Dass 
Hahnemann  bei  Erkennung  der  Krankheiten  und  der  Aranei- 
wirkung  eich  an  den  Inbegriff  der  Süsseren  Symptome  haften 
will  und  auch  wirklich  hSit,  dies  erhellt  aus  vielen  Stellen 

seiner  Schrillen  und  aus  der  Art,  wie  er  und  die  meisten  Ho- 
möopathen bei  Auffassung  des  Kranklieitsbildes  und  hei  Wahl 
der  Arzneien  verluhren,  unverkennbar.  Ich  will  liier  keinen 
Tadel  über  dieses  Verfahren  aussprechen,  denn  es  hat  bisher 
80  schöne  Resultate  geliefert,  dass  man  dafür  nur  dankbar 
'  sein  kann:  damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  wir  den  Grund- 
satz, nur  die  Veränderungen  des  Befindens  im  Aeussmn  zu 
beachten,  und  das  Verfahren  darnach  fflr  unübertrefflich  hal- 
ten  und  unbedingt  befolgen  müssen*  Die  Wissenschaft  ge- 
statfet.  uns  die  möglichste  Freiheit  der  Forschung,  verlangt 
aber  auch,  dass  wir  dabei  mit  möglichster  Allseitigkeit  ver- 
faliien  und  uns  stets  durch  die  Gesetze  der  Vernunft  leiten 
lassen.  Ich  konnte  daher,  so  sehr  mich  auch  der  Ausspruch 
Hahnemann's:  erkennl)ar  ist  das  innere  Wesen  der  Krank- 
heiten nicht,  in  seiner  Hypothesen  zernichtenden  Wirkung 
freute,  mit  ihm  doch  nie  so  weit  geben,  mich  blos  an  die 
Aeüsserlichkeit  der  Erscheinungen  zu  halten.  Es  war  mir 
stets  Bedürfniss,  nach  dem  Organe  lu  fragen,  welches  vor- 
zugsweise ergriffen  sich  zeigte,  ich  ftthlte  stets  die  Nothwen- 
digkeit,  die  Veränderungen  der  Oi|;ane  zu  beobachten,  inso- 
fern dies  mittelbar  oder  unmittelbar  durch  die  Sinne  möglich 
war.  Durch  Hahnemann  gewarnt,  hielt  ich  mich  dabei  von 
Hypothesen  frei,  suchte  aber  nach  ähnlichen  Vennuierungen 
in  der  Wirkung  der  Arzneien,  und  fand  diese  theils  in  toxi- 
kologischen BeobaciiUjii^'cn ,  tlieils  in  Versuclion  an  Thieren, 
Die  Anstellung  suhlui  Experimente  bat  mir  mehrfach  den 
Tadel  homöopathischer  Aerzte  zugezogen,  und  das  Ergebniss 
wurde  von  Allopathen  wenigstens  nicht  benutzt,  weil  ihnen^ 
das  Heilgeseti  fiehlte,  das  hierbei  hätte  zur  Leitung  dienen 
kAonen*  Dies  hielt  mich  nicht  ab,  meine  Experimente  an 
Thieren  und  die  Beobachtungen  der  Toxikologen  tu  meinem 
Zwedce  auszubeuten,  und  ich  kann  behaupten,  dass  Ich  da- 
bei manche  lohneude  Ergebnisse  am  Krankenbette  erlangt 
habe. 
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Der  Gnindsafz,  neben  der  aussorn  auch  die  innere  Aehn- 
liclikcil  zwisciien  Krankbeil  und  Arznciwirkung  zur  Erlangung 
mögliolist  vieler  und  sicherer  Anhaltpunkte  bei  der  Heitmitlei« 
wähl  zu  beachten,  gewiimt  fär  mich  mit  jedem  Tag  grösseren 
Werth,  als  er  mir  mehr  und  mehr  Aufschlue  am  Krankenbelte 
bietet,  ineefero  er  sich  an  die  Forschungen  in  der  physika- 
liach-diemischea  Diagnose  nnd  pathologiseben  Anatomie  an- 
schliesst,  und  dabin  wirkt,  dass  dieadbeo  auch  für  die  Praiis 
branebbar  werden.  Ich  halte  es  daher  fftr  meine  Pflicht,  den 
Wenb  dieses  Graadsatzes  durch  einige  Beispiele  darzutbun. 

Vorerst  wollen  wir  die  Wirkung  des  Phosphors  ina  Auge 
fassen.  Dieses  Mittel  hat  so  Tiele  Symptome,  welche  nach 
dem  Gesetze  der  Aehnlichkeit  auf  die  Anwendung  gegen  Ent- 
zöndung  der  Respirationsorgane  hinweisen ,  dass  man  sieh  sehr  " 

wundern  niüssle,  wenn  die  Homöopathen  hier  noch  keinen 
Gebrauch  davon  giiiiiaclit  lifiUcii.  Wir  wollen  nun  sehen,  ob 
ihre  näheren  Indikationen  für  den  Gebrauch  dieses  Mittels  bei 
Lungenentzündung  ricbli|^  und  scharf  gestellt  sind. 

Man  hat  den  Phosphor  anempfohlen  bei  Komplikation  dei^ 

Pneumonie  mit  Bronchitis,  bei  pleurilischem  Exsudat,  bei 
Exsudat  in  das  Parenchym  der  Lungen,  bei  Hepatisation,  auch 
wenn  dieselbe  schon  w(iit  vorgeschritten  ist,  bei  Pn* mnanicn 
im  Verlaufe  der  Tuberkulose,  bei  grosserNiedergeshIagenheit  der 
Kräfte,  kraftlosem  Husten,  fehlender  Krise  wegen  KraOtmangeit. 
bei  beginnender  oder  zu  fiirchtenderLungenlähmung,  beim  Ein- 
lrttt.nBrrii«er£recbeinttngen,  im  an^tbildelen  iierv<l«en  Stadium, 
bei  PneoiRQDien,  welche  sor  Zeit  von  herrschenden  Typhus^ 
epidemien  Torkommeo,  bei  Pneumonien  filterer  Leute,  he« 
sonders  wenn  sie  schon  Ifiugere  Zeit  an  chronischem  Schleim- 
husten  und  Atbembeengung  gelitten  haben.  —  Ich  gestehe 
offen,  dass  ich  diesen  Angaben  keinen  grossen  Werth  bei- 
lege, Wohi  jeder  Arzt,  der  sich  schon  einige  Zeit  durch  das 
Gesetz  der  Aehnliclikeit  am  kiaukenbelle  leiten  liess,  kann 
bestätigende  Beobachtungen  für  dieselben  beibringen.  Damit 
ist  -  aber  ihr  Wertli  noch  nicht  dargetban ,  denn  wenn  der 
Phosphor  euch  wiederholt  in  dem  einen  und  «ndern  der  ge- 
nannten Zu|t&nde  whrkaam  sich  gezeigt  hat,  so  sind  ander« 
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Maie  wißder  ganz  andere  Arzneien  nöthig.  Dies  hat  sclnea 
Grund  vorzüglich  darin,  dass  die  genannten  Ausdrücke  durch- 
aus keine  Zustande  bezeichnen,  "weiche  ais  palhologisch-lhe- 
rapeutische  Besondcriieiten  gellen  können.  Wir  dürfen  aber 
dieae  Angaben  nidit  dem  Gnindgeaeta  der  Homöopathie  zum 
Vorwurf  machen,  sondern  den  Homdopathen ,  welche  sich  von 
den  Ansichten  der  herrschenden  Schule,  in  der  sie  aufgewach- 
sen sind,  nicht  frei  lu  halten  wiissten. 

■  Wir  dQrfen  auf  den  Ausspruch  „der  Phosphor  ist  ?or- 
züglich  bei  typhösen  oder  nervösen  Pneumonien  besonders 
wirksam*'  nicht  nur  keinen  Werlli  legen,  sondern  müssen  ihn 
als  leicht  nucliiheilig  und  gefährlich  bezeichnen,  da  der  Ge- 
brauch von  SV  orten,  welche  keine  bestimmten,  scharf  begrenz- 
ten pathologisch- therapeutischen  Begriffe  bezeichnen,  leicht  zu 
Irrungen  bei  der  Arzneiwahl  Veranlassung  giebt,  und  von  dem 
Aufsuchen  empirischer  mit  Sicherheit  leitender  Anzeigen  ab- 
halten möchte.  —  Solche  Anzeigeia  hat  man  nun  für  den  Ge- 
brauch des  Phosphors  bei  Pneumonien  in  der  Aehnlichkeit  der 
äussern  Erscheinungen,  und  man  sieht,  dass  die  Aerzte,  wel- 
che sich  daran  halten,  bei  der  Wahl  des  Phosphors  oft  richtig 
geleitet  werden.  Mit  Hecht  bezeichnet  Kl.  MiUler  von  die- 
sem Grundsatze  ausgehend  den  Phosphor  ais  passend  für  die- 
jenigen Pneumonien,  bei  denen  sich  ausser  der  Dyspnoe  und 
den  Athembeschwerden  auch  Schmerzen,  vorzüglich  stechende, 
durch  Husten  und  Athem  erregt  oder  vermehrt,  bemerkbar 
machen,  also  auch  l>ei  Pleuropneumonie,  wenn  der  wenige 
Aaswurf  Schleim  oder  Blatschieim  enthdlt  und  das  Athmen 
nur  schwierig'  durch  die  freigebliebenen  Lungentheile  ausge- 
übt werden  kann.  Ausserdem  weist  Kl.  MQiler  dem,  Phos- 
phor in  Pneumonien  TorzAglich  dann  seinen  Platz  an,  wenn 
Depression  der  Geistesthatigkeiten,  leichte,  blande  Delirien  mit 
Flockenlesen  und  SeliiMiiliiipfen,  wenn  schneller  Kräfte  verfall, 
kalter  klebriger  Sehweiss,  schwacher,  scluielh  r  IHils,  matte 
Augen,  eingefallenes,  hippokralisches  Gesicht,  trockene  Lippen 
und  Zunge  ohne  Durst,  kurze,  m&hsame  Respiration  mit  we- 
nig und  beschwerlichem  Husten  und  Auswurf,  Beklemmung 
und  Aengstlichkeit,  oft  durchflUiger,  unwillkttrlicber  Stuhlgang 
zugegen  «ind  (Homöopath.  Ylerteljahrschrift  Bd.  L  S.  158  ff.)* 
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So  riditig  diese  Bemerkimgen  siiid,  so  glaube  ich,  dass 
die  fndikalioflen  fikrdeii  richtigen  Phospliürgebraiich  bei  Pneu- 
monie durch  die  Wahrnehmung  der  Veränderungen,  welche 
der  Phusphor  im  Organismus  bewirkt,  und  durch  Uebertragung 
dieser  Wahrnehmung  auf  die  kliiiisclie  iieobachlung  nocli  we- 
senüich  bereichert  werden  können.  Iii.  Müller  bat  aucb  io^ 
.  dieser  Beziehung  auf  die  durch  meine  Experimente  nachge* 
mesene  Veränderung  des  Blutes  nach  Einwirkung  des  Phos* 
phofs  aafmerksam  gemacht.  Ich  glaube  hienu  noch  bemerken 
zu  mitesen,  dass  der  Phosphor  nicht  blos  die  Gerinnbarkeit 
des  Blutes  Termindert,  auflösend  auf  die  Blutkörperchen  wirkt 
und  die  Farbe  des  Blutes  ins  Violelte  umwandelt,  sondern 
aucli  dessen  Ergiessung  ins  Gewebe  der  Organe  und  überhaupt 
den  Austritt  aus  den  liluigefässen  zu  bewirken  und  demgemäss 
aucb  bluLiHigen  zu  erzeugen  vermag.  Bedenken  wir  dabei,  dass 
der  Phosphor  keine  Entzündung  im  eigentlichen  Sinne  hervor- 
rufen kann,  so  werden  die  Indikationen  für  den  Gebrauch 
desselben  bei  dem  Zustand,  den  man  als  Pneumonie  zu  be- 
zeichnen pflegt,  sich  anders  gestalten.  Der  Phosphor  kam 
nach  meiner  festen  Ueberzeugung  zu  dem  Rufe ,  dass  er  Ent- 
zfindung  einzelner  Organe  Terursacht,  weil  man  nach  dem 
dnrch  ihn  bewirkten  Tode  der  Thiere  Röthe  Terschiedener 
Körpertheile  beobachtete  und  weil  man  ilin  für  ein  Reizmittel 
hielt.  Ich  sah  bei  allen  meinen  Experimenten  in  den  Leichen 
der  durch  Phosphor  getödteten  Thiere  nie  eine  ungewöhnlich 
starke  Entwickhing  der  Haargelässe  und  nie  ein  Stocken  des 
in  ihnen  in  vermehrter  Menge  angehäuften  Blutes.  Man  kann 
also  nicht  sagen,  der  Phosphor  erzeugt  Lungenentzündung, 
wonn  man  es  mit  diesem  Begriffe  streng  nehmen  will.  Ich 
fand  dagegen  in  den  Lungen  der  durch  PJbosphor  Vergifteten 
Ikide  Stellen,  dieselben  waren  oft  mit  Blut  mehr  als  gewöhn- 
lich angefjUlt,  welche  HypcrSmie  znweilen  eine  festere  Be- 
sehafrenheil  des  Lungengewebes,  das  auch  an  einzelnen  Stel- 
len niclit  mehr  knisterte,  luv  Folge  hatte.  Line  völlig  ausge- 
bildete Hepatisation  der  Lungen  habe  ich  nie  beobachtet,  aber 
Bibra  hat  Hepaiisaüon  und  Ihcilweise  Tuberkelbildung  ge- 
sehen. Dies  mag  darin  seinen  Grund  haben,  dass  er  den 
Pliosplior  in  Form  der  Dämpfe  unmittelbar  auf  die  Lunge  und 
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fwar  längere  Zeit  einwirken  Hess.  Das  in  den  i.uiigcii  ange- 
häufte Blut  war  dunkler,  violet,  überhaupt  missfarbig  und 
flüssig.  Auch  fand  man  einzelne  grossere  und  kleinere  Steilen 
von  gleicher  Farbe,  die  von  ergossenem  Biut  herrührten. 
Diese  traf  man  auch  auf  der  Lungenschleimhaut,  und  der 
Schleim  war  häufig  mit  Blut  ▼eronischt.  Ganz  aiulers  sind  die 
Verftndenifigeii  io.  den  Longen  nach  Einwirkung  von  AkoniC. 
Ich  sah  sehr  bedeutende  Blutfillle  in  den  Lungen  nach  An- 
wendung von  Akonitin  nnd  Akonit-Extrakt  vorzüglich  hei  krftf- 
Ilgen ,  gut  genShrten  Thteren ;  bei  schwMeren  Thieren  und 
ßolchen.  die  einige  Zeit  Mangel  an  Nahrung  hatten,  war  die- 
selbe weniger  auffallend,  und  nach  Blutverlust  verlor  sie  sich 
bald.  Das  ßlut  fand  ich  vorzugsweise  in  den  Gefässen,  so- 
wohl Arterien  als  Venen,  angesammeit,  wo  es  auch  gern  ge- 
rann, so  dass  oft  reichliche  Gerinnsel  in  beiderlei  Gefässen 
vorkamen.  Die  Blutlülle  in  den  Lungengefässen  war  bei  der 
.Wirkung  von  Akonit  häufig  so  gross,  dass  die  Lungenarterien 
deutliche  l^ulsationen  und  auch  Seüenbewegungen  erkennen 
liessen,  wenn  man  die  Brust  der  Thiere  während  des  Lebens 
oröffnete.  Austritt  von  Biut  in  das  Gewebe  der  Langen  oder 
auf  die  Scbleimhant  derselben  ist  bei  Akonit  viel  seltener  als 
bei  Phosphor  zu  sehen,  und  auch  nicht,  wie  bei  diesem,  die 
Folge  von  Resolution  des  Blutes,  sondern  mehr  die  Wirkung 
der  üeberfülhin^T  der  Gefässe  (Hygea.  ßd.  21,  S.  1 — 30.) 

Es  ist  eiuleuclilentl,  dass  die  Fälle,  denen  i^iiosphor  nach 
den  Gesetzen  der  Aehnlicbkeit  entspricht,  von  denen,  für 
weiche  Äkonit  passt,  wesentlich  verschieden  sind.  Vergleichen 
wir  die  Verlnderungen  in  den  Lungen  mit  den  ZußHen,  wel- 
che diese  Mittel  wlbrend  dte  Lebens  bewirken,  und  den  Be- 
obachtnngen  am  Krankenbette,  so  finden  wir  ein  anffallendes 
Zasamrnenstimmen  aHer  drei  Erkennungsmittel  der  eigenartigen 
Heilwirkungen.  Es  lässt  sich  daher  nicht  läugnen ,  dass  hier 
die  Ermittlung  der  innern  Veränderungen  des  betrelTenden 
Organs  von  liöchster  Wichtigkeit  ist,  um  eine  grössere  Zahl 
von  Vergleichungspunkten  nach  dem  Gesetze  der  Aehniichkeit 
zu  erlangen,  und  dass  bei  Beobachtung  dieser  innern  Aehn- 
iichkeit die  Wald  an  Sicherheit  gewinnt.  WoMte  man  sich, 
der  gewöhnlichen  Ausdnicksweise  bedienen,  so  kdnnte  man 
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demnich  sageo,  Akonit  pasBt  fOr  die  reiiiea,  sogtnaBalen 
echten  EntiOndungen,  Phosphor  dagegen  für  die  sogenannten 

typhösen  mit  Resoinlion  des  Blutes.  Ich  lege  jedoch,  wie 
schon  beaieikl,  auf  diese  Unterscheidung  keinen  besonderen 
Werlb,  da  sie  weder  wissenschafllich,  durchaus  begründet, 
noch  praktisch  von  grosser  Bedeutung  ist.  Jeder,  das  spe- 
zifische Ueilverfahren  übende  Arzt  weiss,  dass  bei  sogeaann-. 
len  echten  Lungenentzündungen  ausser  Akonit  noch  manche 
Mittel  in  die  Wahl  kommen»  und  dass  hei  sogenannten  typhd- 
sen  Pneumonien  Phosphor  nicht  das  einzige  Heilmittel  ist; 
Um  genau  zu  unterscheiden ,  und  sich  bei  der  Wahl  der  Heil- 
mittel nicht  in  die  Irre  föhren,  sondern  sicher  leiten  zu  las- 
sen, müssen  wir  nidit  blos  die  Bezeichnungen  echte  und  ty- 
phöse Pneumouie  verwerfen,  sondern  auch  von  dem  gewöhnlichen 
Begriffe  derEnlzündung,  dersciion  so  oft  auf  falsche  Behaiulhings- 
weise  lührle,  weil  es  ihm  an  siciierer  Begründung  fehlt,  ab- 
sehen. Wir  wollen  die  Blutrulle  in  den  Lungen,  oder  um  uns 
eines  gangbaren  Ausdruckes  zu  bedienen,  die  Hyperämie  ins 
Auge  fassen,  und  den  Ausdruck  Entzündung,  der  zur  Bezeich- 
nung so  verschiedener,  zum  Theil  entgegengesetzter  Zustande 
benutzt  wird,  als  bildlich  und  demnach  nicht  erfahrung^missig, 
also  aach  in  einer  Erfahrungswissenscballt  nicht  vemünitig/ 
nicht  rationell,  beseitigen.  Fassen  whr  die  Versuche  an  gesun- 
den Menschen,  die  Beobachtungen  bei  Vergiftungslallen  und 
die  Experimente  an  Thieren  zusammen,  so  müssen  wir  den 
Phosphor  als  Heilmittel  nach  dem  Gesetze  der  Aehnlichkeit 
für  angezeigt  erklären,  wenn  folgender  Zustand  vorhanden  ist: 
Biutfulle  in  den  Lungen,  Ilüssige  BeschalTenheit  des  Blutes, 
verminderter  Umfang  der  Blutkörperchen,  mehr  oder  weniger 
ToUatindige  Auflösung  derselben,  Abnahme  oder  Verlust  der 
Gerinnbarkeit  des  Blutes,  Auatritt  desselben  in  das  Gewebe 
der  Lungen,  des  BruslTelb  oder  der  Lungenschleimhaut,  Ver- 
mischung Ton  aufgelöstem  oder  missfarbigem  Blut  mit  dem 
Bronchialschleim,  Auswurf  von  Blut,  besonders  wenn  es  die 
genannte  BeschafifenheiL  iiai,  ülulfülle  beiGegeuwari  vuii  J.ungen- 
tuberkeln.  Der  Grad,  die  Dauer  uud  Au^liildung  der  Blutfüllc 
darf  kein  Bestimmungsgrund  für  oder  gegen  die  Anwendung 
des  Phosphors  abgeben,  er  ist  Ueiimiiiei  bei  Hyperämie, 
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Stase  und  üepttiiatioB,  wenn  das  Blut  die  angegebene  Be*. 
•chaffenheit  bat.  Hat  man  durch  die  |ibysikalische  Unter- 
auchung,  durch  Beobachtung  dea  Auswurfs*,  durch  Erraitüung  * 

der  Bescbaflenheit  des  aus  diesem  oder  jenem  Theil  ausgelre- 
teneo  Blutes,  durcii  BeuLacbtung  der  küi  j  crbeschaffenhcit  und 
Lebensweise  des  Kranken  und  der  Sch5dlRhkeilcu ,  welcbe  auf/ 
ihn  eiiigewirkt  baben,  so  wie  der  e]iitleuiisclien  oder  endemi- 
scben  Verbäiiuisse  die  üeberzeugung  gewonnen ,  dass  der  be- 
zcicbnete  Zustand  in  den  Lungen  sich  hndet,  und  trifft  man 
dabei  noch  die  Erscheinungen,  wie  sie  durch  Fhosphor  bei 
gesunden  Menschen  erzeugt  werden,  weiche  die  Aeusserung 
einer  Resolution  des  Blutes  und  einer  Hyperämie  in  den  Lungen 
in  besonderer  EigenlhQmlichkeit  sind :  so  wird  man  sieh  nicht 
leicht  beim  Gebrauch  des  Phosphors  irren,  man  wird  die  Wahl 
ditM  s  iitiersclzlichen  HeilmiUtlä  niciil  zu  bereuea  brauchen, 
soiidirii  den  crwünsciilcn  Heilerfolg  in  der  Regel  erzielen. 
Dieses  j>t  mir  vurzüglicb  gelungen,  wenn  icli  Grund  balle, 
die  genannten  den  Pliosphor  charakterisireuden  Veränderungen 
in  den  Lungen  anzunehmen,  und  dabei  die  folgenden  Erschei- 
nungen in  grösserer  oder  geringerer  Zahi  zugegen  waren: 
Gefahl  von  Beengung,  wodurch  das  Athmen  erschwert  wird, 
•Klage  über  Schwäche  in  der  Brust,  welche  bei  der  Unmög- 
lichkeit zu  tiefen  Inspirationen  zuweilen  mit  der  Furcht  ver- 
bunden ist,  es  möge  das  Athmen  ins  Stocken  gerathen;  Em- 
pfindung von  Vullsein  in  der  Brust,  dabei  uilers  aucb  von  er- 
höhter Wärme,  zuweilen  von  ilrennen  ;  Stiebe  an  dieser  oder 
jener  Stelle  der  Brust,  sie  sind  jedoch  Im  den  Pbospbor  iiicbt 
so  cbarakleristiscb ,  helfen  weder  eine  besliuinite  Anzeige  noch 
Gegenauzeige  abgeben;  eine  mit  röchelndem  Geräusch  verbun- 
dene Respiration,  wobei  sich  ein  besonders  mit  missfarbigem 
Blut  vermischler  Schleim  schwer  herausbringen  lässt;  ein  sel- 
tener trockener  Husten ,  bei  dem  es  nach  einiger  Anstrengung 
auch  schwer  zum  Auswurf  kommt,  wiewohl  Schleim  oft  mit 
Blut  in  den  Luftwegen  sich  findet,  der  in  andern  Fällen  ohne 
grosse  Anstrengung  und  zuweilen  seliisl  iciolil][;ii  iiu-gevvui leii 
wird;  bäufig  bat  der  Husten  starke  Beengung  hihI  i^cangstigung 
zur  Folge;  Blutung  aus  andern  Tbcilen,  besonders  der  Nase 
mit  der  öfters  geuanuicii  BeschaU'euheil  des  Bluts;  dumpfer 
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Scbmerx  hb  Kopf,  besonders  in  der  Stime,  EIngenommenheH 

des  Kopfes,  Betäubung^  sogar  Verlust  des  Bewusstseins,  Irre- 
reden; grosse  Matligkeil,  eine  lähmige  Kraftlosigkeit  in  den 
GlliHlei  ij',  külile,  welke  Haut,  besonders  Kälte  d»  r  (rlieder  oft 
'bei  crhöhler  '1  eniperalur  des  Koples;  Schweiss,  besonders  küh- 
ler mit  dem  Gefühl  der  Eotkräflurig ;  beschleunigter  Puls,  mehr  - 
biufig  als  schnell,  meist  weich,  zaweileii  klein,  leicht  zu  un- 
terdfUcken.  Hier  babe  ieb  oft  von  cUm  Pbospbor  die  herr- 
lichsten und  nicht  selten  sehr  schnelle  Heilwirkungen  gesehen, 
und  ich  balle  ihn  in  solchen  Fällen  für,  angezeigl,  'ohne  dass 
ich  iSagnen  ni5chle,  er  habe  sich  auch  in  andern  PSlIen  zn- 
weilen  heilkräftig  bewiesen,  wohl  weil  die  ihm  eigene  Blut- 
krase  nicht  so  entwickelt  war,  deshalb  auch  nicht  so 
entschieden  durch  die  Erscheinungen  während  des  Lebens  sich 
äusserte.  Dies  isl  besonders  auffallend  bei  sogenannten  Pneu- 
monien, die  zu  Zeiten  vorkommen,  in  denen  Typhus  herr- 
schend isl;  während  viele  Fälle  derselben  unzweifelhaft  den 
Phosphor  verlangen,  sind  andere  nicht  so  diarakteristisch  ge-  > 
staltet»  so  dass  man,  wenn  der  Werth  dieses  Mittels  sich  nicht 
schon  gezeigt  hStte,  leicht' versucht  werien  konnte,  ein  an« 
deres  in  die  Wahl  zu  bringen;  sie  haben  aber  dennoch  im 
Pbospbor  ihr  bestes  Heilmittel.  Solche  Beobachtungen  mögen 
wohl  die  Veranlassung  zur  allgemeinen  Empfehlung  des  Phos- 
phors gegen  Pneumonie  gewesen  sein,  sie  sollten  uns  aber  nur 
zur  Aufmunterung  dienen,  die  epidemische  Konstitution  recht 
fleissig  zu  studiren ,  was  bei  dem  idiopathischen  Verfahren 
stets  fruchtbringend  für  das  Handeln  am  Krankenbette  ist. 

Gleich  wie  bei  der  krankhaften  BlutfftUe  in  den  Lungen, 
so  ist  auch  bei  Erweichung  der  Himsubstahz  die  Beachtung 
der  inneren  Aehnlichkeit  von  grossem  Werthe  für  die  Wahl 
des  Phosphors.  Bei  meinen  Versuchen  mit  diesem  Mittel  an 
Thieren  beobacliLute  ich  als  ständige  Erscheinung  Erweichung 
der  Zentralllieile  des  animalen  Nervensystems,  besonders  des 
Gehirns,  weniger  auüaileud  des  Uiickeumarks  (Hygea  Bd.  23). 
Dies  ist  nicht  zu  verwundern,  da  derselbe  auf  verschiedene 
organische  Gebilde,  besonders  Eiweissstotf,  auflösend  wirkt  und 
ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Zentialmasse  des  animalen 
Nervensystems  ist.  Es  hat  diese  Thatsache  nicht  blos  wissen-  * 
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-tohaltliclMa  Intefessa,  Moton  auch  grossen  praktisdieii  Werth, 
ineofern  der  Phosphor,  den  ich,  von  diesem  Ergebniss  der 
Experimente  ansgehend ,  bei  Himerweichung  angewendet  bebe, 

auch  hier  seine  Heilkraft  vollkoiumen  bewährte.  Da  die  he- 
treffenden  Bfobaclitungen  von  VVerlh  für  eine  erfolgreiclie  Be- 
handlung einer  in  der  Regel  als  unheilbar  bezeichneten  Krank- 
heit sind,  und  auch  neue  Beweise  für  die  Ausdehnung  des 
Gesetzes  der  Aehnlichkeit  auf  innere  Verinderuo^ea  liefern, 
so  will  ich  dieselben  hier  kurz  mittheilen. 

£in  Landmann  Ton  40  Jahren,  der  von  Jogend  auf  schwftcb- 
lieh'  var  und  die  mil  der  Landwirthschaft  ?erbundenen  kfir- 
perlicfaen  Anstrengungen  nicht  wohl  ertragen  konnte,  lebt  seit 
sehn  Jahren  in  kinderloser  Ehe.  Seit  seiner  Verheirathnng 
hat  seine  körperliche  Kraft  mehr  und  mehr  abgenommen;  er 
Tersichert,  dass  der  Beischlaf  jedes  Mal  schwächend  auf  ihn 
gewirkt  habe,  und  zwar  für  mehre  Tage,  in  der  letzteren 
Zeit  selbst  für  VVodiea;  wirklich  krank  ist  er  erst  seit  einem 
Jahre.  £s  hat  sich  sein  Leiden,  so  viel  ich  durch  das  Exa- 
men herausbringen  konnte,  nicht  schnell  eingestellt,  sondern 
nach  und  nach  entwickelt,  und  dasselbe  war  in  der  letzten  . 
Zeit  bis  2tt  solchem  Grad  gestiegen,  dass  der  behandelnde 
Arzt  das  Uebel  Gkr  eine  unheilbare  Hum^rweichung  erklärte, 
im  Februar  sah  ich  den  Kranken  zum  ersten  Mal  nnd  tgM 
ihn  auf  der  linken  Seite  gelähmt.  Die  Lifamung  betraf  yor-  . 
züglich  die  Extremitäten  dieser  Seite,  in  gleicher  Stärke  die 
obere  und  untere,  weniger  war  Gesicht  und  Zunge  ergriffen, 
doch  fand  ich  das  Sprechen  etwas  erschwert.  Die  Lähmung 
der  linken  Güedmaassea  war  nicht  vollständig,  das  heisst  der 
Kranke  konnte  einige ,  wiewohl  unsichere  Bewegungen  machen, 
hatte  auch  die  ErapfilngUchkeit  für  Berührungen,  überhaupt 
für  iussere  Eindrücke  nicht  ganz  verloren;  dabei  empfiind  er 
aber  ohne  alle  iussere  Veranlassung  im  kranken  Bein  und  Arm 
einen  Schmerz,  der  zuweiten  sehr  heftig  wurde,  wozu  sich 
I  gern  unwillkürliche  Bewegungen  gesellten,  die  aber  nie  von 
langer  Dauer  waren  und  inmuM  luu  die  Gliedmaassen  der  kran- 
ken Seile  betrafen.  Benierkenswerüi  ist  noch  eine  gewisse 
Steifheit  des  linken  Armes  und  Beines,  so  dass  man  Mühe 
hatte,  dieselben  zu  beugen  und  überhaupt  Bewegungen  daran 
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TonunehÖMO.  PaÜedt  klagte  öber  öftere  SeifwimlehiiiAlle, 
der  Kopf  war  eingenommen,  sein  DenkrermSgen  nicht  frei, 

sein  Erinnerungsvermögen  sehr  trSge  und  uiivollkommen.  Rich- 
tete mau  eine  Frage  an  ihn,  so  dauerte  es  lange,  bis  er  eine 
Antwort  gab,  und  diese  war  selir  kuvz  imd  jiicist  niclit  voll- 
ständig, was  unverkennbar  von  einer  Hemmung  der  Seelea- 
thäligkeit  abhing,  aber  durch  das  Schwerflllige  der  Sprache 
noch  erböbt  warde.  Die  Essluet  war  gering,  die  StublenU 
leerung  trat  nur  selten  und  nnter  Anstren^ang  ein,  wae  wobl 
mit  seinen  Grand  in  zu  hiufigem  Gebrauch  tob  Abfflhrmittela 
hatte«  Der  Schlaf  war  unruhig,  oft  unterbrochen,-  und  nach 
dem  Erwachen  fühlte  sich  der  Kranke  am  stärksten  angegriffen, 
weshalb  er  auch  in  früherer  Zeit,  wo  das  t'ebel  den  Grad 
noch  nicht  erroiclit  halle,  und  er  daher  noch  nicht  den  gan- 
zen Tag  an  das  ßett  gnbundon  war,  dieses  eist  sjJät  am  Tage 
verlassen  konnte.  In  der  rechten,  ungelähmteu  Seite  war  der 
Kranke  swar  Herr  seiner  Bewegungen,  diese  hatten  aber  doch 
nicht  die  natürliche  Sicherheit :  wenn  er  einen  Gegenstand  er- 
fassen wollte,  so  war  das  Greifen  darnach  sitternd,  das  Fas- 
sen und  Halten  desselben  kraftlos«  üeberhaupt  war  der  ganze 
Kranke  das  Bild  der  geistigen  und  körperlichen  Abspannung 
und  Kraftlosigkeit.  Das  Sehrermögen  beider  Augen  hatte  ab- 
genommen, Patient  kiRgle  über  einen  Flor  vor  den  Augen,  der 
das  Gesicht  trübe.  Sein  Aussehen  war  gewöhnlich  sehr  blass, 
doch  wurde  er  bei  dem  iiennilien ,  eine  Bewegung  auszufuhien, 
bei  dem  Genuss  einer  warmen  Suppe  u.  dergl.  vorübergehend 
reih  im  Gesicht.  Üeberhaupt  war  der  Temperaturwecbsel  bei 
ihm  sehr  aoffirilend;  gleichwie  er  leicht  erhitst  war,  so  enr 
"pfand  er  euch  das  Kühle  oder  gar  Kalte  sehr  unangenehm; 
•er  wurde  dann  von  einer  listigen  Frostigkeit  mit  dem  BedOrf- 
niss  die  Glieder  zu  strecken,  woran  auch  die  kranken  einigen 
Anlheii  nahmen,  ergriffen. 

Ich  reichte  unter  diesen  Verhältnissen  die  Phosphorauf- 
lösung in  der  zweilen  Dezimalverdiiiiiiiiiig  i:n  Tage  dreimal 
jedesmal  zu  10  Tropfen  mit  einigen  EsslOüein  voll  Wasser 
vermischt.  Nach  t6  Tagen  sah  ich  den  Kranken  wieder  und 
fand  ihn  auflaUend  besser;  die  rechten  Gliedmaassen  hatten  an 
Bewegungsfftfaigkeit  und  Kraft  zugenoiyinMOf  auch  empfand  der 
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Kranke  an  ihnen  BerAhrang  und  sonstige  Eindrflcke  etwas 
deutlicher;  der  Kopf  war  klarer,  die  Antworten  erfolgten  auf 
gestellte  Fragen  ieiehter  und  sehneller,  es  sprach  sich  Patient 

sogar  von  selbst  über  seinen  Zustand  aus  und  gab  wieder 
Hoffnung  zur  Genesung  zu  ei kennen;  die  Esblusi  und  Verdau- 
ungskraft halten  zugenoninien ;  dns  Aussehen  war  besser  und 
der  Kranke  veriiess  schon  mehre  Slunden  im  Tag  das  Bett; 
das  Gehen  im  Zimmer  war  nur  bei  guter  Unterstützung  mög- 
lich, dabei  wurde  das  kranke  Bein  steif  nachgeschleppt  und 
nahm  nur  wenigen  tbätigen  Antbeil  an  den  Bewegungen«  Ich 
Hess  dasselbe  Mittel  in  der  gleichen  Verdünnung  fortnehmen, 
aber  nur  zwei  Hai  im  Tag  zu  10  Tropfen.  Nach  weiteren 
16  Tagen  erhielt  ich  wieder  Nachricht;  die  Besserung  hatte 
in  den  oben  genannten  Beziehungen  Fortschritte  gemacht,  da- 
gegen klai^te  der  ivrauke  über  Schmerz  in  den  kranken  Glie- 
dern, aiK  !i  war  die  Haut  an  denselben  reichlich  mit  rothen 
Flecken  besetzt,  ahnlich  dem  Scharlachaussclilag.  INuii  seizLe 
ich  den  Phosphor  aus  und  Hess  im  Tag  2  Mal  1  Tropfen  der 
sechsten  Dezimaldiiution  Belladonna  nehmen.  Dieses  Mütei 
wurde  5  Tage  ohne  wesentliche  Veränderung  genommen,  wes- 
halb ich  xur  vierten  Dezimaldiiution  Aberging,  die  ich  auch 
im  Tage  2  Hai  zu  1  Tropfen  gab.  Nach  7  Tagen  dieser  An- 
wendung war  die  Röthe  und  der  Schmers  der  kranken  Glieder 
völlig  verschwunden,  ob  als  Wirkung  des  Gebrauchs  der  Bel- 
ladonna oder  weil  die  Primärwukung  des  Phosphors  sich  ver- 
loren halle,  das  will  ich  nicht  entscheiden.  Da  die  Besserung 
in  diesen  12  Tagen  keine  bemerkbaren  Fortschritte  gemacht 
halle,  so  gab  ich  den  Phosphor  aufs  Neue  und  zwar  zwei  Mal 
im  Tag  zu  10  Tropfen  der  drillen  Dezimaldilulion.  13  Tage 
später  hatte  das  Bewegungsverm6gen  nur  wenig  zugenommen 
und  es  war  fiberhanpl  der  Fortschritt  zur  Genesung  nicht  sehr 
auffallend.  Bei  Gebrauch  der  dritten  Verdünnung,  weUsher 
noch  weitere  15  tage  zu  2  Mal  10  Tropfen  fortgesetzt  wurde, 
nahm  die  Besserung  nur  langsam  zu.  Von  nun  an  machte 
aber  ilür  iicilungsvorgang ,  unter  reichlichem  Schweiss,  der 
sich  jede  Nacht  einblellle,  und  unter  Entstehung  von  Pochen 
da  und  dort  auf  der  llaul,  schnelle  Fortschrilte.  JNach  zelm 
Tagen  bah  ich  deu  Ki'aukeu  weseoüich  vcräadort,  er  konaio 
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ohne  Unterstüiznug  und  ohne  Hülfe  eines  Storks  im  Zininicr 
herumgeben,  war  fast  den  ganzen  Tag  ausser  Bett,  besuclilc 
auch  bei  guter  Witterung  sein  Gfirtchen ,  sprach  mil  mir  ganz 
ordentlich  und  meinte,  nun  werde  er  bald  wieder  an  die  Ar- 
beit g^hen  können,  leh  lieaa  ihn  ohne  alle  Arznei  und  nur 
bei  kräftiger  Diät  und  mftgliehst  häufigem  GenuA  der  frischen 
Luft.  Er  besuchte  mich  nach  25  Tagen  (also  nach  107  Tagen 
▼om  Beginn  des  Phosphorgebrauchs  an,  während  welcher  Zeit 
dieses  Mittel  aber  49  Tage  ausgesetzt  war)  und  ich  fand  den 
Kranken  so  gebessert,  dass  ic!i  ihn  ohne  Arznei  liess.  Er 
konnte  ohne  Stock  gehen,  Treppf'n  steigen,  eine  Strecke  von 
Stunde,  wiewolil  nur  langsam  gehend,  zurücklegen,  er  sprach 
verständig  und  verständlich,  es  war  jedoch  der  Gang  seiner 
Ideen  gleich  ^vie  der  des  Körpers  noch  langsam  und  schwer- 
l&llig.  Seit  der  Entlassung  aus  der  Behandlung  ist  ein  halbes 
Jahr  verflossen,  und  der  Znstand  ist  derselbe  geblieben,  es 
ist  seitdem  weder  Verschlimmerung  noch  bemerkbare  Besse- 
rung eingetreten.  Da  der  Mann  sich  in  einem  erträglichen 
Zustande  befindet,  und  seinen  Geschäften  nachgehen,  wiewohl 
denselben  nicht  mit  der  nöthigen  Kraft  vorstehen  kann,  so  ist 
er  zufrieden ,  weshalb  er  auch  keine  weitere  lichanUluog  ver- 
langte. 

£in  Mädchen  von  19  Jahren,  das  einen  zarten  Körperbau 
hat  und  fär  sein  Alter  in  der  Entwicklung  noch  zurück  ist, 
hatte  bei  unregehnässiger,  Afters  ausbleibender,  nun  schon 
.  seit  5  Monaten  fehlender  und  nur  ein  wässeriges  Blut  ent* 
leerender  Menstruation  schon  zweimal,  jedesmal  Im  Sommer, 
die  Bleichsucht.  Sie  bewohnt  mit  ihrer  Mutter  und  zwei  Ge- 
schwistern ein  kleines,  finsteres  und  feuchtes  Zimmer,  dessen 
Fenster  auf  einen  engen,  mit  unreinen  Ausciuu^iungen  ge 
schwängerten  Hofraum  sich  offnen.  Bei  spärlicher  Nahrung 
muss  sie  gewöhnlicii  für  ihre  Kiafte  anstrengende  Arbeiten 
verrichten,  welche  in  der  letzten  Zeit  noch  dadurch  vermehrt 
wurden,  dass  sie  die  Hälfte  der  Nacht  in  kühlem  itaume  sich 
aufhielt,  um  Tabacksblätter  zu  streichen.  Seit  etwa  vierzehn 
Tagen  schleppte  sich  das  Mädchen  möheToU  fort,  sah  sehr 
bleich  aus,  klagte  äber  Schwindel,  halte  einen  unruhigen 
Schlaf,  fikhlte  stdi  s^r  entkräftet,  war  vergessUch  und  ant- 
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wertete  auf  die  an  sie  gerichteten  Fragen  nur  langsam.  Aäi- 
20.  November  1851  fipl  sie  vom  Stuhl,  Mich  etwa  */«  Stunde 
bewusstlos,  machte  einige  krampfhafte  Bewegungen,  war  so> 
dann  bis  zu  erlangtem  Bewusstsein  unbeweglich,  etwas  steif, 
blieb  nachher  sehr  kraftlos  und  schleppte  sich  bis  zum  24.  No- 
Tember  mubeToll  berum,  klagte  aiicb  b&iifig  über  Schwindtl, 
so  daaa  sie  umzufaUen  Iftrchlete.  Am  Abend  dieees  Tages 
▼erior  sie  das  Bewusstseiti,  und  man  bemerkte  an  ihr,  wahrend 
sie  stöhnend  albmete,  krankhafte  Bewegungen  der  linken 
Gliedmaassen,  dagegen  Unbewegliehkeit,  sogar  Steifheit  der  rech- 
ten. Ich  Hess  im  Tage  3  Mal  jedesmal  5  Tropfen  der  dritten 
Pezimaldilution  rulsatilla  geben.  Nacli  zwei  Tagen  kehrte  das 
liewusstsein  zurück,  es  zeigte  sirh  aber  bald,  dass  die  ganze 
rechte  Seile  gelähmt  war.  Diese  nicht  Tollkommene  Lähmung 
nahm  von  Tag  zu  Tag  zu,  so  dass  am  4.  Dezember  in  den 
beiden  Extremitüten  der  rechten  Seite  Empfmdung  und  De- 
wegung  Tollkonunen  verloren  waren.  Die  gelähmten  Glied- 
niaassen  lagen  aasgestreckt  da  und  es  madite  einige  Mühe  sie 
ttt  bengen;  auch  war  der  Unterkiefer  schwer  beweglich,  denn 
wenn  man  von  d^r  Kränken  verlangte,  sie  mdclrte  die  Zunge 
zeigen,  so  bemühte  sie  sich  durch  Anbringung  eines  Druckes, 
(Jen  sie  mit  der  linken  Hand  auf  das  Kinn  ausübte,  den  Un- 
terkiefer herabzuziehen,  was  aber  nur  sehr  unvullkoiTimen  ge 
lang.  Die  Zunge  konnte  nur  sehr  unbedeutend  hcrvorgestieckl 
werden;  die  Kranke  vermochte  nur  unarlikulirte  Tone  hervor- 
zubringen, sie  hatte  ihr  Sprechvermögen  vollkommen  verloren. 
Ich  reichte  nun  den  Phosphor  in  der  dritten  Deziroaldilution 
tSglicb  4  Mal  jedes  Mal  zu  10  Tropfen  mit  einigen  L&ffein 
Wasser.  Bei  ununterbrochenem  Gebrauch  des  Phosphors  be-s 
merkte  ich  am  6.  Dezember  die  ei^ste  Spur  von  EmpSodang 
und  Bewegung  anf  gelähmten  Fuss  und  Unterschenkel.  Am 
8.  Dezember  konnte  das  ganze  rechte  Dein,  wiewohl  mühevoll, 
ungelenk  uud  krafilus,  bewegt  werden;  auch  war  es  der 
Kranken  nun  möglich,  den  Mund  ein  wenig  zu 'ulTnen  uud  die 
Zunge  etwas  hervorzuslrecken,  wobei  dieselbe  etwas  nach 
■  rechts  gerichtet  war.  Am  10.  bemerkle  ich  einige  Empfindung 
in  der  rechten  Hand  bei  Berührung  und  die  Möglichkeit,  die* 
selbe  auf  den  Avcken  su  bringen,  iitas  aber  nur  mit  An- 
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slrcngung  geschehen  konnte.  Sonstii^c  Bewegungen  des  Armes 
konnten  jwdi  nicht  vorgenommen  werden.  Am  11.  vermochte 
Patientin  die  Hand  etwas  in  die  Höhe  za  heben,  was  aber 
noch  viele  Anstrengung  erforderte;  auch  war  es  ihr  müglich, 
die  Zunge  gans  herauszustrecken ,  aber  immer  noch  in  der 
Ilichtang  nach  rechts  und  bei  beschränkter  Oeffnung  des  Mun« 
des;  sie  konnte  nun  einige  Worte  (Brod,  Apfel)  aussprechen. 
Am  15.  fiezemher  worden  Bernhrungan  bis  sor  Hdlfte  des 
Oberarms  wieder  empfanden,  die  Bewegungen  dieses  Armee 
waren  euch  bedeutend  gebessert,  aber  noch  nicht  vollständig, 
namentlich  waren  die  Bewegungen  im  Achselgelenk  noch  be- 
schränkt; das  rechte  Bein  iiatte  wieder  so  viele  Krafl  erlanir!, 
dass  die  Kranke  mit  Unterstützung  langsam  im  Zimmer  liin 
und  her  gehen  konnte.  Das  Sprechvermögen  hatte  einige  Furl- 
Bchritte  gemacht,  war  jedoch  in  Bezug  auf  manche  Lauie  noch 
sehr  unvollkommen,  leh  liess  die  Patientin  die  einseinen  Buch- 
staben aussprechen,  um  den  Bbngel  in  der  Aussprache  nilier 
kennen  zu-  lernen,  und  erhielt  dabei  folgendes  Resultat:  1)  die- 
jenigen Vokale,  bei  deren  Bildung  der  Hund  nur  roSssig  ge- 
dShet  wird,  wie  i  und  o,  wurden-  rein  ausgesprochen.  Bie 
Vokale  aber,  bei  denen  die  MundulTnung  verengert  wiid,  wie 
u,  oder  wo  sie  sehr  erweitert  wird,  wie  hei  c  und  a,  konn- 
ten mvhl  roin  ünd  vollkommen  ;iiisi:t'spro('lien  werden.  2) 
K.onsonanlen ,  zu  deren  Bildung  die  Zunge  das  Hauptorgan  ist, 
konnten  nur  insoweit  rein  ausgesprochen  werden ,  als  die 
Zunge  nur  eine  geringe  Bewegung  mit  ihrer  Spitze  dabei  au 
machon  hat,  wie  bei  h,  d,  q,  t,  und  auoh  die  Lippen  nur 
wenig  von  einander  entfernt  werden  müssen.  Alle  übrigen 
Konsonanten  aber,  welche  einekrfiftige  Zungen-  oder  Lippen- 
bewegung fordern,  wurden  unrein  ausgesprochen  und  zwar  in 
der  An,  wie  es  der  Fall  ist,  wenn  die  Zunge  mit  ihrer  Spitze 
nur  hinter  den  Zähnen  liegen  likibt,  nicht  alier  leicht  gegen 

*  den  (/Jiiiinen  oder  vom  Gaumen  ab  bewegt  werdcTi  kann,  und 
wenn  lerner  die  Lippen  nicht  hinreichend  von  einander  ent- 

(  fernt  oder  einander  genähert  werden.  Am  24.  Dezember  nahm 
ich  eine  neue  Prüfung  der  Kralle  meiner  Kranken  vor  und 
fand  die  Bewegungen  der  Hand  nnd  Finger  viel  freier,  die  des 
Oheranns  gebessert,  doch  noch  etwas  heschrinfct,  besonder» 
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im  AditelgeiMk,  wo  Patienlis  auch  Mne  ScbwIdM  und  Stei« 
(igkeil  empfiDd.  Dai  Gabea  lieit  kaiMi  «ine  Schwfiflhe  be* 
merkflo  und  die  Spraebe  war  viel  voilaliRdiger  und  aieliertr 

geworden,  nur  klagte  die  Kranke  noch  ftber  einen  Mangel  an 
Bewegungsvermögen  lu  der  Kehle,  aiicli  war  es  ihr  uot  Ii  nicht 
möglich ,  den  Mund  völlig  zu  öfTnen.  Das  Aussehen  war  aut- 
faiiend  gebessert,  man  kaim  sagen  hiuhend,  so  dass  alle  Per- 
aonen,  welclie  sie  sahen,  die  Versicherung  gaben,  dasselbe 
aei  nie  to  gtfi  geweaen.  Die  Besserung  schritt  rascti  vorwirta, 
ao  dasa  ihr  Gang  völlig  sicher  wurde  und  aie  liriAiger  auf- 
trat, ala  lange  vor  ihrer  Krankheit;  auch  den  Ana  kennte  aie 
ohne  Störung  und  Hemmung  tiir  Arbelt  benutzen  und  damit 
leicht  kleinere  Luten  beben.  Sie  klagte  immer  noch,  daaa 
sie  im  Acbselgelenk  eine  gewisae  Steifigkeit  empfinde ;  ebenso 
führte  sie  aiitii  noch  die  Klage  über  die  Kehle,  welclie  beim 
Sprechen,  das  sich  scliiiell  gebessert  hatte,  noch  eine  Item- 
mung  empiindrn  lasse.  Am  10.  Januar  dieses  Jalii  i  s  sii  iUe 
sidi  die  Menslrualioa  unter  etwas  Leibschmerz,  aber  ohne 
sonstige  fieach werden  ein,  nachdem  sie  ein  Tolies  halbes  Jahr 
gefehlt  hatte.  Sie  danerte  einige  Tage,  hatle  auf  das  fie- 
wegungavermögen  keinen  Einfluas,  dagegen  einigen  auf  die 
Sprache.  Dieae  war  nämlich  in  den  Tagen  während  der  Dauer 
der  Periode  wieder  etwas  unaicherer  und  weniger  deutlieh, 
welche  kleine  Terschlimmerang  aber  nach  dem  Verschwinden 
derselben  sich  bald  wieder  verlor,  so  dass  dann  die  Bcssernng 
im  Spreclicii  wieder  ihren  gemessenen  Fortschritt  machte. 
Bemerkenswerth  ist  iiorh,  dass  das  Madchen  im  Sprechen  zu- 
weilen nicht  das  rechte  Wort  linden  konnte,  und  ein  anderes, 
das  jedoch  den  Sinn  nicht  vollkommen  auadrdckte,  an  die 
Stelle  setzte«  Dies  war  auch  beim  Lesen,  worin  sie  nie  be- 
sondere Gewandtheit  gehabt  haben  soll,  der  Fall;  dehn  nach- 
dem sie  einige  Zeiten  richtig  gelesen,  konnte  aie  ein  Wort, 
nicht  aussprechen  und  aebte,  nach  einiger  Bemfihung,  es  her- 
▼orzubringen,  ein  anderes  an  die  Stelle,  was  zuweilen  keine 
Aehnlichkeil  m  der  Bedeutung  mit  dem  ersten  halte.  Hierbei 
deutete  sie  auf  die  Shrue  mit  doin  JSt  nierken,  dass  sie  das 
Wort  nicht  hiideu  kunne.  Aber  auch  dieser  Mangel  verlor 
sich  nach  und  nach,  so  dass  das  Mädchen  in  Bezug  auf  das 
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Vermögen  zu  sprechen^  gegen  E»dc  Januar  wieder  solche  Ge* 
wandlheit  erlangt  liatte,  dass  sie  besonders  bei  rulliger  Ge- 
müihsslimtnung  deutlich  sprechen  konnte,  aber  bei  gemütii-» 
lieber  Aufregung  oder  bei  Verlegenheit  im  Ausspreeben  mancher 
Worte  noch  etwas  stockte.  Den  PhoapJior  lieas  ich  in.  der " 
genannten  Gabe  bis  zum  15.  Desember  unnnterbroeben  fortge> 
brauchen.  Da  nun  die  Kranke  über  Kopfschmers  in  der  Stirn* 
gegend  und  Ober  Scbmm  im  oberen  ftoch  nicht  völlig  beweg* 
liehen  Theil  des  rechten  Annes  klagte,  so  Hess  ich  das  Mittel 
bis  zum  20.  Dezember  ausscLzcn,  wo  diese  Schmerzen  sich 
verloren  hallen.  Von  nun  an  gab  icli  im  Tage  4  Mal  jedes- 
mal 5  Troplen  der  drillen  Dezimalverdünniing  in  1  Esslöffel 
Wasser.  Diese  Gabe  wurde  ohne  Eintritt  von  Verschlimmerung 
bis  zum  10.  Januar  dieses  Jahres,  wo  sich  die  Menstruation 
einstellte,  fortgesetzt.  Von  diesem  Tage  an  Hess  ich  das  M&d-^ 
c]|en  ohne  Arznei,  und  ich  hatte  die  Freude,  auf  die  ange- 
gebene Weise  die  Genesung  erfolgen  zu  sehen. 

In  diesen  beiden  Flllen  würden  nach  der  äusseren  Aehn* 
lichkeit  noch  manche  andere  Arzneien  in  die  Wahl  gekommen 
sein  uüU  es  wäre  bei  blosser  Rücksicht  auf  die  Aeusserlich- 
keit'der  Erscheinungen  schwer  gewesen,  für  das  eine  oder 
andere  die  Enlscheidimfr  zu  treffen.  Dies  war  mir  leicht,  nach* 
dem  ich  aus  der  Eulsiehung  der  Krankheit  und  aus  den  ^Er- 
scheinungen auf  eine  Erweichung  des  Gehirns  schloss  und 
nachdem  ich  beobachtet  hatte,  dass  der  Phosphor  bei  Thieren 
flirnerweichung  zu  erzeugen  vermag,  zumal  dieses  Mittel  auch 
in  der  Aehnlichkeit  der  äussere»  Erscheinungen  den  beiden 
Fällen  entsprach. 

Die  Gfilltgkeit  des  therapeutischen  Gesetzes  der  Aehnlich- 
keit für  innere  Veränderungen,  sowohl  des  Blutes  als  auch 
der  Organe,  ist  nach  diesen  Mitlheilungen  so  unverkennbar, 
driss  ich  nicht  nöthig  habe,  die  Beobachtungen  im  Einzelnen 
in  dieser  Beziehung  zu  analysiren,  da  sich  jeder  Arzt  diese 
Analyse  selbst  machen  kann,  nachdem  seine  Aufmerksamkeil 
auf  die  Bedeutung  des  Gesetzes  gelenkt  vtrurde,  was  meine  Ab- 
sicht war.  Die  strikten  Anhänger  Hahnemann's  werden 
mich  wegen  dieser  Ausdehnung  des  Gesetzes  der  Aehnlichkeit 
yerdächtigen  und  ?erdammen«  weil  sie  die  Pietät  fdr  ihren 
III.,  2.  12 
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Lehrer  dadurch  zu  bewahren  suehen,  dasa  sie  sieb  an  die 
Worte  des  UeformaLors  halten,  welche  für  sie  Geselzeskrafl 
haben,  und  nicht  begreifen,  dass  der  reformatorische  Geist, 
den  üahiieniann  in  die  Medizin  gebracht  hat,  keine  Slahi- 
lität  erträgt  und  nur  in  fortschreitender  Entwicklung  foriao 
belebend  und  befruchtend  auf  die  ärztlichen  Beobachtüngen 
iiDd.ForscImngen  zu  wirken  vermag.  Diesen  reformatoriseheB  . 
Geist  HahnemtfDn'a  Vollen  wir  hoch  lialten,  die  tob  ihm 
^kannten  Geaetie  wollen  wir  naeh  ihrem  Werthe  au  achSteea 
und  auszubilden  suchen,  aber  durch. seine  MachUprflche  wollen 
wir  uns  keine  Fesseln  anlegen  lassen.  —  Hahnemann  sei 
uns  medizinischer  Ueformalor,  aber  nicht  Diktator !  Einen  sol- 
chen dürfen  wir  nie  in  unserer  Wissensciialt  auikunmien  las- 
sen, da  er  dem  Forscbungsgeiste  Fesseln  anlegen  und  den 
Fürtsclintt  unseres  Wissens  hemmen  würde.  In  diesem  Sinne 
wird  das  Andenken  Hahnemann's  mehr  geehrt,  als  weqn 
man  seinen  Aussprüchen  blind  folgt,  und  an  Nebendinge, 
welche  der  Homdopathie  nicht  angehdren,  sich  auf  kindische 
Weise  anklammert,  wie  dies  leider  von  manchen  Homöopathen 
zu  geschehen  pflegt 


VII. 

Die  Aagenentaflndaiigen. 

V«B 

Dr.  Ttlff  iD  Broslan*). 

Die  Entzflndung  der  Augen  charakterisirt  sich  zwar  durch 
dieselben  Erscheinungen,  wie  die  Entzündung  jedes  anderen 


*y  Dies«  Arbeit,  dorch  welche  der  geehrt«  Herr  Verf.  in  die  hom.  Lit- 
teratnr  sich  einfilhrt,  bt  «in  Abechnift  eine«  grösseren  Werkes,  welches  die  . 
Pathologie  and  Therapie  slmnllicher  Angeakrankbeiten  bebendell.  Abgesehen 
daton,  dsst  dl«  Aagenkrsnkbeiten  wagen  Uirar  genaaeo  Disfoos«  nnd  sicheren 
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Organes,  allein  sie  gewinnt  an  ncdoutung  llipüs  dnrrh  die 
Wichtigkeil,  tlieils  durch  den  feinen  und  zusammengesetzten 
Bau  des  Auges,  in  welchem  die  verscbiedeosten  Gewebe  im 
inoigsten  Zusammenhange  stehen. 

Die  Pathologie  der  Augenentzündoog  eifrent  sich  daher 
anch  eines  hohen  Grades  der  Anahildang;  und  während  früher 
hauptsSchlich  der  semloUsche  Theil  beröcksichtigt  wurde,  fin- 
det jetxt  auch  der  anatomische  die  yerdiente  Würdigung,  wo- 
dnreh  immer  mehr  Licht  in  dies  dunkle  Gebiet  dringt.  Leider 
sind  nur  diese  Bereicherungen  der  Pathologie  auch  hier  der 
Therapie  nicht  zu  Gute  gekommen.  Der  Feind  ist  zwar  hesscr 
erkannt,  aher  dio  WnfTen  sind  die  alten  cfchlieben.  Col:  n  die 
leinsten  diagnoslisclicn  Unterscheidungen  stellt  die  alle  Schule 
^  ihre  Indikationen  nach  allgemeinen  Prinzipien,  in  welche  sie 
die  Natur  hineinzwängt;  Aderlass,  Blutegel,  diaphoretische  und 
Abführmittel,  vor  allen  Kalomei,  Blasenpflasler,  Pockensalbe, 
endlich  die  verschiedenen  Augenwässer  und  Augensalben,  dies 
sind  die  Toraüglichsten  Milte],  denen  man  in  Terschiedenen 
Verbindungen  fast  bei  jeder  Entzündung  in  den  Handbüchern 
begegnet.  Die  Homöopathie  hat  diesen  empfindlichen  Mangel 
schon  zu  einem  grossen  Tiieile  ersetzt  und  wird,  an  der  Ilanü 
ihies  ununistüsslichen  Priuzijjes  ininier  weiter  fortschreitend, 
auch  immer  sicherer  in  der  Bekämpfung  der  Krankheit  werden, 
^ie  hat  wie  für  die  übrigen,  so  auch  IQr  die  Augenkrankhei- 
ten die  Mittel  gefunden,  die  spezifisch  entweder  auf  ein  be- 
sonderes  Gewebe  oder  auf  eine  besondere  Krankheitsart  wirken, 


Prognose  rorzngsweise  geeignet  sind,  Diejenigen,  welcheden Werth  unsrerncilrae- 
tbode  prflfen  und  sieh  prakti&cli  mit  derselben  verlraat  machen  wollen,  zn  Vor- 
soeben. 211  Teranla«sen  und  durrh  die  Thal  zu  überzeugen,  muss  eine  solch«' 
Bearbeitung  auch  für  den  geiiblein  llumöopalüeii  von  Wcilh  sein.  Denn  es 
i«t  übei  hanpl  wünscheiiswer Iii ,  einzelne  Krankheifsspczies  ,  die  nur  Iiier  nnd 
ila  zerslreal  oder  nnvollsländig  in  unsrer  IJUcralur  bcbandoll  worden  sind» 
im  Zasammenbange  ond  in  ibrem  palboguonionischen  Tbcile»  der  ja  für  unser 
BttiveifahreB  im  UMMSgebeodfien  ist,  TatijiUUidig  und  tusrahrlicli  bearbeitet  - 
SU  sehen.  Die  Augenltrankheiten  bedQrfen  nnter  andern  noch  einer  solebea 
ZttsaisBiettstellang,  nnd  wir  begrCkseen  deshalb  freudig  einen  Beilrag  aar  Ab* 
faitfe  dieses  Bedftrfnissek 

Die  Red. 
12* 
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und  die  Aufgabe  des  Arztes  ist  es,  durch  Kombination  aller 
verschiedenen  Verlialiiiisse  das  für  den  individuellen  Fall  in- 
dividuell passende  Mittel  auszuwählen.  Zur  Erleichterung  die- 
ser Arbeit  wollen  wir,  mit  Uebergehung  aller  systematischen 
künstlichen  Eintbeilungen  (innere  und  äussere;  akute  und 
chronische  Augenentzündungen  u.  b.  w.)  die  Augenenteändangen 
bclracbten. 

1)  In  den  einzelnen  Geweben  des  Auges.  Wir  werden 
sehen,  welche  Gewehe  am  meisten  der  Entzündung  ausgesetzt, 
in  welchen  diese  am  heftigsten  und  geßhrlichsten  auftritt, 

welche  MüdirikaLiuiiea  der  Gewebe  in  den  Lischeinungen  der 
Entzündung  bedingt,  welche  Symptome  der  Entzündung  in 
einzelnen  Geweben  vorherrschen. 

2)  Nach  ihren  spezifischen  Charakteren ,  die  hauptsächlich 
von  den  Ursachen  «nd  von  den  etwa  zugleich  im  Kdrper  woh- 
nenden Dyskrasien  abhängen. 

Man  hat  nun  zwar  in  der  neuesten  Zeit  angefangen  die 
spezifischen  Uulerschiede  der  kat-uihalischen ,  rheumatischen, 
skrofulösen,  gichtischen  u.  s.  w.  Ängenentzfindung  zu  leug- 
nen, odur  diese  vielmehr  als  verschiedene  Formen  <•  der  Grad- 
verschiedenbeilen einer  und  derselben  Krankheit  (Entzündung) 
zu  betrachten'*');  allein  so  dankbar  wir  übrigens  für  die  Be- 
reicherungen der  Pathologie  durch  anatomische  Studien  sein 
müssen,  so  müssen  wir  uns  doch  ebenso  vor  einseitigen  Fol- 
gerungen wahren;  wir  dürfen  nie  vergessen,  dass  die  anato- 
mischen Forschungen  nur  Mittel  zum  Zweck  und  dass  dieser 
letzte  Zweck  eben  die  Heilung  ist.  Auch  begünstigen  solche 
einseitige  Folgerungen  nur  zu  sehr  das  leidige  Generalisiren, 
vertragen  sicli  also  niclit  mil  unseren  Heilprinzipien.  Auf  der 
anderen  Seite  geben  wir  gern  zu,  dass  die  Namen  ,,skrolu- 


*)  EiUwuif  einer  analoraischen  BegiüaduDg  der  Augenkrankheiten  von 
Dr.  J  0  h.  Hasner  Edlen  von  Artba,  Mitglied  der  med.  Faknilat  in  Prag 
etc.  Prag  1847.,  und  Roser  in  Gries.  Arch.  2.  über  die  sogeoaonle  Spenfi- 
tllil  der  Ophthalnieii. 

Arlt  weist  dagegen  (Präger  Annal.  22.  0.  S.  1^25  „ttber  Binlheilong 
Qod  Benennung  der  Angenentsandnngen**)  die  Ricbllgkeit  der  Annakme  spe- 
sifiecber  AagenentiOndongen  nach. 
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lös«  Aogepentzfindung''  s.  w.  schlecht  gcfrählt  sind  und 
sich  durch  bessere  ersetzen  Hessen;  allein  was  thun  die  Na- 
men, wenn  wir  uns  nur  durch  dieselben  nicht  verleiten  lassen, 
naechanisch  zu  den  verschiedenen  Antilieümittein  zu  greifen, 
wenn  sie  uns  vielmehr  nur  als  Bezeichnungen  verschiedener, 
mit  individuellen  Abweichungen  immer  wiederkehrenden  Sym* 
ptomen-Komplexe  (Krankheitefonften)  gelten. 

In  diesem  Sinne  also  werden  wir  die  Augenentzündungen 
in  den  beiden  angeführten  Rflcksichten  betrachten. 

1.  Die  Entxdndungen  in  den  einzelnen  Geweben  des 
Auges,  d.  b.  die  reinen  oder  idiopathischen  Augenentzündungen. 

Auch  diese  gesonderte  Betrachtang  und  Eintheilung  könnte 
als  eine  gezwungene  und  gewagte  erscheinen;  gezwungen,  da, 
bei  dem  innigen  Znsammenhange  aller  Theile  des  Auges,  der 
eine  bald  die  benachbarten  mit  in  den  Kreis  der  Leiden  ziehen 
wird;  gewagt  aber,  da  die  einzelnen  Theile  des  Auges  durch 
ihre  verborgene  Lage  der  Beobachtung  zum  Tbeil  entzogen 
sind.  Allein  einmal  wird  doch  immer  ein  Theil  ursprünglich, 
die  anderen  nur  konsekutiv  ergriffen  sein,  un^  bei  Erkrankung 
der  verborgenen  Schichten  werden  wir  durch  negative  Sym- 
ptome zur  Diagnose  gelangen. 

Die  Verbreitung  der  Entzündung  insbesondere  anlangend, 
so  findet  diese  statt  1)  von  einem  Ange  auf  das  andere,  2) 
von  einem  Theile  (Gewehe)  des  Auges  auf  einen  anderen. 
Das  Zellgewebe  befördert  besonders  die  zweite  Art  der  Ver- 
breitnng,  und  je  lockt  rer  es  ist,  desto  leichter  dpr  Uebergang, 
1.  Infiammatio  conjunctivae,  Entzündung  der  Bindehaut. 

Subjektive  Symptome:  Geringe  Lichtscheu,  Druck 
zwischen  den  Lidern  und  dem  Augapfel,  wie  von  Sand, 
schwacher  Nebel  vor  den  Augen,  daher  fortwährende  Neigung 
^  zum  Wischen  in  den  Augen. 

-  ObjektiveSymptome,  gestalten  sich  verschieden  nach 
der  anatomischen  Lage  der  Konjunktiva.  Auf  dem  Bulbus  zeigt 
dieselbe  ein  oberflächliches,  leicht  verschiebbares  Gefassnelz, 
von  rosenartiyer  l^aiijung,  an  den  Lidern  dagegen  mie  gleich- 
massigere sammetartige,  ins  Gelbliche  spielende  Ituüie,  unbe- 
deutende Geschwulst,  vermehrte  Schleimabsonderung,  wodurch 
die  Augen,  uameniiich  Nachts,  leicht  verklebt  werden;  das 
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Fieber  richtet  eidi  nach  dem  Grade  der  Entzündung  und  nach 
'den  veranlassenden  Ursachen. 

Der  gewöhnliche  Ausgang  dieser  Entziindung  ist  in  lym- 
phatische oder  seröse  Exsudalion,  die  sich  nach  der  Inten- 
sität der  LiUzüiHlun;^  unter  verschiedenen  Formen  darslelU: 
als  vermehrte  Schleimalisonderung,  Phlyktänen,  oberüächliclie 
Geschwüre,  chenjuLisciie  Anschwellung.  Nur  unter  begiinsligen- 
den  Umständen  (Dyskrasien,  koutagiösen  EinQüssen)  geht  sie 
leicht  in  Blenoorrhöe  und  Pyorrhöe  über.  So  geht  der  Ophth. 
neonat.,  gonorrhoica  und  aegyptiaca  Entzündung  der  Konjunk- 
üva  Yoraus. 

Die  Konjunktivitis  ist  die  hSuiigste  unter  allen  Augenent* 
Zündungen,  da.  die  Bindehaut  amnSchsten  mit  den  schädlichen 
Einflüssen  der  Aussenwelt  in  Berührung  kommt  Mechanische, 

chemische,  atmosphärische  und  kontagiüse  Schäillicliktnten  er- 
zeugen zunächst  KouiuiikdviLis.  Unter  den  Krankheitsprozessen 
ist  es  aber  vor  allen  der  katarrhaiische ,  von  dem  die  Kon- 
juoktiva  leicht  befallen  wird. 

Prognose  und  Eur  richten  sich  nach  den  Ursachen  der 
Entzündung;  wir  handeln  sie  deshalb  bei  der  spezifischen 
Augenentzfindung,  besonders  bei  der  katarrhalischen  ab. 

%  Inflammatio  corneae,  EnlzQnduiig  der  Hornhaut. 
Ueber  die  verschiedenen  Gewebe  und  fläiiLe,  aus  denen 
die  Kornea  besteht,  sind  die  Analoinen  nicht  ganz  einig. 
Ilenlc*)  unterscheidet:  1)  das  Epithclium,  als  Fortsetzung 
der  Oberhaut  des  ßulbus;  2)  die  eigentliche  sogenannte  Ilorn* 
haut,  von  blätteriger  Struktur.  3)  Die  Descemet'sche  Haut,  eine 
'  feste  knorpelige  Lamelle,  und  4)  einfaches  Pflasterepithelium. 
Er  spricht  dem  äusseren  und  inneren  Epithelium,  so  wie  der 
DescemeCschen  Haut  alle  Gelässe^b  und  meint,  die  Kornea 
würde  durch  den  Humor  aqueus  getrinkt.  Allein  wenn  sich 
auch  die  Gegenwart  von  Gefässen  auf  der  Hornbaut  des  ge- 
sunden erwachsenen  Menschen  nicht  direkt  beweisen  lässt,  so 
machen  es  doch  die  gelungenen  Injektionea  der  Konjunktiva 
corneae   und   der   Descemet'schen   ilaut  von  entzündeten 


')  Allgemetuo  Aoalumic  S.  320  »qq. 
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Augen  *) ,  das  Vorliand ensein  Ton  Geßssen  in  der  Kornea  des 
SchafTötus so  wie  endlich  die  ErwSgung,  dass  Gescfawfire 
und  Wucherungen  der  Hornhaut  ohne  Gelasse  nicht  wohl  ^ 
denkbar  sind  —  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Kon- 
junktiva  steh  als  solche  und  mit  ihren  Geffissen  auf  die  Kor- 
nea fortsetze.  Dass  die  letzteren  auf  der  Conjunciiva  corneae 
weniger  zahlreich  sind  als  auf  der  Conjunctiva  Imibi  lässt  sich 
aus  der  Analogie  der  Syiiuvialhäute  erkiAieii;  auch  dort  hat 
der  freie  Theil  mehr  Gefässe  als  der  die  («denkenden  über- 
ziehende. Ferner  ist  zu  bedenken,  dass  eine  einfache  Ge- 
fSssschichtauf  einem  dunkleren  Hintergrunde  schwer  zu  erkennen 
ist.  Endlich  aber  liegt  nichts  Widersinniges  in  der  Annahme, 
dass  diese  feinsten  GefSsse  im  normalen  Zustande  keine  0hit- 
k^rperehen,  sondern  nur  den  flflssigen  Theil  des  Blutes  auf- 
nehmeq.  -        .  , 

Die  Annahme  einer  Fortsetzung  der  Bindebaut  aui  die 
Kornea  mit  BlutgefSssen  in  derselben  scheint  demnacii  ziem- 
lich gerechtfertigt.  ***) 

Subjektive  Symptome  bietet  diese  Entzündung  fast 
keine  dar.  £in  geringer  drückender  Schmerz  auf  dem  Bulbus, 
wenig  Hitze  und  Lichtscheu ,  Trübung  des  Gesichts  nach  dem 
Grade  der  Hornhauttrübung. 

Objektive  Symptome:  die  Hornhaut  wird  matt,  trübe, 
rauh,  wie  aufgeweicht,  bei  fortschreitender  Entzündung  wer- 
den  die  injizirten  Geßsse  sichtbar  und  man  sieht  sie  düini  lu 
gerader  Richtung  von  der  Pei  ipherie  nach  dem  Zentrum  laufen. 

Die  Entzündung  der  Hornhaut  kommt,  ausser  nach  me- 
chanischen Verletzungen,  selten  isolirt  vor,  meistens  sind  an^ 
dere  Theile  der  Augen  gleichzeitig  oder  vorher  entzündet; 


*)  Joli.  Müller,  PhyBioIosie  I.  S.  215. 
**)  Heule  de  membrana  pnpillari. 
**♦)  Nach  Aril  (pbysiologfsch  -  tind  palhologisch-onal.  Bemerk,  über  die 
Biodciiaat  des  Auges.  Prager  Ann.  1846.  IV.  0.)  beündel  sich  auf  der  Horn- 
baul  ein  in  mehreren  Schichten  aufliegendes  Pflasler-Fpilheliam,  gleichsam 
als  Forlsclzung  der  Üiiidebaot;  Biudegcwebsrasern  lassen  sich  hier  nicht  nacb- 
weiffB  ond  nur  der  Rand  der  Hombaul  ist  von  wahrer  fiindebaat  saomartig 
hedecitt,  wodurch  sich  mascba  ftraakheilsericiieiQDDgttn  erUftrsa  laateo. 
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«beo  «0  fdtoa  kmmt  tie  rein  vor,  maistoM  li«gwi  Dfsknsm 
sa  Grunde  und  ror  tlltn  lokalislrt  uch  die  skrofiüftse  Dya- 
kraeie  auf  der  Homhaot 

Ausgänge  sind  ausser  der  ZerlheiloDg  besonders  Phlyk* 

täncn-  und  Abszessbildung.  Die  ers leren  hinterlassen  keine 
oljf  rüdcliliclien  Erosionen,  die  mit  oder  bald  nach  der  Ent- 
zündung verschwinden,  und  nur  bei  vorhandenen  Üy&kra^iea 
in  die  tiefereu  Schichten  dringen. 

Die  Abstetse  erscheinen  Anfangs  als  kleine  graulich- 
gelbe Flecke  mit  undeutlichen  Ründern,  aUuälig  erheben  sie 
sich,  füllen  sieh  mit  einer  granliehweisBen  Flflssigkeit,  an 
ihrem  Umfange  siebt  man  stärkere  Geflssentwickelung,  sie 
■spitzen  sich  inuner  mehr  xu,  bis  sie  nach  5^7  Tagen  platsen, 
wo  dann  der  Eiter  sogleich  durch  die  Lider  nnd  die  Angen- 
llüabigkeit  liiawcc;yLnüninien  wird;  seltener  öfinet  sieb  dei  Al>- 
szcss  narli  der  voriieiea  xUigcukammcr.  Wenn  Dyskrasien 
üicbl  vorhandeii  Mud,  bleiben  aucli  die  .\I>sze<ise  oberfläthln  h 
und  hinterlassen  keine  Veränderungen;  bei  glcichzeiligen  Dys- 
krasien geben  eie  aber  mehr  in  die  Tiefe  und  können  hier- 
durch mehrfache  neue  Störungen  Terursachen,  als  da  sind: 

1)  Narben. 

2)  Hemia  corneae.  Geht  das  Geschwür  bis  auf  die  Was- 
serhaut, so  wird  diese  bisweilen  als  eine  wasserbelle  Blase 
auf  die  Hornhaut  herrorgedrSngt,  wodurch  die  sogenannte 

llernia  corneae  entsteht.  Beer  nennt  sie  komplet,  wenn  dio 
Iris  mit  in  dem  vorgefallenen  Theile  der  Descemet*scli(  n  Haut 
liegt.  Benedict  dagegen,  „wenn  in  dem  vorgedi äugten 
Theile  cnie  diclitc  Ausschwitzung  stnttgelunden  ijat,  so  dass 
.die  Durchsichtigkeit  der  hervortretenden  Geschwulst  vollständig 
aufgehoben  erscheint".  Der  Vorfall  kann,  wenn  er  klein  ist, 
snrQcktreten ,  grössere  pflegen  zu  platzen,  wodurch  Ausfluss 
der  wässerigen  Ftössigkeit  und  in  Folge  dessen  nicht  selten 
auch  Prolapsus  iridis  entsteht.  Auch  kann  sich  der  vorgefal- 
lene Tbeil  durch  Ausschwitzung  verdicken,  den  Bruchkanal 
atfsfulten  und  so  eine  Erhabenheit  zurücklassen,  die  atlmalig 
durch  die  Lider  etwas  abgescliiillea  wird,  ebenso  aber  auch 
zu  neuer  Entzündung  derConjuuctiva  palpebrarum  Veraiüassuog 
geben  kann. 
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3)  Prolapsus  iridis.  Durcbbohrt  das  Hornliaii(ge- 
schwür  auch  cHo  Wasserfaaot,  so  fliessi  die  wissrige  Fmich- 
ligkeit  aus  uod  es  entsteht,  wenn  die  Oeffnang  gross  genug, 
ein  Vorfall  der  Iris,  der  entweder  sich  surücksielit.  oder  durch 
Verwacbsung  mit  den  GescbwArsrindem  oder  Bildung  einer 
graulich-weissen  HomhauUrübung  sn  einem  Slapbyloma  iridis 
sich  entwickelt.  Man  hat  diesen  Staphylomen  verschiedene 
Namen  gegeben,  die  sitli  aul  ilire  Zdit  oder  Gestalt  iM/ieheii. 

Ursachen  der  Kerntilis  situl  iiiet  iianische  und  clie- 
mische  Schädlichkeiten,  harte  Augeniidi-änder,  Tricbiasis  und 
Dysticbiasift,  Verbrennung  u.  a. 

Prognose  und  Kur  richten  sich  nach  den  Ursachen,  nach 
dem  Grade  der  Entiündung,  nach  etwa  ▼orhandenen  Dyskra- 
sien  u«  a*  yerhxltnbsen. 

lieber  die  Behandlung  der  Entiündung  siehe  die  spesifi- 
schen  Augenenti&ndungen. 

3.  Inflammatioseleroticae,  EntzQndnng  der  Lederhaut. 

Subjektive  Symptome.  Heftiger  drückender  Schmerz, 
als  würde  das  ganze  Auge  zusanmien-  und  aus  seinen  Hohlen 
heraus^t  presst;  auch  rtissend  und  bohrend  in  der  Supraorbi- 
ialgegend;  der  gespannte  Augapfel  ist  gegen  Berührung  sehr 
empfindlich,  die  Lichtscheu  bedeutend. 

Objektive  Symptome.  Gerade  und  parallel  laufende 
Gefässe  bringen  eine  belle,  gleicbmässige  ROtbe  her?or.  Nur 
in  der  Nähe  der  Kornea  bilden  die  Geßsse  durch  lahbreicbe 
Anastomosen  einen  Gefösskrans.  Trockenheit  des  Auges  wech- 
selt mit  plötzlichem  Erguss  heisser  Thrftnen.  Sehr  leicht  wer- 
den die  anderen  Häute  vuu  der  Sklerotika  aus  in  Mitleiden-  • 
Schaft  gezogen.  Die  Konjunktiva  liijun  L  sich  sehr  bald  und 
man  kann  nun  das  oberflächiiche,  mehr  variköse,  dunkle,  ver- 
schiebbare Gefassnetz  derselben  von  dem  darunter  liegenden  • 
der  Sklerotika  deulkcb  unterscheiden.  Auch  Iris,  Gefass-  und 
Glashaut  können  mit  ergriffen  werden,  wonacli  sich  dieiSym- 
ptome  modifisiren.  Bei  heftigem  Grade  der  Entzündung  leidet 
das  ganse  GefUsssystem,  es  entsteht  Fieber.  * 

Die  Ausgänge  der  reinen  isolirten  Sklerotitis  sind  Zer- 
tbeilung  und  Ausschwilzung,  Chemosis,  seltener  Abszessbil- 
dun^  meist  am  Rande  der  Kornea.   Andere  Ausgange  werden 
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dureh  den  Ueber^ng  der  EnlzfindtiDg  auf  andere  Haute 
bedingt, 

Ursachen.  Vor  allen  ist  es  der  rheumatische  Krank- 
heitsprozess,  der  zu  Entzündung  der  SJüerotika  Veranlassung 

giebt;  auch  mechanische  Verlelzuiigeii,  Stoss,  Schlag  u.  s.  w. 
können  solche  Entzündung  Im  Gefolge  haben. 

Ueber  die  Behandlung  siehe  bei  der  rheumatischen  Augen- 
entzündung. 

4.  Entzündung  der  serösen  Hauten  der  Membrana 
Descemeti,  der  Capsula  lentis  und  der  Hyaloidea« 

a)  Entzündung  der  Wasserhaut,  inflammatio  camerae  oculi 
anterioris,  Entzündung  der  vorderen  Äugenkammer. 

Anatomie.  Nach  der  Ansicht  der  meisten  Anatomen 
kleidet  die  Descemet'sche  Haut  die  vordere  Äugenkammer  aus 
und  bSngt  sowohl  an  der  harten  Fläche  der  Hornhaut  als  an 
der  vordercu  der  ins  bis  zum  Pupillarrande  fest. 

JSymptoiiic.  Diese  Entzündung  wird  seilen  als  selbst- 
ständige  Krankheit  beobacliet  und  veranlasst  als  solche  fast 
keine  subjektiven  Symptome.  Unter  den  objektiven  be- 
merkt man  zunächst  Trübung  der  hinteren  Fläche  der  Kornea, 
wodurch  diese  das  Ansehen  mattgeschiiffener  Gläser  erhält« 
Die  seitliche  Betrachtung  des  Auges  schüCtt  vor  Verwechselung 
mit  Trübung  der  Yorderen  Fläche  der  Kornea.  Bald  geht  die 
Entzündung  auch  auf  den  die  Iris  überziehenden  Theii  der 
Wasserhaut  über  und  stellt  hier  die  ron  Benedict  soge- 
nannte Inlis  ciironica  dar.  Die  Iris  ciitldihl  sich,  die  Pupille 
wird  verengert  otld  vL'izo*^en,  der  getrübte  Humor  aqiieus 
bildet  nicht  selten  ein  dt  in  llypopion  älinehides  Sedinipnt  im 
Grunde  der  vorderen  Äugenkammer.  Der  Verlauf  dieser  Ent- 
zündung ist  langsam.  Ihre  Ausgänge  sind  Zertheilung  oder 
Ausschwilzung,  plastische  oder  seröse;  die  plastische  giebt  zu 
Synechie,  Pupillensperre  und  Trübung  der  Hornhaut,  die  se- 
rüse^u  Hydrops  camerae  anterioris  Veranlassung. 

b)  Inflammatio  capsulae  lentis,  Entzündung  der  Linsen- 
kapsel. 

Auch  diese  Entzündung  LieLeL  wenig  oder  gar  keine  sub- 
jekuveii  Symptome  dar.  Die  Störung  des  Sehvermögens 
wird  durch  die  Trübung  der  Linscnkapsel  bedingt« 
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ObjektiTe  Symptome:  Rauchige,  perlenmQtterartige, 
meistens  .fleckenweise  erscheinende  Trübung  der  Kapsel,  an 
dem  etwas  entfärbten  Pupiilarrande  der  Iris  gehen  einzelne 
Gcfässe  aul"  die  Linsenkapsel,  die  vordere  Wand  der  Linsen- 
kapscl  schwillt  an,  drängt  sich  ge<^en  die  Iris  vor,  bei  länge- 
rem Bestellen  der  EnlEüiuUiiig  niniinl  auch  die  Linse  selbst 
an  der  Trübung  Theil  und  zwar  scheint  nach  Walther  die 
Injektion  derselben  von  der  hinleren  Kapselwand  auszugehen. 
Auch  diese  Entzündung  verläuft  langsam.  £s  bleiben  beson- 
/  ders  Träbungen  der  Kapsel  und  der  Linse  zuröck,  Cataracta 
capsulae  lentis»  Wassersucht  der  Linsenkapsel.  Vereiterung, 
Schwäre  und  trockener  Brand  (Cataracta  arida  siliquata)  sind 
in  Folge  des  EntzOndungsprozesses  beobachtet  worden. 

Ursachen  sind  mechanische  Verletzungen,  übermässige 
Anstrengungen,  iiiuiientlich  das  Sdipn  in's  Feuer,  Erkältung 
bei  vorhandener  Kachexie  oder  Üyskrasie. 

Die  Behandlung  siehe  bei  der  rheumatischen  und  skro- 
fulösen Augenentzöndung. 

c)    Entzündung  der  Glashaut. 

Die  Diagnose  ist  schwierig,  thcils  wegen  der  verborgenen 
Lage,  theiis  wegen  der  innigen  Verbindung  dieser  Haut  mit 
anderen  Häuten.  Im  Anfang  wird  sie  selten  erkannt,  denn 
eine  dunkelrothe,  ddematöse  Geschwulst  der  Tarsalränder, 
Lichtscheu ,  Nebel  vor  den  Augen ,  Chemosis  können  mit  je- 
der anderen  Entzündung  verbunden  sein.  Wird  aber  das  Seh  • 
vermögen  immer  mehr  getrübt,  bemerkt  man  in  der  Tiefe  der 
Augen  hinler  der  Pupille  eine  graue  grünliche  Trübung,  wird 
die  Iris  unbeweglich,  bleibt  kein  Zweifel  über  den  Silz  der 
Entzündung,  und  hierzu  tritt  Photopsie  und  gänzliches  Auf- 
hören des  Scbvermugens  scliliesst  das  traurige  KrankheitsLiid 
ab.  Fast  immer  nehmen  Choroidea  oder  Retina,  oft  auch  die 
hintere  Wand  der  Ltnsenkapsel,  so  wie  die  Sklerotika  Antheil 
welche  letztere  dann  ein  schmutziges  Ansehen  und  Entwicke- 
lung  von  varikösen  Geßssen  zeigt. 

Bei  heftigem  Grade  der  Entzündung  kann  Haemophthal- 
mos  posuiiüi  ,  oder  Uypopion  post.,  Syuchisis,  Wassersucht 
oder  Atrophie  des  Eulbus  entsleheu. 
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lieber  die  BebandloDg  dieser  EDtittndongeD  wird  beson- 
ders bei  der  rbemnalisebeD  Bebandlung  die  Rede  seio. 

5.  Inflammatio  choroidcae,  Entzündung  der  Gefässliaul. 

Diese  Enlzündiing  verlaufl  bald  mild  und  langsam,  bald 
schnell  und  heilig,  bleibt  aber  in  beiden  Fällen  selten  lange 
isolirt,  geht  vielmehr  bald  auf  andere  lUuie,  uameutlicb  auf 
Sklerotika,  Retina  und  Iris  über. 

Subjektive  Symptome:  Druck,  Schwere,  Volle  im 
Augapfei,  Gesicbtsscbwlcbe»  Funken  -  oder  Feuerseben,  Schmer- 
len an  der  Süm.  Bei  akutem  Verlaufe  sind  Sebmerx,  Licbt- 
scbeu  sehr  gross  und  das  Seb?enn6gen  fast  erloscben. 

Objektive  Symptome:  die  Pupille,  Anfangs  erwei- 
tert, wird  aUmftHg  verengt,  die  Iris,  meistens  trichterförmig 
mit  dem  inneren  Rande  nach  LiiUeii  gezogen,  euLlarbt  sich? 
ebenso  die  Sklerolika,  die  bei  geringem  Grade  ein  sclmuitziges 
Ansehen,  hei  höliercm  Gradeder Entzündung  eine  tiiii  ciischeiuende 
bläuliche  llüihung  zeigt,  abhängig  von  deu  erweiterten  Gefässen 
der  Cboroidea. 

Die  Theilnahme  der  Iris,  der  Retina,  des  Glaskurpers 
verrAtb  sieb  durcb  die  der  Entzündung  dieser  Theiie  eigen- 
thflmlicben  Erscheinungen« 

Die  Entsendung  endigt  bei  langsamem  Verlaufe  leicht  mit 
lymphatischer  Äusschwitzung  zwischen  Cboroidea  und  Sklero- 
lika oder  zwischen  Retina  und  Cboroidea,  wodurch  Verwach- 
sung dieser  Theiie,  unheilbüic  Amblyopie  entstehen.  Rei  rapi- 
dem Verlaufe  oder  Verbreitung  aul  ^aclibargebildo  kann  Ei- 
terung und  in  iTolge  derselben  Berslung  des  ganzen  Augapfels 
entstehen. 

Unter  den  Ursachen  sind  besonders  traumatische  Ver- 
letzungen, Kontusionen,  Schlag,  Stoss,  ferner  Anstrengung 
der  Augen,  das  Sehen  auf  glänzende  flimmernde  Flächen,  be- 
sonders bei  ohnedies  empfmdlichen  Augen  und  bei'  schlechter 
Beleuchtung  berrorzubeben.  Doch  giebt  auch  die  Unterdrückung 
normaler  oder  krankhafter  Sekretionen  (Menstruation,  Hämor- 
rhoiden, Fusbschweisse,  Geschwüre,  Hautausschlage)  nicht 
selten  Veranlassung  zu  dieser  Entzündung. 

Die  Prognose  ist  wegen  des  leichten  Ijebergangeb  auf 
andei*«  Uäute,  wegen  der  üblen  Ausgange  dieser  Entzündung 
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lind  namentlich  wegen  der  paLliologischen  VerSndeniiigen,  de- 
nen die  Ketina  durch  dieselbe  unterliegt,  nur  ungunstig  zu 
stellen. 

Behandlung  siehe  bei  der  gichtischen  und  hämorrhoidalen 
Aogenenlzundung. 

d.  Inflammatio  iridis,  Iritis.  £ntzändniig  der  Regen- 
bogenhaut. 

Sie  kommt  unter  den  sogenannten  inneren  AngenentzQn- 
dungen  am  bSofigsten  vor  und  gesellt  sich  sehr  leicht  zu  der 
Entzflndung  anderer  Häute. 

Subjektive  Symptome.  Stechender,  reissender,  drük- 
kender  Schmerz  im  Auge  selbst,  in  der  Stirn  und  Augen- 
brauen-Gegend, bedeutende  Lichtscheu  und  Gesichtssrhwäche. 

Objektive  Symptome.  Die  Entfärbung  der  Iris  ist 
kein  pathognomonisches  Zeichen,  da  sie  auch  bei  Entzündung 
anderer  Portionen  des  Auges  leicht  konsensuell  erscheint  Da- 
.  gegen  sind  Verengemog  und  Verzieh  ung  (letztere  namentlich 
bei  dyskratischer  und  besonders  4)ei  syphilitischer  Entzfindung) 
wesentliche  Erscheinungen  derselben.  Die  übrigen  hei  Iritis 
gewöhnlich  angeföhrten  Erscheinungen  scheinen  theils  von  dem 
Ausgange,  tbeils  Yon  dem  Uebergange  der  EntzQndiing  auf  an- 
dere Häute  abhängig  zu  sein.  Zu  den  letzten  gehört  nament- 
lich Gefässentwickehing  in  der  Sklerolika,  besonders  um  die  . 
Hornhaut  herum,  und  in  der  Kunjunktiva. 

Der  Vcrlaul  ist  schnell,  die  Entzündung  geht  gewöhnlich 
in  lymphatische  und  plastische  Ausschwitzung,  seltener  in  Ei- 
terung und  Abszessbildung  über. 

Die  Lymphausschwitzung  kann  entweder  auf  der  Ober- 
fläche der  Iris  oder  in  ihrer  Substanz  stattfinden«  Im  ersten  Falle 
ist  Trübung  des  Humor  aqueus  die  Folge;  es  bilden  sich  Se- 
dimente in  ^r  vorderen  Augenkammer,  die  ein  Hypopion  si- 
muliren  können.  Auch  können  in  dem  Exsudat  Fasern  ent- 
stehen, die  die  Pn|  ille  mehr  oder  weniger  yerschliessen  oder 
zur  Verwachsung  der  Iris  mit  der  Linsenkapsel  Veranlassung 
gebiii.  Im  zweiten  Falle,  wenn  die  Ansschwitzuncr  in  die 
Substanz  der  Iris  geschieht,  entsteht  mehr  oder  weniger  ver 
breitete  Anschwellung  und  Aufwulstung  mit  verschiedener  Fär- 
bung der  Umgebung,  die  Iris  selbst  wird  gegen  die  Kornea 
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hervorgetrieben,  wodurch  Hie  vordere  Aiigenkammer  verengt 
wird;  die  Pupille  wird  slarr  und  unbeweglich;  zuunlen  sind 
nucli  Kit  iiir  Illutextravasale  in  der  Stil>stanz  der  Iris  (Bene- 
di ci)  oder  in  der  vorderen  Augeniianimer  beubachtct  worden. 

Die  sellener  vorkommeDdeo ,  al>er  dann  schoeli  sich  biU 
denden  Absiesse  der  Iris  geben  durch  Bersten  zu  Hypopion 
Veranlassung. 

Ursachen.  Ileberreisnog  des  Auges,  Sehen  auf  blen- 
dende Fliehen,  anhaltend  feine  Arbeilen,  Verwundung,  na- 
mentlich Zerrung  bei  künstlicher  Pupillenbildnng,  Rheumatis- 
mus, Gicht,  Syphilis. 

I'ro gnosc.  Nicht  unbedingt  schlecht,  aber  wegen  der 
Ausgänge  nur  zweifelhaft  zu  stellen. 

7.  liifla  mma  I  io  retinae,  Retinitis,  Auij^hiblestroi 
ditis,  Entzündung  der  Melzhaul. 

Auch  diese  Entzündung  macht  entweder  einen  langsamen 
oder  schnellen  Verlauf.  Im  ersten  Falle  entsteht  Entittndung 
gewöhnlich  durch  Konsens  mit  anderen  Augen-Portionen: 
Lichtscheu,  Farbenseben,  farbige  Ränder  um  die  Gegenstände, 
fast  gänzli<$he  Erblindung,  Druck  und  Schmers  im  Auge,  Ver- 
engerung und  Starrheit  der  Pupille,  selten  Entzündung  der 
Konjunktiva  und  Skloroiika  sind  die  Synij)tome  dieses  niederen 
Grades  des  Retinitis,  die  so  oft  Wochen  und  Monate  lang 
verläuft  utid  selbst  in  dem  günstigsten  Falle  nicht  selten  Ge- 
sichtsschwäche zurückiässt. 

Anders  verläuft  die  akute  und  heftige  Form,  die  über- 
haupt selten r  selten  auch  allein,  sondern  meist  in  Verbindung 
mit  Entxändung  der  Ghoroidea,  Hyaloidea  und  Sklerotika  vor- 
kommt: heftig  stechende,  reissende,  tief  in  den  Kopf  dringende 
Schmerzen,  zu  denen  selbst  Delirien  treten  ktonen,  unerträg- 
liche Lichtscheu  auf  der  Höhe  der  Entzündung,*« völlige  Er- 
blindung und  auch  nach  derselben  noch  Farben-  und  i  euer- 
sehen,  grosse  Empfindlichkeit  des  Augapfels,  Zusammenziehen 
der  Augenlider,  auch  wohl  Injektion  der  Sklerotika  und  Kon- 
junkti?a. 

8.  Inflamroatio  ocuii,  Ophthalmitis.  Entzündung  des 
ganzen  Augapfels. 

Die  aämmtllchen  bisher  abgehandelten  fintzttndungen, 
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namentlich  Relinitis,  Choroidilis,  Hyaloidilis,  erscheinen  selten! 
isolut,  gcwulnilich  sind  mehre  Gewebe  zugleich  ergriflen, 
oder  die  EiUzüiKlung  geht  bali!  von  einem  Theile  auf  den  an-  * 
deren  über.  Ja  f^s  köiuioii  ullc  JheiJe  des  Augapfels  ergriffen 
sein  und  es  kann  in  diesem  1*  alle  die  Ursache  entweder  gieicb- 
2eiygi  auf  das  ganze  Äuge  wirken,  wie  bei  heftigen  Ver- 
leihungen, oder  die  Entzändung  verbreitet  eich  von  einem 
Punkte  schnell  über  das  ganze  Auge*  Es  werden  also  bei 
dieser  Krankbeitsfonn  keine  neuen  Symptome,  aber  die  be- 
kannten in  ibrer  Vereinigung  um  so  heftiger  auftreten,  der 
Verlauf  der  Entzöndung  wird  sehr  rapid  sein  und  meistens  der 
Gesammtorganismus  in  Mitleidenscliaü  erzogen  werden. 

Subjektive  Symptome:  Gefühl  von  Druck,  Spannung 
und  Völle  über  den  ganzen  Augapfel  vLilueitet,  hetlige,  den 
ganzen  Kopf  einnehmende  Schmerzen,  iiicbtscheu,  Photopsie 
und  Gesichtsschwäche. 

Objektive  Symptome:  Injektion  der  Ronjunktiva,  so- 
wohl auf  dem  Bulbus  als  an  den  Lidern,  nicht  selten  Che- 
mosis, Injektion  der  Sklerotika,  die  Entzündungssymptome  der 
^  Iris,  das  Auge  bald  trocken,  bald  durch  heis8.e  Thrünen  öber- 
scbwemrot. 

Die  Entzündung  geht,  wenn  nicht  Zertheilung  bewirkt 
werden  kann,  schnell  in  Eitennig  über,  der  ganze  Augapfel 
wird  in  einen  Ahszcss  verwandelt.  Dieser  Uebergang  verräth 
sich  durch  einen  Frostanlall,  durch  Gefühl  toq  Kälte  und 
Schwere  im  Auge  selbst.  Die  stechenden,  reissenden  und 
bohrenden  Schmerzen  gehen  in  klopfende  über,  die  Röthe 
wird  dunkler,  die  Geschwulst  nimmt  zu,  das  ganze  Auge  wird 
hervorgedrängt,  endlich  nimmt  der  Eiter  seinen  Ausweg  durch 
Kornea  und  Sklerotika  und  bei  fortdauernder  Eiterung  schrumpft 
der  Augapfel  immermehr  zusammen. 

Die  Prognose  ist  immer  zweifelhaft  uud  nach  eingetrete- 
ner Eiterung  nur  schlecht  zu  stellen. 

9.  Entzündung  der  äusseren  Haut  und  des  Zell- 
gewebes —  die  äussere  Augeniiderentzündung.  Blepliaritis. 

Sie  kann  eben  sowohl  eine  gleichzeitige  Erscheinung  oder 
die  Folge  einer  EoUundung  anderer  Augen-Portionen  sein, 
>  als  audi  isolirt  und  für  sich  bestehend  auftreten.  Die  Ent- 
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Zündung  der  Cutis  isL  gewöhnlich  Fol^o  von  Verlelznngen, 
Verbrennungen,  Insektenstichen.  Die  Ent/üiidung  des  Zellge- 
webes erscheint  auf  der  Haut  als  sogenamites  Pseudo-Erysipel, 
beiäUl  das  obere  Augenlid  Oller  als  das  untere.  Ein  stechen- 
der, brennender,  durch  Berührung  und  Bewegung  vermehrter 
Schmerz,  rosenrothe  Färbung,  gespannte,  glänzende,  ödema- 
tAse  Geacbwulst,  die  so  bedeutend  werden  kann,  dasa  es  un- 
mdglich  wird,  die  Augen  za  (Offnen,  Terminderte  TbrSnensekre- 
tion,  Liehtachea  ^  dies  sind  die  S^ptome  dieser  raacb  ver- 
laufenden ,  'meist  in  Abszessbildung  übergehenden  Entzfindan|[. 
Auch  die  Zellgewebsentzündung  wird  durch  mechanische  Ver- 
letzungen, Insektenstiche  u.  s.  w.  hervorgerufen,  doch  ist  sie 
häufig  auch  Symptom  eines  tieferen  Leidens  des  Auges,  na- 
mentlich der  giclUischen  Entzündung. 

Prognose  ist  gut  zu  stellen,  da  auch  das  nach  Berstung 
des  Abszesses  zurückbleibende  sinudse  Geschwür  sich  bald  zur 
Heilung  bringen  lässt. 

Behandlung.  Ist  die  Entzündung  direkte  Foigevon  Ver- 
brennung, so  werden  kalte  oder  warme  (je  nach  dem  Bedürf- 
nlss  der  Kranken)  Wasserumscbläge,  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Arnica-Tinktur  das  üebel  leicht  beseitigen.  Verbrennungen  ohne 
Siilistanzverlubt  werden  wie  an  anderen  Rörpertheilen  so  aucii 
hier  am  schnellsten  durch  das  Bestreichen  mit  einer  verdünn- 
ten Kantharidentinktur  geheilt. 

Bei  Entzündung  des  Zellgewebes  muss  man  durch  Bella- 
donna, Hhus,  Merkur  den  Uebergang  in  Eiterung  und  Abszess- 
bildung verhindern.  Helfen  diese  Mittel  nicht,  so  ist  üepar 
sulph.  oft  noch  im  Stande  die  Zertheilung  zu  bewirken  oder 
im  entgegengesetzten  Falle  die  Eiterung  zu  beschleunigen.  Ist 
diese  eingetreleo,  so  sind  Silicea  und  Calcarea  die  Hauptmit- 
tel, die  die  Krankheit  In  verhältnissrnSssig  kurzer  Zeit  heilen. 

ich  selbst  habe  keinen  Fall  der  Art  homöopathisch  be- 
handelt. Schweikert  theilte  mir  mündlich  mit,  dass  er  im 
Jahre  1850  bei  einem  ßauenikinde  iu  l\ichechnitz  ein  Pseudo- 
erysipel am  oberen  Augenlide  beobachet  habe,  welches  sehr 
schnell  in  Abszessbildung  überging.  Die  OelTnung  war  nicht 
weit  vom  iimeren  Augenwinkel  und  ging  gewiss  einen  halben 
Zoll  lief  bis  in  die  Orbita  hinein.  Das  Kind  war  sehr  skro- 


Digitized  by 


193 


fulös  und  litt  auch  an  Atrophia  meseraica.  Durch  Silic.  X. 
und  Galc  carb.  15.  und  X.  wurden  beide  Uebel  dauenul  ge- 
haben, so  dasa  es  jetzt  ganz  gesund  ist. 

Eine  eigene  Form  der  ZeUgewebsenlzündimg  ist  der 
Aochilope,  eine  EoUfiodungage&cbwoUl  des  Zellgewebes  am 
ionereo  Augenwinkel  über  dem  TbrSnensacke,  die  unter  einem 
Gefltble  Ten  Spannung,  Wärme  und  Jucken  sich  entwiekdt, 
allmHig  eine  längliche,  gespannte,  glänaende  immer  dunkel- 
rotber  werdende  harte  Geschwulst  darstellt,  lu  der  sich  oft 
ei  vsij)elatöse  oder  udematose  Anschwellung  tlcr  IVachbarÜieile, 
der  Augenlider,  der  Wangen  gesellt.  Durch  Theilnahme  der 
Thränenkanälcben  wird  die  Thränenableitung  beeinträchtigt. 
Unter  Theilnahme  des  ganzen  Organismus,  Fieber,  geht  die 
Entzündung  in  Eiterung  über.  Bahiit  sich  der  Eiter  unter  be- 
triehtiicher  Vermclirung  der  Schmerlen  einen  Weg  durdi  die 
sehr  nerrenreichen  Hautdecken  nach  aussen,  so  entsiehea  ein 
oder  mehrere  sinufoe  Gesdiwflre  (Ae^öps).  In  anderen  FlUen 
•cbreilet  die  Enlzflndung  nach  innen  auf  den  Tbrftnensaek  - 
fort,  lerslört  nicht  selten^'dessen  äussere  Wand,  wodurch  eine 
unvollkommene  Thränenfistel  gebildet  wird,  aus  der  bei  länger 
bestehendem  und  fürLschreiteudem  Uebel  eine  vollkommene 
Thränensackfistel  entstehen  kann  ;  ja  selbst  die  Knochen  können 
zerstört  werden,  was  dann  aus  dem  verminderten  Sekret,  den 
aus  dem  Grunde  des  Geschwürs  hervorwuchernden  Fleisch- 
wärzchen und  am  sichersten  durch  die  vorsichtige  UntersuchuDg 
mit  der  Sonde  erkannt  wird. 

Diese  Krankheitsform  kommt  besonders  hei  skrofWsen 
und  hei  gielitischen  Individuen  vor  und  wird  durch  Tempera* 
turwechsel,  Verletzungen,  durch  eindringenden  Sand  oder 
Staub  veranlasst. 

Die  Prügüüse  ist,  so  lange  Eiterung  nicht  eingetreten, 
gut,  da  bei  zweckmassiger  Behandlung  Zertheilung  leicht  zu 
erzielen  ist.  Schlimmer  stellt  sie  sich  bei  Aegilops  oder  ent- 
standener Tbranensackfistel. 

Behandlung   ist  dieselbe,   aucli    siehe  die  skroMöse 
AugenentzünduDg,  so  wie  bei  der  Tbranensackfistel. 

10*  in/lammatio  glandnlae  lacrimalis.  Dacrya- 

denitis.  Entsflndnng  der  Thrlnendrftse. 

m.,  3.  tz 
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Emi  Anfangs  drückender,  spätergtechendiMthrend er  Schmerz 
im  oberoB  Tbeile  der  Aagenb6ble  vei'breilei  iichauT  Sitrn  und 
Soblftfen  und  wird  durch  Bewegung  der  Augen  vermehrt.  Die 
unter  dem  vHwtn  OrbiUilraiide  bervortreleiide  blaiee  scliinerz- 
Jnhe  Getcbiviilet  Mögt  des  Auge  nach  innen  und  unten,  ei 
mMAi  Liebtocfaett,  Pbotopeieund  Störung  des  Sehvermögens, 
starre  Pupille,  Anfangs  vermehrte,  bei  steigender  Bntzflhdung 
unLerdrückte  Thränensekrclion,  wodurch  oft,  da  auch  die  Ge- 
schwulst eine  vollst  find  ige  Bedeckung  des  Augnpfels  verliindert, 
Enlsflndung  der  Koajunkliva  enlstrlit.  Sellen  wird  auf  der 
Höhe  der  Entzündung  Theilnahme  des  GeÜsssyslems  vcrmisst, 
ja  es  können  selbst  Delirien  entstehen. 

Geht  die  Entzündung  nicht  in  Zertheilung  Aber«  so  nimmt 
sin  ihren  Ausgang  In  Verhärtung  oder  Eiterung.  Letztere 
hindigl  sich  an  dnrch  Röthung  der  xunefamenden  Geschwulst, 
Oedem  »  der  Umgebung  (Stirn,  SdiUfe,  oberem  Augenlid), 
Uej^toden  Schmers ,  Frostschauer.  Der  Eiter  kann  das  obere 
Augenlid  dm*clii>rechen  oder  zwischen  demselben  und  dem  Aug- 
apfel sich  seinen  Weg  bahnen.  Leicht  geht  die  Entzündung 
auf  die  Periorbita  über. 

Folgekrankbeilen  sind  Verhärtung  der  Drüse,  besonders 
hei  chronischem  Veriaul  der  Entzündung,  Fistein  und  Karies 
der  Orbital-Knochen. 

Die  Prognose  ist  immer  iweifeUiaft;  sobeid  aber  Eile- 
rang  eingetreIeD,  schlecht  tu  steilen. 

Die  Behandhing  ist  dieselbe,  wie  bei  der  rheumatischen 
AngmntiAndung.. 

11.  EtttsUndnng'der  Angenliddrfisen. 

a)  Entzündung  der  Meibom'äcUea  Diüsen.  Blepliarade 

uiüs. 

Diese  Entzündung,  die  sich  durch  geringe  RAthc,  drük- 
kenden  juckenden  Schmerz,  Härte  und  Anschwellung,  scliarfes 
Sekret,  chronischen  Verlauf,  durch  Ausgang  in  Verhärtung 
charakterisirt,  ist  gewöhnlich  das  Produkt  von  Dyskrasien, 
namentlich  der  Skroluloais«  ist  daher  oll  ein  Symptom  der 
sknofulösen  Angonenlifinidang. 

b)  Eattfindung  der  Hanrwmneldrftsen  —  Hordeolunit  das 
Geistmikoni* 
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Es  ist  dies  eine  enliündliche  Geschwulst  am  äusseren 
Augcnlidrande,  aus  welcher  eine  oder  mein  e  Wim- 
perp  hervorragen  und  welche  unter  spannenden  juckenden 
Schmenen,  etwas  beeinträchtigter  Beweglichkeit  des  Lides, 
etwas  Termebiter  Scfaleimabsonderung  und  Thränenfluss,  nicht  ' 
selten  auch  ddematfiter  Geschwulst  der  Lider  in  der  Grösse 
eines  GerstenkofDes  oder  ud^  Erbse  sich  entwickelt,  sehr 
hart,  rothgUnsend  ist,  nach  4  bie  7  Tagen  in  Eiterung  über- 
geht, oder  aber  in  VeMrtiiBg,  die  oft  allen  Mitteln  wider- 
steht uüd  mii  dem  Namen  Chalazion,  Hagelkorn,  bezeichiiei 
wird.  Kommen  gleichzeitig  oder  unmittelbar  nach  einander 
an  tiernselben  Lide  mehre  Gerstenkörner  vor,  die  sich  gar 
nicht  oder  unvollständig  zertheilen,  wie  dies  nicht  selten  bei 
Skroful&seu  der  Fall  ist,  so  entsteht  eine  knotige  VeihArtung 
des  ganzen  Augenlidrandes,  Tylosis  palpebrae. 

Eine  besliaunte  venmiasaande  Urea  che  ist  selten  naeh- 
wweisen.  Gew5hnlicb  liegt  ein  dyskratiseher  Zuatand,  meistens 
SkrofuloBb,  soweilen  ancb  Artkritb,  jene  bei  jüngeren,  diese  , 
bei  Alteren  Subjekten,  zu  Grunde. 

Die  Prognose  ist  im  Ganzen  günstig.  Nur  wenn  die  Ver- 
härtung schon  lange  besteht,  oder  schon  knotige  Verhärtung 
des  ganzen  Augenlidrandes  eingetreten  ist,  wird  sie  schlechter | 
wenn  die  zu  Grunde  liegende  Dyskrasie  sehr  ausgebildet  ist, 
sind  Rezidive  sehr  zu  fürchten. 

Behandlung«  Die  Hauptmittel  sind  Pnlsatilla  und  Sta- 
phfsagria,  denen  flepar  sniphuria,  Goniuni  und  Thuja  sicli  an- 
reiben. 

Piilaaläla  *ird  namendicb  in  frischen  EUlen.  Iidfon,  irenn 
das  Gerstenkorn  isolirt,  Tielleicbt  ^leidueitig  mit  einem  kn*' 

tarrhalischen  Zustande  auftritt. 

Staphysagria  und  Conium  werden  dagegen  insolGheu  Fällen 
sich  hilfreich  erweisen,  wo  das  Uebel  wiederkehrt,  wo  sich 
ein  oder  mehre  Gerstenkörner  verhärten,  um  sich  bei  Ge- 
legenheit wieder  zu  eotzünden.  Auch  Aurum  wird  m  ähn* 
liehen  Fällen,   beaondera  skrofulösen  Subjekten  mit 

barlnickiger  IVaseMfiarsaopInng  md  GeaelMvArkraafe  in  der  Nase; 
wie  bei  Rdlbe  nad  Geschwulst  dier  Augenüder**  iron  tielett 
bomdop«  Amen  fast  da  Spesificiim  gegen  ^mä^lMm  Im* 
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traclUet  (Hartman iij.  Durch  Thuja  habu  ich  einige  Male, 
wenn  mich  andere  Mitle!  verliessen ,  die  hartnäckigste  Form 
von  Hordeohim  schnell  gelieik.  Ist  Skrofulosis  die  Veranlas- 
fiimg  zur  häufigen  Gerslenkornbilduag,  so  wird  Galcarea  car- 
bon«  diese  kraUkhaAe  DispoeitioB  heilen« 

Ausserdem  werden  noeb  gegen  dieselbe  Krankheit  eoh 
pfoUen  Ammonium  earbon.«  Bryonta ,  Ferrum  »Graphites, 
Lfcopodinm,  Phosphor,  Phos«  sc.«  Rfausr  S^a,  Stanntai. 
Zu  eniprehlen  ist  die  gleidizeitige  Süssere  Anwendung  des  ui<* 
nerlich  gereichten  Mittels  in  Form  von  Umschlägen ,  die  aber 
lauwarm  gemacht  werden  müssen,  da  Kälte  die  Verhärtung  der 
entzündeten  Druse  hetüidert. 

12.  Periorbi litis.    Entzündung    der  Augenh6blen- 
Beinhaut. 

Heftiger  reissender  Schmerz ,  der  sidi  oft  über  den  ganzen 
Kopf  verbreitet  und  bei  jeder  Bewegung  verm^ri  wird,  daher 
Unbeweglififakeit  des  Augapfels,  GefAhl,  als  trlle- derselbe  ans 
der  Orbita  hervor,  was  auf  der  Höhe  der  Entadndung  aocK 
in  der  That  geschieht,  Licbtsdieu,  getrabtes  SehfermAgen, 
Termtnderte  Thrinensdu^en ,  Meroattee  Anscliwellmig  ^erst 
des  oberen  Augenlides,  dann  der  ganzen  Umgebung  des  Auges.  - 
Unter  Steigerung  aller  Symptome  und  lebhaftem  Fieber  geht 
die  Entzündung  in  Eiterung  über  und  hinterlässt  Erblindung, 
Fisteln,  Karies,  kann  auch  durch  Uebertritt  auf  die  Gehirn- 
hiute  Gehirnentzündung  veranlassen. 

Unter  den  Ursachen  sind  besonders  Yerletniogen  und 
Rheumatismus  hervonuheben. 

Prognose  immer  iweifelhaft;  gelingt  die  Zertheilung 
nicht,  so  Ist  sie  schlecht^ 

Bdiandlung  siehe  bei  der  ffaenmatisdien  AugenenUfindung. 

13.  Inflammatio  sacci  lacrimalis,  Dacryocystitis« 
Entzündung  des  Thränensackes. 

Tiefsilzender ,  stumpfstechender,  später  reissend  bohren- 
der Schmerz,  Gefühl,  als  wenn  die  Knochen  auseinander  ge- 
presst  würden,  Rothung  des  inneren  Augenwinkels  und  der 
Thränenkarunkel,  Zusammenschrumpfen  der  Thränenpunkte, 
gestörte '  Förtieilaiig  der  Thrinenfeucbtigkeii,  die  über  die 
Wange  ImnbflleiSt.  An  der  Stella  des  Thrinenadtes  erhebt 
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sich  «na  beMhiiiilitei  selir  sobaenhafte,  gespannte  Geschwulst, 
itt  weleber  sieb  oft  in  der  Umgebung  Oedem  gesellt. 

Der  Ausgang  in  Verwachsung  der  Tliränensackwände ist 
sehen,  in  Blennorrhöe  bei  chronischem  Verlaufe  und  vorhan- 
dener Dyskrasie,  besonders  Skrofeln,  in  Abszessbildung  und 
Eiiening  bei  akutem  Verlauf,  mit  Hiafcerlassung  einer,  seilen 
mebrer  Fistuiae  sacci  lacrimalis. 

Behandlang.  Wenn  die  Zerlheilung  mit  Hille  von 
Akonit,  Belladonna,  Bryonia,  Merkur,  Hepar  anlpb.  u.  a*  II. 
ntcbt  geüngl,  so  tritt  die  Behandlung  der  Fialula  aacci  lacri- 
malis ein.  S.  d. 

14.  Eneantbia  inflammatoria.  Entsündqng  derTbri* 
aankamnkel. 

-  Die  ThrSnenkarunkel  selbst,  die  Membrana  semilunaris, 
der  innere  Augenwinkel  und  die  innere  Seite  der  Conjunctiva 
scieroticae,  über  welche  Theilc  sich  diese  Entzündung  gewöhn- 
lich verbreitet,  nehmen  eine  hochrotbe  Färbung  an,  die  iU- 
runkel  und  die  halbmondförmige  Haut  schwellen  an.  IMo 
stechenden  Schmenen  werden  durch  jede  Bewegung  des  Augoa 
und  der  Lider  ▼ennebrt,  die  Ableitung  der  Thrinen  wird  Ter- 
mindert,  aia  fliessen  Aber  die  Wange  herab,  die  betreffende 
NasenbilOe  wird  dagegen  trocken. 

Eiterung  ist  der  gewöhnlich^  Ausgang.  Die  ThrSnen- 
karunkel  kann  bis  zur  Grösse  einer  Haselnuss  anschwellen, 
seltener,  und  zwar  nur  bei  skrofulösen  Individuen,  wird  fuu- 
göse  Degeneration,  Encantbis  fungosa,  beobachtet. 

Die  Prognose  ist  gut,  da  die  Entzündung  sich  leicht 
zerllieilt  und  selbst  nach  eingeUretener.  £iterung  das  zurück- 
bleibende Geschwür  rasch  heilt. 

Die  Behandlung  siehe  bei  der  katarrhalischen  Augenent> 
aAndttttg. 

IL  Die  apeaifiacben  Augenentaftndnn'gen. 
Sie  cbaraktarialren  sich  durch  die  ihnen  lu  Grunde  lie- 
gende Ursache.  Es  kann  nun  entweder  die  Augenentsflndung 

ein  wesentliclies  Symptom  eines  spezilischen  Krankheitspro- 
zesses sein,  nie  bei  einigen  akuten  Exanthemen,  oder  ein 
spezifischer  Kraukheitsprozess  nmuiil  seine  Riclitung  nach  dem 
Auge,  wie  hei  der  katarrhalischen  Entzündung}  oder  drit- 
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tens  tD  4i6  Stelle  einer  pbysiologitchea  ote  pellieietiMhes 

Sekretion  tritt  eine  Augenentzündung. 

Hiernacii  künacn  wir  besonders  drei  Gruppen  Yon  spe- 
xlfiscber  Augenentzündung  unterscheiden. 

1)  Der  ersten  Gruppe  liegen  äussere  allgemein  verbreitete 
Ursdcben  zu  Grunde:  atroosphäriscbe,  miasmatische  und  kon- 
lagiöse;  dabin  gebören  also  die  katarrbaliache,  rbeumatisehii 
die  j&gfptiscbe,  die  mit  ekuten  Eiantbemeo  Terbundene  Augen* 
eaUtlndung,  der  Angenlripper,  die  Auggaeiüiiiadnpg  der  Neo- 
geborenen. 

2)  Die  Augenentsundungen  der  sweifen  fteihe  sind  nur 
Reflexe  oder  Lokalisationen  einee  inneren  allgemeinen  konali- 
tulionellen  Leidens.  Hierber  gebören  die  dyskratischen  Augen* 
entzundungen:  die  skrofulöse,  gicbtiscbe,  abdominelle,  sypht- 
liliscbe,  skorbutische,  kaciiek tische ,  psorisdie  und  die  Augen- 
entlündung  der  Greise. 

3)  In  die  dritte  Kiasse  endlich  gehören  die  metastatiscben 
AHgeneauändungen^  beaonders  die  Opinbaknia  baeaorrboidalis 
und  menalrualia* 


1.  Ophlhalmia  catarrhalis.  Die  katanrhaliache  Au- 
genentzündnng. 

Sie  hat  iliren  Sitz  in  der  Konjunktiva  und  den  Cryptis 
sebaceis  der  Augenlidränder.  Gewöhnlich  besteht  gleichzeitig 
ein  katarrhalischer  Prozess  auf  anderen  Schleimhäuten,  mei- 
stens  auf  der  Nasenschlelmbaul;  sie  erscheint  anfänglich  in 
einem  Auge,  gelit  aber  leicht  auf  das  ändere  über.  Gebt  sie 
nach  8  bis  14  Tagen  nicht  in  Genesung  über,  so  wird  sie 
cbronisch  und  gestaltet  sich  leicht  aar  Blennorrhöe. 

Nach  dem  Sitae  kann  man  zwei  Arcen  unteraclieiden : 
Blepharitis  glapdnlosa  eaCarrhalis  und  Co^junetiTilis  oatanrlialis. 

a)  Die  Blepharitis  glandulpsa  eatarrhalis  ebarakteriairt  sich 
durch  folgende  Symptome:  brennend  zuckender,  zum  Reihen 
reizender  Schmerz,  hlassrothe  Geschwulst  der  Augen lidränder, 
die  wie  wuudgealzt  aussehen  und  Morgens  verklebt  sind;  zur 
Zeit  der  abendlichen  Exazerhation  tritt  auch  Lichtscheu  hinzu. 

b)  Goiüunctiviiis  catarrhalis;  drückender  Schmerz,  als 
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wire  tod  onter  deo  Augenlideni,  etilreckt  sich  aiidi  wohl 
hii  ift  die  Stlni.  Die  Konjunkti?«  leigt  eine  gteichnäesige 
foHdidie  Rdthe,  unter  welcher  die  weiMe  SI[lerotifca  deutlich 
M  mrtereeheiden  ist*  Die  Kornea  bleibt  frei  von  Geßssinjek- 
tion.  Im  Anfang  und  beim  Nachlass  der  Entzündung  ist  die 
Thr9nensekretion  vermehrt,  anf  der  Höhe  der  Entzuodung  ist 
sie  vermindert,  das  Auge  wird  trocken.  Es  bilden  sich,  be- 
sonders am  nornhautrande,  kleine  Phlyktänen,  welche  platzen 
und  oberflächliche  Geschwürchen  hinterlassen. 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  gut.  Nur  bei  gleiclizeitig 
f  orhandenen  Dysl[ra8ien  modifiiirt  sie  sich ;  namentlich  nimmt 
die  katarrhalische  Augenentzftndung  bei  skrofulftsen  Individuen 
einen  chronischen  Charakter  an. 

Behandlung.  Abhaltung  eines  au  grellen  Lichtes,  Scho- 
nung des  Auges,  Vermeidung  erhitzender  Genösse  sind  die 
nothwendigen  diStetischen  Bedingungen  zur  Heilung. 

TrilL  die  Krankiieit  mit  einem  katarrhalis^chen  Fieber, 
abendlichen  Exazerbationen  auf,  so  wird  sich  Akonit  hilfreich 
erweisen;  in  frisclien  Fällen  wird  man  mit  gutem  Erfolge  ei- 
nige Gaben  dieses  Mitteis  voranscbicken;  namentlich  wenn  sich 
bei  heftiger  Entzündung  Chemosis  ausgebildet  und  die  Kon- 
junktiva  sich  wallartig  um  die  Kornea  erhoben  hat. 

Nnx  vomica  wird  ttnt€r  denselben  Verhiltnissen  anzu- 
wenden sein ,  wenn  das  Fieber  mehr  in  einem  Wechsel  ?on 
Frost  und  Hitze  besteht  und  alle  übrigen  Syroplome  genau  für 
dieses  Mittel  sprechen. 

Charoomilla  wird  besonders  bei  Ble[)t)arodenitis  catar- 
rhälis  zu  empfehlen  sein,  wenn  keine  vermehrte  Thränense- 
kretion  stattfindet,  die  Augenlider  beim  OefTnen  und  Scblieseen 
des  Auges  schmerzen  und  Morgens  verklebt  sind. 

Belladonna  findet  besonders  seine  Anwendung  hei 
,  starlier  Lichtscheu,  mangelnder  Sekretion  und  daher  Troclen- 
heitsgcfähl,  bei  Torhandener  Kongestion  nach  dem  Kopf. 
Hartmann  empfiehlt  sie,  wenn  RAthung  der  AugenlidrSnder, 
besonders  in  den  Winkeln,  das  Gefühl  von  Brennen,  Licht- 
scheu und  Trockenheit  der  Augen,  Veruielu un^^  der  Schmer- 
zen bei  eintretendem  Liclit,  krankhafte  Absonderung  der 
lieibom'schen  Drüsen,  Rötbung  der  Konjunktiva  zugegen  sind. 
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Ut  der  diese  Augenenizündung  meist  begleitende  Schnupfen 
auch  noch  mit  kurzem,  trockoem,  keuchendem,  in  periodi- 
ecken  AnflÜlkn  röckkehrendem  krampfhaften  Hosten  verhun- 
den,  so  könne  man  mit  Gewissheit  auf  die  Heilkräfte  der  Bei- 
UdoBOa  in  dieser  Krankbeii  rechnen.  Ardi.  IX» 

Euphrasla  verdient  dagegen  den  Vonag  tu  weiteren 
Verianfe.der  Krankheit,  wenn  die  Thrinen-  nnd  Schleiniab* 
sonderuvg,  sowie  die  Injektion  sehr  bedeutend  sind,  wenn 
sich  in  der  Nähe  der  Kornea  PhlyktSnen  gebildet  haben. 
Starker  Sctinupieu  und  Stirnschmerz  geben  eine  weitere  An- 
seige  för  dieses  Mittel. 

Arsenik  um  pnsst  für  kalarrhalisclie  Konjiinktivilis,  die 
eine  Neigung  zur  Geschwürsbildnng  zeigt,  von  heftig  brennen- 
den Schmerzen,  vermehrter  Thränensekrelion,  grosser  Licht- 
scheu tmd  Gesichtsschw&cbe  begleitet  ist. 

Gross  ersiblt  von  einer  Grippen-fipidemie:  „Nicht  sel- 
ten fiinden  sich  in  ihrem  Gefolge  sehr  faartniokige  Angenent- 
iflndnngen  mit  spätem  HornhatttgesohwOren  und  sehr  arger 
Lichtscheu,  gegen  welche  fast  mir  Arsen,  alb.  sich  hilfreich 
erweisen  wollte,  wiewohl  auch  Belladonna  in  öfterer  Gabe 
schnelle,  nur  nicht  recht  dauerhafte  Hilfe  verschaffte/'  Arcli. 
XUI.  2.  91. 

Ignatia  verdient  Beröcksichtigung,  wenn  weniger  die 
objektiven  Entzündungssymptome,  sondern  mehr  die  subjek- 
tiven, namentlich  Druckschmerz  und  Lichtscheu,  auch  Thrä- 
neoflttss  vorherrschen,  und  wenn  gleichseitig  Fiiesssehnapfen 
vorhanden  ist 

Merkurius  ebenfalls  bei  heftigem  Fliessschnupfen,  Nei- 
gung zu  Geschwürsbildung,  Absonderung  von  schaffen  itien- 

den  Thränen,  Lichtscheu.  —  In  den  meisten  Fällen  wird  man 
mit  den  genannten  Mitteln,  namentlich  Akonit,  Belladonna  und 
Euphrasia,  ausreichen,  doch  muss  noch  an  einige  andere  er- 
innert werden,  die  je  nach  den  voiliaiidenen  Symptomen  und 
'  dem  ganzen  Krankheilsbiide  vor  anderen  den  Vorzug  verdienen 
können:  Aurum,  Gausticum,  China,  Digitalis,  Dulcamara, 
Pbo^or,  Pulsatilla,  letitere  namenllich  bei  abendlichen  Exa- 
zerbationen  und  hei  vermehrter.  Absonderung  der  Meihom*- 
schen  Drfisen,  Snlphur.  Für  die  katarrhaUsahe  Enttümlung 
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der  AugeoUdränder  sind  besonders  Digitalis,  Pulsatilla  und 
Slaphysagria  empfohleo.  Für  die  chroDisehe  Form  dieser/ 
'  BnliQnduDg  und  die  filepharobleniiorrhoea  sind  besonders  em- 
pfaUens  Anümoii.  cnid.,  fiuphras«,  Laclucs  rirosit,  Ledum« 
Phosph.^  Polsat.  Sttlphur,  Kreosot,  Lauroceras.,  Nalf.  earb., 
oder  wenn  hierbei  die  Drfisen  Tonugswelse  leiden :  Agaricus, 
Alumfn.,  Ammon.  muriat.,  Pulsat.;  ?or  allen  aber  verdienen  die 
sogeiianiiten  Anlipsorika  den  Vorzug.  Siiul  die  Mcibom'schen 
Drfisen  ergriffen,  werden  die  angeschwollenen  ruüien  Rander, 
so  wie  die  Wimpern  durch  gelbe  Krusten  zusammengeklebt, 
so  wird  Hep.  sulph.  vor  allen  anderen  anzuwenden  sein. 
Argsnt.  nilric.  wird  sich  bei  starker  Sehleimabsonderung,  oder 
wenn  die  Karunkel  endündet  und  angeschwollen  ist,  hilfreich 
erweisen. 

2.  Ophthalmia  rheumatiea.  Die  rheumatische  Au- 
genentzfindung. 

Die  rfaettmaliiBche  Entzündnng  nimmt  ihren  Sita  in  dem 

fibrösen  Gewebe,  also  in  den  sehnigen  Theilen  der  Augenmus- 
keln, in  der  Beinbaut  der  Orbita,  vor  Allem  aber  in  der  Skle- 
roiika,  von  der  sie  nicht  sehen  auch  auf  die  Descenjt-i'sche 
Haut  übergeht.  Ueberall  charakterisirt  sie  sich  durch  folgende 
Symptome: 

Heftig  reissender  Schmerz  im  Auge  and  in  der  Umgebung 
desselben,  der  sieh  auch  wohl  dem  ganaen  Kopfe  millheilt 
innd  entweder  mit  anderen  rheamatlsehen  Leiden  (Zahn-  oder 
Ohrenschmers)  lugleich  oder  shwechsehid  erscheinU  Der 
Schmers  ist  bei  der  Perivirbititis  am  heftigsten,  bei  der  Ent- 
zündung der  Descemefschen  Haut  am  gelindesten.  Die  Licht- 
scheu ist  immer  bedeutend.  Der  Schmerz  hat  das  Eigenthüm- 
liclie ,  dass  er  bei  Witterungswechsel ,  besonders  bei  feuchtem 
kaltem  Welter  und  in  der  (Bett-)  W5rme  sich  vermehrt.  Stoss- 
weise  Absonderung  heisser  Ihränen.  Injektion  der  Sklerotika 
and  Konjunktiva,  Gefasskranz  am  Rande  der  Kornea.  Auch 
obAe  Theilnahme  der  Dtteemet'schen  Haut  leidet  oft  die  Iris 
mit,  entlirbt  sich.  Bei  Enttflndung  der  Descemet'schen 
Haut  wird  die  Hornhaut  geirflbt,  das  SehTcrmögen  ge- 
~stdrL  Seiten  fehlt  Fieber,  das  Abends  unter  Steigerung 
der  entzändlichen  Erscheinungen  Exazerbationen  macht. 
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Die  Entzündung  hat  grosse  Neigung  zu  K\sudalbiMung, 
Plilyktiaen,  Chemosis,  vermehrte  Absond«  i  ung  des  Humor 
«queus,  Exsudationen  auf  der  Iris;  Yerbreitet  sich  die  Ent- 
lOoiliiDg  Mob  auf  die  SoiMtam  der  Korne« ,  lo  ealilelit  Mcbl 
AbaieseliUduig  mit  ihren  Felgen«  CenloMle,  Onyx,  (Jngoit*  f 

Bebandinng.  In  friecfaen  Filien  iat  ven  Akonk Milde- 
rung der  EntittnduBg  und  dee  Fiebere  in  erwarten,  werauf 
dann  die  anderen  Nittel:  Belladonna,  Bryonta,  Cleroatis,  Eu- 
phrasia,  i^ulsalilla}  Uhus,  Spigelia  um  äo  beaäeie  Dienste 
leisten  werden.  ^ 

Belladonna  besonders  hei  vurliandenen  Kongestionen 
nach  dem  Eopfe  und  den  bei  der  katarrhaiiechea  EoUiUldung 
angefAbrten  charakteristischen  Symptomen.  ' 

Bryonia,  bei  Drücken  und  Zerecblagenheite- 8fihnienr 
in  den  Augen,  der  aieh  bei  Bewegung  deraelben  vennehrt.  i 

Falsa  tili  a,  wenn  die  rbemnatiache  AugenentiOndung 
nit  ibeunatiaGhem  Leiden  anderer  Tbeile  wechselt  *) 

Rh  US  bei  Erkültung  von  Durchnissung  besonders  bei 
öchwiizendem  Kurper,  auch  dauu,  weuu  die  Schmerzen  durch 
Bewegung  gemilderl  werden.  r 

Giema tis  wird  von  Hartmaiin  empfohlen,  wenn  das 
Drücken  in  den  Augen,  die  Lichtscheu,  der^  Thräneiifiuss  in 
^  der  Luft  vermehrt,  die  Augen  Früh  sehr  geschworen  sind,  ! 
wenn  der  Patient  viel  Uitzegefühi  in  den  Augen  hai,  wenn  ! 
endlich  die  Iris  mk  in  den  Bereich  der  Entstlndnng  gesogen  iil. 

Ettphrasia  dagegen  wird  sidi  noch  hilfreich  erweinin 
bei  schon  fbrtgescbrittener  Entaindung,  besonders  wenn  sie  > 
auf  die  Kornea  übergegangen,  die  Lichtscheu  zwar  vermindert, 
dagegen  die  reissenden  Kop [schmerzen,  besonders  auf  einer 


*)  fn  der  von  Rosaa'dieD  Klioik  in  Wien  wandet  der  Dr.  Bio d ig 
fegen  rbenmatieche  BindebaaleottQnllong  seil  einiger  Zeit  die  Tinklnra  Pnl- 
eetillae  en.  —  Er  le t  anf  4as  Mittel  gekommen  dnrch  den  flftcktiehen  Effolg, 
mit  mlehem  er  diiaelb«  in  mefer  ale  ISO  Filien  von  rkenmat.  Angl nenliSe- 

dung  angewendet  h»u  Er  stellt  aucli  eine  gans  rieklifo  ladlktlioa  für  das 
MiUel  auf:  Vermehrung  der  Schraerzeo  in  der  OcttwArme.  Dass  er  sich  aber 
mit  fremden  Federn  schmückt,  dass  er  diesen  glücklichen  Fund  der  Homöo- 
palliie  vcidrinkl,  davon  sieht  nichts  geschrieben  (S.  Blodig'«  Bericht  in  der 
V.  Hosas' sehen  Klinik.  Oeslr.  Jabrb.  65.  42.). 
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Seite,  unerCrtgiicb  8in4.  Doch  scheint  dieses  Mittel  mehr  dem 
katarrhalischen  als  dum  rheumatischen  Krankheitsprozess,  mehr 
dem  Schleimhaut  -  als  dem  fibrösen  Gewebe  zu  entsprechen. 

Auch  Spi  gelin,  die  ihre  Hauptwirkiing  bei  den 
gichtischen  Augenentzüüdungea  entfaltet,  kann  in  Leftigea 
Fällen  rheumatischer  EntzunduDg  wesentliche  Dienste  leisten, 
indem  kein  «öderes  Mittel  so  schnell  die  bohrenden,  den 
Knochen  eich  millbeilenden  Schmeraen  beseitigt 

Drobt  die  finciündnng  cbronlsch  su  werden,  oder  bleiben 
krankbafle  Reale  derselben,  Trdbung  u.  s.  w.  zurüob,  so  wer« 
den  Calearia  carbonika,  Caustikum  und  Sulphur  in  den  paa- 
seuden  Fällen  noch  gute  Dienste  leiäien. 

Schell ing  macbl  (A.  H.  Z.  B.  35.  u.  36.)  auf  das  hSn-  - 
fige  Erscheinen  von  Äugenleiden  (Enlzflndungen)  und  deren 
epidemisches  Auftreten  in  den  letzten  10  Jahren  aufmerksam, 
das  nicht  blos  zufälligen  und  lokalen  Ursachen  zugeschrieben 
werden  k&nne,  vielmehr  hätten  aiemit  den  flbrigen  berrachen- 
den  Krabkheiten  so  viel  üebereinatimmfindes,  dass  man  anneh- 
men mlUse,  sie  alftnden  mit  diesen  unter  dem  BinAnaaa  einer 
allgemeinen  Ursache  (dem  Genius  stationartns)«  Als  Beweis 
dafür  führt  Schelling  an,  dass  die  Ophthalmien  mit  einem 
Allgemeinleiden  verbunden  sind,  das  der  Kranke  oIl  selbst 
nicht  bemerkt  und  achtet,  das  aber  dem  üiilinerksauien  Be- 
obachter nicht  entgeht.  Dieses  Allgemeinleiden  ist  eulweder 
ein  akulea,  wirkliche  Fiebererscheinungen  oder  gastrische  Be- 
schwerden, oder  aber  fieberlose  cbroniscbe  Uebel  gesellen 
lieh  liinzn,  oder  vorher  acbön  dagewesene  verbinden  aicb 
mit  dem  Augenleiden.  —  Diese  Augenleiden  kompliairen  aich 
besonders  mit  Skrofebi  und  Paora,  welcbe  letalere  die  ikbelste 
Komplikation  ist.  —  Di«  niebt  tofällige,  vielmehr  in  vielfacher 
Beziehung  aulTallende  Uebereinstiinniung  dieser  Krankheit  mit 
-  den  übrigen  in  gleicher  Zeit  vorgekommenen  Krankheiten  und 
der  herrschendeil  Konsiitution  im  Allgemeinen  giebt  aucli 
Fingerzeige  für  die  Behandlung,  die  jedoch  ohne  ein  in  jeder 
Beziehung  strenges  und  vorsichtiges  diätetisches  Verhalten 
nutzlos  ist.  Die  Hauptsache  bei  der  Behandlung  bleibt  aber 
die  JterAekaichtigung  des  allgemeinen  und  spesiellen  Gbarakf 
ters  der  KranUieit.  Zu  den  durch  den  allgemeinen  Gbarakler 
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«ogeieigten  MUleln  gehCren,  uodzwar  in  der  Reihenfolge  naeh 
ihrer  Wichtigkeit:  Rbus,  Arsen,  Belladonna,  Brjonia.  Wo 

hingegen  eine  indhrfdaeile  tcrankhafte  Disposition  Torwaltet,  da 
n»übi>e  zu  SuJpiuir,  Calc,  J.ykopodium  [iiegrifTen  weiden,  und 
zwar  zu  Siilpliur  bei  Verdacht  auf  skabiuse ,  Ctilc.  bei  rhacbi- 
tischer  und  skrofulöser,  und  Lykopodium  bei  herpetischer  und 
impeligiuöser  Disposition.  —  Krankengeschichten  erläutern 
diese  interessanten  Beobachtungen,  denen  sich  die  Hyg«  XilL 
73.  und  XVI.  522.  niedergelegten  anachliessett. 

3.  Ophthalmia  exanthematica.  Die  exanthematl- 
^  sehen  AugenenUandungen. 

;  BÜt  Ausnahme  der  erysipelatftsen  Augenentaflndnng,  die 
auch  seibststündig  erscheint,  sind  sie  nur  Symptome  der  aku- 
ten iieberhaiten  Hautausschläge  und  als  solclic  an  deren  Exi- 
stenz gebunden.  Bleiben  nach  Ablauf  des  Exanthems  Nnch- 
krankhcilea  am  Auge  zuifiik,  so  liegt  der  Grund  nieisLens  in 
dem  Vorhandensein  einer  Dyskrasie,  besonders  der  Skrofulosis. 

a)  Die  erysipelatöse  Augenentzünduß g. 

Sie  befällt  gewöhnlich  nur  ein  Auge  und  zunäclistdie  ftusaere 
FJicbe  der  Augenlidery  wo  sie  als  wahre  Hautrose  erscheint; 
▼on  da  kann  sie  ehensowohi  auf  das  andere  Auge  als  auf 
die  Konjunktiva  flbergehen.  Sie  pflegt  mit  fieberhaften  und 
gastrischen  Beschwerden  aüfsntreten.  Es  bildet  sich  eine,  mis- 
sige blassrolh-gelbliche,  gespannte  und  glänzende  Geschwulst, 
Schmerz  und  Liclilscheu  sind  unbedeutend,  die  Temperatur 
der  Haut  wenig  erhobt.  Die  Geschwulst  bleibt  nun  ent- 
weder glatt  und  endet  mit  kleienartiger  Abscbuppuog, 
oder  es  erheben  sich  auf  derselben  kleinere  und  grös- 
sere Blasen,  die  mit  ihrem  Inhalte  zu  Schuppen  und  bUit- 
terigen  Schorfen  ?ertrocknen  (Erysipelas  buUosum),  oder  es 
erheben  sich  drittens,  besonders  bei  kachektischen  Persm» 
oder  bei  fehlerhafler  Behandlung,  unter  dem  Eintritt  eines  ner- 
▼teen  Fiebers  auf  der  livid  werdenden  Geschwulst  missfarblgie 
Blasen,  welche  nicht  trocknen,  sondern  platzen  und  brandige 
Geschwüre  liinterlassen.  Verbreitet  sieb  die  Rose  auf  die 
Konjunktiva,  so  entsteht  gewöhnlich  Ehemosis. 

^icht  zu  verwechseln  mit  der  erysipelatösen  Angenent- 
xündung  ist  die  konsensuelie  Röthung  oder  Anschwellung  der 
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•  Augenlider  bei  Oekryocystitis,  Hordeolam,  iDBcktenstfcb  und 

ZeJlgewebs^nlstliidung. 

Therapie.  Akonit  und  Belladonna  weiden  in  den  mei* 
slen  Fällen  des  einfachen  Erysipelas  hinreichen,  das  ganze 
Uebel  in  kurzer  Zeit  zu  beseitigen. 

Sulphur  wird  sich,  wenn  die  Entzündung  auf  die  Kon- 
jankttve  ftbergegangen ,  diese  aufgewulstet,  aufgelockert  und 
trocken  ist  und  dadurch  ein  empfindliches  Brennen  ver- 
anlaBst,  besondere  wenn  eines  der  beiden  zuerst  genannten 
Mittel  vörangeschiekt  war«  beUkrfiftig  bewlhren. 

Hepar  s  ulpharis  eale.  wird  dagegen  nadi  Hartmann 
,  den  TorzBg  rerdtenen ,  wenn  Akonit  oder  Belladonna  zwar  die 
Enizündung  beseitigt  hatten,  al)er  noch  eindruckender,  bren- 
nender Schmerz  zurückgeblieben  ist.  Ich  behandelte  vor  ei- 
nigen Jahren  mit  Schueikert  zusammen  einen  Kranken  an' 
Gesichtsrose  mit  erysipelatuser  Augenentzündiing,  wo  die  Hose 
auch  die  rechte  Schulter  und  den  Oberarm  mit  einnahm,  liier 
haif  Graphit  überraschend  schnell,  nachdem  Akonit,  Bella- 
donna nnd  Bbus  gSnsllch  im  Stich  gelassen  hatten. 

Rhns  wird  bei  Blasenrose  der  Augenlider,  Arsen,  und 
Carbo  vegetab.  bei  der  gangränOsto  Form  vor  anderen  HiUeln 
Beröcksiclitigung  verdienen. 

b)  Ophthalmia  morbillosa.  Die  Masern-Augenent- 
zündung. 

Sie  hat  wie  die  katarrhalisch Angpnentziindung  ihren  Sitz  in 
Konjunktivs.  Das  hervorstechendste  Symptom  ist  die  Liclit- 
seben  und  vermehrte  ThrSnensekretion«  Frflb  sind  die  Augea- 
tider  in  der  Regel  v^klebt. 

In  den  meisten  Ftilen  bedarf  sie,  wie  die  Hasern  selbst, 
nur  einer  dütetiseben  Pflege.  In  heftigen  FiUen  wird  sie 
andi  keine  andere  arxneiliche  Behandlung,  als  die  der  Exan« 
theme  selbst,  erfordern.  Bei  dem  Gebrauch  von  Akonit  oder 
Pulsatilia  weiden  beide  gleichzeitig  iluea  glücklichen  Verlauf 
nehmen. 

Euphrasia  wähle  man,  wenn  die  Augciienlzrujdung  vor- 
herrschend entwickelt  ist,  namentlich  Lichtscheu,  Thränen- 
und  Sebleimabsondening  sehr  stark,  zugleich  starker  Fliess^ 
sebmipfen  und  drfickender  Stirnecbmerz  vorbanden  sind. 
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BrjonU  MpMIi  fiartmaon.  in  liftham  Ttrdfinniui-  • 
gen,  wenn  beim  ZurOcktritt  des  Exanthems  die  Augen  sehr 

emjkfindlicb  gegen  das  Lieht  geworden  sind. 

c)  Ophthalmia  scarlaliüoäa.    Die  Schariacii-Augea- 
enlzändung. 

Wie  die  morhillüsc  mit  der  lialarrhalischen,  so  scheint 
die  skarlalinöse  Augenentzündung  mit  der  erysipelatösen  ver- 
wandt sn  sein.  Bei  bedeutender  Gesichisgeschwulst  ßodet 
man  roseoartige  Entzündattg  an  den  Lidern.  Uebrigeas  ist 
Scharlach  nicht  so  faAoflg  von  AngenentsQndung  begleitett  als 
die  Masern.  Dagegen  Itommen  Metastasen,  wie  nach  anderen 
Ofiganen,  so  auch  nach  den  Angen  vor  und  richten  besonders 
bd  rorhandenen  Djslirasien  ieidit  grössere  oder  geringere 
Zerstörungen  an. 

Die  Behandlung  weicht  von  der  des  Exanthems  nicht  ab. 
Akonit,  I^elladonna,  Rhus,  Ammon.  earbon.  u.  a.  werden  je 
nach  dem  vorhegenden  Falle  in  Anwendung  gezogen  werden. 

d)  Ophthalmia  variolo^a.    Die  Pocken*Aagenent- 
sflodung. 

Die  Blattern  kfinnen  auf  der  Äusseren  und  inneren  Fläche 
der  Lider,  auf  der  Gonjunct.  bulbi  und  auf  der  Kornea  aus- 
brechen und  machen  hier  denselben  Terianf  wie  auf  der  Haut. 
Sie  entstehen  entweder  zugieich  mit  den  Pusteln  im  Gesicht» 

oder  erscheinen  in  seltenen  Fällen  als  sekundäre  Blattern- 
AugenentEundung  (Benedict). 

Sind  die  Augenlider  geschwollen  und  geschlossen,  so 
kann  man  sich  von  dem  Zustande  der  Blattern  nicht  über- 
zeugen ;  doch  wird  die  Gegenwart  von  Blattern  auf  denselbea 
durch  heftige  Schmenten  im  Auge,  durch  ein  Gefühl,  als  stecke 
ein  fremder  Körper  zwischen  Augapfel  und  Lidern,  durch 
heltige  Lichtscheu  und  verminderten  Thrinenflnss  ?erralhen« 

Diese  Entzündung  bintorlisst  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tende Nachkranidieiten:  Verunstaltungen,  Zerstörungen,  Ver- 
härtungen, Narben,  Abnindung  der  Lidränder,  Ausfallen  der 
Wimpern,  Leiikom,  Verwachsung  der  Iris  mit  der  Kornea, 
Stapliyloma  Corneae,  oder  auch  gänzliche  Zerstörung  des  Aug- 
apfels, letztere  besonders  bei  kachektischen  Personen,  bei 
schlechtem  Begam,  unreiner  Luft  im  Krankenzimmer,  unter 
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welchen  Verhälloissen  bei  überdies  reiclilicbein  Ausfanieh  der 
Biattern  sich  ein  eiteriger  SchleimOiiss  bildet« 

Die  Behandlung  ist  die  des  BxanUiMnB.  Akonit,  Bella* 
denna  werden  im  Anfange  gute  Dienste  leisten;  aplter,  im 
Stadium  suppuralionis,  wird  sich  Hepar  anlpliurie  caic.,  wenn 
nicht  Mere.  solubilts  oder  yivus  aohon  die  Heihing  bewirkt 
hab^  n,  Inlfreich  erweisen,  und  gegen  die  verscliietleiieii  Folge- 
kiankiititen  wähle  niati  je  nach  den  Symptofnen  unter  Arsen., 
Baryta  carbon.,  Ciemalis,  Digitatis,  Eupbrasia,  L^kopodium, 
Abus,  Tliuja  n.  a. 

4.  Die  miasmatisch-koBtagiAeen  Jund  rein  ko^n- 
tagiöeen  Augenentzündungen. 

a)  Die  ägyptiacfae  Aiigenentzündung.  Ophlkalmia  aegy« 
ptiaca,  Blennorrfaoea  eeoli  aegyptiaca,  Ophthalmie  catarrhalia 
bellica»  Ophthalmia  contagiosa,  granulosa,  aelalica* 

Sie  erscheint  als  Conjunctivitis  eatarrbalis,  doch  nnter^ 
scheidet  sie  sich  von  derselbeii  durch  ihr  epidemisches  Auf- 
treten, ihre  Hefliglieit  und,  wenigstens  in  Europa,  i\mdi  ihre 
Neigung  zu  Granulatioosbiidung.  Sie  entstellt  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  eigenthumlichen  Miasma,  erscheint  nicht  nur  in 
Aegypten,  sondern  auch  bei  uns,  ist  in  einigen  Gegenden  am 
Rhein  endemisch  und  yerbreitet  sich  durdi  Entwickeln ng  eines 
Kontagiuma  öfters  epidemisch.  Ihre  Entstehmg  und  Verhrei- 
tnng .  scheine  ausser  dem  raschen  Tempentnrwechsel  durcli 
enges  Zusammenteben  vieler  Menschen  in  EasenieOt  Lagern^ 
Schulen,  ArbettshSosem,  femer  durch  jugendliches  AKer,  die 
Sommerzeit,  staubigen  Boden,  das  Sehen  aui  lileudende  Flachen 
besonders  begünstigt  zu  werden. 

In  den  miLtleren  Graden  unterscheidet  sie  sich  nicht  von 
der  katarrhalischen  Augenenizündung,  häufig  aber  dtirchläuft 
sie  schnell  das  katarrhalische  Stadium  und  erscheint  bald  als 
bedeutende,  das  Auge  oft  gänzlich  zerstörende  Blennor- 
rhöe,  erregt  heftige  in  die  Tiefe  des  Auges  und  die  Supra- 
orbital*Gegend  dringende,  luweilen  anch  die  halbe  Seite  des 
Kopfes  einnehmende  Schmersen,  „die  Augenlider,  besonders 
die  oberen,  schwellen  ungeheuer  an,  die  benachbarte  Haut  wird 
roth  und  die  Ränder  nehmen  eine  violette  Farbe  an,  die  Pa- 
piilarkörper  werden  immer  grösser,  die  Conjunct.  scleroticae 
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wird  BckarlaeluroUi  uad  tcliwillt  dermaasseo  an,  dass  die  Kor- 
nea sehr  tief  eingesoukeD  scbeiat  Die  Koiijuukü?a  blutet 
leicht  tmd  oft  Areiwillig.  Die  Kornea  bat  ein  (faniloMS  An- 
Sebent  die  Konjunktivs  derselben  ist  mit  einem  klebrigen 
Schleime  Abersogen ,  bat  dss  Ansehen,  als  wenn  sie  sphaze- 
lirle,  dke  kranken  sind  unfähig  Licht  und  Finslcrniss  zu  un- 
terscheiden. Merkwürdig  ist  es,  dass,  wiewohl  die  Augoiili- 
der  verdickt  und  dicht  gescliiossen  sind,  der  Kranke  doch  je- 
den bellen  Schein  flieht,  da  dieser  ihm  Schmerzen  verursacht. 
Allgemeine  Fiebererscheinungen  sind  hier  nicht  sehen.  Im 
letzten  Stadium  wird  die  Sekretion  dick,  gelb,  eiterarlig,  kor- 
rodirand  und  flieset  sehr  reichlich.  Die  ganze  Koiyunktifs  der 
Angenlider,  der  Sklerotika,  der  Kornea  ist  ?on  Papillen  ein- 
genommen, die  das  Eindringen  des  Lichtes  gans  Terfaindem, 
wiewohl  noch  immer  Photophobie  obwaltet.  Der  Sdimers, 
welcher  paroxysmen weise  sich  einfindet,  wird  schrecklich  und 
verbreitet  sich  über  den  ganzen  Kopf,  und  der  Kranke  fühlt 
den  Bulbus  in  der  Orbita  wie  eine  glühende  Kohle.  Das  un- 
tere Augenlid  biril])l  sich  in  Folge  der  Granulation  um,  die 
Kornea  sphazelirt,  platzt  und  die  Flüssigkeiten  werden  ent- 
leert. Allerlei  Formen  von  chronischen  Augenkrankheiten: 
Staphyloma,  Leukoma,  Pannus,  £ktropium,  Amblyopie  kOnnen 
sich  bei  jdieser  Krankheit  ausbilden«  Gewöhnlich  werden  beide 
Attfen  Ton  diesem  üebel  ergriffen.  Die  Sekretion  ist  sehr 
konlagite  und  kann  dieselbe  Krankheit  bei  ewem  Anderen 
hervorbringen"  (Dudgeon). 

Therapie.  Die  homooiiaLhische  LiUratur  hat  bisher 
wenig  einschlagende  Krankheitsläile  aufzuweisen.  Nach  den 
Symptomen  dürften  Akouit,  Argent.  iiitric,  Euphi  a^ia,  Moikur, 
Bhtts  V  Suiphur,  Calcaria  caibon.  und  Ai'senik  zur  üerücksich* 
tigong  zu  empfehlen  sein. 

b)  Ophthalmia  neonatorum.  Die  AugenentsAndang 
der  Neugeborenen. 

Auch  diese  Entzündung  durchUiull  das  katarrbalisdie  Sm< 
dium  rasch  und  stetlt  sich  schnell  als  Blennorrhfte  dar.  Sie 
beftllt  gewöhnlich  beide  Augen.  Röthung  der  Augenlid-Binde* 
liaui  und  der  Iläiidcr,  ödematüse  und  er^bipelatöbe  Geschwulst 
der  Lider,  so  dass  seihst  bei  gewaltsamer  Oeffuuug  der  Aug- 
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apfd  nicht  so  sehen  ist,  Umstülpnng  der  Rinder,  Auflocke- 
rung der  Conjäncti?a  palpebrarum,  betrSchllicher,  nicht  sel- 
ten mit  Blut  gemischter  Sehleimfluss,  der  sieh  im  Verfsuf 

zum  wirklichen  Eiterlluss  geslaUcl,  cliemolische ,  die  IIüiiibauL 
waliartig  umgebende  Anscliwellung  der  Konjunktiva  —  dies 
sind  die  bauptsächliclisten  Symptome,  in  deren  (,( folge  man- 
nichfacbe  Zerstörungen  erscheinen:  Erweichung  und  Verschwä- 
rung  der  Hornhaut,  Prolapsus  iridis ,  Syncbysis,  Staphyloma, 
Auslaufen  der  flussigen  Tbeiie  des  Auges  und  dadurch  Zusam* 
menfallen  desselben. 

Ueber  die  Ursachen  dieser  fintsflndung  herrscht  grosse 
Meinungsverschiedenheit  Einige  (Eisenmann)  halten  sieffir* 
rein  gonorrhoischen  Ursprungs  und  nennen  sie  Ophthalmia 
gonorrhoica  neonatonim;  doch  kommt  sie  auch  bei  Rindern 
▼or,  deren  iMülter  nicht  die  mindeste  Spur  von  Leukorrhöe 
hatten  (Benedict).  Hauptsächlich  sind  unreine  Luft,  feuchte 
Kinderstuben,  Unreinlichkeit  überhaupt,  wie  das  Raden  in  un- 
reinem Wasser,  das  Waschen  mit  einem  unreinen  Schwainme, 
ferner  der  plötzliche  Eindruck  grelieu  Lichtes  und  Zugluft  als 
Ursachen  dieser  Tcrderblichen  Krankheil  anzuklagen.  In  Ge* 
bär-  und  FindelbSusern  scheint  sich  ein  Miasma  zu  entwickelD, 
durch  welches  die  Kinder,  auch  ohne  mit  dem  Sekret  in  Be- 
rührung gebracht  zu  werden ,  erkranken. 

Behandlung.  Die  erate  Bedingung  ist  die  grösateRein» 
lichkeit.  Abwaschen  der  Augen  mit  einem  in  laues  Wasser 
und  dünnen  Chamillen-Anfguss  getauchten  Schwämmchen,  wei- 
ches Verfahren  in  gelinden  Fällen  oft  allein  hinreicht,  die 
Krankheit  zu  beseitigen. 

In  heftigen  Fällen,  auch  wenn  das  katarrhalische  Stadium 
▼orfiber  ist,  wird  man  gut  thun,  einige  Gaben  Akonit  zu  rei- 
chen. Ausserdem  haben  sich  besonders  folgende  Mittel  hilf- 
reich bewiesen:  Euphrasia,  Ignatia,  Chamomilla,  Belladomia, 
Nux  Yomica,  Pulsatilla,  Bryonia,  Merkur,  Sulphur  und  CaK 
carea  carbonica. 

Cbam'omill  a  im  katarrhalischen  Stadium,  wenn  gastrische 
Sturungen,  durclilälJige  Stühle  wie  gehackte  Eier,  grosse  Un- 
ruhe, Schlaflosigkeit  vorluinden  bind. 

Merkurius,  wenn  die  Schleimabsonderung  melir  wäs- 
lU.,  2.  14 
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Mrig  itit  tbMfiilb  M  durdHUligeii,  abar  grfiüni  Sitllileat 
Wundheit  det  Aflm  ond  der  •  GetdilecliUÜieile,  besonders 

aber,  wenn  die  Krankheit  Folge  eines  syfihili tischen  Fluor 
albus  ist.  Unter  denselben  Verhältiiissf»n  wird  di  i  Siibhiii.iL 
noch  den  Vorzug  Tor  dem  M.  solubilis  vei  tlieneü,  weiiii  das  Se- 
kret ätzend  ist  und  die  (i('si(  litshniit  wund  macht.  Sublimat 
ist  nacli  nieinea  Erlahruugen  in  dieser  Krankheit  das  Uaupt" 
Biiltel.  Der  Arzt  wird  gewöhnlich  erst  in  Anspruch  genom- 
nen,  ^eon  das  Uebel  schon  einen  hoben  Crad  erreicht  bat 
und  die  guten  Mittel  der  Hebamme  nicht  mehr  helfen  wollen, 
leb  habe  Gelegenbett  gehabt  mehre  soläie  FSlIe  zu  behau* 
dein,  in  denen  immer  Sublimat  den  Hauptscblag  that,  so  dass 
später  andere  Mittel  angewendet  werden  konnten,  auf  deren 
alleinige  Hilfe  ich  mich  nicht  h.iUf  vcila^^sen  mugen.  Oft  wird 
es  nöthig  sein,  die  äussere  Aiiwi  luiung  des  Sublimats  mit  der 
inneren  zn  verbindeu.  Am  ii  andere  Millel:  Akoiiit,  Euphra- 
sia,  Hhus  und  Arsen,  werden  hier  sowohl,  wie  bei  der  ägyp- 
tiseben  Augeneniiänduog  und  dem  Augeniripper  mit  Yortheil 
angewendet. 

Sulpbur  bei  Abiondernng  eines  dicken,  rahmfihnlichoo» 
heügelben  Sekretes,  oder  wenn  die  anderen  Mittel  nicht  bald 
'  eine  gftnstige  Verinderung  herforbringen  und  die  Krankheit 
sich  in  die  LSnge  fieht. 

Calcarea  carhouica  besonders  bei  schwatiilichen, nicht 
ausgetragenen  Kindern ,  auch  zur  Beseitigung  der  zurückgeblie- 
beoeu  Uürnhautlrübungen,  wo  auch  Acid.  nilt  i  /ii  « luiileliicn  ist. 

DudgeoD  emptiehlt  den  äusseren  Gebrauch  des  Argen- 
tum  nitricum  und  das  mit  Recht.  Es  ist  ein  zuverlässiges 
und  bei  richtiger  Anwendung  unschädliches  Mittel.  Es  ist 
frftber  schon  Ton  Busch  (Neue  Zeit*  fr.  Geb.  V.  2«)  ange- 
wendet nnd  neuerdings  als  ,,Abortivheilmethode*'  von  Gruen 
in  Prag  empfohlen  nnd  von  ihm  im  dortigen  Findelbause  mit 
dem  gUnsendsten  Erfolge  gebraucht.*)  Dia  Wichtigkeit  der 


^  leb  wdrd«  keioca  AiMtood  athmen,  di«tet  HiU«!  in  Fallen  tuaweiH 
den,  in  dtneo  mich  innere  MiUel  im  Slidie  Uesten. 

Bte  OpentiOD  terUlIt  in  folfende  drei  Momente:  1)  Reinlgnns  des 
Anget;  dieselbe  geicblehi  mit  einer  Glat-Sprilse,  die  an  ihrem  Qbem  Ende 
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Krankheit  möge  midi  entschuldigen,  wenn  ich  das  Verfahren 
unten  genauer  angebe. 


io  eine  gebogene  dünne  Spitze  aasgexogen  and  mil  Wasser  von  20"  — 24'' iL 
gefülU  ist,  in  der  Art,  dass  ein  Gehülfe  abwechselnd  milder  einen  Hand  das 
unter«  Lid  de»  leidenden  Auges  absiebt  und  amelAlpt,  mil  der  andern  einen 
Badescbwamm  xnn  Anfbaugen  des  Waesera  an  die  betreffenden  Scbltfa  balt, 
der  behandeinde  Ant  aelbet  aber  mit  der  linken  Hand  das  obere  Angenlid 
Daalfiipi  und  mit  der  reclilen  den  Wasserstrahl  anf  die  nmgeslfllplen  Augen- 
lider and  den  Treiliegendea  Bnlbua  so  lange  leitet,  bis  dieselben  von  dem  an- 
hängenden Eiter  und  den  mcnibranöscn  Exsodaten  berrcitsind  nnd  möglichst 
rein  sich  darisffllcn,  wobei  zu  bemerken  ist,  (la?s  der  Strahl  so  viel  als  mög- 
lich horinzoniai  und  vom  inneren  Augcnwinki  1  gi  gen  den  äussern  hingerich- 
tet das  Auge  besireichcn  mnss.  2)  Anwendung  des  Salpeters.  Silbe r- 
oxyds.  Man  troplcii  uimicibi  einer  kleinen,  der  oben  beschriebenen  ähn- 
licben  Glasspritxe  einige  Tropfen  einer  nach  Umständen  verschieden  starken 
Lftsnng  von  Argentnm  nltrienm  <5  10  Gran  anf  1  Unze  desliü.  Wassers) 
in  das  nach  der  bereits  beschriebenen  Weise  offen  gdiallene  Aoge  ein,  so 
dass  sombl  die  fordere  fliehe  des  Apfels,  als  aneh  die  beiden  inneren  Ao^ 
gtnlkUUctien  van  dieser  Lösung  follkommen  benctit  werden.  Ist  iit»  ge- 
schehen, so  hsst  man  die  Angenlider  zofalien  ond  wartet  t  —  3  Minuten. 
Nach  Ablauf  dieser  Frist,  während  welcher  das  behandelte  Kind  beruhigt 
wird,  8cbieitet  mon  3)  zur  Entfernung  des  durch  die  Eintröpfe- 
ln nj^  der  Silbersolution  hcrvorgerurenen  Exsudates.  Dies  ge- 
schieiil  zurrst  mitlelsl  des  Wasserslrtihls  oder  durch  sanftes  Betupfen  mit  ei- 
nem zarten  Leinwand-Läppchen,  worauf  das  Kind  der  Ruhe  überlassen  wird. 
In  vielen  Fallen  jedoch  wiederholt  sich  die  Eisndation  2  —  3  Mal  in  den 
Znlscheorlnmeo  einer  Mtnate;  bei  solchen  wird  es  dann  wiederholt  entfernt» 
Col  ist  es,  wenn  man  am  ersten  nnd  sweiloQ  Tage  der  Behandlsng  wibreod 
der  ersten  Stunde  nach  der  Eintr4^pf«long  2—3  Hai  die  Augenlider  dlltieo 
llmt.  Man  findet  nimlieh  unter  denselben  gewöhnlich  eine  gelbliche  seröse 
Flässiglteit  aosgesdmitsl,  welche  nicht  selten  Iket  rascher  ErOAinsg  der'  Li- 
der heraussprilst  - 

Diese  Manipulation  nimmt  man  2  Mal  des  Tages,  Vor-  und  Nachmittags, 
vor  und  selzl  dieselbe  bis  zur  vollkommenen  Genesung  des  Auges  fort,  wo- 
bei zu  !)emerkcn  ist,  doss  das  Exsud;il  sich  immer  mehr  verringert,  je  mehr 
die  Krankheit  abnimmt,  und  gegen  das  Ende  derselben  ganz  aufhört.  Auch 
kann  min,  wepn  das  Auge  der  Konvaleszenz  entgegen  gebt,  zu  einer  scbw&* 
ehern  Lösung  herabsteigen. 

Der  Erfolg  dieser  Methode  soll  sein:  schnelle  uud  sichere  Heilang  der 
AogenblennorrhOe  mit  Tollsttodiger  Erbahong  des  ungetrübten  Sebfermögens. 
(Pragsr  VIerteljahrschr.  1849*  Tl.  2.) 

Chassaignacim  Pariser  rindelbause  bewirkt  die  Reinigong  des  Au- 
ges mittelst  der  kalten  Donche.  Ein  30-^40  Liter  fallender  WkHerbebAl-^ 
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Wobl  s«  berflekttditigen  »t  Mcb  das  Befinden  der  Mutter 

oder  der  Amme,  wenn  das  Kind  noch  gestillt  wird.  Es  miiss 
ihre  Diät  gehörig  regiilirt  und  bei  vorhandenen  krankhaflen 
Ersclieinungen  die  geeigneten  Mittel  angewendet  werden.  Nach 
Hartmann  wcrdcMi  in  dieser  Beziehung  besonders  Nm  vo- 
mica,  Bryonia  und  Pulsaiilla  bäulig  angezeigt  sein. 

c)  Ophthalmia  gonorrhoica,  Angenlripper, 

Diese  Krankheit,  die  durch  direkte  Uebertragung  des  Trip- 

perscbleimes  auf  das  Auge  oder  seltner  metasiatisch  durch 
Unleidi ückung  des  Trippers  entsteht,  zeichnet  sich  noch  mehr 
als  die  beiden  vorigen  durch  raschen  Verlauf  aus.  In  wenigen 
Stunden  durcliläuft  sie  das  Stadium  der  Entzündung,  der  üy- 
drorrhoe  und  erscheint  schnell  als  Blennorrböe  nnd  Pyorrhöe. 
Die  Lider  schwellen  an,  ergiessen  eiterige  Flüssigkeit,  der 
Bulbus  wird  bald  mit  ergriffen,  die  Gonjunctiva  bnibi  schwillt 
noch  mehr  an  als  die  der  Lider,  Chemosis  ist  eine  hänflge 
Erscheinung,  die  Geschwulst  ist  weniger  hart  als  schwammig, 
beitige^  tief  eindringende  Schmerzen  gesellen  sich  dazu  und 


ler  wirJ  in  der  Nähe  eines  Fensters  so  angebracht,  dass  der  Arzt  wfibrend 
t\c6  Düuchens  die  Augen  des  auf  ein  mit  VVactisluch  überzogenes  Polster  ge- 
lagerlea  Kindes  genau  beobachten  kann.  An  dem  Behälter  sind  meüre  eia- 
sUscbe  R6hr«l  mil  Hähnen  und  kegelförmigen  HoDdftMckeii  angebracht,  deren 
CMfoungen  2->4  MilUBi.  weit  «nd.  Bei  der  Opertlion  ftffnel  mm  deoHikn. 
einer  der  RAhren  eo  weil,  dees  die  Douehe  die  gebftrige  Kraft  erbill,  nnd 
liaet  den  SUrabl  schräge  auf  den  Spall  iwiacheo  den  Aogenlidern  einwiriien, 
bis  der  Eiler  abgespall  isl.  Hieran  gobArl  manchmal  '/«.  Stande  nnd  nun 
socht  die  Ablösnag  «(es  verhärteten  Fiiers  von  den  Wimpern  dadaroh  tn  be- 
fördern, dass  man  sie  mil  einem  feinen  L&ppchen  abwischt.  Alsdann  werden 
die  Augenlider  durcb  einen  ncbolfen  mittelst  eines  Aufhebers  oder  If^rab- 
drückers  von  einander  entfernt  und  der  Ctm  irg  lassl  nun  den  Strahl  immer 
schräg  auf  die  Hornhaut  und  die  verschiedenen  Falten  der  geschwollenen 
liindelinul  einwirken,  ^al:llüelu  nun  dies  '/«  —  Va  Stunde  lang  geschehen  isl  und 
dieAogen  voUstindig  gereinigt  sind,  tröpfeil  man  eine  Auflösung  von  2Vx  Gr. 
salpelera.  Silber  oder  Vft  Gr.  schwefeis*  Zink  oder  Kupfer  anf  5  Drachmen 
Wasser  in  dieselben,  indem  man  noch  snlelsi  den  freien  Rand  der  U4er  mit 
der  rolhen  Pricipilalaalbe  liestreicbt  Die  Operalion  wird  jeden  Abend,  xn* 
weilen  ancb  nm  Miltag  wiederboli  nnd  naeb  der  drillen  Donebo 
ohne  Ausnahme  die  Heilung  erlangt.  (Gas.  möd.  1848.  29.  Mais 
n.  1.  Nof.-6raeveU  Not.*  II.  3.  S.  629.) 
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durch  GrweicbuDg,  Verschwörung  und  Bersten  der  Hornhaut 
ibl  üR  öcliün  nach  24  Siuiitien  das  gnnz(!  Auge  zerstört,  oder 
die  änderet!  ufters  genanalen  Folgekrankheiteo  der  purulenten 
AugeoenUündung  bleiben  zurück. 

Behandlung.  Selten  wird  man  früh  genug  kommen» 
um  mit  einigen  Gaben  Akonit  die  Entzündung  su  bekimpfen. 
Dbb  Haupfmitte!  ist  der  Hercurins  aolubilia  und  corrosims. 

Ausser  diesen  beiden  sind  noch  zu  nennen:  • 

Pulsatilla,  besonders  dann  anwendbar,  wenn  das  Au- 
genleiden mefasla lisch  oder  nach  Eikältiing  entstand«  Can- 
nabis  für  sich  oder  im  Wechael  mit  Akonit  wird  bei  vorlierr- 
'  den  Entzöndungssymptomen  und  heftigen  Schmerzen  gute 
Dienste  leisten.  Auch  Acid.  nitri  dflrfte  unter  Umstinden  lur 
Auswahl  kommen,  namentlich  wenn  es  gelungen  ist,  durch 
die  früheren  Mittel  die  Krankheft  su  brechen  und  das  Auge 
In  setner  Integrität  zu  erhalten,  aber  Trübungen  der  Kornea 
zurückbleiben. 

Rosenberg  nennt  für  die  m et a statisch  entstandene 
AugenenUündung:  Pulsatilla,  Sassaparilla,  Tussilago  Petasites, 
Tart.  eniet. ;  für  die  auf  andere  Weise  entstandene:  Aurum, 
Asa,  Belladonna,  Gannabis,  Gonium,  Kali  hydr„  Merkur,  Me- 
zereum,  Sulphur,  Sabina,  Veratrum,  Thtqa.  A.  U«  Z.  35. 
S.  27. 

Einnnal  heilte  er  eine  nietasialisch  entstandene  gon.  Au- 
genentzündung durch  Hervorrufen  des  verschwundenen  Trip- 
pers miuelst  starker  Gaben  der  Tussil.  Petasit.  A.  H.  Z. 
35.  S.  7. 

Ein  Mann  von  40  Jahren,  mit  Tripper  behaftet,  hraehle 
sich  unvorsichtiger  Weise  das  Trippergifl  in's  rechte  Auge, 
worauf  alsbald  eine  sehr  heftige  Entzündung  entstand,  und 
zwar  nicht  nur  der  AagenbSute  selbst,  sondern  aueh  der  Sinus» 

Diese  Entzündung  widerstand  allen  äusseren  Mitteln.  Die  ex- 
zessive Lichtscheu  theilte  sich  auch  dem  anderen  Auge  mit. 
Dabei  war  der  Kranke  trotz  dein  dunklen  Verweilen  von  fal- 
schen Lichtstrahlen  beständig  gemartert,  er  war  sehr  ange- 
griffen und  hatte  einen  beständigen  Schmerz  in  der  Stirn- 
gegend. Nachdem  der  ZusUnd  so  6  Wochen  gedauert,  bekam 
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er  GMiift,  die  ihni  in  14;T»g«i  TöDige  Heilnng  brachte.  (Ra- 
se n  bei  g  a.  a.  0.). 

Auch  in  dieser  Kranklnii  dürfte  die  rechtzeitige  äussere 
Anwenduag  des  Argentum  nitncum  die  Kur  wesentlich  uQter- 

5-   Die  dy&kratischen  AugenentzüDd un n. 

Allgemeiner  Charakter:  Eine  innere,  konstitutionelle, 
individuelle,  iqjBsst  dyskraUsche  Krankheit  lokalisirl  $ie|i  im 
Avge. 

a)  Ophlbalmia  meDstroalis.  Die  tneostnieUe  Aa- 

genentzüDdung, 

Sie  erscheint  haoptsSchlieh  wibrend  der  Erolntton  nnd 

Involution,  bei  ganz  zessirender  oder  spärlich  eihdieinciiider 
MensiruHtion ;  sie  tritt  ferner  periodisch  auf  uod  kann  in  je- 
dem Theile  des  Auges  ihren  Herd  aufschlagen;  nimmt  aber 
ihre  Uichtung  vorzüglich  nach  der  Konjunktiva  und  Kornea, 
und,  wie  es  scheint,  auch  nach  der  Clioroidca.  Den  Andraog. 
dea  Blutes  nach  den  Augen  erkennt  man  an  den  überfüllten 
und  varikös  ausgedehnten  Gefdssen  im  Auge  selbst  und  in  seiner 
Umgebung.  Es  bilden  sich  dann  in  der  Konjunktiva  blaue 
eibsfftrmige  Geschvrfilste,  Staphylomata  corporis  ciliaris,  wo- 
durch das  Sehvermögen  getrAbt  wird.  Ferner  kann  sie  Hy- 
drops camerae  anterioris,  Staphyloma  corneae  pellucidnm  und 
allgemeine  Wassersucht  des  Auges  hinterlassen. 

In  der  Evolution  ist  die  Prognose  günstiger  als  während 
der  Involution. 

Die  Aufgabe  der  Kur  ist  die  Beseitigung  der  Menstrua- 
tionsstöningen  und  damit  der  Krankheit8ui*8aGbe.  Die  zu  Grunde 
Hegende  Menstrualionsstörung  kann  sich  aber  sehr  verschieden 
gestalten  und  ihre  D»acben  wieder  sehr  verschieden  sein,  so 
dass  auch  eint  Menge  Mittel  hier  tur  Anwendung  kommen 
können,  von  denen  wir  uns  begnftgen,  die  vorzüglichsten  zu 
besprechen. 

Beilad  onna  bei  plethorisehen ,  zu  Kongestionen  und 

Krämpftn  geneigten  Individuen,  hei  unterdrückter  Menstruation 
©der  Menstrualkräniplen  kurz  vor  der  sparsamen  Periodi  mit 
ziehenden  wehenartigen  Schmelzen  von)  Krenz  bis  in  die 
Schenkel  und  Waden,  Pressen  nach  den  Genitalien  bei  am- 
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blj4ipisclien  Synptotaien,  bei  Flecken-,  Fetben*  «nd  Licht- 
sebSD. 

Puleatilla  eignet  sieh  dagegen  nach  Uahnemanh 
mehr  ffir  lodindueii  mit'  pliiegmaliacli  melancholischeai  Tem< 
peramente,  lympliatischer  KonsLiiuLion,  blassem  Gesicht,  blauen 
Augen,  blonden  Haaren,  weinerlichem,  zu  innerer  Kränkung 
und  Aergerniss  geneigtem,  mildem,  nachgielii^^'m,  auch  wohl 
leichtsinnig  und  gutherzig  schalkhaftem  Gemütlie;  wenn  die 
.  Katamenieu  gar  nicht  oder  einige  Tage  über  die  rechte  Zeit 
hinaus  und  zu  sparsam  eintreten;  wenn  die  Kranken  Toröbcr- 
gehend  über  Frostigkeit  klagen.  Die  KAchenachelle  wird  aich 
besonders,  dann  hilfreich  erweisen,  wenn  taa  Augenleiden  die 
Form  einer  hatarrhaJischen  Entzündang  annimmt,  gleichzeitig 
amblyopiache  Erscheinungen  und  TrÜbsichtigkeit  Torfaan« 
den  sind. 

Natrum  muriaticum  ist  besonders  bei  chlorotiscliea 
Individuen  zu  cniplelilen,  >veiin  der  erste  Eintritt  der  Regel 
zögert,  bei  vorhandenem  Kopfschmerz,  Scliwiiidel,  trauriger 
oder  körperlich  reizbarer  Gcmfithsstimniung,  wenn  die  krank- 
haften Erscheinungen  Morgens  besonders  heftig  sind;  wenn 
sie  im  Auge  mehr  einen  kongestiven  als  entzündlichen  Zustand 
ausaprii^t,  oder  die  EntsOndang  chronisch  verliafl,  bei  drOh- 
kenden,  bohrenden,  stechenden  und  brennenden  SohoMtiMi, 
amblyopischen  und  amaurotischen  En^einungen. 

In  dieser  Form  der  AugenenlaAndmig  ist  es,  wo  Cro- 
cns  seine  besondere  Wirkung  entfaltet.  Bei  Anlage  zu  Kon- 
gesiionen,  sanguinischem  Temperamente,  bei  ISeigurig  zu  (hy- 
sterischen) Krämpfen  in  den  klimakterischen  Jahren,  wird 
er  dann  besonders  hilfreich  sich  erweisen,  wenn  folgende 
Symptome  vorhanden  sind:  Druckschmerz  und  Schwere  in  den 
Augenlidern,  als  würden  sie  gewaltsam  zugezogen,  Trocken- 
heitsgafühi  in  den  Augen,  Brennen  undiucken  indenAttgaa- 
lidem,  grosse  Reizbarkeit  der  Augen  und  hoftige  Thrtaenab- 
aandernng  bei  der  geringsten  Anatrengung  des  Auges,  Muskel* 
moken  in  den  Augenlidern  mit  Gefiftbl,  als  sei  etwaa  auf  dam 
Auge  wegzuwischen,  etwaa  verengerte,  oder  sehr  erweilorto 
Pupille,  Verschlimmerung  zur  Abendzeit  und  in  der  Stuben- 
w&rme,  Besserung  durch  freie  Luft. 
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b)  Ophthalmia  abdomiDalis  haeaa^rrhoidalis. 
Die  abdomiDelle  oder  Häniorrhoidal*Ai]geiMBtEftndang. 

Sie  ist  die  sehwichere,  veDÖse  Sebweater  (ait  Tema  Terbo) 

der  stärkeren  und  arlericllen  arthritischen  AngenentsAndanf, 
mit  der  sie  viel  Aelinlichkeii  iiat.  Beide  stammeii  aus  dem 
Plüiiadi'i^ssi.'iii ,  sitzende  Lebeosweise  verbuuden  mit  ^bwel- 
geriscber  Diät  ruft  beide  hervor. 

£8  erscheinen  auf  der  Konjunkliva  yariköse  Gefasse; 
meistens  auf  beiden  Augen  zugleich.  Die  Entzündung  verUull 
Hiebt  heftig,  kehrt  aber  häufig  wieder  und  wird  leicht  chro- 
nisch« Die  Böthe  ist  verbreitet  und  dunkelt  die  Sfihmenen 
nicht  bedeutend  od'er  verschieden  nach  dem  Theile  des  Auges, 
der  von  der  Entzündung  ergriffen  wird«  Ein  sehr  häufiges 
Symptom  sind  Hämorrhagien  im  Auge;  es  entstehen  kMnere 
oder  grössere  Sngiilaiiuiitu  ui  der  Konjunkliva,  die  Aiii^cn- 
kammern  werden  mit  Blut  gefüllt,  alle  Gegenstände  erscheinen 
dem  Kranken  rolli.  Durch  öftere  Wiedei  kehr  und  unvollstän- 
dige Resorption  dieser  Blutergüsse  entstehen  Trübung  der 
Hornhaut,  Varikosität  des  Ziliarkörpers  tn^d  der  Choroidea  und 
in  Folge  davon  Störungen  des  Sehvermögens. 

Behandlung.  Zwei  Mittel  sind  hier  haaptsichlleh  m 
berücksichtigen.  Sulphur  und  N«x  vomiea.  Die  Indika- 
tionen  für  das  eine  oder  das  andere  ergeben  sich  mehr  aus 
dem  Allgemeinbefinden,  als  ans  dem  Augenleiden  selbst.  Nnx 
vomica  eignet  sich  luelir  fiir  solche  abdominelle  Leiden 
die  in  luxuriösem  Leben,  namcniüch  in  Exzessen  in  Baccho, 
sowie  in  anhaltenden  geistigen  Anstrengungen,  verbunden  mit 
vielem  Sitzen  ihren  Grund  haben,  bei  hypochondrischer,  reiz- 
barer, ärgerlicher  GemütbssUmmung.  Es  passt  ferner  mehr 
für  jugendliche  Individuen ,  und  in  Bezug  auf  das  Augenleiden 
fflr  firische,  akute  Fälle,  mit  Hftmorrhagien  im  Aage.  Oft 
ipird  es  auch  mit  gutem  Erfolge  erst  nach  Sulphur  aniuwen- 
dan  sein,,  welcher  dagegen  mehr  den  elironischen  FlUen  ent- 
spricht,, die  eine  Neigung  an  Blennorrhoe  zeigen,  wenn  reis- 
sende, Abends  und  Nachts  exazerbirende  Schmerzen  im  Kopf 
und  juckende  Lrenncnde  Schmerzen  im  Auge  selbst,  amblyo- 
pische  und  amaurotische  Erscheinungen  zugegen  sind  und  end- 
lich, wenn  gleichzeitig  Verdacht  auf  ein  verborgenes  psori- 
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sches  Siechlhum  rorbanden  ist.   Auch  in  dieser  Art  der  Ao- 

genentzündang  wird  Crociis  unter  iihniichen  VerliäiUiisseii 
heilsam  einwirken,  wie  bei  den  vorigen. 

c)  Ophthalmia  arthritica.  Die  gichlische  Augeo- 
entzumiung. 

Sie  kann  fast  alle  Gewebe  des  Auges  befallen  und  er« 
scheint  meistens  als  Ophthalmitis,  in  der  alle  Theile  des  Au- 
g»8  gleichseitig,  der  eine  mehr  der  andere  weniger,  ergriffen 
sind.  Ihre  Symptome  sind  daher  sehr  heftig  und  dieselben, 
wie  sie  frflher  bei  der  Ophthalmitis  besehrieben  sind.  Cha- 
rakteristisch sind:  reissende,  bohrende  Schmerzen  in  den  die 
Augen  umgebenden  Knochen,  als  wenn  dieselben  zermalmt 
würden,  Entwickelang  vaiikoser  Gelasse,  die  aber  eine  beilere 
Röthe  zeigen  als  bei  der  abdominellen  Angenenlzundnng  und 
etwa  eine  balbe  Linie  vom  Hornhaulrande  entfernt  aulhuren, 
wo  sie  zuweilen  einen  Geläsäkranz  bilden,  bläuliche  Ringe  um 
die  Hornhaut;  auch  das  Sekret  ist  eigentbüralicb,  es  besteht 
in  einem  weissen  schaumigen  Schleime,  der  an  den  Lidrän- 
dem  und  Augenwinkeln  erscheint  und  nicht  ▼erbtrtet. 

Sie  hat  grosse  Neigung  zu  Aosschwitzang,  in  deren  Folge 
Katarakt,  Glaukom  und  Amaurose,  oder  doch  Träbungen  der 
durchsichtigen  Theile  und  also  grössere  oder  geringere  Stö- 
rungen des  Gesichts  entstehen. 

Behandlung.  Der  Wechsel  in  den  Erscheinungen  des 
artbritischen  Kranklieilsprozcsses ,  die  Verscliiedenartigkeil  der 
Theile  des  Auges,  die  von  demselben  ergriüen  werden  koiinen, 
erfordern  trotz  der  spezifischen  Krankheitsursache  doch  ein 
sehr  genaues  IndiYidualisiren  des  konkreten  Falles.  Wir  kön- 
nen uns  hier  nur  darauf  beschränken,  die  Mittel,  die  bei  die- 
ser Ealsftndang  zur  Auswahl  kommen,  anzudeuten  und  einige 
Winke  flilr  ihre  spezielle  Anwendung  zu  geben. 

Akonit  ist  auch  bei  dieser,  meistens  mit  Fieber  auf- 
tretenden Entzündung  ein  vorzugliches  Mittel,  besonders  wenn 
wir  es  noch  zu  Anfang  der  Krankheit  anwenden  kOiuien. 

Belladonna  bei  vorhandenen  Kongestionen  nach  dem 
Kopfe,  drückendem  Schmerz,  Lichtscheu,  Blitzen  und  Funken 
vor  den  Augen,  bei  beginnender  Amblyopie  und  Amaurose. 
,>Das  empfindüche  Drflcken  der  Augen,  sagt  Uartmann,  die 
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Licbtsduea,  4er  Tbrtoenflnss,  die  TorauiSegangeiieB  oder  Dodi 
bestefaenden  allgemeinen  Körperbeschwerden,  besonders  hef- 
tige giclitarlige  Schmerzen  in  den  Augenumgebungen  und  den 
Augäpfeln  seihst,  mit  und  ohne  Lichtsclieu,  vorzöglich  wenn 
sie  Anfallsweisc  kommen,  zeigen  oft  mit  grosser  üestimmlheit 
auf  die  Anwendung  der  fieiladonna  bin.''  Oft  wird  sie  ersl 
nach  Sulpbur  mit  günaCigem  Erfolge  angewendet. 

Nttx  yomica,  wenn  ein  achwelgertschea  Leben,  beaon- 
dera  Abusus  apiriluoaomni,  ala  Ursacbe  angeklagt  wird  und 
das  Allgemeinbefinden  diesem  Mittel  entspridit, 

Chamomilia  in  leichten  Fällen  und  bei  gastnadien 
Komplikationen. 

Euptirasia  wird  empfohlen,  wenn  sich  schon  fluin- 
hautgeschvvüre  gebildet  haben,  die  Pupille  verkleinert  ist  und 
in  derselben  sich  eine  meist  grünliche  Färbung  zeigt,  zu- 
mal, wenn  zu  diesem  Symptome  sich  noch  ein  Frieselaus- 
achlag  um  die  Augen  bildet. 

Spigelia  ist  in  dieser  Entsändung  ein  ansgeaeichnelee 
Mittel,  ea  yerdient  dann  hanptaächlicb  Rerückaicbtigung,  wenn 
die  Schmerzen  Torfaerrschen  und  stechend,  bohrend,  wAhlend 
aind,  und  sich  auf  die  da&Auge  nmgebenden  Knochen,  beson- 
ders die  Supraorbital-  und  Temporalgegend  Terbreiten.  Der 
Kranke  liat  das  Gefühl,  als  wäre  das  Auge  vergrössert,  als 
wurde  es  gewaltsam  in  seiner  Höhle  herumgedreht;  der  Schmerz 
zwingt  den  Kranken,  das  Auge  zu  scliliessen;  bei  der  Oeff- 
nuDg  desselben  glaubt  er  ein  Feuermeer  vor  sich  au  haben. 
Bei  den  Exazerbationen  der  Scbmersen  achieaaen  heiaae  Tbr&- 
nen  aus  dem  Auge  'hervor. 

Von  der  gflnatigen  Wirkung  des  Arsen  In  einem  den 
Symptomen  nach  mehr  für  Sptgelta  paasenden  Falle  erzlhlt 
Hirsch  in  Prag(A.  H.  Z.  7.),  daas  es  schnell  die  Heilung  her- 
beigeführt, nachdem  Akonit,  Belladonna  und  Sulphor  die  hef- 
tigsten Symptome  und  auch  diese  nur  vürübergehend  be- 
schwichtigt halten.  Wie  sich  das  Krankheitsbiid  durch  die 
früheren  Mittel  verändert  hatte,  erfahren  wir  jedoch  nicht, 
Hirsch  sagt  nur:  „Nach  sorgfälliger  Zusammenstellung  alier 
charakteristischen  Symptome  fiel  nun  meine  Wahl  auf  Arsenik." 

Koloquinte,  wenn  der  Schmers  brennend,  stechend 
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schneidend  ist,  wenn  er  sicli  auf  das  Auge  selbst  bescln  Inkt, 
oder  wenn  liffiige  Stirnschmorzen  Lei  der  gerinfjsfen  fit  wegung 
des  Auges  enlslehen,  wenn  Lichtscheu  utul  iiiranenüass  zu- 
gegen, wenn  der  Kranke  von  einer  umbertreibenden  Angst 
befallen  ist. 

Sulp  hur  wird  in  geeigneten  Fällen  die  spätere  Anwen-  • 
dung  anderer  Mittel  um  so  wirksamer  machen. 

Pulstltilla,  Sepia,  Calcarea  carbon.  werden  bei 
der  sogenamiten  inneren  gichlischen  AugenentzOndnng  empfoh- 
len, wenn  Choroidea,  Iris  und  Sklerolika  leiden,  die  Pupille 
erweitert  ist  und  einen  gezackten  Rand  hat. 

Fiir  die  meisten  Fälle  wt^rtlLMi  die  hier  aufgeführten  Mit- 
tel genügen,  namenliich  Akonit,  Belladonna  und  Spigelin  sel- 
ten ohne  günstigen  Erfolg  angewendet  wei*den.  Doch  muss 
noch  an  einige  andere  Mittel  erinnert  werden,  die  in  beson- 
deren Fällen  ebenfalls  zur  Anwendung  kommen  durften :  Di- 
gitalis, Bhus,  Merkur,  Hepar  sulph.  ealc. ,  Aurum  und  Silicea. 

d)  Die  skrofulöse  Augenentzündung. 

Bei  der  gegenwärtigen  Yerbreltnng  der  Skrofelkrankheit 
kommt  auch  die  skrofulöse  Augenentzündung  häufiger  als  alle 
anderen  zur  Behandlung.  Sie  hat  ihren  Silz  wie  üic;  katar- 
rhalische Augenenlzöndung  in  der  konjunkiiva,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sie  auch  auf  das  Biudehauthlättchen  dor 
Kornea  übergeht,  von  deren  Peripherie  die  injizirten  Gefässe 
in  gerader  Richtung  gegen  die  Mitte  verlaufen,  während  sie  in 
der  Konjunktifa  meist  ?arikte  gesohlängelt  erscheinen;^  sie 
eliarakterisirt  sieh  femer  durch  grosse  Neigung  zu  GeschwArs- 
blldung,  heftige  krankhafte  Lichtscheu,  starken,  die  Wangen 
oft  aufätzenden  Thränenfluss,  sie  macht  ihre  Exazerbationeii 
des  Morgens,  nimmt  einen  chronischen  Verlauf  und  macht 
hiuilig  Ueziilivc.  Man  unterscheidet  nach  iliiem  Sifze  zwei  Ar- 
ten, die  skrofulöse  Augenliddrüsen-Enlzündung,  ßlepharadeni- 
tis  scroluiüsa,  und  die  skrofulöse  Bindehaut -Entzündung, 
Conjunctivitis  scrofulosa;  erstere  befällt  die  Meihom'schen 
Drüsen  und  Augenlidränder,  letztere  die  Bindehaut  der  Lider 
und  des  Angapfels.  Doch  ist  diese  Eintheilung,  so  wie  dieje-: 
nige  nach  dem  Grade  der  Heftigkeit,  in  der  Natur  oft  nicht 
deutlich  iiaehsuweiBen.  Ausser  den  oben  genannten  sind  ifre 
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häufigsten  Erscheinungen  folgt^zule  :  An  den  massig  geioUielea 
und  juckend  schmerzenden  Lidräiidoin  hemerkt  man  zwischen 
den  VViiiipern  eine  Menge  kleiner  weissgelher  Schorfchen,  die 
Wiuipern  leiden,  werden  zusammengeklebt,  lallen  aus  oder 
nehmen  eine  falsche  Richtung  gegen  den  Augapfel,  wodurch 
sie  die  KoDjunktira  reizen,  die  Lidränder  verlieren  ihre  schar^ 
fen  Kanten,  sind  Terhirtel  oder  aafgelockert,  eehen^  oft  wie 
lernagt  aoe,  die  AitgenUder  sind  TerUefit«  an  ihrer  inneren 
Fliehe  erseheinen  die  Meiboni*8chen  DrAstfn  wie  dicke  gelb- 
lich-rothe  Stränge ,  diinlile  Röthe  der  Konjaidilifa,  Bildnng  toq 
Phlyktänen  auf  der  Hornhaut,  mehr  in  ihrer  Mitte  als  an 
ihrem  Rande,  die  bald  in  tiefe  Geschwüre  sich  verwandeln. 

Behandlung.  Im  Anfange  wird  diese  Entzüiuliin<:  wie 
eine  katarrhalisciie  behandelt.  Akunit,  PuUatiUa«  auch  En- 
pbrasia  werden  gute  Dienste  leisten, 

Nux  vomica  hei  deutlich  attsgesprochenen  Exaierba- 
tionen  in  den  Morgenstunden, 

Belladonna  bei  heftiger  Enliftndung  und  davon  ab- 
hängiger eben  so  heftiger  Lichtscbea,  bei  gleichzeitigem  ka- 
tarrhalischen Leiden  anderer  Schleimhäute,  Schmipfen,  Bron* 
chialkatarrh ;  doch  wird  sich  unter  denselben  Verhältnissen, 
nur  weniger  heftigen  Entzundungssymptomen,  auch  Euphrasia 
hilfreich  erweisen.  Hartmann  giebt  folgende  Indikation  für 
Belladonna:  „die  Gefasschen  der  Sklerotika  wie  mit  Blut  aus- 
gespritzt, empfindliches  Drücken  in  den  Augen,  das  durch 
Aufschlagen  der  Lider  sich  verstärkt.  Die  inneren  Augenwinkel 
häufig  etwas  ger^thet  und  Früh  Ton  Augenbutter  zugeklebt; 
auch  Afters  heftiger  Schnupfen,  der  die  Nase  wund  macht, 
entzOttdete  Blflthchen  in  ihrer  Umgebung  und  an  den  Lippen 
erzeugt.  Zur  Unterscheidung  von  Coniiim,  das  nach  den  ge- 
nannten Erscheiiutiigeu  hier  ebenfalls  zur  Wahl  kommen 
könnte ,  dient  die  Art  der  Lichtscheu,  die  in  den  für  Bella- 
donna l  assi'iKh'n  Fällen  von  der  Entzündung  abhängig  istf 
während  sich  Conium  mehr  hei  der  rein  nervösen  Lichtscheu 
heiikräfüg  zeigt/'    Archiv  IX.  3.  49. 

Rhus  und  Sublimat  gehören  zu  den  vorzüglichsten 
Bütteln  bei  skrofulöser  Augenentsdndung  tmd  jedes  hat  seine 
besondere  Wtikungssphäre.  Rhus  eignet  sich  mehr  iOr  torpid- 
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skrofulöse  IndiTiduen,  Sublimat  mehr  für  die  erelhischen  For> 
roen.  Rhug  bei  starker,  besonders  erysip*  latoser  oder  öde- 
matöser  Gesclnvulst  der  AugenlnltM-.  Siiliümat  bei  liervor- 
slecheuden  Schuierzen,  bei  Al)s<tndt'i uiig  eines  scharfen  kor- 
rodirenden,  Ausschlagsblülhen  im  ganzen  Ge&icbl  hervorrulenden, 
Sekrets ;  Rbus  bei  impetiginösen  Formen,  wo  gleichseilig 
trockene,  besonders  aber  nässende  Kopr-  und  Gesicbtsaus- 
scbilge  sagegen  sind.  Hertmaon  stelll  (A.  H.  Z.d7.  308.) 
folgende  Indikation  für  die  Anwendung  von  Rbus  in  skrofu- 
lösen Opbthalmien  auf:  Am  passendsten  hat  es  sieb  mir  in 
den  Fiüen  gezeigt,  wo  die  Skrofelkrankbeit  ihre  Ablagerungen 
nicht  blos  auf  das  Auge  machte,  sondern  auch  andere  skro« 
^  fulöse  Erscheinungen  schon  den  Ikörper  beherrschten,  z.  B. 
die  charakteristischen  Hautausschläge  uod  von  diesen  lier 
insbesondere  eine  sogenannte  Tinea  favosa.  Fast  zu  pleiclier 
Zeit  mit  der  Ophthalmie  treten  Phlyktänenbildungen  auf,  die 
oft  heftige  Liebtscheu  mit  sich  führen  und  ein  beissendes 
Drücken  in  den  Augen  Terursadien.  In  nor  wenigen  Fiilen 
habe  ich  diese  Aranei  hier  nutzlos  angewendet,  und  nur  da 
vielleicht,  wo  mir  etwa  die  Wahl  schwer  fiel  «wischen  Arsen«, 
Snlphur  und  Rbus.  Lebhaft  ist  die  Entzündung  nie ,  wo  Rbus 
passend  ist 

Am  häufigsten  aber  wird  Hepar  sulph.  calc  Anwendung 
finden  und  selten,  wenn  es  richtig  gewählt  war,  im  Stich 
lassen.  Es  passt  in  denjenigen  Fällen,  wo  sieb  Phlyktänen, 
eine  Neigung  zu  Geschwürsbildung  zeigen  oder  wo  schon  Ge- 
schwüre auf  der  Hürnliaul  sich  gebildet  haben.  Die  Licht- 
scheu ist  niclit  so  lieflig,  auch  die  Absonderung  der  Schleim- 
haut und  der  Orü^en  ist  nicliL  übcrnK^^Mi:;  auch  äusserlich 
hat  man  dies  Mittel  in  Form  von  Salbe  mit  gunstigem  Erfolge 
angewendet.   (Griesselicb  Hyg.  XVll,  234.)* 

Arsenik  ist  gleichfalls  ein  sehr  hilfreiches  Mittel  in 
diesem  Augenleiden.  Hefligü  Lichtscheu,  Brennschmerz,  filhU 
bare  Hitze  und  lebhafte  Rölliung  der  Augenlider,  Schwimiueii 
der  Augen  wie  in  heissera  Wasser  sind  Indikautia  für  Arsen., 
der  aber  auch  oft,  nachdem  alle  anderen  vergebens  angewen* 
det  wurden,  sich  noch  biifteicb  erweist. 
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-Suipbnr  ist  bei  faftvfigen  Reiidtven  iil  empfehleii  utui 

längere  Zeil  zu  gebrauchen. 

Calcarea  carb.,  Silicea,  Acid.  nitri  linden  bei  den 
Nacbkraiiklieitpn,  Trübungen,  Flecken,  Narben  AnwendunL;  und 
wirken  bei  längerem  Gebrauch  auch  auf  Tilgung  der  Grund« 
kronkheit,  der  dkrofulosU,  wohUhälig  ein. 

Petroleum  wird  von  Knorre  (A.  H.  Z.  5.  S.  306.) 
bei  begihnender   skrofulteer  Aogenenlsftodung  en^foUeb» 
wo  ziyleicfa  Si^bmerz  über  der  Nasenwurzel,.  Attiebwdliiog  der  ~ 
Nase  ttod  fUterausfluss  aos  derselben  ststtfindeL 

In  der  Aogenliddrdsenentzflndang  sind  nocb  besondert 
Graphit,  Lykopodium  und  Stapbysagria  zu  empfehlen. 

Zuweilen  ist  man  aucii  genöthi^^t,  wenn  ein  Mittel  nicht 
ausreicht,  zwei  MiEiel  im  Wechsel  anzuwenden,  deren  jedes 
zum  Thcil  dem  krankheitsbilde  entspricht.  So  hat  Hart- 
mann von  Hepar  sulph.  calc,  im  Wechsel  mit  Calc.  earbon« 
gebraucht,  sehr  gute  Erfolge  gesehen,  eine  Erfahrung,  die 
wir  aos  eigener  Praxis  Jiestätigen  können.  Andere  haben  g^ 
in  einer  Trias  von  Mitteln  die  Panasee  ffir  diese  Entzündung 
gefunden.  Gross  empfiehlt  die  Anwendung  von  Sulphnr,  Cal*- 
carea  und  Bellad.  und  zwar  in  dieser  Reiben  folge  nach  einan« 
der  (A.  H.  Z.  17.  246.  ib.  18.  129.)  und  Frank  bestätigt 
die  Zweckmässigkeit  dieses  Verfahrens  (ib.  21.  293.). 

Gegen  Keralozeie  in  Folge  von  skrofulösen  Aii^'enentzün- 
dungen  erklärt  Reisig  die  Sepia  für  ein  spezilisches  und  un- 
trügliches Mittel  (Vehsem.  Jahrb.  2.). 

e)  Ophthalmia  syphilitica.  Die  syphilitische  Augen- 
entzündung. 

Sie  befSUt  das  vordere  Segment  des  Auges,  yorzngsweise 
aller  die  Iris.  Unter  befiig  spannenden  und  reissenden  Schmer- 
zen und  Lichtscheu  wird  die  Iris  entfilrbt  und  so  verzogen, 

daas  meistens  die  Pupille  niil  einem  spitzen  Winkel  nach 
oben  gerichtet  ist;  die  fortdauernden  Schmerzen  erhöhen  sich 
in  den  späten  Abend-  und  Mitternachtsstunden ;  die  etwas  auf- 
gewulstete  Iris  drängt  sich  gegen  die  Kornea  ;  Ziliarband,  Zi- 
liarkörper, Sklerotika  und  Desccmefsche  Haut  nehmen  Theil, 
auch  die  Knochenbaut  um  die  Orbitaifcnocben;  es  bilden  sich 
Tophen*  in  der  Orbita;  ferner  enisleben  Ansscbwiiznngen, 
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Trübungen  der  Descemet'schen  Haut  und  der  Linsenkapsel, 
kondylomatöse  Wucherungen  auf  der  Iris,  namentlich  am  Pu- 
pillarrande^  lymphatische^  ein  Hyiiüpyou  simulirende  Sedimente 
in  der  vorderen  Äugenkammer.  Abszesse  in  der  Iris  und  Ge< 
schwüre  auf  der  Uombaut  scheinen  selten  bei  dieser  EntzOn- 
dang  vorzukommen;  letztere  sollen  einen  speckigen  Urund 
haben.  Als  Folgekrankheit  kann  Syncbysis  zuriickbieiben. 

Bei  bestehender  syphilitischer  Dyskrasie^eben  Erkältungen 

die  meiste  Veranlassung  zu  Entstehung  dieser  Entzündung; 
oft  nimmt  eine  kiUai rhaliächc  oder  rheumatische  Entzündung 
erst  im  Verlauf  den  sypiiililischen  Charakter  an. 

Das  vorzugsweise  Ergriffensein  des  vorderen  Augenseg- 
mentes,  die  eigentbumiiche  Verziehung  der  Pupille,  die  typisch 
eintretenden  Schmerzen,  ferner  der  Mangel  Tarikfiser  Geflss- 
entwickelung  und  des  weissen  Ringes  um  die  Hornhaut  scbd- 
tzen  vor  Verwechselung  mit  der  gichtischen  AugenentzQndung, 
mit  welcher  die  syphilitische  die  meiste  Aehnlichkeit  hat. 

1>  e Ii a  II  U  1  ü  Ii  g.  Aküiiit,  Arsen,  Aiii  iiui,  Acid.  iiilr.,  ßella- 
donna,  Euphrasia,  Graph.,  Hepar,  Bierkur,  Sulphur,  Thuja. 

Akonit  wird  nur  im  Anfange,  wenn  der  syphilitische 
Charakter  noch  nicht  völlig  ausgesprochen  ist,  von  Nutzen 
seüi. 

Belladonna  wird  dagegen  im  weiteren  Verlaufe  und  in 
jedem  Stadium  (k:r  Krankheit  woliiihäLig  iiinwirken,  namenllicli 
wenn  die  Iris  vorzugsweise  leidet,  die  Pupille  zusammenge- 
bogen, unbeweglich  ist,  heftige  Schmerzen  in  Stirn  und  Hin- 
terhaupt vorhanden  sind. 

Merkur,  namentlich  Sublimat,  wird  unter  den  oben  ge- 
nannteo  Verhältnissen  von^Nutzen  sein,  wenn  auch  schon  Aus- 
scbwitiong  eingetreten  ist.  Merkur  ist  das  Hauptmittel  in  die-  ' 
ser  Krankheit  und  muss  hier  in  starken  Gaben  gegeben  werden. 
Der  VerSchliessung  der  Pupille  oder  der  Verwachsung  der  Iris 
mit  der  Hornhaut  muss  durch  Eiutrupfeli^  von  Belladonna  oder 
Hyoscyamus  vorgebeugt  werden. 

Gin  Ilabaris,  wenn  kondylomatische  Wucherungen  aut 
der  Iris,  am  PupiUenrande  oder  auch  an  den  Lidrindcrn  in« 
gegen  sind  und  ausserdem  der  Verlauf  und  die  Symptome 
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Verdticfit  aür  sykotische  Komplikation  erregen.    Unter  den- 
selben VtiilialUiissen  wird  Thuja  anzuwenden  sein. 

Spij^elia  ist  als  Palliativ  ausgezeichnet,  wenn  die  nächt- 
liclien  Scliitiüizen  besüinh  i\s  heftig  sind,  oder  sich  auch  auf 
die  das  Auge  umgehenden  Knochen  erstrecken. 

Bei  chronischem  Verlauf  der  Krankheit  durfte  Sulphur, 
Hepar,  Pulsatilla,  auch  Acid.  nitr.  ausser  den  eben  genannten 
Mitteln  mit  Yortheil  angewendet  werden.  Ist  der  Kranke  mit 
Merkur  fiberladen,  so  werden  Acid.  nitr.,  Hepar  S«,  Heserearo, 
Saasapariila,  Calcarea  gate  Dienste  leisteOt 

f)  Ophthalmia  scorbatica.  Die  skorbnttsche  Au- 
genenlzündung. 

Nach  Beer  „ergreift  sie  gewölinlich  beide  Augen  zugleich, 
ist  durch  riLsc  htm  Verlauf  ausgezeichncl  und  charakterisirt  sich 
durch  folgende  Erscheinungen:  Eine  violette,  über  den  ganzen 
weissen  Theil  des  Auges  verbreitete,  Anfangs  nur  die  Sklero- 
tika  betreffende  Rothe  ist  die  erste  Erscheinung  dieser  £nt* 
zöndung,  bald  wird  aber  auch  die  Bindehaut  mit  ergriflfen. 
Lichtscheu  und  Empfindlichkeit  des  Auges  gegen  alle  glänzende 
Gegenstände  tritt  dazu.  In  der  Bindehaut  entwickelt  sich  ein 
starkes  variköses ,  nicht  dichtes  GefSssnetz,  welches  schwarzes 
Blut  zu  enthalten  scheint  und  zwischen  dessen  Maschen  die 
violette  Sklerotika  hindurchschimmert.  Nun  trübt  sich  auch  die 
Hornhaut,  bekommt  ein  kadaveröses  Ansehen,  ebenso  die  wäs- 
serige Feuchtigkeit,  daher  Pupille  und  Iris  undeutlich  erschei- 
nen, obvtrohi  sich  die  Iris  wulstig  gegen  die  Hornhaut  vor-  • 
drängt  und  grosse  variköse»  konzentrische  Gefässe,  aber  weder 
Erweiterung  noch  Verengerung  der  Pupille  zeigt.  Grosse 
Trägheit  in  der  Bewegung  des  Augapfels  und  der  Lider.  Jetzt 
erscheinen  auch  grosse  bellrothe  Blutextravasate  unter  der 
Bindebaut  nnd  selbst  in^  der  vorderen  Augenkammer.  Das  Seh- 
vermögen  ist  durch  den  überhandnehmenden  varikösen  Zustand 
im  Innern  des  Auges,  so  wie  durch  die  Extravasate  im  hohen 
Grade  erloschen,  die  Skkioiika  erhebt  sich  rings  um  die 
Hornhaut  in  dunkelblaue  ungleichförmige  Wülste  (Staphylo- 
mata  scleroticae)  ;  bei  hohem  Grade  nehmen  auch  die  Tliränen 
eine  blutige  Bescbalfenheit  an/'  Nach  Neumann  sollen  die  ^ 
Lider  in  kurzur  Zeit,  oft  binnen  24  StundeOt  sphezeliren,  -die 
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Hornhiot  phtien»  Gelingt  es»  4ie  Entiftnduiig  lo  iniesigeDy 
80  wird  der  Apfel  wieder  sichtbar,  aber  die«  HorDbaut  scbduit 
trübe,  die  Bindehaut  violett»  die  Sehkraft  bleibt  lange  bedeu- 
tend geschwächt/* 

Wir  baben  iiicbt  Gelegeuljeit  gehabt,  diese  Krankheit  zu 
beobachten,  und  folgen  daher  den  Schriftstellern,  die  sie  un- 
ter den  Entzüntlungea  der  Äugen  ahhandeki,  ob^^leich  in  dem 
beschriebenen  Krankheitsbilde  nichts  weniger  als  eine  wirkliche 
Entzündung  zu  erkennen  ist;  man  möchte  die  Krankheit  Tiel- 
leicht  besser  als  Ophibalmopatbia  scorhutica  bezeichnen  und 
ihr  passender  einen  Plalz  unter  den  Himorrbagien  einräumeiL 
Dodi  Namen  thun  pichts  sur  Sache,  wenn  man  sicb  nur  nicht 
durch  dieselben  zu  einer  Terkehrten  Behandlung  Terieiten  lässt 

Behandlang.  Nach  den  sehr  charakteristischen  Sym- 
ptoinen  und  der  zu  Grunde  liegenden  Dyskrasie  m&chten  die 
Säuieii,  namentlich  Acidum  sulphuricum  und  phosphoricum, 
Rhus,  Nux  vüinica,  Arnica,  Siaiiliysagria,  besonders  aber  Ar- 
senik, auch  C^bo  vegetabilis  zu  eniplehlen  sein.  Die  ganze 
homöopathische  Literatur  scheint  bisher  keinen  hierher  gehö- 
renden Krankheitsfall  geliefert  zu  haben« 

g)  Ophthalmia  psorica.  Die  krfttzige  Augenent- 
zdndung. 

Sie  ist  das  Produkt  gewaltsam  durch  ftrülche  austrock- 
nende Kittel  Terlriebener  KrSUe  und  der  Unreinllchkeit;  sie 
kommt  nur  bei  sehr  dürftigen,  in  Schmutz  und  Elend  lebenden 

oder  vielmehr  umkommenden  Individuen  vor.  Ihr  Ursprung- 
lieber  Sitz  sind  die  Augenlider,  auf  deren  äusserer  Wand  sieb 
kleine  graue,  begrenzte,  zugespitzte,  von  einem  sclimulzig 
braunrotiieu  Hofe  umgebene  Pusieln  erheben,  welche  platzen 
und  zunächst  kleine,  scharfgeränderte  Geschwüre  hinterlassen, 
deren  scharfes  Sekret  zu  braunen  Krusten  verhärtet.  So  lange 
sich  die  PusleJu  auf  die  äussere  Fläche  beschränken,  ist  das 
Seh?ermögen  nicht  beeinträchtigt,  sobald  sie  sich  aber  über 
die  Tarsalränder  auf  die  GonJunctiTa  palpebramm  ^verbreiten, 
wird  auch  das  Sehvermögen  gestört  Ein  konstantes  Symptom 
der  Psorophthalmie  ist  der  lästige,  in  der  Betlwärme  sich  ver- 
mehrende juckende  Schmerz  in  den  befallenen  Theilen.  Ihr 

Verlauf  ist  chronisch,  sie  hat  £ntropium  und  £ktropium,  De- 
lU.,  2.  16  • 
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^BDtfafion  der  TaiMlrinder,  AuafaUen  der  WimpM  m 
Folge. 

Behandlung.   Ausser  der  gWissteii  ReioUchkeit  und 

Pflege  der  Haut,  namentlich  durch  Büdcr,  giebt  es  in  dieser 
Krankheit  vor  allen  ein  Mitlel,  von  dem  Hiife  zu  erwarten 
isl:  —  Sul]iliur,  und  zwar  wird  man  es  in  denjenigen  Fällen, 
wo  die  Augen  zugleich  mit  dem  übrigen  Körper  von  dem  fri- 
schen Ki'ätzausscblage  befallen  wcrd(>n,  in  grösseren  und  wie- 
derbolteh  Gaben,  in  den  ungleich  häufigeren  Fällen  dagegen» 
wo  die  Psorophlbalmie  nach  gewaltsamer  Vertreibung  der 
Krätse  auftritt,  in  höheren  Yerdfinnungen  und  selleneren  Ga- 
ben reichen. 

Aneh  Gausticum  und  Sepia  sind  empfohlen  worden. 

b)  Ophthalmia  cachectica  et  Ophthalmia  se- 
num.  Die  Äugenentzuudung  aus  allgemeiner  Kachexie  uud 
die  Augenentzüii(lnn<:  der  Greise. 

Ein  ei[;(Mitliiiniliches  Augenleiden,  das,  wenn  es  klassifi- 
zirt  werden  sollte,  mehr  zu  den  ßlennorrhöen  als  zu  den  ei- 
gentlichen Entzüodungen  gehört,  entwickelt  sich  bei  alten  Leu- 
tep  oder  hei  Personen,  die  durch  schlechte  Ernährung,  Säfto- 
Terlusto,  langwierige  Krankheiten  sehr  entkräftet  sind,  und 
charakterisirt  sich  durch  folgende  Symptome. 

Die  Augenlider  sind  sehr  welk  und  schlaff,  oft  bildet  sich 
am  äusseren  Lidrande  Ektropium.  Die  KonjunfctiTa  hat  eine 
gelbliche  oder  gelblich-rothe  Farbe,  bei  der  kachektisclien  be- 
kommt sie  oft  ein  pergamentartiges  Aussehen;  das  liinilcliaut- 
blätlchen  der  Koiijiiiikln a  wird  erschlafft,  runzlig  und  dadurch 
die  Kornea  trübe,  die  Sehkraft  geschwächt.  Die  Thränen- 
feuchtigkeit  vermischt  sich  mit  dem  schmierigen  Sekret  der 
Meybom'schen  Dräsen,  läuft  entweder  über  die  erschlafften 
Augenlider  hinweg,  oder  sammelt  sich  in  den  Augenwinkeln, 
ttberxieht  die  Kornea  und  beeiBlrächtigt  die  Sehkraft  noeh 
mehr.  Der  Verlauf  ist  chronisch.  Bei  alten  Leuten  degene^ 
rirt  die  Konjunktlva  mit  der  Zeit  su  einer  gleicbffinnig  schar- 
lachrolben  sammetartigen  Membran. 

Behandlung.  Das  Meiste  ist  von  der  Diäl  zu  erwar- 
ten: Gesunde  Luft,  wo  muglich  Aufenthalt  auf  dem  Lande  in 
einer  nicht  sumpfigen  Gegend,  nährende,  leicht  verdauhche 
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Kost,  massiger  Genuss  eines  kräfiigen  Weines,  aiicli  wohl  der 
Gebrauch  von  Bädern.  Von  <1<mi  liierher  geborenden  Heilmit- 
teln sind  besonders  zu  nennen:  Calcarea  carb.,  Euphrasia, 
China,  Argentum  nilricum,  Kali  carbonicum,  Phosphor,  Arae- 
Olk,  Alamina,  Baryta  cait>. 

Als  Anhang  su  den  spezifischen  Augenentzflndungen  möge 
hier  diß'  t'ra  n  jd  A  tische  Au  gen  en  tz  fi  n  d  a  n  g  ihren  Platz  fin- 
den. Es  ist  nicht  möglich  ein  allgemeines  Krankheitsbild  zu  ent- 
werfen; die  Symptome  sind  verschieden,  theils  nach  der  Art 
der  Verwundung  und  der  Natur  des  verwundenden  Gegenbian- 
des,  theils  nach  dem  Theile  des  Auges,  der  von' der  Verwun- 
dung getroffen  ist.  Keine  Verwuridung  der  Augen  wird  aber 
ohne  gelindere  oder  Ijefiigere  lujizülidungserbcbLiiiuDgen  bleiben. 

Hat  SI0S8,  Schlag  auf  das  Auge  stattgefunden,  mit  star«> 
kor  SugiUation  sowohl  in  den  Augenlidern  und  deren  Um* 
gebnng,  ale  auch  unter  der  Koojunktiva,  oder  in  der  vorderen 
Augenkainmer t  so-  ist  kein  Büttel  im  Stande  die  Beilkralt  der 
Ainica  zu  ersetzen.  Ihre  vohlthfitige  Wkkung  wird  durch 
die  tosere  Anwendung  in  Yerbindung  mit  kaltem  Wasser  un- 
terstfltzt. 

Nach  absiclitiichea  \  erwundungen ,  chirurgischen  Augen- 
operaliouen  tritt  leicht  Entzündung  ein.  Hier  soll  nach  Würz. 
1er  (Noack  und  Trinks,  iJandbuch.  Art.  Crocus  Pag.  621) 
i^Akonil  das  Heilmittel  sein.  Bei  sanfter  Gemüthsart  passt  Akonit 
nicht  allemal;  und  dann  werden  heftig  stechende  Schmerzen  in 
den  Schlftfen  und  Augen  durch  Ignatia  gehoben;  bei  heftigen 
Schmerzen  mit  Erbrechen  Bryonia;  bei  juckenden  Schmerzen 
mit  Elbrechen  und  Lienterie  Asartim;  bei  brennenden  Schmer- 
zen mit  Durchfall  Arsenik;  bei  stechenden  von  den  Schläfen 
ausgebenden  Schmerzen,  mit  gänzlicher  Appetitlosigkeit,  Thuja; 
bei  blückweisem  Zerbrechen  der  Linse,  nach  misslungener  De- 
pression, Senega;  bei  Störung  des  Sehvermögens  nach  vollen- 
.  deter  Ht  ilung,  durch  farbige  Erscbeinuogen ,  besonders  wenn 
alle  Gegenstände  wie  mit  ülut  Übergossen  erscheinen,  Stroa- 
tian."  Ebenfalls  nach  Operationen  bei  klopfenden  und  jucken- 
den Schmerzen  in  den  Augen  wird  auch  Grc^s  «smpfohlen> 
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VUI. 

Prof.  H.  £.  Rieliters 

nenestes  ürthcdl  über  HomöopaAie. 

(Scbm.  Jahrb.  Bd.  73.  Pag.  116.) 
Von  Dr.  H Aller. 

Die  Uauplaufgabe,  die  sich  Ricliter  in  dem  betreflfenden 
Aofsatze  geateUt  hat,  ist  ofieabar  darzuthuen ,  das»  der  neueste 
EntwickelaiigagaDg  der  Horn,  das  Bestreben  zeige,  id  die  Ge* 
leise  einer  naturgeniiaaen,  phyaiologiachen  HeiHrande  eimolen- 
ken  oder  steh  irgendwie  mit  derselben  ni  verselmielsen. 
Hiemnter  Tersteht  aber  R.,  wie  er  an  versebiedenen  Stelien 
direkt  ausspkHcbt,  ein  vollständiges  Aufgehen  der  Horn,  in  der 
physiologischen  Medizin  mit  gänzlichem  Verhist  ihrer  Selbstän- 
digkeit und  Eigenthümlichkeit.  Kurz,  Jeder,  der  über  Einzel- 
heiten nicht  das  Ganze  vergisst,  kann  nicht  veriiennen,  dass 
R.  der  Horn,  hier  Yüllig  den  Stab  bricht,  ihr  jede  weitere 
selbständige  Entwickelung  und  Zukunft  abspricht,  ja  sie  eigent- 
lich schon  SU  den  Todten  zahlt.  Nur  wer  sich  grundlosen 
Illusionen  hinzugeben  pflegt,  könnte  demnaoh  bei  soidier  Di- 
Torgeni  der  Prinsipien  noch  auf  gegenseitige  VevBtindiguDg 
oder  wenigstens  partielle  Uebereinstimmnng  hoflien,  und  es 
dürfte  deshalb  eine  Erwiderung  dieses  Anfaatses,  als  fhiehtlos 
und  yergeblich,  Tielleicbt  besser  ungeschehen  eraeheinen;  al- 
lein üüUdem  erlaubt  die  anerkäiinte  und  chrenwerlhe  Persön- 
lichkeit des  Verf.,  sowie  dessen  scheinbare  oder  doch  wenig- 
stens beabsichtigte  Unparteilichkeit,  mit  der  er  von  Neuem 
wiederum  die  Horn,  vor  das  Forum  seiner  Beachtung  und  He- 
urtheilung  zieht,  kein  ?611iges  Stillschweigen,  das  entweder  für 
Missacbtong  oder  wohl  gar  für  Furcht  «nsgelegt  werden  könnte. 
Vor  Allem  aber  treibt  mich  der  Umstand,  dass  ich  selbst  seit 
Jahren  wiederholt  ^nd  nachdraeklich  auf  die  Fortschritte  der 
physiologischen  Uedixin,  deren  Wichti^eit  und  Einflnss  auch 
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auf  die  Horn,  aufmerksam  gemacht  habe,  zu  dem  Versuche, 
diesen  meines  Wissens  ersten  direkten  Angriff,  den  wir  von 
jener  erfahren,  abzuweisen  und  zurü einzugeben,  um  so  mehr, 
als  ich  mir  bewusst  bin,  schon  Vorjahren  das  als  sicher  be- 
vorstehend  deutlich  aus^jiBa^cben  za  habea,  was  jelsl  wirk- 
lich eingetroffen  ist 

B.  bat  allerdings,  wie  sein  Anfsatt  zeigt,  ven^iedeoe 
neuere  homöopathische  Schriften  gelesen,  allein  wäre  er  ein 
gründlicher  Kenner  der  homöopaihischen  Litteratur,  so  würde 
er  zuerst  sich  die  Mühe  erspart  haben,  autmerlvsani  zu  machen 
auf  die  veränderte  Stellung,  in  die  die  Horn,  seit  der  Besei- 
tigung der  aiten  ailopathischen  Schule  der  jetzt  herrschenden 
physiologischen  Medizin  gegenübergetreten  ist;  denn  er  würde 
geftinden  haben,  dass  diese  UnDänderung  der  Position  schon 
Ungst  mehrseitig  richtig  erkannt  and  gewfirdigt  worden  ist.*) 
Er  würde  denit  aber  auch  vor  de»  Iirrtlnim  bewahrt  wordea 
aeib,  in  dieser  richtigen  Unterscheidnog  awischen  allopathir 
scher  und  physiologischer  Medizin  KonzessioRen«  zu  erblicken, 
die  einem  Uebertrilt  ziemlich  ähiiJich  wären.  Denn  gerade  die- 
jenigen Homöopathen,  die  den  exakten  Forschungen  der  phy- 
siologischen Medizin  Anerkennung  schenkten  und  aulTorderten, 
sich  deren  Ergebniss  zur  weiteren  Förderung  der  Horn,  zu 
eigen  zu  machen,  haben  stets  erkannt,  dass  eine  wahre  lieber- 
einstimmung  zwischen  beiden  Systemen  nur  in  einem  einzigen 
*  Psnkte.  der  Negation  und  Perhorreszimng  der  alten  Faiod- 
Utsmedizin,  beatlnde,  and  haben  auadrAcklich  darauf  anfmerfc- 
sam  gemacfa|,  dass  der  Homöopathie  nach  dem  Sturze  der 
Allopathie  ein  neuer  und  gefShrlieherer  Gegner  in  der  phy- 
siologischen Medizin  wegen  ihres  absoluten  Verneinens  einer 
jeden  direkten  Arzaeiheiiung  entstehen  müsse.    Ich  kann  hier 


*)  Ebenso  wurde  dann  R.  es  für  übernfisbig  gehalleii  haben,  bei  Erwäh- 
Tjong  des  Uosenl»crg's<hen  Buches  dessen  rnünnictifahiEfe  Versehen  und 
Schnitzer  hervorzuheben  und  sie,  slaU  dem  Äuior  allem,  \venig6leas  indirekt 
auch  der  gaozen  Homüopalhie  aufzubürden;  weoigslena  bälle  er  ia  den  bo- 
mOopalhisdbcr  SiiU  ftrdlfeiitlidhteo  BearUieihiDgeD  dieses  Bocbs  (A.  B»  Z. 
0^  B.  T.  Scfcr.)  «m  weHamfltlirliclieret  SttedSD-Begiiler  andstrengerellila«  dar- 
adbaa  tedta  bABMi. 
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B.  deshalb  nur  auf  den  ein)eiteii(]en  Aufsatz  zum  1.  Bd.  dieser 
Zeitschrift  Terweisen,  in  welchem  Pag.  5.  und  folg.  das  dama- 
lige und  zukünftige  Verhällniss  der  Homöopathie  zur  physio- 
logischen Schule  ausführlich  besprochen  und  gezeigt  worden 
isl,  das»  die  Anerkennung  und  eratrebte  Aneignung  jener  Lei- 
stungen nur  dazu  dienen  könne  und  soltet  ^ie  Therapie 
naeb  'den  allein  richtigeo  Grundsalie  der  Homöo* 
patble  weiter  fert.iu  bilden. 

Eft  Ist  gar  nicht  zu  ferkennen,  dass  fast  alle  Angriffs 
R.*8  gegen  unsere  Lebre  auf  diesem  Irrtbwne  und  der  eins^* 
Ilgen  Forderung,  nach  der  wir  uns  hermetisch  gegen  aile 
Fortschritte  der  medizinischen  Hilfswissenschaften  verscidosscö 
halten  sollen,  um  die  Integrität  der  Homöopathie  unveihiLzt 
m  erhallen,  begründet  sind,  so  wie  auf  einer  zweiten  noch 
haltloseren  Ansicht,  die  R«  sich  unbegreiflicherweise  aus  seiner 
Lektüre  der  acht  oder  neun  homöopathisoben  Scbrilten 
etrabirt  hat.  Weil  nämlich  It  sieht,  dass  es  nnfer  den  Ho-  ^ 
nOepatben  veracbledene  Ricblungen  und  Parteien  glebt,  dass 
nanentUcb  Einige  von  den  ibm  bekannten  Sduriftstellem  ssebre 
B^üptungen  Habnemann's  längnen  oder  modliairt  Haben, 
so  glaubt  er  sich  darum  nicht  nur  berechtigt,  dies  als  die 
neueste  Phase  der  Ilüinüopathie,  durch  den  allmächtigen  Ein- 
fluss  seiner  physiologischen  Medizin  bewirkt,  zu  betrachten, 
während  doch  thatsachüch  diese  freie  Kritik  jener  von  Hah- 
ne mann  angeregten  Doktrinen  aus  sehr  alter  Zeit  stammt  * 
und  immer  Hand  in  Hand  mit  der  aUgemeiBen  AusbiUung  der 
Heni6opatbie  gegangen  ist,  sondern  er  ?erweigert  geradesa 
einem  solchen  von  znm  Tb«l  wiUkAriicben  und  unerwiesenen 
Satsungtti  Habnemann's  befreiten  Systeme  den  Namen  Be- 
^  mftopelble  «nd  nennt  es  ein  HibsIgMbaffiBnes  Pbanlasiebiid 
und  Ideal.  Allerdings  entwickelten  sieb  fast  gleichzeitig  mit 
der  Gründung  der  Homöopathie  unter  ihren  Anhängern  ab- 
weichende Ansichten  über  einzelne  Punkte,  hauptsäciilich  über 
die  Gabengrösse,  Polenzirlehre  und  Psoratlieorie,  tind  es 
antstandeu  daraus  verschiedene  Bichtungen  und  Parteien,  die 
Zeitweise  selbst  in  heftige  Opposition  und  Streit  mit  einander 
geriethen;  aucb  in  der  jetzigen  Zeit,  obgleich  derartiger  Po- 
lemik fremd,  berrscbt  doch  keineswegs  unter  den  Hemiepa- 
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tlMa  über  diese  Pmlte  eine  Tftllige  UebereinstiMiiitig«  aocb 
weniger  aber  der  Gianbe  aa  die  derzeitige  Vollkommeiibeit 
der  HenOopatbie,  sondern  das  woblveratandene  BedOrfniss  sie 
weiter  ausznbilden  crnd  m  entwiekelD.  Soll  sie  nun  etwa  des- 
halb in  Verfall  und  in  ilirer  Existenz  gcrahidui  sein,  weil  sie 
nicht  als  vollkömnoen  fertiges  Gebilde  gleich  geboren  wurde, 
weil  ihre  Anhänger  an  ihre  weitere  Ausbildung  und  Vervoli- 
komniming  glauben  und  nicht  blind  und  urlheiisios  hei  den 
ursprüngUchen  Lehren  Hahnemann*s  stehen  bleiben?  Nie 
kena  eioe  Kunst,  geschweige  eine  Wissensobaft  erfunden  oder 
entdeckt  werden  wie  ein  Weitibeil  iai  grossen  Weltmeer;  der 
sobaffende  Geist  eines  genialen  tfenseben  Termag  nur  das 
Mnkip  abfzufinden,  durch  dessen  Verfolgung  alfanilig  ein 
'    Ganses  iia  retatiirer  Vollkommenheit  entsteht  Und  gerade  in 
dieser -Mftgllelilteit  und  Leichtigkeit  der  Fortbildung  und  Er- 
weiterung des  Grundprinzips  der  Homöopathie  liegt  der  schönste 
Beweis  für  dessen  Lebcnskraftigkeit,  Wahrheit  und  folgenreiche 
Wichtigkeit.  Oder  verlangt  denn  Ii.,  dieser  unbefangene,  scharfe 
Denker»  dessen  freies  Urlheil  in  so  vielen  Dingen  Viele  achten 
gelernt  haben,  wirklieb  in  einer  Wissenschaft  wie  die  Medizin 
einen  Katechismus,  der  auswendig  gelernt  und  beschworen 
wird,  wie  die  heiligen  zehn  Gebote?  ich  gebe  ihm  getrost 
^fliesen  Vorwurf  der  Zernssenbeit  und  Unfertigkeit  zurück  und^ 
■frage  ihn  selbst:  Wo  ißt  denn  der  Katechismus  der  physio- 
-«logisehen  Medizin  und  wer  reprisentirt  denn  Ton  ihren  ver- 
schiedenen Parteien  die  wahre  Lehre?     wird  vielleicht  sagen:  • 
das  bin  ich  mit  meinem  Or^  uiuii  und  die  Wien  -  Prager 
Schule.    Ein  Zweiter  würde  vielleicht  aber  Andre  nennen,  die 
in  ihren  Schriften  mit  gleichem  Eifer  und  Geschick  dieselbe 
^iliofatung  vertraten,  nicht  weniger  gegen  die  alte  Mixturen- 
-praxis  zu  Felde  zogen  und  doch  jetzt  ?on  ihren  gestürzten 
^mtSTorgSngem  des  ancien  regime  sich  nur  dadurch  unterschei- 
den, dass  sie  vielleicht  einige  Hundert  Blutegel  jährlich  mehr 
Terbrauchen«   Welches  ist  deon  da  der  unfehlbare  Meister 
und  welches  seiue  reine,  unverßlschte  Lehret  Und.  wird  die- 
jenige, die  heute  dafür  gilt,  es  auch  noch  in  10  Jahren  sein? 

R.  geht  in  seiner  Konsequenz  soweit  zu  behaupten,  dass 
-^iejenigea  Homöopathen,  die  er  geradezu  die  Gebildeteren  und 
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Denkenden  nennt,  schon  faktisch  die  Homöopathie  verlassen 
hätten,  und  (J;i?s  ihnen  nur  noch  übrig  bleibe,  auch  offen  den 
Namen  der  Ilomöopatiiie  abzuwerfen  und  ihren  Uebertritt  zur 
|>bysialogiscben  Schule  zu  erklären.  Dieser  Schritt  geschähe 
auch  jetzt  nicht  selten ,  wenigstens  von  jüngeren  AerzteOt  die 
Uk  dem  Kampfe  der  Parteien  sieb  nicht  namhaft  gemacht 
UitCen.  Mir  fiUlt  hier  fortwährend,  vielleicht  weil  er  offiui* 
bar  anch  R.  vorgesehnrebt  hat  oder  iml  er  awerdem  mAua 
Wissens  wirklich  der  Einiige  ist,  hei  dem  du  Obige  ntrilll» 
der  frdher  fQr  Homöopathie  enthusiastisch  begeisterte  Dr.  Kü* 
eil enme ister  ein,  dessen  uUraradikal-bom&opatbische  Dis> 
sertation  einst  den  Leipziger  Professoren  die  Haut  schaudern 
machte.  Ich  gehöre  wahrlich  nicht  zu  denen,  die  es  ohne 
Weiteres  für  schimpflich  halten,  seine  Partei  zu  ändern,  im 
Gegentheii  habe  ich  von  jeher  die  Ansicht  gehabt,  dass  es  . 
weit  mehr  das  Zeichen  von.  wahrer  Bildiing  und  Freiheit  sei, 
sich  durch  Gr&nde  üheneogen  au  lassen,  als  in  bornirter 
Starrheit  sich  Iftr  unfehlbar  zu  halten;  ich  habe  deahalb  audi 
nie  gegen  Dr.  KQchenmeiater  Unwillen  empindea  kAnoen, 
und  in  seinem  offenen  Udbertritt,  der  ja  gerade  hei  solch 
sanguinischen  und  der  Begeisterung  fähigen  Menschen  leicht 
zu  begreifen  ist,  so  wie  seihst  in  einer  ganz  unnülliigen  Rück« 
sichtslosigkeit,  die  er  nicht  selten  in  seinen  Arbeiten  gegen 
seine  frahcrn  Meiniin^sgenossen  zu  fage  legt,  weder  etwas 
Anslossiges  noch  Beleidigendes  erkennen  mögen;  allein  in 
Bezug  auf  die  hier  in  Rede  kommende  Frage  stehe  ich  nicht 
an,  offen  zu  erklären,  dass  ich  der  physiologischen  Schule 
diesen  Gewinn  voUstSudig  gönne.  Denn  trotz  des  grossen 
Eifers,  des  anzuerkennenden  Scharfsinns  und  bewnndema- 
werthen  Fleisses,  den  er  bei  seinen  mapnichfalcigen  Unter- 
sncbungen  dokumentirt,  stellt  sich  doch  bei  mir  mit  jeder 
>  ueuen*)  Arbeit  von  ihm  die  Ansicht  immer  fester  heraus, 


*)  Nor  eiae  Arbeit,  die  neueste,  die  mir  eben  noch  zu  Gesichle  gekom- 
meo,  mvsB  ich,  will  ich  gereckt  sein,  bedingungsweise  bienron  msnehmeii. 
Es  ist  dies  isiae  Umtdiao  onter  den  AsthelmiDthiciB ,  obgleieh  aoeh  hier 
gegen  die  Melkodi  seleee  Verfekreat  und  seioer  FelgeraofiB  die  gen^tif- 
tm  Bedeaksa  erliefteo  werdm  naMeii. 
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tes  auf  diese  Weiie  der  walure  Zweek  der  physiologisehen 
Medizin,  und  fSnde  sie  auch  fünfzig  KftelMnmeister,  schwer- 
lich nur  um  einen  Schritt  geföidert  werden  komie,  ja  dass 
er  selbst  einst  schmerzlich  ausrufen  wird;  Oleum  et  operam 
perdidi. 

Was  berechtigt  denn  aber  eigentlich  R.  zu  diesem  vor- 
meiiitnchen  Triumph  der  physiologischen  Medizin  über  die 
Homöopathie,  der  sich  endlich  in  der  Frage  konzentrirt:  ,,was 
Ueibt  demi  Daeh  soleheD  YergiogeB  an  der  HomiiopaUiie  noch 
Eigenihfimlicbes'*)  —  R.  weiss  dafOr  nicbls  Stidibalügeres 
an&ubrinfQi  .als  den  aekim  besprochnen,  mIssTerslandnen  Um- 
stand, dass  einaelne,  zum  Theil  ganz  unwesenüiebe  der  ur- 
sprfinglichen  Behauptungen  und  Lehren  Hahnemann*»  von 
vielen  Homöopathen  jetzt  als  unbegründet  aufgegeben  worden 
sind,  und  zwar  in  Folge  unsrer  eignen  Erfahrungen  und  Un- 
tersucliiingen,  nicht  etwa  als  Ergebniss  des  Jahrelangen  Strei- 
tens und  Schimpfens  unsrer  alten  Gegner,  die  bei  dem  er- 
bitterten Kampfe  nichts  als  ihren  eignen  vollständigen  Ruin 
erreicht  haben,  noch  weniger  aber  durch  den  Einfluss  der 
weit  längeren  physiologischen  Medizin.  Wie  kann  sich  denn 
R.  durch  seinen  Eifer  und  Begeistenmg  wa  solch  nnfaistori- 
scher  Anschauung  und  auf  krasse  Anachronismen  gestatsln 
Beurtheilnng  verleiten  lassen!  ^Sollte  Abrigens  der  doch  sonst 
scharfsinnige  R.  wirklich  nicht  erkennen,  was  trotz  alles  An- 
zweifeins oder  völligen  W^werfens  der  Psoratheorie,  der  Po- 
tenzir-  und  Verschiimmerungslehre  noch  immer  Eigenthüm- 
liches  und  wahrhaft  Wesentliches  der  Homöopathie  bliebe  und 
sie  als  völlig  selbslündiges  und  von  der  physiologischen  Me- 
disin,  der  Kademacherei  und  jeder  anderen  Schule  himmel- 
weit'verschiednes  System  herausstellen  mflsse?  Bedarf  wirk- 
lich hierüber  der  gelehrte  Professor  oder  irgend  Einer  seiner 
berahmten  Freunde  noeh  der  Verst&ndigung  und  Belehrung, 
so  kann  ich,  ohne  zu  den  xea^  ^^oxrjv  Rationellen  zu  gehören, 
sie  ihm  ohne  grosses  Besinnen  genügend  geben.  Es  ist  dies 
vor  Allein  die  Annahme  und  feste  Ueberzeugung  von  der  d  i  r  e  k- 
ten  Arznei- Wirkn  pg  nnd  Krankh  eits-Heilung,  von 
demErkennen  der  Heilmittel-Wirkungen  durch  Ver- 
suche an  Gesunden  und  von  deren  Anwendung  nach 
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er  durchaus  von  seinem  Schmarotzer  befreit  sein,  so  bleibt 
nur  übrig  endlich  auf  seine  eigne  Gefahr  den  Versuch  zu 
machen,  durcl»  jene  heroischen  Mitlei  den  Wurm  zu  lodten  und 
mechanisch  aus  dem  Darm  herauszuschaQcn.  ist  hierbei  wirk- 
lieh eine  VerlätigQttfig  unsrer  drundsätze  oder  gar  ein  jesuili» 
•ciM  Bemänteln  unsrer  Ohnmacht  verbandett?  Odtr  ist  etm 
R.  80  Slots  auf  jooe  bAUiscbeii  Latwarfen,  dass  er  sie  Mir 
mr  sich  behalten  wall  and  nus  armen  HomAopatheD  missgönnlT 
Zu  seiner  Berahignng  kann  ieh  ihm  dann  Tersiefaen,  dasa, 
wenn  ee  irgend  tn  ermöglichen  ist,  die  Bandwnrm|»atienleB 
jetzt  zur  klugen  Frau  nach  Hamburg  reisen;  die  kann's  noch 
besser  als  wir  und  die  pliysiuiugische  S(  Itiile. 

Und  min  vollends  den  Leberftn  an ,  boüea,  wir  den  etwa 
auch  verdünnen  oder  unsre  Patienten  nur  daran  riechen  lassen! 
Gewiss,  bei  solcher  Konsequenz  würden  wir  schliessticb  nocb 
die  Bouillon,  das  Fleisch  und  andre  Mährmittel  auch  nur  po* 
leaaiit  reichen  mAssent  damit  wir  nur  nicht  den  Idiodiiteti- 
kem  Konsessionen  au  machen  den  Anachein  bekommen«  Denn 
dus  nicht  allein  die  Phjsiolofen  den  Leberthran  als  Nahrungs- 
mittel und  nicht  als  Arznei  im  engern  Sinne  betrachten,  son- 
dern auch  die  Homöopathen,  beweist  wohl  am  besten  die  That- 
Sache,  dass  diese  nicht  selten  neben  dessen  Gebrauch  homöopa- 
thische Arzneimittel  anwenden  und  deren  volle  Wirkung  dabei 
zu  sehen  überzeugt  sind. 

Nach  Allem  ergiebt  sich  überhaupt  aus  diesem  neuesten 
Urtheil  R.'s  über  die  Homöopathie,  dass  wir  berechtigt  sein 
müssen,  ihn  zwar  nicht  mit  jenen  Ueberbieibseln  unsrer  alten 
Gegner,  die  jelst  suweilen  noch  auf  des  Herrn  Geheimrsihs 
Caspars  Beschwerung  spuken,  oder  mit  jenen  hohen  Herren 
susammenzHwerfen,  die  uns  StraussenShnlich  gans  ignoriren, 
aber  doch  zu  denjenigen  zu  zählen,  die  uns  in  den  engen 
Kreis  unsrer  ersten  Periode  einschränken  wollen,  die  Berech- 
tigung freier  Entwickelnng  nicht  gönnen  und  wohl  gar  ver- 
argen, dass  wir  vielN'Klii  einzelne  Exzentrizitäten  und  Irr- 
tbümer,  die  nur  zu  leicht  zum  AngrilT  und  Spott  auf  das 
Ganze  sich  brauchen  Hessen»  eingesehen  und  verbessert  haben. 
Darum  ist  sein  Blick  befangen  und  sein  Urtheil  schief,  sonst 
würden  ihm  wahrlich  unsre  Fortschritte  nicht  als  Hückscbritte, 
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iinsre  aufrichtigen  Bestrebungen  und  selbständige  Entwicklung  ^ 
nicht  als  Halbheit,  Unseibstäodigkeit,  Zerrissenheit  und  In- 
konsequenz erscheinen,  ihm  gerade,  der  direkte  Arzneiheilung 
MogniBt  und  doch  oft  genug  zu  spezifischen  ArzneimiUeln  zu 
greifen  geiwnngen  ist,  der  Spezifika  nicht  anerkennt  wohl 
aber  Idiagoga  und 'Organheil  mittel,  der  den  Werth  der  Arznei*» 
prflfungen  an  Gesunden  begreift  und  die  von  uns  gelieferten, 
für  ungenügend  und  unsicher  erklSrt,  aber  zur  Zeit  mit  der 
Idiodiätetik  sich  begnügt  und  ruhig  abwartet,  bis  ihm  ein 
günstiger  Zufall  weitere  Heilmittel  in  den  Schooss  wirlt. 
Die  Zeil,  dieser  uiipai tpüschere  Richter,  mag  entscheiden 
zwischeti  iliiii  und  uns  und  über  sein  verfrühtes  Triumplige- 
schreil  Hat  H.  es  jetzt  an  der  Zeit  gehalten,  über  die  „neue- 
sten" und,  wie  er  vielleicht  glaubt,  letzten  „Phasen  der  Ho- 
möopathie'* zu  schreiben,  so  wird  es  zur  rechten  Zeit  nicht 
fehlen  an  Einem,  der  die  Irrungen  und  Wandelungen  der  pby» 
siologischen  Medizin  historisch  beleuchtet«  Denn  dazu  gebdrt 
wahrlich  kein  Seherblick,  um  ihr  voraus  zu  sagen,  dass  sie 
unbefriedigt  von  dem  kffmmerKchen  Resnltat  ihr  enges  Gleiss 
bald  verlassen  und  sich  nicht  lange  begnügen  wird  mit  der 
„spezifisch-diätetischen  ßehandhing'*.  Sonst  wäre  der  Anfang 
zu  schön  für  das  schnöde  Ende  und  abermals  eine  Maus  der 
Sprössling  der  Berge« 


Digitized  by  Google 


238 


KUnisclie  MitliieilHiiseB* 

1. 

'     Geschichte  eines  torpiden  Elroups. 

Von 

Br.  TrlakS  U  Dresden/ 

Otto  Strick,  ein  5  Jahr  alter,  sehr  skrofulöser  Knabe,  aa 
dessen  flaU  sa  beiden  Seiten  grosse  NariMin  von  frühem 
DrfiseiiTereiteningeii  sichtbar  waren,  und  der  ausserdem  an  einer 
grossen  SchwAcbe  der  Sprach werksenge  litt,  die  ihn  in  der 

Ansprache  gewisser  Silben  und  Buchstaben  sehr  behindertet 
ericrankte  am  7.  Dezember  an  der  binligenBrSune,  an 

welcher  in  der  vergangenen  Nacht  seine  jüngere  Schwester 
unter  allopathischer  Behandlung,  die  sehr  viele  Emetika,  auch 
das  Ciipruii)  suiph.  ohne  allen  Erfolg  admiuistrirt  hatte,  ge- 
storben war. 

Der  Kroup  hatte  sich  schon  am  6.  Dezember  Abends  vor- 
her entwickelt  und  es  waren  bereits  20  Stunden  verflossen, 
als  der  Knabe  von  mir  übernommen  wurde,  die  Krankheit 
hatte  daher  bereits  sich  ▼ollslSndig  entwickelt:  von  Zeit  zu 
Zeit  traten  ErstickungszufflUe  ein,  in  denen  der  Kranke 
in  die  Höhe  fuhr,  den  Kopf  hintenfiber  warf,  den  Mund  weit 
aufsperrte,  lujd  im  Gesichle  sehr  blau  wurde  und  zu  schreien 
versuchte;  der  Athem  hatte  einen  sSgcndcn  Ton,  der  IIusLcn 
war  ganz  trot  keii»  krähend,  die  Stimme  völlig  tonlos, 
mehr  ziscliend,  beim  Befühlen  schien  der  Keiiikopf  «^clmierz- 
haft  zu  sein;  es  war  grosse  Neigung  zu  schlafen  vorhanden, 
das  Fieber  lebhaft  synochal,  der  Kopf,  Gesicht  und  ganze 
Körper  stark  schwitzend  und  der  Durst  ziemlich  stark;  der 
Harn  trQbte  sich  nach  dem  Lassen.  Unter  solchen  Umstanden 
erhielt  der  Kranke  sogleich  Jod.  2te  Verd.  %  Tropfen  stfind- 
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licli  in  reinem  Wamr,  nebst  UmsehMgan  eines. wy. Weiser 
und  serstossener  JisfergrAtse  Jbereileten  weraen  Breies  auf 
den  Kehlkopf  und  zum  GetrSnk  erwSrmte  Milch  mit  Wesser 

verdünnU 

Am  8.  Dezember  war  keine  wescniieitliche  Vcräntlerung 
ID  den  krouposen  sowohl  wie  in  den  febrilen  Erscheinungen 
wahrzunehmen.  Die  Haut  scliwitzle  sehr  stark,  namentlich 
Kopf  und  Gesiebt.   Die  Nacht  war  sehr  unruhig  gewesen, 

9.  Dez.  —  Der  Zustand  hatte  sich  gar  nicht  verändert. 
Der  Husten  bat  einen  metallischen  Ton  angenommen,  die 
Sprache  ist  ein  2ischen. 

10.  Dez.  —  Die  kroupGsen  Erscheinungen  haben  weder 
SU'  noch  abgenommen«  Nach  einem  reichlichen  Frieselaoshruch 
am  Halse,  Nacken,  Rucken  und  Brost  mit  starkem  Schweis« 
mindert  sich  das  bynocli.ile  Fieher*bedciilend. 

11.  Dez.  —  Die  krouposen  Erscheinungen  haben  an  In- 
ten^^itat  abgenommen,  namentlich  das  sägeude  Geräusch  beim 
Athmen  und  der  metallische  Ton  des  Hustens,  die  Erstickungs- 
anlalle  mit  Blauwerden  des  Gesichts  und  grosser  Angst  kehren 
seltener  wieder.  Der  Husten  bleibt  trocken  und  metallisch. 
Das  Fieber  ist  fast  verschwunden,  der  Friesel  bedeckt  auch 
Arme  und  Füsse,  /od.  2.  gutt.  ijj.  SstOndJicb.' 

12.  bes.  —  Der  Husten  in  der  Nacht  wieder  stark  me- 
tallisch klingend,  der  Ton  der  Stimme  ist  ein  Zischen;  sä- 
gendes Athmen.  Der  Puls  vollkommen  fieberfrei.  Jod.  2. 
gull.  iij.  stündiicli.    Der  Friesel  trocknet  ab. 

13.  Dez.  —  Derselbe  Zustand  der  krouposen  Erscheinun- 
gen; der  Husten  hat  den  Ton,  als  wenn  die  Luft  durch  zwei 
Metallplatten  durchgepresst  würde.  Häufige  £rstickungsanillie. 
Jod.  2«  Verd.  stündlich  4  Tropfen. 

14*  Des.  Nachts  sehr  häufige  und  heftige  £rstickungs- 
anßUs,  grosse  Athemnotb,  starkes  Sägen,  die  Stimme  aischend. 
Puls  vollkommen  ruhig,  soger  langsam.  Jod«  2.  5  Tropfen 
stündlich* 

15.  Dez.  —  Ahnahme  der  krouposen  Erscfieinungen,  na- 
mentlich des  sägenden  Geräusches  beim  Athmen  und  der  Er- 
stick uiiusanfäJie;  der  Husteil  Itlcibt  trocken,  metallisch  klingend ; 
der  Puls  vollkommen  normal  und  ruhig. 
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10.  Dei.  —  FiirlMbrritende  üindaniig  d«r  kroupösen  Er- 
telieinungen,  besonders  des  sSgenden  AlhueRs  nod  der  Er- 

stickungsanßlie.   Viel  Schlaf  ohne  Verstärkung  der  kroupö- 

sen  Zufälle  nach  dem  Erwachen.  Jud.  2.  Verd.  5  Tropfen 
3  stündlich. 

17.  Dez.  —  Fditschreltende  und  nachhaltige  Besserung: 
der  Athem  ist  ganz  frei,  die  firstickungsanlaile  sind  gaoz 

,  verschwunden,  wie  auch  der  melalHscbe  Ton  des  Hustens, 
die  Slimoie  siscbt  ntcbt  mehr,  sondern  ist  blos  beiser.  Jod. 
%  3  Tropfen  3  stflndlicb, 

18.  Des.  —  Der  Husten  ist  lösend  und  locker  gewwden, 
sber  fördert  keine  kroupösen  Exsudate  bereue.  Die  Stimnie 
ist  noch  beiser;  Hep.SuIph.  calc.  3.  Verreib.  4  stOndiich  1  Gran; 
welches  Milte!  den  Rest  dieser  überaus  harluäckigca  kroupüseu 
Entzündung  der  ScliIeiiuliAiU  des  Kehlkopfs  völlig  vertilgte. 
Der  Knnlie  et  holte  sic!i  von  dieser  Krankheit  sehr  rasch  unter 
Fleischkost  und  gewann  sehr  bald  ein  viel  besseres  und  ge- 
sunderes Aussehen,  als  er  vor  der  Krankheit  gehabt  batte. 
Die  genaueste  Aufmerksamkeit  Hess  keine  Nebenwirkungen  so 
staik  und  so  lange  gereichter  Gaben  Jod  wahmehmen. 

'  Dieser  Kroupfall  bietet  Stoff  zu  mehrfachen  Betrachtungen 
dar.^  In  Hinsicht  auf  seinen  Verlauf,  die  Dauer  und  den  Cha- 
rakter gehört  er  der  torpiden  Form  an  und  war  einer  der 
hartnäckigsten,  die  mir  in  Piaxi  vorgekommen  sind.  Der  liroup 
in  seinen  beiden  Haupiformen,  der  akuten  und  torpiden,  — 
denn  andre  habe  ich  nicht  kennen  lernen,  —  kommt  immer 
nur  bei  skrofulösen  Kindern  vor.  Nach  vorgängigem  Schnupfen 
bildet  sich  in  sehr  kurzem  Zeitraum  eine  kroupöse  Entzün- 
dung der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  aus,  die  sich  mitunter 
bis  tief  in  die  Luflrfibren  hinab  erstreckt;  in  den  meisten 
FSllen  mit  heftigem  synochalen  Fieber;  dies  ist  der  akute 
Kroup,  der  meist  in  kurser  Zeit  durdi  Spongia  oder  Jod  ge* 
lieilt  wird,  auch  ohne  dass  das  krotipöse  Exsudat  durch  Hosten 
herausbefördert  wird,  bondeinzur  Ucsorption  gelangt.  Nach  ge- 
hobener kroupöser  Ent?riniliing  erscheint  dann  der  Schnupfen 
wieder,  der  während  derselben  versehwunden  war.  Bei  der 
torpiden  Form  protrahirt  sich  die  kroupöse  Entzündung,  es 
kommt  weder  zum  Auswurf  des  plastischen  Exsudats  noch  zur 
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mcben  Resorption;  selbst  das  lieber  verliert  sich,  während 
die  kroupösen  Ersclieinungen  in  ungeuiiiiderter  Intensität  fort- 
dauern.   Sehr  häufig  beialU  der  Kroup  mehre  Kinder  ein  und 
derselben  Familie  nacheinander,  so  dass  man  eine  Propaga- 
tion  durch  Ansteckung  anzunehmen  sich  geneigt  fühlt.  In 
dem  erzählten  Falle  verlor  sicli  das  Fieber  nach  dem  Aus- 
brach eines  Frieseis,  die  kroupdse  Erscheinungen  dauerten  aber 
fort  und  erreichten  eine  lebensgeßhrticfae  H6he,  und  ihre  In- 
Tolucion  erfolgte  erst  dann,  als  die  Gabe  des  spezifischen 
Heilmittels  verstärkt  wurde.  Ihre  Abnahme  erfolgte,  ohne  dass 
das  kroup((se  Eisudat  durch  Husten  ausgestossen  wurde,  son- 
dern es  wurde  resorbirt.   Dass  Jod  das  spezifische  Heilmittel 
der  beiden   Kiuupfürmen  ist,  dies  lehren  sowohl  die  physio- 
logischen Wirkiiiii^en  dieser  Substanz  als  auch  die  grosse  Anzahl 
von  BeobachLuiigen  und  Erfahrungen  Anderer.  Ich  wende  das- 
selbe auch  ohne  Verzug  und  ohne  die  Berücksichtigung  des 
Fiebers  an,  da  letzteres  meist  sehr  bald  schwindet,  sobald 
die  kroupöse  Entzündung  durch  das  Jod  überwältigt  ist.  Ich 
brauche. kein  Afconit  und  nur  selten  Hepar  Sulph.  c«,  da  mit 
4em  Verschwinden  der  kroupSsen  Erscheinungen  der  lockerge- 
wordene Husten  sich  von  selbst  verliert»  wenn  eine  reichliche 
Schleimahsonderung  in  der  Nase  eintritt»  Yom  Versuchsweise 
angewendeten  Merc.  sei.  H.  2.  habe  ich  nie  energische  Ein- 
wirkungen auf  die  kroupuse  Entzündung  beobacbLen  können. 
In  einigen  l  allen  drohender  Lungenparalyse ,  bei  sehr  grosser 
AlheuHioth  und  langdaueruden  Erstickungsauiällen,  die  bis  da- 
hin allopathisch  behandelt  worden  waren,  habe  ich  weder  vom 
Merkur,  noch  vom  Tart.  stib.,  noch  vom  Phosphor  günstige 
Birkungen  beobachtet,  wohl  aber  von  Lachesis  6.  in  öftera 
Gaben;  die  Heilung  volieadete  dann  wieder  Jod.   Ueber  die 
Heilkräfte  des  Brom  habe  ich  noch  keine  fieohf^chtang  an- 
gestellt 

Die  günstigen  Erfolge,  welche  ich  im  ibroup  und  den 
meisten  andern  gefahrdrohenden  akuten  Krankheiten  erlangt 

habe,  verdanke  ich  der  konsequenten  Durchführung  des  Prin- 
zips, dass  das  spezifische  Heilmittel,  welches  immer  das  nach  der 
grösstinöglichen  Aehnlichkeit  gewählte  ist,  so  lange  in  wieder- 
holten Gaben  gereicht  werden  muss,  als  die  wesentlichen  Er- 
ui.,  2.  16 
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sclieinungen  der  Krankheit  keine  qualitative  üminde- 
rung  erfahren,  dass  sogar  dasselbe  Mittel  in  verstärkter 
Gabe  zu  rei cli  en  i  st,  wenn  d  i e  In  tc nsilS t  der  Krank- 
heit durch  schwächere  Gaben  nicht  gebrochen 
wiril,  sondern  im  Gegentheil  in  steigender  Zn* 
nahmebegriffenist.  Die  Kraft  des  Heilmittels  mtss  im» 
m«r  stirker,  ihtensiver  nnd  größter  Min,  als  din  Energi« 
der  n  heilenden  KrmUieit 


8. 

Krankengeschichten. 

Vtfd  Dr.  ■iiier. 

1. 

latermittens. 

H.  Bl.,  24  Jahr  alt,  blond,  von  Mftiger,  wohlgebildeter 

Geslall,  war  bis  auf  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  stets 
gesund  gewesen,  als  er  sich  iai  Frühjahr  und  Süinmer  1S51 
als  Offizier  durch  angestrengte  Märsche,  ungesunde  Einquar- 
tierungen und  zuletzt  durch  eine  feucliie  Wohnung  in  Halle  ein 
heftiges  Wechselfieber  zuzog,  das  nach  etwa  4  Wochen  durch 
starke  Gaben  Chinin  Yertrieben  wurde.  Allein  schon  am  ersten 
Tage  seines  wiederbegonnenen  Dienstes  befiel  ihn  ein  Aück- 
Ml  der  Tertiana,  der  euch  allen  dagegen  angewendeten  Mit> 
teln  hartnäckig  widerstand.  Endlich  ward  ihm  angerathen, 
Halle  m  vertasaefi)  «r  liess  sich  deshalb  nach  Leipzig 
bringen,  wo  ich  ihn  am  achten  Tage  seiner  Ankunft,  den 
6.  August,  in  folgendem  Zustande  fand.  Die  Haut,  besonders 
im  Gesicht,  blass  und  welk,  der  ganze  Körper  gegen  früher 
abgemagert,  die  Muskeln  schlaff,  an  beiden  Füssen  etwas  Oe- 
dem;  die  Lungen  ausser  den  Zeichen  eines  Bronchialkatarrhs 
gesund,  die  Milz  ausserordentlich  vergrössert  und  schmerzhaft 
ibei  Druckt  die  Leber  ebenfalls  angeschwollen  ohne  Rehmers; 
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die  Rückenwirbel  gegen  Druck  unempfindlich.   Die  AnfHUe 
stellten  sich  im  ^ertiantypuff  gegen  Mittag  ein  oncl  hegammi 
mit  befUgem  Frost  und  sehr  starkem  Scbfttteln  etwa  1  Stunde 
lang,  wobei  stets  der  empfindlicbste  Scbmerz  der  ganien  lin^ 
kea  Bmstseile,  drädcend  pressender  Art,  lugcgen  war,  der 
das  Albmen  ausserordentiich  erscbwt^rte;  so  lange  der  Prost 
anbielt,  zeigte  sich  auch  jedesmal  ein  fast  unaufhörlicher  ganz 
Irockner  Kranipfliusten,  der  den  Zustand  vollends  unerttäj^lich 
machte.    Nach  1  Sumde  ging  der  Frost  in  bedeutende  Hitze 
mit  heftigem  Durst,  Kopfbenomnieulieit  und  Schlafsurlit  über, 
die  nnch  mebren  Stunden  einem  wabrlialt  profusen  Scbvvciss 
die  ganze  Nacht  hindurch  Platz  machte.  Die  grösstc<Maltigkeil 
und  Zerschlagenheit  war  auch  am  fieberfreien  Tage  zugegen, 
Ton  Brustschmerz,  Dyspnöe  und  Krampfbusten  aber,  bis  auf 
einen.  leichten  lockern  Husten,  keine  Spur;  ebenso  war  der 
Appetit  und  Stuhlgang  noch  xiemKch  befiriedigend.  Troti  ei- 
niger charakteristischen  Symptome  Tand  sich  doch  kein  Airuiei- 
mittel ,  das  allen  Yorhandnen  Krankheitserscheinungen  ▼ollkom- 
men entsprochen  hätte;  ich  wählte  deshalb  unter  denjenigen, 
die  cinigcrmaassen  Aehnlichkeit  darboten,  zuvörderst  den  Ar- 
senik und  reichte  Früh  und  Abends  am  fieberfreien  Tage 
1  Gr.  der  3.  Verrcibung,  indem  mich  hierzu  ausser  einzelnen 
Symptomen  vorzüglich  der  vorausgegangene  Chiningebraucb, 
die  Haullarbung,  das  Oedem  und  die  mit  dem  Fieberparo'kys- 
mus  regelmässig  auftretenden  Nebenbeschwerden  veranlassten. 
Allein  nach  14  Tagen  war  durchaus  keine  Besserung  der 
Krankheit  zn  bemerken,  im  Gegentheil  war  die  Sch wiche  und 
das  dyskratische  Kolorit,  sowie  die  DjspnAe  und  der  Schmers 
in  der  Milzgegend  während  des  Frostes,  nur  heftiger  gewor- 
den.   Ich  wendete  nun  Bryonia  in  der  3.  Verdünnung  an,  die 
namentlich  dem  Krampfhn«tcn,  der  Dyspnoe  und  dem  Seilen- 
schmerz  entsprach  ;  aber  ebenso  erfolglos.    Auf  den  Uath  des 
gerade  in  Leipzig  anwesenden  Dr.  Wahle  verordnete  ich  nun 
Yeratrum  6.,  zumal  da  sich  ohne  bemerkbare  Veranlassung  eine 
wässrige,  mit  geringen  Schmerzen  verbundene  Diarrhöe  seit 
einigen  Tagen  eingestellt  hatte;  nach  24  Stnnden  blieb  aller- 
dings auch  der  Durchfall  weg»  die  Intermittens  blieb  aber  im- 
Ter&ndeit   So  blieb  Patient  2  Tage  ohne  alle  Medizin,  als  er 

le* 
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pl&tzlich  ohne  erkennbare  Ursache  von  einer  Peritonitis  der 
rechten  Seile  befallen  wurde,  die  durch  A kernt  und  Bf^üa- 
doooa  nach  4  Tagen  soweit       ili  wurde,  dass  weder  Sclnnerz 
bei  Berührung,  nocii  eine  Spur  von  Exsudat  vorhanden  war, 
auch  Sluhlausleerung  sich  wieder  eioslellte;  Dur  bei  dem  ein- 
Iretenden  FrosUtadium  war  noch  mehre  Tage  lang  jedesmal 
die  früher  eotzfindet  gewesene  Slelle  im  Unterleib  sehr  scbmen- 
halt   Auch  verwandelte  sieh  die  Tertiana  in  eine  Qiiotidiana 
nnd  der  Schweiss«  der  jetal  nnr  während  des  Schlafes  ein* 
trat,  ward  sehr  fettig  und  eigenthdmiicb  riechend,  aber  im- 
mer ko]>ioser.    Unter  so  misslichen  Umständen  schien  mir 
der  VerMK  Ii     raihen,  trotz  der  frühem  ('.hiiiiiigai)en,  es  noch 
einmal  anzuN\t'nilen,  um  so  nielir,  nls  sicli  ausser  vielen  andern 
der  China  eiu>}u ccIn  tHlen  Synjptuinen  in  den  letzten  Tagen 
noch  bittrer  Geschmack  und  Aufstossen  und  eine  ganz  besondre 
Empfindlichkeit  gegen  die  geringste  Entblössung  gezeigt  hatte. 
Patient  erhielt  deshalb  am  12.  September  Abends  1  Gr.  Chin« 
sttlf«;  am  2.  Tage  darauf  blieb  der  Paroxysmus  aus,  dafür 
stellte  sich  aber  24  Stunden  später  eine  Tollständige  Stimm- 
losigkeit  ohne  allen  Schmerz,  j:i  sogar  mit  Verminderung  des 
krampfhaften  Hustens  ein,  nnd  vom  5.  Tage  an  kehrten  auch 
die  I*  h'beranlalle  im   l'erliantypus  zurück.    Auf  eine  zweite 
Gabe  Chin.  trat  sofortiges  Erbrechen ,  UehelkeiL  und  die  näch- 
sten 24  Stunden  ein  Gefühl  unerträglichen  Unbehagens  iind 
Krankseins  ein,  imd  die  Ficberanfalle  kamen  nach  wie  vor  in 
ungeschwächler  Heftigkeit.    Jetzt  war  mir  nun  meine  schon 
früher  gehabte  Befürclitung,  dass  das  ganze  Leiden  nichts  als 
eine  Chinakrankheit  sein  möge,  zur  ?6lJigen  Gewissheit  ge- 
worden.  Ich  gab  auvörderst  2  Gaben  Garbo  anim.  innerhalb 
dreier  Tage«  woiu  mich  besonders  der  profuse,  gelbßrbeude, 
stinkende  Scbweiss,  der  augenblicklich  beim  Schliessen  der 
Augen  zum  Schlafe  erfolgte,  veranlasste.    Nach  8  Tagen  war 
aber  nicht  die  geringste  Besserung  bemerklieh,  namentlich 
war  die  völlige  Stimmlosigkeit  sehr  beängstigend,  obgleich  eine 
mehnnalige  Untersuchung  der  Brust  keine  Abnormität  erkennen 
iiess.    Die  Mattigkeit  ward  immer  bedeuklicher,  die  Haut  im^ 
mer  fahler,  dabei  Gedunsenheit  um  die  Augen,  völlige  Blässe 
der  Lippen,  des  Zahnfleisches  und  vorzüglich  des  Gaumensy 
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Nonnengerausch,  fortwährende  Schwerathmigkeit,  Oedem  der 
Füsse,  Appetitlosigkeit  mit  Drücken  im  Magen  von  jedem  Es- 
sen, harte,  schwierige  Stuhlauslecrungen  mit  nachfolgendem 
Stnndenlangen  Krampfschraerz  im  Mastdarm.  Alles  dies  lei- 
tete mich  auf  Ferrum;  ich  Hess  deshalb  Früh  und  Abends 
5  Tropfen  von  Ferr.  acet.  l(Vio)  nehmeiij  und  schon  der  zweite 
Fieberanfali  war  merklich  schwächer.  Nach  8  Tagen  war 
ausser  eioem  ganz  geriogen  Frost  kein  Paroxysrous  mehr  vor-, 
banden,  nur  Nachts  bei  festem,  ruhigem  Schlaf  noch  Scbweiss, 
,der  Schmerz  in  der  linken  Seite  und  die  Dyspnoe  verminderte  - 
sich  mit  jedem  Tage  mehr,  ebenso  wie  die  Stimmlosigkeit, 
indem  jetzt  schon  einzelne,  wenn  auch  heisere  Töne  hervor- 
gebracht wurden.  Nach  4  NVochün  unter  forlgesef/tem  (Ge- 
brauch des  Ferrum  war  der  Milzlunior  hedeuterui  geringer, 
der  Husten  ganz  verscinvunden,  der  Appetit  unersättlich,  der 

^  Nacht<:chweiss  und  die  Heiserkeit  in  fortwährender  Besserung, 
die  Kräfte  in  überraschender  Zunahme,  kurz  die  Rekonvales- 
zenz ging  über  Erwarten  schnell  und  günstig  von  Statten  und 
bedurfte  keines  weitern  Arzneimittels. 

Dieser  Fall  bat  trotz  seines  glöcklichen  Ausgangs  nicht 
eben  sehr  erhebend  auf  mein  ärztliches  Selbstgefühl  gewirkt, 
indem  er  mich  abermals  belehrte,  wie  schwierig  es  in  so 
manchen  Fällen  ist,  trotz  grösster  Sorgfalt  und  gewissenhaftester 
Befolgung  der  vorgesrhriehnen  Regein  und  Ililfsmitlel,  das 
richtige  homöopathische  Mittel  zu  finden.  Denn  ich  muss  hier 
die  feste  (Jeberzeugung  hegen,  dass  Ferrum  für  diesen  Fall 
das  wahrhaft  spezifische  Heilmittel  gewesen  und  dass  ich, 
wenn  ich  es  gleich  von  vom  herein  angewendet  hätte,  dem 
hart  Betroffnen  wahrscheinlich  Honatelanges  Siechthum  sowie 
mir  manchen  peinlichen  Besuch  und  Stunden  quälenden  Grü- 
belns und  Nadisudiens  erspart  haben  würde.  Dennoch  habe 
ich  aber  auch  die  Zuversicht,  dass  die  Schuld  hiervon  nicht 
allein  bei  mir  zu  suchen  ist  und  wohl  auch  Andre  trotz  aller 
Erfahrung  und  Mittelkenntniss  Fehlgriffe  in  der  Mittelwabl  ge- 
than  haben  durften.  Wahrhaft  erfreulich  und  im  höchsten 
Grade  ermuthigcnd  auf  der  andern  Seite  war  es  aller- 
dings auch,  in  diesem  Falle  so  recht  augenscheinlich  be- 

•  obacbten  zu-  können,  wie  sicher  und  scboeli  das  richtige 
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Mittel  selbst  in  feraacblSssigteii  qimI  ?erpfo8cbC«o  Krankbet- 

tea  Hille  bringt. 

2. 

Seirrhus  uteri. 

Am  28.  SepUmber  des  Jahres  1850  wurde  ick  durch  die 
Hsbamnie  zu  einer  kraoken  Frau  ia  dem  beuaclibarten  Slidt* 
eben  M.  gerufen*  die  nach  deren  Aussage,  ?om  dortigen  Arzte 
aufgegeben,  als  letztes  Mittel  noch  die  Homöopathie  Ter-, 
suchen  wollte.  Ich  fand  eine  52jahrige  Frau,  ausserordentlich 
abgemagert  mit  schlaffer,  erdfahler,  gelbh'cber  Haut,  im  Bette 
hockend.  Auf  Befragen  wurde  nur  mil^etlieilt,  dass  sie  in 
ziemlich  dürftigen  Verhältnissen  lebend  nie  schwere  Krankliei- 
ten  überstaniJLMi  habe,  aber  auch  nie  sehr  kräftig  gewesen 
sei,  und  melire  iiinder  geboren  und  gestillt  habe,  die  aber  alle 
bald  gestorben  seien.  Seit  dem  letzten  Wodienbelte  ?er 
12  Jahren  habe  sie  sich  nie  recht  wieder  erholen  können« 
habe  auch  seit  dem  Wegbleiben  ihrer  Regel  im  45.  Jahre  tob 
Zeit  zu  Zeit  Schmerzen  und  Pressen  in  der  Utentsgegend  ge- 
habt. Seit  etwa  einem  Jahre  waren  die  Schmerzen  heftiger 
und  stetiger  geworden,  auch  hatte  sich  zuweilen  spärlicher 
Schleimausfluss  aus  der  Scheide  gezeigt j  von  da  ab  war  sie 
der  Kur  des  dortigen  Arztes  unterworfen  gewesen,  trotz  des 
sen  Betiiüliuiigen  das  Leiden  immer  [»edeuUnder  ge\v(«rden  war. 
Bei  der  Unlersuchung  fand  ich  den  linlerleib  nicht  sehr 
empfindlich  gegen  Berührung,  ausser  an  der  Blase,  die  über- 
aus angefäUt  war,  weil  sie  nur  selten  und  mit  grösster  Mühe 
Urin  lassen  konnte,  die  Gedärme  aber  angefüllt  mit  Luft  and 
an  einzelnen  Stellen  mit  harten  fLotbmassen,  weil  auch  der 
Stuhl  nur  sehr  selten  und  unter  den  fikrchlerlidisten  Schmer- 
aen  abging;  die  Sassern  Geschlechtstheile  schlaff  und  varikös, 
die  Seheide  trocken,  brennend  heiss  und  sehr  empfindlich, 
den  Muilermund  wulstig,  hart,  gegen  die  kleinste  Berührung 
schmerzljaft,  AusÜusä  war  .-eil  Wochen  gar  nicht  vorhanden. 
In  den  ganzen  Gescblechlslheilen  bis  in  den  Mastdarm,  an  dessen 
innerer  Seile  die  harte,  knollige  Geschwulst  des  Uterus  deutlich 
au  föhien  war»  waren  lorlw&hvend  die  grftssUchsteu  Brenn*  . 
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icbnemo«  4te  nocb  am  «rtrigMclwteD  bfin  VargeblliiktsitMii 
waren.  Ausser  diasen  Ereniiachaenen  Terbraiteten  aich  ha« 
meotliGb  bei  jeder  Bewegung  nacb  dem  Oberbaucb  m  heftig 

fahrende  oder  stechende  Schmerzen.  Dabei  noch  bienneii(ier 
Durst  mit  Trockenheit  im  Mund  und  Halse,  völlige  Appetit- 
losigkeii,  last  nach  jedem  Essen  Drüciien  im  Magen  und 
häutig  Würgen  und  Erbrechen.  Der  Schlaf  war  nur  küramer-  . 
lieh  seit  einem  Monate  allabendlich  durch  Morph,  acet.  her- 
gestellt worden  und  trotzdem  nur  Stundenlang  mid  in  halb- 
sitzender Lage,  weii  ia  den  Nachutunden  immer  eine  Exa- 
lerbaliott  der  Setunerzen  eintrat. 

Unter  aolcheo  Umatfinden  konnte  jeder  Ant  nnr  die  nn- 
gftnatigate  Prognose  steilen  nnd  auch  ich  nmsste  nacb  meinen 
bisherigen  Erfahrungen  an  einer  Heilung  vliliig  Verzweifeln.  * 
Indessen  Hess  ich  zum  Abend  eine  Gabe  Canthar.  6.  zurück, 
liess  warme  Roggenmehlumschläge  auf  die  Biasengegend  ma- 
chen, verbot  den  Wciter^ehiauch  der  noch  vorhandenen  Mor- 
phiumpulver und  hesiellLe  zum  nächsten  Tag  einen  Bolen  zu  mir 
herein,  weil  ich  erst  sorgfältiger  die  Erscheinungen  der  Krank> 
heit  durchgehen  wollte,  ehe  ich  ein  Medikament  zum  anhal- 
tenden Gebrauch  verordnen  konnte.  Am  folgenden  Tagi»  he* 
ricblete  mir  der  Bote,  dass  in  der  Naebt  die  Sehmeraen  sich 
wie  gewöhnlich  gesteigert  hätten  und  desbaH»  die  wegen  der 
Tdlligen  Schlaflosigkeit  last  Verzweifelnde  doch  wieder  trotz, 
meines  Verbotes  zum  Morphium  gegriffen  hab«.  Nach  reiflicher 
Eeberlegung  verordnete  ich  nun  wegen  der  vielen  entsprechen- 
den Anzeigen  Arsen.  l(Vi©o),  jeden  Abend  1  Gr.  in  etwas 
Wabser  zu  nehmen.  Nach  6  Tagen  wurde  mir  gemeldet,  dass 
schon  in  der  ersten  Nacht  Mildeniiig  der  Schmerzen  und 
mebrstälidiger  Schlaf  eingetreten  und  von  Stund  ao  eine  der- 
artige allgemeine  Besserung  bemerklich  gewesen  sei,  dass  dio 
Patientin  in  wiedererwachlem  Vertrauen  zu  ihrer  Genesung  dia 
llorphiumpulver  weggeworfen  habe,  um  nicht  etwa  bei  erpeuten 
Schnerzeft  wieder  sa  ihrem  Gebraoch  Torföhrt  zu  werden.  Bei 
denaflien  Ordination  miAderlen  sich  in  der  2.  Woche  din 
Schmerzen  so,  dass  Patienlin  am  Tage  Stundenlang  ganz  frei 
davon  war,  auch  leichte  Bewegungen  vornehmen  konnte  und 
NaclHs  eineA  ungisstj^rten  Schlai  genoss ;  die  Stuhl-  und  Urin- 
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Aasleerungen  reguHiten  ndi  cibeDfallB,  decii  war  dabei  noch 
eine  ISngre  Zeit  heftiger  Breimschnien  Torbanden;  ebenso 

stellte  sich  gesunder  Appetit  and  Yerdaaang  ein  mit  sichtbarer 
Rückkehr  der  Kräfte.  Bei  seltneren  Gaben  desselben  Arznei- 
mittels ging  die  Genesung  so  rasch  von  Statten,  dass  niirh 
Patientin  in  der  12.  ^Voclie  durch  ihren  persönlichen  Besuch 
überraschte,  indem  sie  den  eine  starke  Meile  betragenden  Weg 
za  Fuss  zurückgelegt  hatte  und  mich  versicberte,  dass  sie 
sogar  Itleine  Lasten  im  Haaswesen  Treppen  auf  und  ab  au 
tragen  Vermfichte.  Bei  derjetst  angestellten  zweiten  Unter" 
ftudinng  seigte  sich  der  Unteileib  weich  und  schmerzlos  ebenso 
wie  die  Blasengegend,  die  Scheide  natftriich  warm  und  nicht 
mehr  schmerzhaft  und  so  trocken,  der  Dterasmand  wmt  we- 
niger geschwollen  und  hart,  nur  bei  sehr  starker  Berühruog 
noch  empfindlich;  die  Magerkeit  und  dyskiatische  Hautfarbe 
war  ebenfalls  verschwunden.  Kurz  die  in  der  Stadt  allgemein 
für  verlorcj]  angesehene  Frau  ist  ohne  eines  andern  Arznei- 
mittels weiter  zu  bedürfen  völlig  genesen,  und  befindet  sich 
noch  jetzt,  am  Ende  des  Jahres  1851,  bei  gater  Gesundheit.- 
'  Diese  meine  höchsten  Erwartungen  übersteigende  Heilong 
war  mir  auch  noch  in  andrer  Beziehung  von  Interesse.  Sie 
gab  mir  nämlich  den  Beweis,  dass  die  Vielen  wahrscheinlich 
alz  zu  stark  erscheinende  Gabe  des  Arseniks:  hier,  wie  mich 
ähnliche  Fälle  schon  gelehrt  hatten,  durchausr  nicht  zu  massiv 
gewesen  sei,  sondern  geradezu  nothwendig,  um  diesen  Erfolg 
zu  erreichen.  In  der  4.  Woche  der  Kur  nämlich  war  ich  ab- 
wesend, als  der  I^ole  seine  Meldung  brachte,  ich  hatte  aber 
einen  meiner  Kollegen  von  der  Sachlage  unterrichtet  imd  ihn 
gebeten,  im  Fall  der  fortschreitenden  Besserung  Arsenik  fort- 
zugeben; dies  geschah  auch,  allein  in  der  12.  Verdünnung 
(1:9),  und  nach  8  Tagen  ward  berichtet,  dass  die  Besserung 
gestockt  habe  und  öftere  Schmeraen  mit  nächtlicher  Schlaf- 
losigkeit^ wieder  eingetreten  seien,  weshalb  ich  sogleich  wie« 
der  air  1«  Verreibung  griff  und  von  Stund  an  wieder  steSigt 
Besserung  ersielte.  Doch  bin  ich  weit  davon  entfernt,  hieranir 
den  Schluss  zu  ziehen,  dass  wir  immer  so  staikcr  Dosen  be- 
dürften; gerade  zur  nämlichen  Zeit  erfulir  ich  aus  einem 
schlagenden  Beweise,  wie  schueü  auch  feinere,  nach  den  ge- 
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wMulichen  Begriflim  ganz  immatorielle  Dosen  in  den  geeig- 
neten FäUen  zum  besten  Erfolge  führen.  In  den  spätem  Nach- 
mittagsstonden  war  ich  ninüich  wegen -der  Krankheit  der 

(jouvlm iiatite  im  Hause  einer 40jähngen  Dame,  als  mich  diese 
bat,  sie  von  ihrem  Migräne-Anfall,  in  Folge  einer  durclnvach- 
len  Nacht  entstanden,  möglichst  schnell  zu  befreien,  da  sie 
denselben  Abend  nolhgedrungen  abermals  die  Anstrengungen 
einer  Gesellschaft  zu  ertragen  habe.  Röcksichten  machten  es 
mir  höchst  wQnscbenswerlb,  dem  unbilligen  Verlangen  zu  ge- 
nügen ;  da  ich  daher  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  nie  ein  sofor- 
tiges Aufhören  der  Beschwerden  ersielt  halte,  iiess  ich  meine  un- 
geduldige Patientin  an  ziemlich  frisch  bereitete  Slfeuliugel« 
chen  Bellad.  12.  riechen  und  liess  das  FUsschen  zurück«  mit 
der  Weisung,  nach  1  Stunde  4  Rügelchen  einzunehmen.  Noch 
an  demselben  Abend  traf  ich  den  Gemahl  der  Paüentln,  der 
in  liezug  auf  die  Wirksamkeit  der  ArzDeimiltci  ein  Ungläubiger 
und  Spötter  war,  und  wurde  niclit  wenig  erfreut  als  er  mir 
berichtete,  dass  V*  Stunde  nacli  iiuinem  Wep^^aug  die  Kopf- 
schmerzen mit  Uebelkeit  vollständig  verschwunden  seien,  seine 
Gemahlin  deshalb  die  Streukügelchen  gar  nicht  genommen  und 
frisch  und  munter  in  Gesellschaft  gefahren  sei.  Meine  Freude 
wurde  aber  etwas  geirfibl,  als  mir  am  andern  Tage  meine 
Patientin  versicherte,  dass  sie  das  Flfischchen  hehaltea  nnd 

r 

'  bei  ähnlichen  Leiden  gleich  schnelle  Hilfe  davon  erwarten 
werde;  indem  ich  noch  immer  befürchtete,  dass  die  kapri- 
ziöse Migräne  ein  ander  Mal  wohl  schwerlich  gleiche  Lust 
zeigen  werde,  sich  wegzaubern  zu  lassen,  und  demnach  um 
meinen  leicht  erworbnen  Ruhm  bange  ward.  Allein  das  Rie- 
chen an  die  Sireukügelchen,  wenn  ich  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
frisch  befeuchtete,  hat  auch  später  seine  Wirkung  bewährt 
und  fast  stets  wunderbar  schnell  geholfen. 

Weich  ein  Unterschied  hier  zwischen  dem  Gran  der  1.  Ver^ 
reibung  von  Arsenik  und  dem  Geruch  von  ein  Paar  halbver- 
troekneten  Streukügelchen  Belladonna  in  der  t2.  Verdünnung, 
aflem  welch'  ein  Abstand  auch  zwischen  dem  jahrelangen,  ma- 
teriellen Siechthum  jener  dyskratischen  Frau  und  der  Hyper- 
ästhesie dieser  hysterischen  Dame! 
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3. 

Feritomüs  c.  oopkoritide. 

Am  4.  Okiober  1851  wurde  ich  dringend  gebeten  in  der- 
selben Stadl  die  Behaudiung  eines  28jäbrigen  Mädchen  zu 
übernehmen;  während  der  Fahrt  erzählte  mir  der  lUäutij^'am, 
dass  Palienlin  seit  ihrer  vor  6  Monate»  erfoigien  iNiederltunllt 
krank  sei  und  dass  wegen  des  seit  eiaemJHooat  täglich  wach- 
tMden  üebels  der  Ortsarzt,  Dr.  B.,  eio^a  KonsultatioDaarii 
aw  Leipftig  verlangt«  habfl;  da  habe  deoa  die  Patientin  auf 
denseiben  Ant  beelandeo»  veldier  die  das  vorigea  FaU  ha- 
treffende  Heikiag  enielt  habe.  Unter  eokben  Umetiiidas 
adüekte  ieh  eofoft  Mcb  fir.  erfahr  aber,  dm  er  oiBhl  sih 
gegea  und  aaeh  binnen  einigen  Stunden  nicht  zurAckkehrea 
werde.  Auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  der  Patientin  und 
deren  Augeliüiigen  übernahm  ich  nun  die  Untersuchung  und 
Behandkmg  allein.  Aus  dem  höchst  unvollkuuiiiiiHui  lleferat 
erfuhr  ich  Folgendes  über  den  Verlauf  der  liratikheit  und 
die  Anamnese.  Die  Patientin  ist  immer  kräftig  und  gesund 
gewesen,  bat  auch  vor  2  Jahren  ein  Wochenbett  glücklich 
iher&tanden;  im  April  dieses  Jahrs  ist  sie  zum  sweilen  Mal 
Biedergekooimen,  iwar  sehr  schwer,  doch  ohne  ärztliche  Hilfe; 
aber  schon  im  Wechenbetle  bat  sie  einen  Schmerx  In  der 
linken  Bauchseite  bekoniiaen,  mit  Pressen  und  Drängen  nach 
unten,  der  ihr  das  Bewegen  und  Bücken  sehr  erschwert  und 
sie  auch  im  Allgemeinen  soangegriHt  iili.it,  dass  sie  ihr  Kind 
hat  entwöhnen  müssen.  Nach  dem  mein  monatlichen  Gebrauch 
innerlicher  und  äusserlicher  Medikamente  hat  sie  sich  etwas 
erholt,  so  dass  sie  das  Bett  Terlassen  konnte;  seit  IV2  Mo- 
nat aber  ist  es  wieder  schlimmer  wie  ]e  geworden»  nament- 
lieh  der  Schmers  gani  unertidgticb«  Der  Statns  praesens  war 
folgender:  Tag  undNaeht  heCtiger>  stechend-presseodBr  Schmers 
im  Uoterhauche,  am  meislen  in  der  linkee  Seite,  dnr^  jiedn 
Bewegung,  Stuhl-  und  ürinabgang  vermehrt^  wirdia  BAoken- 
läge  mit  angezognen  Schenkeln  erlaubend;  Stuhlgang  seil 
Wochen  nur  künstlich  erzwungen  unter  schrecklichem  Pressen 
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oDd  Zwingen;  fast  besUndiger  Qarndtnng  mit  nur  seltnem 
fptirlichea  Abgeng  dicken,  reütbratuen  Harns  unter  starkem 
Brennen  ki  der  Hamrfibre;  v<^ge  Appetitlosigkeit  mit  schlel-- 
mig-fauligem  Geschmack,  dickVelegter  Zunge,  grossem  Dur$i(e, 

urd  ölterem Schleim- Würgen  und  Brechen ;  Schlal'losigkeiL  wegen 
nfic  htlicher  Erhöhung  der  Schmerzen,  Unruhe  in  den  Gliedern 
und  ühelriecliender  Schweisse;  kleiner,  frcquenter  Puls;  äus- 
serste  Schwäche  und  Ahmagerung;  leichtes  Oedem  an  heiden 
Fussen.  Der  Ualerleib  im  obern  Theile  nieteorisUscb  aufge- 
trieben und  schmerzlos,  der  unlere  Theil  besonders  anf  der 
linken  Seite  bei  Berubrnng  »chroersbaft,  weniger  weiob  und 
nachgebend,  Perknssionston  nur  gedämpft  tympanitiseh;  die 
IJrinUase  sehr  angerollt  und  scbmenhaft.  Bei  der  innern  Un< 
tersucbung:  die  Scheide  heiss^,  trocken,  bei  Druck  nach  ?om 
schmerzhaft,  der  Muttermund  leicht  zu  erreichen,  der^Druck 
nach  oben  nicht  schmerzhaft,  aber  wohi  den  Schmerz  im  Bauche 
verstärkend,  die  Harnröhrenmüudung ausserordentlich  empfind- 
lich, sehr  rolh  und  geschwollen.  Die  Menslrualion  war  seit  ' 
dem  Wocbenbeite  nicht  wieder  eingetreten,  die  Lociiien  nicbt 
stark  und  nur  kurz  gewesen.  Ceber  die  angewendeten  Arznei- 
mittel konnte  ich  weiter  nichts  erfahren«  als  dass  ausser  vielen 
äusseren  Mitteln,  in  der  letzten  Zeit  oft  Abfährmittel  und 
aebmersstillende  weisse  bittre  Pulver  genommen  worden  waren« 
Schon  die-  Diagnose  dieses  Krankheilfalles  bot  Schwierigkeiten 
dar,  denn  obschon  die  besonders  schmerzhafte  Stelle  und  der 
gedämpfu  I  L'  I  on  aut  der  linken  Seite  ungefähr  dem  linken 
Ovariuui  enls^uach,  so  war  ich  doch  wegen  der  alliiemeiuen 
Schmerzhaftigkcit  niclit  im  Stande,  eiiio  Geschwulst  desselben 
herauszurülilen ;  auch  beschräakte  sich  der  Schmerz  und  die 
Däroptung  viel  zu  wenig,  al^  dass  nicht  auch  noch  andre 
Theile  hätten  aflflairt  sein  müssen.  Das  Wahrscheinlichste 
blieb  mir  anzunehmen,  dass  ursprünglich  eine fintadndung  des 
Ovarium  dagewesen  sei,  die  dnrch  weitergreifende  Peritonitia 
sich  aasgedehnt  und  mannichfadie  Exsudate  und  Verwach- 
sungen der  benachbarten  Theile  gesetat  babe;  eine  Annahme, 
die  später  auch  durch  Manches  bestätigt  wurde.  Auch  hin- 
sichtlich der  Verordnung  war  ich  für  den  AugenbHck  keines^ 
wegs  in  zweifdlo^er  Be&timmlheit  und  überhaupt  meine  Aus-' 
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nchl  Mf  einen  glAcUkhen  Antgtog  eine  sehr  geringe.  In- 
tosen Teronlnete  ich  fOr  jeden  Abend  1  Gnn  llere.~iofadi. 
3.  DezimalTerreibnng  und  li^gß  wegen  der  beeehweriieben 
Urinverbaltung  noch  einen  leichten  warmen  Habergrfltinniscblsg 

auf  die  Blaseiigegend  legen.  Am  5.  Tage  erhielt  leb  dte  erste 
Naclirichl,  dass  die  Ptilver  sehr  gut  gewirkt  Ii 'Uten,  indem 
Frliuij  die  erste  IVaciit  liesscr  «gewesen  sei  hik!  ikicIi  iiml  naeli 
die  heiligen  Schmerzen  iuiiiiet  mehr  ahgenonimen,  auch  die 
Stuhl-  und  Urinausleeruogen  sich  regelmässiger  und  unter 
ertrdglicbem  Schmerzen  eingestellt  hätten.  Bei  dem  lortge- 
aetiten  Gebrauche  des  Merc.  solub.  3*  ging  nun  die  Bc^srung 
stetig  weiter  bis  zum  15.  Tage,  an  dem  nach  einem  heftigen 
Zank  und  Aerger  Hagendrficken  mit  bitterem  Erbrechen,  Kopf- 
schmerz und  grosser  Aufregung  auftrat,  wogegen  ich  3  Tage 
lang  flglich  2  Gaben  Nax  ?om.  Terordnete,  dann  aber  wieder 
den  Merc.  fortnelinien  Hess.  In  der  4.  Woche  der  Behand- 
luns  konnte  Patientin  das  Hell  auf  Stunden  schon  verlassen 
und  fühlte  so  hei  überaus  gutem  Appetite  täulich  die  Zunahme 
ihrer  Kralle.  Am  29.  November  sah  ich  dieselbe  zum  ersten 
Mal  wieder,  indem  sie  ohne  mein  .Wissen  bei  miserablem 
Weg  und  Wetter  auf  einem  offnen  Wagen  herein  zu  mir  ge- 
fahren kam;  sie  behauptete  von  ihrer  Krankheit  geheilt  zu 
sein,  ausser  dass  sie  noch  in  der  linken  Bauchseite  beim 
Liegen  auf  den  Seiten ,  zumal  beim  Rechtsliegen ,  einen  dam- 
pfen Schmerz  habe,  der  aber  den  Schlaf  nicht  weiter  8t5re. 
Das  Aussehen  der  Patientin  entsprach  ganz  dieser  Behauptung, 
indem  sie  die  Map:erkcit  und  kranke  liniHarbe  ganz  verloren 
halle;  die  üntersucbung  zeigte  nur  auf  dci  linken  Unterbauch- 
seile hei  starken  Druck  einen  undenllichen  Schmerz,  auch  war 
daselbst  eine  etwas  härtere  Steile  in  der  Grösse  einer  halben 
Hand  zu  fühlen  und  gedämpfter  Ton  zu  hören,  die  Urinblasc 
nicht  schmerzhaft,  Ton  einer  OrtsrerSnderung  des  Uterus  keine 
Spur,  die  Scheide  und  die  Hamröhrenmündung  schmerzlos 
und  normal.  Die  Menstruation  hatte  sich  noch  nicht  einge- 
stellt; alle  übrigen  Funktionen  in  guiem  Stande,  nur  missige 
Nachtschweisse.  Da  die  betreffende  Geschwulst  auch  der  Lage 
hädi  dem  linken  Eierstock  entspricht,  so  ist  wohl  nach  dem 
Vorausgegangnen  keia  Zweifel,  dass  derselbe  der  Jetzige  und 
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wolil  auch  der  ursprüngliche  Herd  der  Krankheit  ist;  weniger 
sicher  fasst  sich  die  Art  der  organischen  Umbildung  bestimmen. 
Dass  das  Leiden  kein  Hydrops  ovarii,  weder  hjdatidosus  Doch 
saccatus  noch  cysticiis,  ist,  lasst  sich  wohl  ans  dem  geringen 
Umfange  der  Geschwulst  und  dem  Umstände  scfaliessen,  dass 
weder  Uteras,  noch  Nabel,  noch  Linea  alba  seilwärls  verscho- 
ben sind ;  gegen  Alveolarkrebs  und  Alveolarwassersucbt  spricht 
ebenfalls  die  unbedeutende  Grösse  und  die  Abwesenheit  jedes 
andern  dyskratiscben  Symptoms.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
demnach  die  Annahme  einer  fibroiden  (entzfindlichen)  Verhär- 
tung des  linken  Eierstocks  und  Verwachsung  mit  dem  Perito- 
näum;  eine  solche  wurde  aber  nicht  nur  für  die  Folge  keine 
gefährlichen  Erscheinungen  uder  bedeniende  Funkuunsstörungen 
zu  befürchten  geben,  sondern  selbst  bei  der  ofl'enbar  schon 
in  beträchtlichem  Maasse  erzielten  Rückbildung  des  Entzua- 
dungsprodukts  eine  weitere,  vielleicht  völlige  Heilung  in  Aus- 
sicht stellen.  Zur  Zeit  musste  ich  der  Patientin  wegen  eines 
sehr  befügen,  besonders  Nachts  wöthenden  Zahnschmerzes 
Chamom.  verordnen. 

Nicht  unerwShnt  hann  ich  hier  noch  "das  Benehmen  des 
schon  gedachten  Kollegen,  Dr.  B.  in  M.,  lassen,  der  sich  durch 
zeitweilige  Besuche  bei  der  Patientin  zum  Äugenzeugen  dieser 
glucklichen  homöopathischen  Heilung  machte.  Auf  mein  Be- 
fragen nämlich ,  was  denn  ihr  früherer  Arzt  zu  ihrer  Herstel- 
lung gesagt  habe,  erzählte  mir  die  Patientin,  dass  er  acUsel- 
zuckend  öfter  geäussert  habe,  er  wolle  eine  ganze  homöopa- 
thische Apotheke  zum  Frühstück  ungestraft  verzehren.  Das 
scheint  die  ganze«  Einwirkung  gewesen  zu  sein,  die  der  ehren- 
feste Kollege  von  diesen  beiden  Fällen  erhallen  hat,  obgleich 
sie  doch  ganz  geeignet  waren,  ihn  von  der  Erbärmlichkeit 
seiner  rationellen  Medizin  und  dem  Werth  der  Homöopathie 
zu  überzeugen.  Wenigstens  haben  diese  beiden  Kuren,  trotz- 
dem dass  sie  nur  unbemittelte  Leute  betrafen,  in  M.  nicht 
geringes  AuTschen  gemacht  und  der  liomoopatbie  grosses  An- 
sehen errungen« 
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4. 

CatarrliiLs  broncbialis. 

Eine  42jiilirige  unverheii aliicte  Dame  von  gesundem,  kräf- 
tigem Kuijier  und  gulmüUiig-plilegmalischcDi  Temperaiuenle, 
wurde  im  Monat  März,  wie  gleichzeitig  sehr  viele  PersoneD 
in  Leipzig,  von  Husten  und  Scbnupfen  befallen.   Da  die^ 
KrankheitserscheinuDgeii  nicht  besonders  heftig  auftraten,  auch 
schon  öfters  Shnliclie  Erkrankungen  binnen  2  — 3  Wochen  bei 
passendem  Verhalten  ohne  Arzneigebrauch  verlaufen  waren, 
so  wurde  auch  diesmal  Srzlliebe  Hilfe  nicht  in  Anspruch  ge- .  t 
nonimen.    Da  aber  nach  4  Woclien  der  lliibieii  nur  heftiger  ^  ' 
geworden  war,  wurde  icli  gerufen.  Der  Schnupfeiitiusfluss  war 
jetzt  *,'eringer,  nur  seilen  noch  wurde  dickljclier  Schleim  aus-  ' 
gesclinaubl,  der  Geruch  war  fast  gänzlich  verloren.  Der  Husten  ' 
war  sehr  heftig,  besonders  Nachts  und  Morgens  anstrengend  ^ 
und  den  Magen  und  Kopf  sehr  erschütternd ;  dabei  wurde,  zu-  | 
weilen  unter  Würgen,  viel  weissgelblicher  Schleim  ausgewor-  | 
fen,  der  auffallend  hiltern  Geschmack  hatte.  Ausserdem  war  i 
noch  Neigung  zu  Frost,  Mattigkeit,  Durst  und  Appetitlosigkeit, 
dick  belegte  Zunge,  etwas  beschleunigter  Puls,  Schlaflosigkeit 
wegen  Husten  und  ängstlicher  Unruhe,  träger  Stuhlgang  und 
Schwcissneigüiig  vorhanden.  In  den  Lungen  selbst  war  nichts 
Abnormes  zw  entdecken;  im  Halse  Roh-  und  Wundheitsge- 
fühl mit  unreiner,  belegter  Stimme.    Die  Menstruation,  soiisl 
meist  regelmässig,  zögerte  eiazulrcleo.    Fast  alle  Symploaie, 
besonders  der  aufTallend  bittre  Geschmack  des  Auswurfs,  ver- 
anlassten mich,  Pulsalilla  anzuwenden,  von  der  ich  deshalb 
1  Tropfen  der  %  Verdünnung  (1:99)  Abends  2  Stunden  vor 
Schlafengehen  verordnete.   Auf  diese  einzige  Gabe  erfolgte 
eine  fast  ganz  ungestörte  Nacht  und  der  Husten  war  vom 
nächsten  Tage  an  buchstäblich  beinahe  spurlos  verschwunden, 
so  dass  ohne  die  geringste  weitre  Arzneigabe  in  wenig  Tagen  | 
sämmtliche  Krankheitserscheinungen  gehohen  waren.  \ 

Obgleich  dieser  Krankheitslall  an  und  für  sich  gar  kein 
Interesse  bietet  und  wahrscheinlich  von  selbst  allmalig  in  Ge- 
sundheit verlaufen  sein  würde;  so  ist  doch  die  uberaua 
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sclinelle  und  dauernde  Wirkung  der  PuJsatille  von  srhla^f^ndcr 
Beweiskraft  für  die  direkte  Heilung  durch  homöopalhisch 
passende  Arzneiniiltel ;  auch  gestehe  icti  oiTen,  dass  ich  ge- 
ra^  bei  Husten  und  katarrhalischen  Afiektionen  noch  nie, 
ausser  etwa  von  narkotischen  Palliativen,  eine  gleich  schnelle 
■Wiriomg  geseheD  habe.  Zar  Äbwebr  jedes  Zweifels  bemerke 
ich  noch,  daas  auch  nicht  die  geringste  YerSnderong  im  V«^ 
halten  ond  in  der  IKät,  ausser  Abstinena  Tem  Kaifee  am  Mor- 
wihrend  dea  Einnebnens  der  Pnlsatille  stattgefnnden  hat* 

3. 

Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Ton  Dr.  T.  TlUera  in  Plauen  i/V. 
(FoiiMtung.) 

7. 

Folgender  Fall,  obschon  nicht  von  homdopathtsch  the- 
rapeuti^hem  liUereüse,  ist  iu  anderer  Beziehung  doch  viel- 
leicht der  Nittheilung  werth.  P.,  35  J  ilir  alt,  ziemiicli  kräftig 
gebaut,  seit  5  Jahren  sclion  2  Mfil  scliweren  Verletzungen 
durch  Sturz,  so  wie  melirfachen  Erkrankungen  (Typhus,  und 
vorher  au  wiederholten  Malen  angeblich  Lungenentzündung) 
onterworfen,  saletit  Tor  6  Monaten  von  einem  chronischen 
Ikroncfaial-Katanrh  unter  metner  Behandlung  genesen,  wurde 
am  14.  iuli  1851,  7*/2  Uhr  Abends,  von  einem  Pferde  mit 
'«dem  Hufe  vor  den  Unterleih  geschlagen,  worauf  er  sofort  be* 
wuBstlos  in  Eoden  stflrste.  Der  Schlag  hatte  die  Taschenuhr 
getreflbn,  die  theilweise  zertrümmert  war,  was  die  Gewalt 
desselben  jedenfalls  in  etwas  gebrochen  JiaUt .  —  Eine  halbe 
Stunde  später  fand  ich  den  Verletzten  in  folgendem  hoffnungs- 
losen Zustande: 

Auf  der  Hautoberfläche,  mit  Ausnahme  einer  unbedeu- 
tenden Exkoriation  an  der  rechten  Schläfe,  keine  Spur  einer 
Verletzung.   Gftnaliche  Bewuastloeigkeit;  Augenlider  g66dilos«> 
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s<B;.Bli9k  starr  ud  aDbeweglieli;  PipiUe  gegen  d«»  sllrintfB 
Lichtreis  durchras  nnempfiiidlich.  Gesieht  blase  und  eDtstaUt* 
der  gante  Körper  leiehenartig  kalt»  Kopf  und  Gesicht  tmi  kal- 

tem  Schweifise  strömend;  präzipitirte,  geräuschyolle,  ungleiche 
licspiiatiüii ;  öfteres  Schnappen  nach  Luft  mit  gewallsameo, 
krampfhaflen  Schlingbewegungen;  Puls  von  noimulftr  Frequenz, 
nur  etwas  unterdruckt.  —  Nach  einstöndigem  reibungslosen 
Daliegen  richtete  sich  der  Verletzte  rasch  aus  der  Kückenlage 
auf,  indem  er  sich  zusammenkrümmte  und  mit  dem  Kopfe  das 
Fussentie  seines  Lagers  zu  erreichen  suchte.  Bei  jedem  Ver- 
suche, ihn  wieder  in  die  vorige  Lage  zu  hringen,  liess  er  ein 
lautes  unartikulirtes  Schreien  hören,  und  deutete  mit  der  Hand 
auf  die  Lehergegend,  ohne  jedoch  zu  gehörigem  Bewusstsein 
zu  gelangen.  Dargehotenes  Wasser,  welches  man  ihm  an  die 
Lippen  brachte,  trank  er  mechanisch  hinunter,  brach  es  aber 
binnen  Kurzeiii  wieder  aus,  was  sich  über  Nacht  noch  mehr- 
mals wiederholte.  Die  Palpation  des  Unterleibes  ergab  nichts 
als  heftige  Sclimer/ens- Aeusserungen  durch  Abwehren  und 
Schreien  bei  Beriilirung  der  Lebergegend.  Erst  15  Stunden 
nach  erhaltenem  Schlage  gelangte  Patient  wieder  zum  vollen 
Bewusstsein,  worauf  sogleich 

am  15.  Juli  Vormittags:  Klagen  fiher  unerträgliche  Schmer- 
zen fast  im  ganzen  Unterleibe,  do.ch  vorzfiglich  im  Epigastrium 
und  Hypochondrium  deztrum,  die  sich  bei  der  leisesten  Be- 
rührung so  sehr  Terschlimmerten,  dass  von  einer  genaueren 
Untersuchung  mit  der  Hand  und  dem  Plessimeter  abgestanden 
werden  miisste.  Patient  hatte  noch  immer,  wie  gestern,  das 
Bedürfniss  sich  zusammenzukrümmen  und  verharrte  deshalb 
grösslenliieiis  in  der"  Knie-Ellbogenlage.  Die  Respiration  war 
wegen  hinzugetretenen  Hustenreizes  noch  mühsamer  als  Tags 
zuvor.  Das  Gesicht  war  geröthet  und  brenxicudheiss,  die  Zuge 
verriethen  eine  heftige  innere  Angst.  Zunge  nach  hinten  leicht 
weissltch  belegt,  feucht,  nicht  sehr  roth;  vermehrter  Durst, 
gänzlicher  Appetitmangel.  Kein  Schweiss  bei  normaler  HauU 
Temperatur.  Puls  voll  und  frequent,  120  Scliläge  in  der  Mi*- 
nute*  —  Urin  stark  getrflbt,  von  dunkdroth^briunlicher  Farbe, 
nach  einigen  Stunden  ein  äusserst  kopiöses,  dem  rhenmati» 
scheu  ähnliches,  Sediment  ausstossend. 
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eod.  Nacbmiltags.  Eine  halb  breiige  halb  geformte  Stuhl« 

ausleeiuu^  von  noiaialer  1  aibc,  bei  übrigeiia  gleicliem  Ver- 
halten. ' 

'  Am  16-  Juli  nach  Mitternacht.  Delirien.  Er  vermag  nicht 
im  Belle  zu  bleiben,  und  kann  auf  dorn  Uaierleibe  nicht  die 
leichteste  Bedeckung  dulden. 

eod.  8  Uhr  Morgens«  Hosteo,  der  die  Schmerzen,  ausaer- 
ordenüich  erhöht,  kann  nicht  mehr  unterdrückt  werden  und 
fördert  kopiösen  Auswurf  von  grftnlicber  Farbe  und  schleimig- 
eitriger  Beschaffenheit  heraus.  Puls  etwas  weniger  frequent, 
ungetrübtes  Bewusstsein.  Urin  weniger  tingirt  und  ganz  durch« 
sichtig. 

cod.  8  Uhr  Abends.  E  kann  keinen  Schlaf  linden.  Ver-  . 
mehrtes  Fieber.    Sonst  unverändert. 

Am  17.  Juli.  Schlaflose  Nacht.  Selir  kopiöser  Auswurf 
(2  Suppenteller  gestrichen'  voll  in  24  Stunden),  der  auf  einen 
oder  zwei  leichte  Huslenslösse  erfplgU  Die  Schmerzen  werden 
dies  Mal  im  linken  Hypocbondriiun  und  um  den  Nabel  als  am 
heiligsten  angegeben.  Im  Laufe  des  Tages  eine  geringfügige  . 
Btahlausleerung.von  unfermischter  dünnflüssiger  grüner  Gall^« 
Er  hat  einen  Versuch  gsmaebc^  etwas  Fleischbrühe  su  genies'^ 
sea,  der  seitdem  bis  an  den  Tod  nicht  .wiederholt  woiMien  ist. 

Am  18.  Juli.  Deutliche  ikterische  Färbung  der  Haut,  mit- 
Aubiialime  der  AIlMiuniea,  bei  übrigens  gleichem  Verhalten. 
Urin  nur  wenig  lirigni. 

Per  18.  und  19.  Juli  vcrllossen  unter  denselben  hnupt- 
Sächlichen  Erscheinungen;  die  Sprache  wurde  immer  müh- 
samer und  undeutlicher,  die  Respiration  kürzer  und  be- 
schleunigter, die  Kräfte  sanken  mehr  und  raelir.  Stuhlaus- 
leerungen fanden  nicht  mehr  statt.  Der  Tod  erfolgte  am  20. 
JvU  nach  Mittenia«ht  unter  den  Aeusserungen  der  giüssliclw  ^ 
sten  Angst. 

0e^  leicbt  m  ermthenden  Medikation  ist  keine  besondere 

Erwähnung  zu  thun,  da  sie  ohne  Erfolg  bleiben  mnsste.  — 
Die  30  Stunden  nach  dem  Tode  angestellte  Autopsie  ergab 
Folgendes: 

Häutige,  leicht  zerreissbare  Adhäsionen  der  IMeura-Blätter 

UBier  einander  und  mit  dem  Zwerchfell.      Wenig  aäher  gelber 
lU.,  2.  17 
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Schleim  lies«  sich  iiw  mid  da  auf  daii  DordiMliiiinflflcheTi 

aus  dem  iiüriualcu  Luiiijengewebe  auspressen.   Von  Tubci'keln 

oder  einer  Vomica  keiue  Spur.    Ziemlich  intensive  katarrha- 

lisclie  Hnihung  und  sainmelartige  AuHockeruag  der  Tracheal- 

Schleimbaul  in  grosser  Ausdebnung.  —  Leber  um  ein  Vier- 

Uieil  vergrössert,  straf!,  auf  der  vorderen  Fläcke  höckerig, 

von  dunkel-braunroiher  Firiioiig.   Genau  in  der  Mitte  der 

▼orderen  Flache  ein  wigefilbr  6  Zoll  langer,  an  dem  etem- 

f5nnigeii,  dem  niileren  Leberrande  nahe  gelegenen  Ansgangs^ 

punkte  ein  Vi  Zoll  tiefer,  naefa  oben  sieb  verflaebender,  vertikaler 

Riae,  die  unmittelbare  Folge  des  erhaltenen  ünfachlages.  In 
^    der  nScfaaten  Umgebung  dea  Rieeea  astfftnnig  im  Lebergewebe 

verbreitetea  Blut-Extravasat.   Sehr  kopiöaea  Extravasal  tbeila 

flüssigen  theils  festgeronneneii  schwarzen  Blutes  frei  in  der 
ünterleibsiiühle.  Violelle  Hulliung  des  Peritonäal-Ueberzugs 
säninUlicher  Darm  Partien«  die  mit  den)  FAliavasat  in  Be- 
rührung gekommen  waren,  als  Magen,  Duodenum  und  ein  Tbeil 
des  Jejuuums. 

Genauere  Soktions-Resultate  konnten  wegen  Zeitmangel 
nicht  erxielt  werden«  Erstaunlich  erseheint  die  enorme  Menge 
dea  vom  vierten  Tage  vor  erfolgtem  Tode  an  stattgehabten 
Auswurfs  im  Yer^eicb  mit  den  geringfllgigen  pathologis«$hcn 
.  Verinderungen  der  Lungen. 

Eine  P>au  von  32  Jahren,  von  robustem  Körper  und 
blühendem  Aussehen,  die  sich  keiner  bedeutenden  Krankheit 
erinnert,  und  nur  seit  einem  Jahre  von  Zeit  zu  Zeit  über 
Angelaufensein  der  Hände  mit  Stechen  wie  von  Nadeln  beim 
Anfassen  geklagt  hatte,  stillte  seit  5  Monatqp  ihr  drittes  lünd» 
als  sie  eines  Morgens  im  Sommer  bei  schwerer  liinslieber 
Arbeit  von  einem  so  helligen  Sclimerxe  in  der  linken  MUch* 
Bmt  befallen  wurde,  dass  ihr,  wie  sie  sich  ausdrückte  gleich 
der  Atbem  verging  und  sie  sich  kaum  bis  auf  ihr  Bett  schlep- 
pen konnte.  Zugleich  stellte  sich  allgemeiner  Frusi  ein,  der 
nach  einigen  Stunden  in  brennende  Hitze  mit  lebhaflem  Durste 
überging,  und  bald  zeigte  sich  die  sduuerzhafie  finist  ge- 
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schwollen.  Am  Abende  desselben  Tages,  iinn  10  lUir,  wurde 
ich  herbeigerufen  und  fand  das  vollsländigsle  Dild  einer  ex- 
qaisiten  Alaslilis,  deren  wohlbekannter  Ausgang,  wie  ihn  die 
gewAhnliehe  allöopalbiscbe  Scbleodrians-Kur  stets  zur  Folge  - 
hat,  deii  armen  MutCem  so  grosse  und  langwierige  Qualen 
bringt.  Die  linke  Mamma  um  die  Htifle  Tergrftssert,  prall,  ^ 
ohne  Verftnderung  aaf  der  Haut;  die  Sebmenen  stechend, 
dureii  fierAbrung  sebr  erbdbt*  Seit  einigen  Slnnden  Kopf- 
schmerz, besonders  in  der  Stirn,  dorch  AulHcbten  im  Bette, 
wobei  auch  Scliwindel,  und  noch  mehr  durch  Gehen  verstärkt. 
Zungenbele«^,  heftiger  Durst,  verminderter  Appetit,  seit  8  Tagen 
zr5gernder  harter  Stuhl.  Selir  heftiges  Gefäss-Fieber:  Delirien, 
glühend  heisses  Gesicht,  giSserne  Augen,  heisser  Athem,  be- 
schleunigte Respiration,  beginnender  Schweiss,  l'uls  voll,  hart, 
130  in  der  Minute.  —  Ich  reichte  sofort  ßryonia;  ein  zufäl 
llger  Umstand  ffigte  es,  dass  es  eine  Habnemannische  II 
sein  mnsste,  wSbrend  ich  lieber  gewobntermaassen  die  2.  De- 
timal-Verdflnniing  gewählt  bitte.  Die  Gabe  von  3  Tropfen 
sollte  aller  3  Stunden  wiederliolt  werden.  —  Den  folgenden 
Tag  war  ich  verhindert  die  Frau  zu  besuchen,  was  mir  erst 
den  dritten  Tag  möglich  wurde.  Die  Kranke,  die  ich  noch 
im  Bette  anzutreffen  gefasst  war,  kam  mir,  ihren  Säugling 
im  Arm,  unter  der  Tliüre  entgegen  und  bedankte  sich  für  die 
schleunige  Hilfe ;  nach  der  zweiten  Gabe  firyonia  sei  sie  einge- 
schlafen; am  anderen  Morgen  habe  sie  beim  £rwachen  nur 
nocb  wenig  Schmerzen  und  Geschwulst  wahrgenommen,  daher 
mit  dem  Einnehmen  bis  zum  Abend  fortgefahren,  das  Bett 
aber  Nachmittags  auf  einige  Stunden  mit  etwas  Schwäche- 
Gelilhl  verlassen;  das  Fieber  sei  nicht  wiedergekehrt,  und  von 
tfimmtlichen  übrigen  Beschwerden  fühle  sie  heute  gar  nichts 
mehr.  —  Die  Brust  hatte,  wie  ich  micli  selbsi  überzeugte, 
ihr  normales  Volumen;  bedeutende  oder  schmerzhafte  Härten 
waren  nicht  durchzufühlen.  —  (Einige  Monate  später  berich 
tete  mir  dieselbe  Frau,  dass  seit  der  letzten  Krankheit,  was 
für  mich  so  viel  heisst  als:  seit  dem  Gebrauche  der  Bryonia, 
das  frühere  mit  stechenden  Schmerzen  verbundene  Anschwellen 
der  Hftn^  nicht  wiedergekehrt  sei.) 

Dasa  so  rapide  und  vollstlndige  Heilerfolge  bei  sonst  sich 

11* 
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laiiL:  anssiiinnenden  Ki aiikheilen ,  wie  der  eben  bericlilclc,  nicht 
liiuili^iü  ^iiid,  ist  siclierlich  iiiciiL  die  Schuld  der  Ilünioopalhie 
(der  iloniüOjiaUicn  sclioii  eher),  sondern  die  der  Kranken,  die 
leider  gewöhnlich  ärziliche  tülfe  nicht  eher  in  Anspruch  neh- 
men ,  als  bis  die  Krankheit  so  mächtig  geworden,  dass  an  eiM 
Abortiv- Kur  nicht  mehr  £u  denken  ist.  Es  ist  mir  auch  we- 
der vor  noch  naeli  diesem  Falle  wieder  gegiflckt,  eine  aar 
12  Stunden  alte  Mastitis  in  Behandlung  zu  bekommen;  Da- 
gegen habe  ich  unzählige  dergleichen  unter  den  Händen  ge- 
habt, die  unter  allöopathischer  oder  gar  einer  Hebammen- 
BehaudUiiig  eine  wochen-  und  nionatelange  Eiterung  nach 
sich  gezogen  hallen,  liier  können  wir  Ireilich  immer  noch 
bi  lir  spgrfi^rcicli  wirken,  und  kann  ich  besonders  von  Phos- 
pi)or  und  Silicea  aus  eigener  Erfahrung  rühmen,  dass  sie, 
letztere  vorzüglich  bei  fistelartiger  Form  der  Geschwüre,  der 
Suppuralion  baldigst  Schranken  setzen;  doch  wird  der  beste 
derartige  Erfolg  bei  Weitem  nicht  einen  so  siarken  Eindruck 
zu  Gunsten  der  Homöopathie  bei  dem  Publikum  hervorrufen» 
als  ein  sogenanntes  Koupiren  einer  frisch  entstandenen  .Krank" 
heit,  welches  den  exspektativen  Physiologen  zum  IVojtz  unter 
günstigen  Umständen  doch  wohl  gelingen  kann.  —  Von  der 
mächtigen  und  segensreichen  Prophylaxis,  welche  uns  die  Ho- 
möopathie in  die  Hand  giehl,  hahe  ich  erst  seil  Kurzem  Ge- 
legenheit gehabt,  mich  zu  überzeugen,  als  ich  ungerufen  ei- 
nige Wochenbetten  in  befreundeten  Familien  besuchte.  Ein 
hierher  gehöriger  Fall  möge  unter  der  folgenden  Kummer 
Platz  finden.  .  * 

Eine  38jährigc  Primipara,  brünett,  von  grazilem  Körper 
bau,  lehhafiem  Kolorit,  und  ernstem,  verschlossenem  Wesen, 
bisher  stets  gesund,  brachte  nach  tiuimal  verlaufener  Schwan- 
gerschaft eine  lodle  Frucht  zur  Welt.  Auch  das  Wochenhelt 
verlief  Anfangs  ohne  Störung,  bis  die  Wöchnerin  alter  War- 
nungen ungeachtet  am  neunten  Tage  bei  noch  reichlichem 
Lochien-Flusse,  duftender  Haut  und  bewegtem  Pulse  ani  frühen 
Morgen  das  Bett  verliesa  ui^  sich  bis  gegen  Abend  Ausliehen 


Digitized  by  Google 


 261  _ 

Bescliäftigungen  hingab.  Ein  plöizlich  eintretender  heftiger 
Fro&l,  begleitet  von  Stirnkoprschmerz  und  grosser  Ilinfällig- 
keil,  nöthigte  sie  jedoch  das  Bett  wicdci  zusiichen ,  worauf 
sich  sehr  bald  Hitze  und  allgemeiner  Schweiss  mit  blanden 
Delirien  und  stöhnenden  Ausrufungeo  einstellten.  Die  Nacht 
verlief  schlaflos.  Am  folgenden  Morgen  kam  ich  zufallig  unge- 
rufen  ia  das  Haus,  wo  ich  sogleich  von  dem  ebenberichteteti 
Hergange  in  KennUiiss  gesetzt  wurde.  Die  Kränke  halte  das 
gewöhnliche  FrahstQck  zurilckgewiesen  und  über  heftige.  Leib- 
schmerzen geklagt.  Bei  der  Untersuchung  des  Unterleibes, 
der  etwas  meteoristisch  anfgetriehen  war,  fuhr  die  Kranke, 
die  sich  NVtihiend  der  GeburLs-Sclunerzen  äusserst  standhaft 
gezeigt  hatte,  vor  Sclunerz  hoch  auf,  als  die  Hand  die  liiik- 
scitige  Nabnl<;egend  beniln  te.  Die  Haut  war  glühend  heiss, 
das  Gesicht  hochroth,  der  Blick  verschleiert.  Zunge  gelblich 
belegt,  gänzlicher  Appeiitmangel,  brennender  Durst,  Stuhl  seit 
2  Tagen  fehlend-,  Urin  dunkelrolh,  ohne  Trübung.  Von  den 
Lochien,  gestern  noch  reichlich  fiiessend,  war,  auf  den  Unter- 
lügen nur  eine  unbedeutende  Spur  sichtbar.  Die  Untersuchung 
der  Gescblechtstbeile.  ergab  noch  nichts  Abnormes.  Puls  hart, 
140  in  der  Minute.  Die  Kranke  hatte  ein  ungewöhnliches 
hastiges  Wesen  an  sich,  was  sich  sowohl  in  ihren  meistens 
zwecklosen  Bewegungen  als  in  ihrer  fliegenden  Rede  oHcn- 
harte.  —  Sie  erhielt  sofort  Bryon.  3.  glt.  ijj.,  2stündig.  Wei- 
ter bedurfte  es  nichts,  um  die  Gewalt  der  Krankheit  zu  brechen, 
Fieber  und .  Schmerzen  waren  nach  36  Stunden  gänzlich  be- 
seitigt, während  die  Lochien  wieder  reichlicher  geflossen  wa« 
reu  und  in  den  folgenden  3  Tagen  allmSlig  verschwanden. 
Einige  Nüchte  hindurch  blieb  der  Schlaf  durch  unauflialtsames 
Zuströmen  der  buntesten  Gedanken  gestört;  auch  diese  Be. 
schwerde,  so  wie  die  Stuhl verhaltung,  wich  sofort  einigen 
Gaben  Nux  vom.  G  —  Drei  Tage  nach  dem  ersten  Erkranken 
verliess  Patientin  das  Bett  und  ist  seitdem  gesund  geblieben. 
—  Die  Aobahme,  da.^s  liier  die  Bryonia  eine  imminenle  Pe- 
ritonitis puerperalis  verhütet  habe,  dürfte  wohl  nicht  ganz 
ungerechtfertigt  erscheineu.  '  ^ 
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Vier  Fälle  von  Dysenterie,  die  ich  im  Laufe  des  ver- 
gangenen Jahres  behandelt  habe,  hatten  das  gemeiaschaftlich, 
dass  ihnen  eine  mehrtägige  einfache  Diarrhöe  vorausging,  die 
den  unter  nmlern  Umsläniiea  als  wirksam  bekannten  Mitteln, 
I(kec.,  Dulc,  Hbus  tox.,  hartnäckig  widerstand.  Aus  der  Ver- 
legenheit, in  die  ich  darüber  jedes  Mal  zu  geralhen  anfing, 
wanle  ich  erst  durch  das  charakteristiscbe  Hervortreten  der  Ruhr 
geriBseD,  die  den  Speeificis  sehr  rasch  weichen  musste.  — 
Der  erste  Fall  betraf  eine  larte  Dame  von  30  Jahren»  die 
(aosser  xabllosen  liebeln  meist  hysterischer  Natur)  lin  habi- 
tneller  Verstopfung,  Hartleibigkeit  und  irreponiblem  Prolapsus 
ani  litt.  Die  AusL;erungen  waren  ziemlich  kopiös,  sehr  häufig 
(aller  halbe  Siuaden),  dunkelbraun,  schaumig- zähe,  mit  Blut- 
streifen geniischt,  ammoniakalisch  stinkend.  Die  Schmerzen, 
welche  die  Stühle  begleiteten  und  auch  in  der  Zwischenzeit 
nicht  ganz  aufliörten,  waren  im  Leibe  schneidend-pressend, 
am  After  während  des  Durchganges  der  Ausleerungs-Stoffe 
brennend.  Eigentlicher  Tenesmus  fehlte;  Fieber  desgleichen; 
die  Zunge  war  bräunlich  inselförmig  belegt,  feucht.  —  Der 
Zustand  hatte  in  dieser  Welse  erst  eine  Nacht  und  den  halben 
Vormittag  bestanden^  als  ich  Mercur.  sublimat.  corros*  gij. 
der  1.  Verreib,  auf  5j.  aq.  dest.,  zweislfindlich  einen  Thee- 
lüOel  voll,  verordnete«  (Die  Lösung  schmeckte  noch  slaik 
styptisch.)  Die  Schmerzen  minderten  sich  sofort,  die  Aus- 
leerungen wurden  seltener,  uiibliidg;  nach  24  Stunden  war 
lieine  Arznei  mehr  nöthig.  NachgehenUs  zeigte  sich  die  ha- 
bituelle Yerstoplung  etwas  hartnäckiger.  —  Eine  Äussere  £nt- 
stehungs-Ursadie  (in  regnerischem  Winter)  war  nicht  au  er- 
mitteln gewesen. 

Der  zweite  Fall  betraf  mich  selbst.  Eine  Eriifiltnng  im 

nasskalten  Herbste  vorigen  Jahres  halte  mir  eine  Diarrhoe  zu- 
gezogen, die  mich  mehre  Nächte  nacheinander  wiederliolt  aus 
dem  Beile  trieb;  die  Ausiecrnngea  waren  slerkorös  schleimig, 
bald  braun,  bald  grünlich,  nur  von  unschmerzhalilem  Umgehen 
und  Poltern  im  Leibe  begleitet»   Dulcamara  änderte  nichts; 
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iUius  hatte  schon  gebesieii«  als  ich  mich  schwitzend  in  kal- 
ler Zugluft  Neaetn  erUkete,  «oranf  aiisfa  knelpend-drOk« 
kandft  Scbmeneii  im  ganten  Ünlerleibe  lefar  Md  einstellten, 
die  Aasleenihgen  sciiott  am  Tage  Mufiger  worden  und  von 
sehr  echmersliaftem  Tenesmus  kegleitet  waren.  leh  nahm 
deshalb  Sublimat  in  der  oben  angegebenen  Form  ?on  Nach- 
mitlag  2  Uhr  bis  gegen  Abend  3  Mal.  Die  Schmerzen  nahmen 
aber  dennoch  dergestalt  an  HiMligkeit  zu,  dass  ich  mich  nicht 
enthalten  lionnle,  mfhrmals  laut  zu  stolinen.  Ich  halte  clvva& 
Aeholiches  noch  nieoiais  empfunden  und  der  Ged<mke,  von 
einer  aekweren  und  vielleicht  langwierigen  Krankheit  befallen 
m  sein,  die  mich  fAr  längere  Zeil  von  der  Auaübang  meinee 
Bemfes  abbalten  mMtet  bekfimmerle  mich  sebr«  Der  pldlc^ 
lieh  enislellte  Ausdruck  meiner  Züge  ersckreckte  meine  Ange-  . 
hörigen,  und  mieb  selbst  der  Anblick  meiner  Ausleerungen, 
die  ein  buntes  Gemengscl  von  Schleim,  Schleimhaut-Fetzen, 
Wasser  und  ülut  darstellten.  Bei  einbrechender  Nacht  n;ihm 
ich,  ohne  im  Angenblicke  recht  zu  wissen  warum,  Colocyn- 
this  3.,  und  wiederholte  in  meiner  Angst  dif  Habe  von  glt. 
iij.  aller  halben  Stunden.  Bis  nach  Mitternacht  konnte  ich 
den  Nachtstuiil  nicbi  verlassen;  dann  aber  Hess  der  Stuhldrang 
vnd  Tenesmus  nach;  um  %  Uhr  konnte  Ich  mich  ins  Bett 
legen  und  schlief,  mit  wannen  Tfichern  auf  dem  Unterleibe, 
bald  ein,  um  nach  6  Stunden  wie  neugeboren  su  erwachen* 
Am'  Morgen  erfolgte  noch  eine  breiige  acbmenlose  Ausleerung; 
ich  hIHete  bis  Mittag  das  Zimmer,  hielt  mit  lebhaftem  Appe- 
tite eine  gewöhnliche  M;UiIzoii  und  ging  dann  ungeschwächt 
meinen  Berufs- Geschäften  nach. 

Prilter  Fall.  Eine  Frau  von  78  Jafjren.  die  sich  ihr  Le- 
belang einer  ungetrübten  Gesundheit  erlreut  halte ,  und  nur 
seit  etwa  einem  Jahre  an  pieriodischem  Schwindel  litt,  erkrankt« 
im  Monate  Juli  in  Felge  von  firkAltung  und  gleichiettigem 
Aerger.  Sie  rnttsate  sieh  legen,  fror  im  BettO  und  empfand 
kneipende  Lelbschmerien,  weshalb  sie  sich  ebnen  tfichllgen 
Topf  Gbamlllen-Thee  kochen  Hess,  den  sie  binnen  3  Tagen 
einige  Male  leerte,  wobei  die  Krankheit  in  einem  solchen 
Grade  zunahm,  dass  sie  mich  endlich  ruleu  licss.  Sic  fieberte 
massig  bei  warmteuchter  Uaut  und  klagle  über  sehr  heftige 
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loMÜpende  Leibscknerieii.  Die  Ausleerungen  erroligteh  Ta|f 
und  Nacht  fast  aller  Standen,  waren  mit  Tenesmas  verknöpft, 

LesLandeii  ausscijliesslich  aus  Blut,  Schleimüückcii  und  Fetzen 
unH  stanken  aashaft.  Zunge  dick  gelblich  beleiht,  ganzlicher 
Appetifmaiiijel,  starker  Durst,  biltrei  MaiKlgeschmack.  Aeus- 
scrsle  Krschöpluiig.  Sie  glaubte  ihr  Ende  »ahe.  —  Verord- 
nung: Coloc.  3.  gtt.iij.  aller  3  Slunden«  Am  folgenden  Tage, 
nach  128töiKligeiB  Gebrauche  der  Goleo^,  wollte  die  Kranke 
fon  Beasemng  noch  nicht  viel  spüren,  war  «ber  nur  2  Mai 
auf  dem  Stuhle  gewesen  und  hatte  nicht  'so  lange  darauf  sii- 
gehracht  wie  frühen  Der  Tenesmus  mosste  als^  nachgelassen 
haben;  aacb  setgteii  die  Ausleerungen  eine  etwas  mehr  ster- 
koröse  Beschaffenheit.  Den  Tag  über  noch  2  ähnliche  Aus- 
leerungen unter  weit  geringeren  Si  fim  izen;  die  nächste  Nacht 
wurde  schlafend  zugebracht.  Dci  dritte  Tag  verging  ohne 
Ausleerungen,  am  vierten  verbat  sich  die  Genesene  meine  wei- 
teren Besuche,  „weil  iln-  nun  dag  Essen  wieder  schmecke". 
Die  alte  Frau  lebt  jetat,  l'/s  Jahr  nach  dieser  Krankheit,  noch 
gesund,  .nachdem  sie  ¥or  einigen  Monaten  ein  leichtes  gasUriv 
sehes  Fieber  ebenfalls  glücklich  «Qberstanden  hat. 

Der  vierte  Fall  heknttl  die  Enkelin  den  Vodgen,  ein 
whwSehliohes  skrofulöses  Kind  von  10  Jahren,  die  sich  3  Tage 
vor  Beginn  der  Behandlung  an  einem  kühlen  Set»tember-Tage 
durch  laiigeius  Sitzen  im  Freien  ixal  einer  steinernen  Bank 
erkältet  hatte.  Es  slcllten  sich  in  der  folgenJen  Nacht,  nacli- 
dem  die  Kleine  vor  Schlafengehen  über  Kopfweh  und  Appetit- 
losigkeit geklagt  hatte,  raehre  durcbfallige  Slublentleerungen- 
ein,  wogegen  aus  einer  flausapulheke  Dulcainara  und  Ij^eea*- 
ouanha  vergeblich  gereicht  wurden.  Die  Ausleerungen- wui*den 
bStiflger,  es  geselllea  sich  heftige  Leibschmenen,.  Stuhlzwang 
und  Fieber  hinzu  und  ich  wurde  endlich  gerufen»^  Die  ausr 
geleerten  Stoffe  waren  sterkorös,  von  rftthlich-braoner  Farbe 
und  äusserst  kopiös,  die  Schmerzen  allem  Anschein  nach,  des- 
gleichen das  Fieber  sehr  heftig;  i'uls  IGO  in  der  Minute.  Hier 
bednilU'  es  Idos  des  Akonit,  dil.  2.  gtt.iij.  2slCuidIich,  um 
binnen  andeitiialb  Tagen  Aubieeruogeo  und  Fieber  vollständig 
zu  beseitigen.  '  • 
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Obglficli  ich  Jalir  aus*Jahr  ein  unzählige  F«1lle  von  Zahn- 
schmerzen aller  Art  in  Hrhandlnng  bekoiiuae,  so  bin  ich  doch 
noch  nicht  im  Stande  die  liierher  einschlagende  Therapie  nach 
Wunsch  zu  bereichern;  möchte  aber  hier  Gelegenheil  nehmen, 
ineine  Eerrn  Kollegen  auf  ein  Mittel  aurmerksam.  zu  machen,  da- 
mit sie  es  vorkommenden  Falles  anwendeten  und  meine  dea- 
falUigen  Erfahrungen  durch  Bekanntmachung  der  daipit  erlang* 
tcn  Resulfate  bestätigten.   Es  Ist  Rhododendron  chryaanthum, 
welches  Jch  in  den  mir  zu  Gesicht  gekommenen  therapeuti- 
schen Hilfs-Bfichem,  Hausärzten  und  Monographien  über  den 
belrefFendon  fiegensliind  noch  nicht  antn'führt  gefunden  habe. 
Das  Kriki  umi  zu  dessen  Auw i  ndiing  fand  ich  in  mehren  Fällen 
nach  vergebliciier  Anwendung   anderer  pa^seinJ  scheinender 
Mittel  in  dem  Umstände:   Plötzliches  und  gänzlich  es 
AulhOren  der  Schmerzen  während  des  Essens  und 
TVirdererscheine n  derselben  2  bis  3  Stunden  nach 
dem  Essen*),  der  ailerdiugs  charakteristisch  genug  ist,  und« 
wo  er  sicli  findet,  niciit  leicht  uberseben  werden  kann*  — 
Die  Fälle,  in  denen  das  genannte  Mittel  nach  der  gestellten 
Indikation  jedes  Mal  rasch  und  auf  die  Dauer  half,  seicbneten 
sich  sonst  durch  weiter  .Nichts  besonders  aii>.      hallen  bei  übri- 
gens gesunden    Indiudnen    Krkakun^s-Ursarhen  oh^ewaltet; 
die  Scinnerzen  ergrillen  ebeuäu  gut  gesunde  wie  kariöse  Zähne 
beider  Kinnladen,  schienen  warmes  Verhalten  besser  zu  ver- 
tragen als  kaltes,  und  ^loiien  auch  den  Sclilaf  nicht,  wenn 
schon  sie  noch  beim  Schlafengehen  gefühlt  worden  waren.  — 
Ich  bediente  mich  durchgebends  der  2.  Dezimal  Vcrdunnung 
einer  von  Gruner  in  Dre»leo  bereiteten  Tioktury  die  nocli 
deullich  gelb,  etwa  wie  junger  Rheinwein,  gefitrhl  erscheint 


*)  S.  N««ck     TrioU,  Horn.  A.  N.  B.  %  Bd.  p.  699»  t.  I.  f.  «. 
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Uoter  allen  HlUelii»  d:e  in  derLetikorrhde  zur  Anwendung 
kommen  können,  habe  ich  mit  dem  Kreosot  die  gfinsligsten 
Erfahrnngen  gemacht   Es  heilte  sicher  und  schnell,  wenn 

der  Ausfluss  vorzüglich  beim  Sieben  und  Gelien, 
im  Sitzen  und  Liegen  aber  nnr  wenig  otler  gar 
nicht  stattfand.  Von  anderen  begleitenden  Hescfiwpi (Un, 
die  die  Wahl  des  in  Rede  stehenden  Mittels  rechti'ertigen 
können  und  gleichfalls  von  demselben  beseitigt  werden,  sind 
noch  zu  nennen:  Schärfe  des  gelblichen  Ausflusses,  die  äus- 
seren davon  ber&hrten  Theile  wund  machend,  und  RAthe  und 

* 

ittcken  zwischen  den  grossen  Schamlippen. 
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Wie  die  tabellarlecbe  Uebersicfat  ausweist,  wurden  im 
▼ergangnen  Jahre  1284  Kranke  beliandelr,  r»Smlicli  100  vom 
Jahre  1850  in  Behandlung  GebiieLue  und  U84  Neuaufge- 
nommne,  so  Uasi>  also  abermals  eine  Eihöliung  der  Kraiikea- 
frequenz  (um  94)  stattgefunden  hat.   Von  diesen  1284  sind 

762  völlig  geheilt,  ; 
50  wesentlich  gebessert, 
22  in  andre  Bebandl.  gebracht» 
200  iiui  laial  dagewesen, 
120  weggeblieben, 
5  gestorben  und 
125  in  Behandlung  geblieben. 

Von  den  U84  Neuaurgenommnen  waren 
687  männlichen  und 
497  weibliehen  Geschlechts; 
908  Erwachsne  und 
276  Rinder  (unter  15  J.) ; 
548  Männer, 
■  139  Knaben, 
360  Weiber  imd 
137  Mfidrlien; 
666  Stadtbewüluier  und 
518  Auswärtige; 
427  akut-  und 
757  chronisch -iüranke» 
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Au  die  1284  Kranken  wurden  im  Ganzen  6050  Arznei-  ' 
mUtel  ordinirt  und  dfspensirt  (d.  i.  wScIienttich  im  Durch- 

faciiiiiu  116'V*26  uiitl  täglich,  die  Woche  zu  G  Tagen  gerecii-  , 
net,  1973),  ausserdem  auch  noch  51  Krankenbesuche  abge- 
stattet. Zur  grundlichen  Erlernung  der  IlomüüpaUiie  benntzten 
5  jüngere  Aerzte  die  Anstalt,  diejenigen  nicht  gereciinet,  deren 
Besuch  ein  seltner  oder  unregelmässigcr  war. 

Was  DUD  zuvörderst  die  5  Todeslalle  anlangt,  so  betrafen 
2  davon  eiir  sechs-  and  ein  neunmonatlicbes  Ziehkind,  die 
ohne  Mutter-  oder  Amroen-Hilcb  aufgefuttert  in  völliger  Airo« 
phie  mit  chronischem  Dannkatarrh  und  Mesenterialdräsenan* 
Schwellung  aufgenommen  wurden.  Der  an  Scharlach  Gestorbene 
war  ein  öjähriger  Knabe,  welcher  unsrer  Belianilliiti^^  Lim  gaci- 
zen  Kuiper  geschwollen,  24  Stunden  vor  seinem  Tode  öber- 
.  geben  ward.  Der  vierte  Gestorbne  war  ein  2tjjä!iiiger  Mann, 
der  an  Lungentuberkulose  leidend  3  iMouale  lang  im  hiesigen 
Jakobsspitale  verpflegt  worden  war  uiid  nach  2monallicher 
erfolgloser  Behandlung  unsrer  Seite  seiner  Krankheit  erlag. 
Der  fünfte  Fall  betraf  endlich  eine  65jilhrige  Frau,  die  an 
langjShrigem  Lungenemphysem  und  Herzbyperlropbie  leidend 
unter  hinzugetretenen  hydroptschen  Beschwerden  nach  4mo* 
natlicher  BehandluDg  verschied. 

lieber  verschiedne  einzelne  Krankheitsformen  und  über 
den  Erfolg  der  dagegen  angewendeten  Ueilmitlei  mögen  hier 
noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

Unter  den  54  Fällen  von  Lungentuberkulose  hetinden 
sich  in  der  Tabelle  zwei  unter  der  Rubrik  der  Geheilten.  £s 
bedarf  wohl  kaum  noch  der  Erwähnung,  dass  hierunter  keine 
Restitutio  in  integrum  der  Lungensubstanz  zu  verstehen  ist, 
'  sondern  nur  ein  so  voUsländiges  Aufhören  aBer  durch  die  Tu- 
berkeln verursachten  Krankheitserscheinungen,  dass  hier  die 
Bezeichnung  mit  dem  ohnehin  vagen  Begriff  der  Gebesser- 
ten wirklich  zu  wenig  gewesen  wSre^  Uebrtgens  zeigt  ja  auch 
die  thatsächliche  Erfahrung,  dass  in  einzelnen  Fällen  nicht 
nur  zeitweilig  ein  Stillstand  des  Tuberkel  -  Prozesses  erreicht 
wird,  sondern  wirklich  keine  weitere  wesentliche  Beeinträch- 
tigung des  Lebens  von  seiner  Seile  geschiehL  In  den  beiden 
betreffenden  Fällen  wie  ftberbaupischieBeo  Bryonia,  Merc.  soL, 
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Stannum  und  Femim  den  meisten  Ginfluss  auf  das  gfiostige 

Resultat  gehabt  zuhaben,  während  Kali  carh.,  Lycopod.  und 
Phosphor  bis  jetzt  iu  dea  nieislen  Fälleu  ziemlich  eriul^los 
angewendet  wurden. 

Dasselbe  gilt  el>fnt;i!ls  von  den  beiden  Heihin«(en  des 
Lungenemphysenis;  denn  obgleich  hier  gar  nicht  so  sel- 
ten eine  bedeutende  Besserung  der  Alhem-  und  Kongestions- 
Beschwerden  gelingt  (unter  27  Fällen  8mal),  so  ist  doch  bis 
jetzt  irgend  ein  wesentlicher  £iniluss  auf  die  erweiterten  Lungen- 
Zellen  unerreichbar  geblieben,  ausser  etwa  in  den  ganz  fri- 
schen Fällen  bei  Rindern  nacb  Keuchhusten  oder  andern  hef- 
tigen Lungenanstrengungen.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
ist  bei  Emphysem  Ipecacuanba  das  Hauptmittel;  es  leistet 
nicht  nur  gegen  die  einzelnen  aslbmatiscben  Anfällt,  süiidern 
überhaupt  gegen  die  cbronisclie  Dys|inoe  von  allen  Miltein  das 
Meiste;  nath:?!  ihm  erwies  sieb  Senega,  Im  sonders  bei  dem 
eigenthümlicheu  Gefühl,  als  wäre  der  Brustkasten  zu  enge, 
mit  Neigung,  demselben  durch  Tiofatbmeri  abzuhelfen,  zuweilen 
hilfreich;  ferner  Sepia  und  Suiphur  bei  Verschlimmrung  der 
Dyspnfte  besonders  durch  Schlaf  und  bei  plötzlichem  Erwachen 
mit  Asthma.  Leider  giebt  es  aber  auch  Fälle,  in  denen  we- 
der gegen  das  chronische  Leiden  noch  gegen  die  einzelnen 
Asthma-Paroxysraen  auch  nur  die  geringste  Milderung  bewirkt 
werden  kann.  Freilich  ist  es  auch  noch  zweifelhaft,  üb  gerade 
in  diesen  sehr  heiligen  Fällen  das  Lnnsenemphyseni  die  Ur- 
sache des  Asthma  und  der  oft  in  regulären  IntervalicMi  auf- 
tretenden Erstickungs-Paroxysraen  ist  und  nicht  dasselbe  selbst 
vielmehr  nur  die  Folge  der  dabei  aufgewendeten  furchtbaren 
Athemanstrenguhgen.  Wenigstens  lässt  es  sich  schwer  erklären, 
wie  ?or  und  nach  den  einzelnen  Paroxysmen  die  Dyspnoe  ge- 
ring und  fast  unmerklich  sein  könnte,  während  doch  die  ver- 
anlassende Ursache,  das  Emphysem,  fortwährend  in  gleichem 
Grade  vorhanden  und  störend  einwirken  mösste. 

Was  den  Keuch  husten  anlan^^t,  so  wurden  von  37 
behandelten  Fällen  32  völlig  gebeilt  und  zwar  durchschnittlich 
etwa  in  3  —  4  Wochen,  obgleich  auch  einzelne  Fälle  vie| 
längere  Zeit  bedurften  und  überhaupt  mehr  zu  verlaufen 
schienen  als  wirklich  geheilt  wurden,  lu  sehr  vielen  Fällen 
HL,  2.  18 
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jedooli  wirkte  Belladonna  augenscheinUeb  tehr  wesentlich  auf 

Verminderung  und  Milderung  der  Paroxysmen  ein  und  brachte 
sogar  in  einzelnen  l  iiUen  binnen  14  Tagen  völlige  Genesung 
lieiLci.  Ii«M  selir  liefligem  Stickhnslen  mit  Bbuwcnien  im  Ge- 
sidil  und  iNasenlilulen  J)evvirkte  einigemal  Ipetacuanlia  sclmelle 
Besserung,  während  Mezereum  besonders  i>ei  Nachlexazerba- 
tion  und  Veratrum  bei  häufigem  Erbrechen,  blassem,  eingefal- 
lenem  Gesiebt  mit  kaltem  Scbweisa  und  deutlich  bemerkbarer 
Unruhe  und  Aengstlichkeit  vor  dem  Hustenanfall  mehrmala 
sehr  gute  Dienste  tbat 

Die  acht  vorgekommnen  Lungcnentzflndungen  waren 

"  fast  sfimmtlich  leichter  Art,  meist  bei  Kindern,  so  dass  ge- 
wöhnlich Akonit,  Bryonia  oder  Tarlarus  emeticus  in  7  Tagen 
den  günstigen  Verlauf  entschieden  Iialte;  nur  bei  einem  20jäh- 
rigen  Manne  war  die  Krankheit  so  bedeutend  und  seine  Ver- 
pflegung so  mangelhaft,  dass  er  in  das  Jakobsspital  gebraclit 
.werden  mussie. 

Unter  2t  Fällen  Ton  Anämie  und  Chlorose  (ohne 
Koropiikation  mit  Hera-  und  Lungenfeblern)  befinden  sich  nur 
7  völlig  Gehellte;  offenbar  well  die  Meisten  (DienstmSdeben 
und  filherinnen)  Iheils  in  su  ungflnstigen  ftusseren  Verhälfr- 
nissen  lebten,  theils  bei  nur  einiger  Besserung  die  Krankheit 
der  Natur  fiberliessen  oder  an  den  sehr  beliebten  Hausmitteln 
ihre  weitere  Zuihicht  nahmen.  Pnlsalilla  passlc  in  mir  we- 
nigen Fällen,  weit  öfter  Ferrum  und  zwar  in  ziemlicli  starken 
Gaben  (2  —  3  Tropfen  der  reinen  Tinkfui);  doch  war  zu  be- 
obachten, dass  dasselbe  öfters  erst  nach  vorher  angewendetem 
I*iatrum  mur.,  Calcarea  carb.  oder  Pulsat.,  je  nach  den  vor- 
wiegenden Symptomen,  seine  gute  Wirkung  äusserte. 

Von  den  24  organischen  Herskrankbeiten  wurde  al- 
lerdings keine  geheilt,  aber  doch  auweilen  eine  sichtliche 
Minderung  der  beschwerlichsten  Symptome  enielt,  naraeniiieb 

'  zweimal  eine  dauernde  wesenlliche  Besserung  bewirkt.  Vera- 
lium  und  Spigeiia  zeigten  hier  den  meisten  Erfolg ,  und  Na 
trum  murialicum  beseitigte  ausscnlt  in  m  lüeliren  Fällen  den 
unregelmässigen  und  aussetzenden  l*ulsschlag  auf  4  Iiis  6 
Wochen.  Durch  Prunus  spinusa  (1.  Deziroalverdünnung;  ge- 
lang es  ausserdem  dreimal  eine  bei  einer  65jtbngen  Frau  im 
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Laufe  des  Jahres  entstandae  bedeutende  WasseransMOiiiiloDg 
(FuMfidem  nnd  Anatarka)  Tcillatftndig  au  bebeit 

Wechaetfieber^Kranke  wurden  22  bebandelt,  von 
denen  14  geheilt  wurden,  7  nur  Imal  sieh  präsentirten  und 
einer  nach  3w5chenÜleher  erfolgloser  Kur  wegblieb.  Ihre  Be-  , 
handluDg  war  meist  sehr  schwierig,  weil  sich  wenig  charakte- 
ristische Syniplüiiie  ;uiltuidea  iiessen;  Ipecacuanha,  Arsen,  und 
China  zeigten  sich  am  häufigsten  passend,  doch  waren  auch 
zuweilen  ungewöhnliche  Mittel  erluidt  rlich.  So  wurde  z.  B. 
eine  meTirmonalliche  Tertiana,  die  schon  vergeblich  mit  Chi- 
nin behandelt  worden  war  und  sieb  durch  vorherrschenden 
Frost,  Durstioeigkeit  und  Heisshunger  im  Weehsel  mit  Abscheu 
for  Essen  besonders  amsaeiebnete,  dureh  eine  einzige  Gabe 
$aba,dilla  danemd  geheilt,  und  ein  Korporal,  der  Wochenlang 
in  MilitSrhospilal  mit  Chinin  gefüttert  worden  war,  durch  we« 
nige  Gaben  Veratrum  Ton  seinen  Rezidiven  auf  die  Dauer  beArett. 

Nicht  geringere  Sehwierigkeit  Terursachte  ebenfalls  die 
heileutenile  Anzahl  von  s  k  r  o  f  ul  o  s  en  A  u  ge  u  e  ii  U  li  ii  d  an  gen, 
von  (ItMHMi  unter  29  Fällen  doüh  19  ganzlich  geheilt  wurden. 
Ks  ist  liiesc  Kriiiklieit,  zumal  bei  kachektischen  Kindern  und 
wenn  das  Leiden  eine  längere  Zeit  vernachlässigt  oder  unver- 
nuoftig  bebandelt  worden  ist,  bekanntlich  ausserordentlich 
hoitnfickig  und  zuweilen  ?ofi  den  schlimmsten  Folgen  begleitet. 
Sehr  angelegentlich  ist  hier  von  mehren  Seiten,  auch  wiede- 
rnn  in  der  neuesten  Zeit,  der  Herc.  sublim,  empfohlen  worden ; 
ohne  auch  dieser  Empfehlung  direkt  widersprechen  zu  wollen, 
nniss  ich  aber  doeh  bekennen,  dass  ich  weit  mehr  Erfolg  von 
Ilep.  Sulpti.  gesehen  habe.  Nach  der  hier  gemachten  Erfah- 
rung passl  der  Suhlinial  nur  bei  der  viel  sejtner  vorkotumen- 
den  erethischen  Form  mit  bedeutender  Qeschwursbildunf», 
während  in  der  gewöhnlichen  torpiden  Form  die  Sciiwelelleber 
offenbar  das  Hauptmittei  ist.  Von  grosser  Wirkung  zeigte  sich 
aucli  bei  grosser  Schmerzhaft igkeit  und  Lichtscheu  Akonit  in 
einigen  jGaben  yorausgeschickt.  War  das  Augensekret  scharf 
nnd  beissendr  so  dass  sich  Wundheit  und  Ausschlag  unter 
dem  Auge  hlldets,  so  war  Rhus  toilcod.  hilfreich.  In  einigen 
ganz  chronischen  torpiden  Pillen  zeigten  seltne  Gaben  von 
Sttifur  nnd  Calcarea  die  beste  Wirkung. 

18* 
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Eben  diese  beiden  Arineimittel  bewibiten  sich  auch  bei 
chronisehen  Halsdrüsen-Geschwülslen,  AheseMen  und 

Fisteln;  namcntlid)  hrarliten  sie  bei  einem  lOjährigcn  Lauf- 
bursclieu  eine  sleiiilinrle,  Faust-prossc  Drüsengeschwulst  am 
Hals  und  ülir,  die  seit  7  J^Hiren  hestanden  halte,  aiil  ein  Mi- 
nimum, ohne  dass  Vereiicrung  eingetreten  wSre.  Aucli  Baryt 
war  bei  solchen  chrcmiscben  schmerzlosen  DrösenTerhärtuniico 
einigemal  schnell  hilfreicb,  während  gegen  empfindliehe, abszedi- 
rende  Geschwülste  Mercur.  sei.  u.Pulsaülia  sich  wirksamer  zeigten. 

Ein  TerbSltnissmissig  sehr  gfinstiges  Resulut  stellte  sich 
heraus  bei  dem  wahren  Erbgrind,  Favus  (nicht  tinea  ca- 
pitis eczemat.)«  das  fast  durchgängig  der  Anwendung  von  Rfaus 
toxtcod.  zu  verdanken  ist  Es  brachte  dieses  Mittel  unter 
14  Fällen  Smal  meist  ganz  allein,  seltener  nach  vorhergegebnem 
Sulfur  0(i(  I  11*  par  SiilF.  völlige  Heilung;  während  von  den 
übrigen  Paiit  ti[en  2  nur  Imal  erschienen,  3  in  HehniKlIiiiifi: 
blieben  und  nur  1  nach  dreiwöchenlliclier  Behandlung  unge- 
bessert  wegblieb.  Jedoch  wurde  neben  der  Anwendung  von 
Rbus  nie  versäumt  die  Haare  möglichst  kurz  abschneiden  und 
tägliche  Waschungen  mit  Wasser  und  Seife  vornehmen  lu 
lassen.  Einen  gleich  guten  Erfolg  zeigte  Hhus  auch  bei 
Hilcbborke  und  Gesichtsansprung  der  Kinder. 

Nicht  60  günstig  war  dagegen  die  Behandlung  bei  den 
Qhrigen  Hautausschlägen,  namentlich  bei  Krätze  und  Pru- 
rigo. Nach  Sulfur  (iii  niedrigen  und  den  hucbslen  Verdün- 
nungen), Merc.  sol..  Psoricum,  Lycnp.  und  Gausticum  war  oft 
nach  meiiren  Wochen  nocli  keine  Heilung  oder  Besserung  zu 
bemerken;  so  dass  die  Mehrzahl  dieser  Paticnleu  (meist  Dienst- 
boten und  Handwerker)  einer  längern  Behandlung  überdrüssig 
ungeheilt  wegblieben ;  und  auch  bei  den  Meisten  von  der  ver- 
hSltnissmässig  geringen  Zahl  der  Gebeilten  mussten  noch 
gleichzeitig  Einreibungen  mit  Seife  gemacht  werden,  so  dass 
auch  hier  der  Erfolg  der  eingenommnen  Arzneimittel  sehr 
zweifelhaft  geblieben  ist.  Unter  solchen  Umständen  bleibt 
nichts  übrig,  als  entweder  alle  mit  MilbenkräLze  Behafteten 
in  der  Pulikliuik  geradezu  abzuweisen,  oder  sie,  da  eine  mclir- 
wochenlliche  oder  niünaliiche  Behandlung  bei  ihren  Lebens- 
verbälmissen  meist  ganz  untliuulidi,  ja  wegen  der  fast  unver- 
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meidlicbep  Gefahr  der  Weilerverbreitung  und  Ansteckung  ge- 
wissenlos sein  würde,  regelmässigen  Einreibungen  m\{  Seife, 
welche  Helhode  von  allen  noch  als  die  beste  und  gefahrloseste 
erselieint,  zu  unterwerfen.   Die  Susserliche  Anwendung  des 

ScliNvcfcls  in  Salben  oder  Waschungen  muss  deshalb  schon 
weniger  anwcuidbar  erscheinen,  weil  abf^ftschen  von  deren  weit 
geringerer  nnd  langsamerer  Wirksamkeit  die  IJefürciUuug  vor 
ScliwelelvL'i  gl  Illing  niclil  ganz  nnbegrfindet  ist.  Weit  mehr 
dürfte  neben  den  Seiteneinreibiingen  die  innere  Anwendung 
der  passenden  Arzneimittel  zu  empfehlen  sein,  um  jedem  mög- 
lichen Nachthei)  einer  rein  äussern  Behandlung  des  Exanthems 
vorzubeugen ;  wenigstens  kann  man  aus  den  Bestandtheilen  der 
gewöhnlichen  Schmierseife  ;iicht  entnehmen,  dass  ihre  gleich- 
zeitige Anwendung  besonders  stdrend  auf  die  homöopathischen 

'Arzneimittel  wirken  könne.  Mögen,  wenn  dieses  Verfahren 
Tadel  linden  sollte.  Diejenigen,  die  unter  gleichen  Verhält- 
nissen über  Krütze  Erfalirnn^  haben,  einen  bessern  Uülli 
ertbeilen.  —  Von  andern  liautki  iiiKhi  iton  möge  hier  nnr  noch 
ein  Fall  von  Psoriasis  Eiwähuung  linden;  es  wurde  uäuilich 
ein  19jäiiriger  Bauer,  der  niil  dieser  von  allen  Exanthemen 
hartnäckigsten  Krankheit  in  ungewöhnlich  heftigem  Grade  schon 
mehre  Monate  iro  Gesicht  und  am  ganzen  Körper  behaftet  war» 
durch  Rhus  iox.  nach  einigen  vorausgeschickten  Gaben  Sulfur 
verbältnissmässi^  in  kurzer  Zeit  vollständig  geheilt«  Es  ist 
dieser  Fall  In  der  alphabetischen  Tabelle  nicht  unter  der  Ru- 
brik der  Geheilten  aufgezählt,  weil  er  am  Schluss  des  Jahres, 
wenn  aut  h  schon  in  der  Heilung  weit  vorgeschritten,  sich  doch 
noch  in  l]eiiandlung  hei'and. 

Ebenfalls  grosse  Schwierigkcileu  bot  die  Behandlung  der 
Fuss  gesell  wäre.  Bedenkt  man  indessen,  dass  fast  alte  da- 
mit Behafteten  (meist  Schriftsetzer,  Buciidrucker  oder  Hand 
arbeiter)  nicht  in  so  günstigen  Verhältnissen  lebten,  dass  sie 
sich  Hube  und  horizontale  Lage  des  Fusses  gönnen  konnten, 
und  dass  fast  bei  Allen  ein  auf  organische  Fehler  basirtes 

'  Blutzirknlations-Hindemiss  (meist  Herzfehler  oder  Lungenem- 
physem) die  nicht  zu  hebende  erste  Veranlassung  und  Dispo- 
sition zu  diesen  Geschwüren  abgab,  so  niuss  man  das  erzielte 
Resultat  (8  Heilungen  unter  19  Fällen)  noch  immer  buhr  günstig 


Digitized  by  Google 


278 


finden.  Siilfur  and  Arsenik  ItaUea  weiiigstent  auf  dai  oft 
höchst  listige  Jacken  und  Brennen  häufig  einen  guten  £rroig, 
zur  Heilung  selbst  tbat  in  den  meisten  Ffillen  bei  Weitem  das 

Beste  Mercur.  sol.  Ebenso  brachte  dieses  Mittel  hei  einem  ' 
kariösen  Geschwür  an  der  Uancl  einer  'iOjährigRn  Frau, 
nachdem  Silicea  und  Calcart;i  I'^ngrc  Zeit  ganz  erfolglos  ge- 
blieben waren,  sofortige  Bessrung  und  in  kurzer  Zeit  voll- 
ständige Heilung  hervor.  Nicht  weniger  war  es  auch  das 
Hauptmittel  bei  mehren  Panarilien  des  sogenannten  zweiten 
Grades,  während  Hep.  Sulf.  in  leichtern  Fällen  und  Silicea 
bei  tiefer  Aflektion  der  Knochentheile  wirksam  sich  xetgte. 

Ein  sehr  reichhaltiges  Material  zur  Beobachtung  gewährte 
auch  in  diesem  Jahre  wiederum  der  Tri  p  per»  von  dem  47  akute 
um!  14  chronische  Fälle  behandelt  wurden.  Von  diesen  Gl 
I  blieben  freilich  20  sogleich  nach  dem  ersten  Besuche  weg, 
so  dass  die  Summe  von  25  GeheiltuMi  bei  den  b«  U.mnten 
Scbu  iri  i-ktiiteu,  die  dn-st  Krnnklit'il  gerade  lür  eine  Poliklinik 
darbietet,  als  ein  sehr  günstiges  Besultat  angesehen  werden 
,  muss.  In  den  meisten  akuten  Fällen,  die  ohne  sehr  heftige 
£otaQudung  und  Nebenbeschwerden  auftraten,  warCannabis  in 
einer  niedem  Verdfinnung  noch  immer  das  erfolgreichste  Mit* 
tel,  doch  bedarf  dasselbe  fast  immer  einer  kängem  Zeit  (3 — 5 
Wochen)  bis  zur  Tollständigen  Heilung.  Bei  Komplikation  mit 
heftiger  Röthe  und  Gesehwulst  der  Harnröhr-Möndnng,  mit 
Kicbeltripper  oder  Drüsenanschwellungen  wurde  niil  .Nutzen 
Merc.  sülub.  vuraiusgeschickt.  Durch  diese  beiden  Mittel  ge- 
lang es  in  einzelnen  Fällen  von  trisctieni  und  erstmaligem 
Tripper  binnen  10  —  21  Tagen  radikale  Genesung  zu  bewirken; 
in  der  Regel  dauerte  aber  der,  wenn  auch  sehr  verminderte, 
Schleimausfluss  noch  weit  länger,  erforderte  auch  die  Anwen* 
dnng  noch  andrer  Heilmittel,  wie  Gopaiva,  Ganthar.,  Gochlearea 
u.  8.  w.  Bei  der  Behandlung  von  Teralteten  Nachtrippern, 
die  bekanntlich  noch  hartnäckiger  zu  sein  pflegen,  that  mehrmals 
Sulfur  in  1  oder  2  Gaben  mit  nachfolgendem  Herc.  sol.  schnelle 
und  wesentliche  Dienste,  während  Sepia,  Nati'um  mur.  u.  A. 
ohne  allen  Erlolg  blieben  in  den  Fällen,  wo  nur  Morgens  ein 
Zusammenkleben  der  Mündung  mit  wenig  halb  vertrocknetem 
Schleim  vorhanden  war.   In  einem  sehr  veralteten  balle  mit 
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Geschwulst  des  einen  Hoden  und  periodischem  Schmerz,  der 
sicii  vom  Hoden  bis  in  die  Eichel  zog,  trat  auf  Glemalis  de- 
suog  ein. 

An  primären  syphilitischen  Geschwüren  wurden 
23  hebandell  und  14  davon  geheilt.  Merc.  solub.  reichte  in 
der  1.  und  2.  Verreibung  bei  den  meisten  Fällen  aus;  war  * 
dabei  nach  8 — 12  Tagen  an  den  Geschwüren  noch  keine 
günstige  Veränderung  zu  entdecken,  so  wurde  rother  Pi^zipitat 
oder  bei  sehr  vernachlässigten  oder  durch  äussere  Mittel  miss- 
bandelten Geschwüren  auch  gleich  von  Anfang  an  Cinnabaris 
angewendet,  wenn  nicht  etwa  schon  Quecksilbemiissbrauch 
stattgefunden  halte.  Feigwarzen  am  Glied  imd  am  After  * 
heilten,  wenn  auch  nur  langsam,  bei  innerer  und  äusserer 
Anwendung  von  Thuja,  seltner  von  Ac.  nitri.  Durchgängig 
war  der  Erfolg  bei  spitzen  oder  gar  gestielten  Kondylomen 
schneller  und  besser  als  bei  den  platten  und  niedrigen.  Am 
schnellsten  war  die  Wirkung  der  Thuja  bei  einem  £rdbeer-ar* 
tigern  Kondylom  der  Vorhaut,  das  nicht  im  Gefolge  eines 
Schankers,  sondern  eines  Trippers  sehr  schnell  entstanden  war. 
Der  Erwähnung  werth  scheint  mir  auch  ein  Fall  in  meiner 
Privatpraxis,  wo  bei  alten  breiten  Feigwarzen  am  Aller,  gegen 
die  Thuja,  Ac.  nitri  und  (jnnabaris  gai  nichts  geleistet  halte, 
auf  T.  Liiiihrasiae  äusscrlich  angewendet  schnell  radikale  Hei- 
lung einirat;  das  überaus  lästige  Brennen,  was  besonders 
Nachts  heftig  war,  verschwand  fast  unmittelbar,  und  binnen 
14  Tagen  waren  dauernd  sämmlliche  Wucherungen  geheilt.  - 

Die  konstitutionelle  Syphilis  zeigte  sich  dagegen 
weit  hartnäckiger.  Von  Ii  Fällen  wurden  hier  nur  3  geheilt, 
während  4  weg>  und  4  in  Behandlung  blieben,  von  welchen 
letztem  1  jetzt  ebenfalls  geheilt  ist.  Die  Geheilten  litten  bis 
auf  Einen  an  Fleckenezanthemen  im  Gesicht,  am  Nacken, 
Brust  und  Rücken;  Merc.  bijod.  in  der  2.  Dezimalverreibung 
haUc  uieist  guten  Erfolg,  in  einem  Falle  aber  Ac.  nilri.  Eine 
langjährige  Thaler-gi  (»sse  AulLreibung  am  Sternum,  wobei  sich 
allerdings  ein  syphilitischer  Ursprung  nicht  nachweisen  lässt, 
verkleinerte  sich  sehr  langsam  durch  Mezer.  innerlich  und 
äusserlich  angewendet  und  ist  noch  jetzt  in  Behandlung.  Aber 
unter  allen  Formen  dieser  Krankheit  am  hartnäckigsten  zeigten 
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sich  die  kleinen  Geschwüre  auf  der  Schleimhaut  des  Mundes, 
hesüiiders  an  den  Lippen,  dem  Zahnfleisch  und  der  Ziinjre; 
diese  scheinbar  nnhedeutenden ,  fast  nur  Erosionen  gleicliLiHlcn 
Stellen  widersleheu  oft  Monalelaug  der  sorgHiltigsten  Behand- 
lung, indem  sie  zuweilen  auf  einige  Tage  heilen,  haid  aber 
ivieder  aufbrechen  oder  an  einer  benachbarten  Stelle  wieder 
erscheinen.  Hercur:,  Jod.,  Nitr.  ac,  Mur.  ac,  Hep.  S.,  Lach., 
Anrum,  Graphit,  Thiga,  Staphysagria  und  Sulfur  waren  die 
Hillel,  die  je  nach  den  einzelnen  Fällen  in  Gebrauch  dagegen 
gezogen  wurden.  Ganz  Terischieden  Ton  diesen  hartnSckigen 
Erosionen  zeigen  sich  dage^jen  die  weit  grössern  und  lieleru 
Schankcrgeschwnre  an  den  Mandehi  und  am  Guumsegcl,  die 
einem  trühcrn  Stadium  der  Krankheit  anzugehören  scheinen, 
und  fast  immer  ziemlich  scliacii,  gewöhnlich  durch  Mercur. 
corros.,  geheilt  werden. 


Driick  von  I.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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~        Xlt  ' 
Theoretisehe  Reflexionen. 

Von 

Br.  Ol.  F.  ü.  Wllttr  in  LOulHirg. 

Alles  lebende  Einzelwesen,  Indiriduum,  Subjekt,  hal 
«ein  Dasein  zu  seioem  Zwecke,  oder  sein  Dasein  ist  sein 
Zweck.  Einen  andern  kann  es,  der  Vernunft  entsprecfaend, 
Ton  subjekÜTcr  Seite  angeschauet,  nicht  haben.  Dies  amss 
angenommen  werden,  weil  alle  sufcjekti?«  Tbäligkeit  auf  die* 
ses  Ziel  bin  gerichtet  ist. 

Kann  dieser  Sats  in  dieser  Form  und  Fassung  als  richtig 
anerkannt  werden,  so  kann  das  Gegentheil  nicht  sfbttfinden, 
d.  h, ,  von  subjektiver  Seite  aus  kann  nun  iiiclit  seine  Ver-?  ,  *  , 
nichtung  sein  Zweck  sein ;  wäre  dies ,  auch  nur  denkbar, 
möglich,  so  müssle  man  annelimen,  dass  diese  Mögliclikcit 
der  subjektiven  Vernichtutig  in  einen  Widerspruch  mit  der 
scbafffenden  Kraft  Gott,  als  der  unbedingt  weisen  Idee,  tre- 
ten kAnno,  was  ni^  sein  kann:  es  nfisste  sonst  Sein  und 
Hiebtseln  in  Eins  snsaroroenfailen,  was  nninfiglich  ist. 

Dass,  y<m  objektiTer  Seile  aogesohanet»  das  eine  lebende 
Ehiselwesen  das  andere  m  sf^ner  Erbaltung  und  cur  Behaup- 
tung seines  Daseins  Terwendet  und  sieb  aneignet,  darf  nicht 
zu  der  Annahme  verleiten,  dass  das  eine  Zweck  des  andern 
sei;  denn  der  dem  Einzelwesen  luwohnende  Trieb  sich  zu 
erhallen  und  zu  beiiaupten,  lässt  dasselbe  die  dazu  geeigneten 
Dinge  suchen  und  finden.  Dieser  Trieb  ist  idenli.<cb  mit  sei- 
nem Lehen  »  Thätigkeit  —  die  Passivität  ist  daher  nicht 
subjektiv,  sondern  objektiv,  ein  dem  Einzelwesen  von  aussen 
aufgedmngener,  ihm  Qberfcommener  Zustand;  es  duldet  nuri 
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weil  es  muss,  und  bestrebt  sich  fori  und  fort,  aus  der  Passi- 
vität in  die  Aktivität,  die  nur  seinem  subjektiven  Leben  ent- 
spricht, zurückzukehren.  _ 

Der  von  der  schaffenden  Kraft  dem  Einzelwesen  bestimmte 
Kreis,  den  es  in  der  Zeit  zu  durchlaufen  angewiesen  ist,  der 
'  Zeib^aum  von  der  Geburt  bis  zum  natürlicliea  Tode,  kann 
nicht  1a  den  Begriff  der  Selbstvemichtung  aufgenommen  wer- 
den, weil  sonst  wiederum  Sein  und  Nichtsein,  AktivitSt^nd 
PassivitSt  zusammenfallen  wfirden,  ein  Zustand,  der  in  den 
Begriff  des  Lebens  =  Thäligkeit  nicht  aufgenommen  werden 
kann.  Der  Kreis,  den  das  Einzelwesen  in  der  Zeit  durch- 
läuft, ist  ein  eugerer,  von  Stunden  bis  zu  einem  Tage,  oder 
weiterer,  von  einem  Jahre  bis  100  und  darüber.  Innerhalb 
dieses  Kreises  sucht  ^lles  lebende  Einzelwesen  sich  zu  be- 
haupten, auch  durch  Fortpflanzung,  und  zwar,  seinem  Lebea 
mm  Thätigkeit  entsprechend,  aktiv ,  als  in  seinem  natürüchen 
Zustande. 

Aus  diesen,  aus  dem  Allgemeinen  .in  das  Spezielle  und 
hier  in  das  Bereidi  der  Medizin,  aufgenommenen  SStzon  und 
Ansidbten  folgt: 

Dass  der  Mensch  als  lubeiidüs  Einzelwesen  sein  Dasein 
zu  seinem  Zwecke  hat,  oder  dass  sein  Dasein  sein  Zweck 
ist  Hiernach  kann  der  Menscli  sich  ans  sich,  in  sich  und 
durch  sich  selbst  nicht  vernichten,  niclit  beeinträchtigen,  sein 
Dasein  nicht  stören ,  weil  das  seinem  Zwecke  zuwider  seiA 
und  weil  er  sich  in  derselben  Zeit,  in  demselben  Maasse  Ter-« 
nichten,  beeinträchtigen  und  sein  naUkrliehes  Verbaltea  slöreil 
wGrde,  wie  er  sich  und  sein  Dasein  erhalten  und  ' behaupten 
mflsste  —  ein  nndenldiarer  Vorgang  und  Zustand  t 

Kann  nun  sein  Dasein  vojp  subjektiver  Seite  aus  nicht 
gestört  werden,  so  folgt, 'da  Störungen  seines  Verhaltens  eine 
Ihatsächliche  Ersclieiniiiig  sind,  dass  diese  iiun  von  objektiver 
Seite  überkommen  müssen,  wie  denn  auch  seine  geistigen, 
sozialen,  diätetischen  Verhältnisse  und  die  auf  ihn  einwirken- 
den kosmisch -telJurischen  Ageuiien  mannichfaltig  ihn,  wie 
Beobachtung  und  Erfahrung  darthuD,  beeintrAchtigen  Ufl4 
sein  natürliches  Verhalten,  stören. 

Hiernach  kann  es  nun,  wie  bisher  urihfimlieh  angenom-  ' 
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men,  ketoe  idiopathnehen,  auch  nicht  psychischen,  Krankheiten 
'  geben.   Denn  diese  sollen  nicht  nur  ohne  alle  sinnlich  wahr- 
nehmbare, sondern  sie  müssen  auch  ohne  alle,  auch  nur  denk* 

bare,  dem  Sinne  des  Wortes  naeh,  ürsaehen  —  also  subjek- 
tive diese  Vorstellung  gehalten,  a  priori  cL  ex  priiicipio,  eiil-  * 
stehen,  eine  VorsU  Ihm^,  eine  Annahme,  die  eine  unhaltbare 
und  unmögliche  isl.  weil  sonst  und  andt  is  Sein  und  Nicht- 
sein, Behauptung  und  Vernichtung  zugleich  thätig  und  Zweck 
sein  müssten,  was  doch ,  auch  nur  denkbar,  unstatthaft  ist* 

Da  nun  der  Mensch,  als  Individuum  und  Subjekt,  aus 
sich,  in  sich  und  durch  sich  nur  die  Erreichung  des  Zweckes 
seines  Daseins  anstreben  kann,  nicht  aber  seine  Zerstörung, 
seine  Vernichtung  und  sein  Zerfallen,  so  muss  auch  alles  das, 
was  gegen  die,  in  Folge  jener  möglich  auf  ihn  einwirkenden 
und  ihn  beeintrUchtigenden  Agentien,  eintretenden  Störungen 
von  biibjektivor  Seite  aus  in  die  Erscheinung  tritt,  dem  Zwecke 
seines  Daseins  und  seiner  Erhaltung  entsprechen,  es  darf 
ihm  also  nicht  wi  de  rs p r e cli e n.  Die  von  subjektiver 
Seite  aus  hervortretenden  Erscheinungen  ^  Krankheiten,  müs- 
sen also  hiernach  wider  die,  aus  jenen,  das  Dasein  des  ie^ 
benden  Einzelwesens  beeinträchtigenden  Agentien,  hervoi^e* 
gangenen  Störungen  und  Hemmungen  des  Lebens  gerichtet 
sein , .  und  dies  dürfen  wir  von  den  meisten  der  jetzt  bekann- 
ten pathologischen  Formen  annehmen ,  z.  B.,  von  den  meisten 
Hauikrankli^tten ,  von  den  Fiebern,  von  den  anhaltenden  und 
wechselnden  Muskelkontraktionen  und  Al^icn,  von  den  Sc- 
und  Exkretionen  aller  Art;  über  die  iiorh  übrigbleibenden  we- 
nigen werden  uns  die  Iliirswissonschaften  ferner  Autschluss 
•geben  und  zeigen,  dass  auch  sie  von  dieser  Seile  aus  nur 
aufzufassen  sind,  da  eine  andere  Auffassung  dem  individuellen 
Leben  «und  der  ihm  verliehenen  Macht,  sich  sol^^tindig  zu 
behaupten,  widerspricht.  Die  Vorstellung  aber,  dSs  die  fir« 
kSltung,  der  Temperaturwechsel  d^n  Eftarrh^  den  Rheniliati»' 
mus,  die  Kolik,  das  Fieber  u.  s.  w.  mache  oder  verursache^ 
ist-eine  irrthumliche ;  jene  Einflfisse  veranlassen  vorerst  nur 
eine  Hemmung,^  Störung  oder  Yerinderung  im  organischen 
Lehen,  wegen  welclier  jene  .von  der  individuellen  Lebensthä- 
tigkeit  gescliaCfenco  palhologiscbea  Formen     Krankheit  auf* 
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tret0D,  iini  dm  feranlaMtda  UioderniM«  des  liamMiltflIiMi 
ForlgangM  des  Lebens  und  der  VenicfalUBgen  der  dnieliiea  - 
Organe  tu  entfernen  streben.  So  maebt  der  Sciireek  nichl 
den  Krampf,  sondern  er  Toranlasst  yorerst  nur  Mruiig^n 
u.  s.  w.  im  organischen  Leben,  wegen  deren  Enifernung 
Krampf  erschein i,  und  wie  liier  die  TSälui'  jede  uiüi^Iiche  Stö- 
rung iltiö  hainionisrhi'ii  Forlganges  des  Lebens  durch  Krank- 
heitsprozesse --^  iieilprozesse  zu  entfernen  süilit,  so  litilt  sie 
nicht  der  Arzt,  auch  die  Wunden;  der  Arzt  hat  liier  wie 
dort  nur  eine  adjuvante  Stellung,  und  wie  Paracelsus  sagt, 
defendirt  nur  die  Natur. 

Daber  können  nun  aucii  die  Krankheiten  nieht  die  Ur^ 
sacbe  des  Todes  sein,  der  ebenso  und  biemaeh  nur  eintreten 

m 

bann,  wenn  das,  was  vom  Subjekte  aus  wider  das  Fortsebrei- 
fen  jener  Störungen  erreicht  werden  muss,  nicbt  erreiebl  wer- 
den kann,  was  schon  vor  300  Jahren  ParaceUus  richtig  ein- 
sah, indem  er  behauptete:  dass  Krankheit  und  Tod  nicht 
freundlich,  sondern  feindlich  einand*  i  gegenuberslüiiden,  und 
dass  die  Krankheit  den  Tod  hasse  und  gegen  ihn  käni])fe, 
wie  denn  aucli  das  Kind  nicht  an  £i(laiupsie  und  der  Erwach» 
sene  nicht  an  Epilepsie  und  Asthma  stirbt,  sondern  nur  darum, 
weil  durch  sie  die  Hemmungen  des  organischen  Lebens,  nm 
derentwillen  sie  erschienen,  nicht  entfernt  werden  konn- 
ten tt.  s.  w. 

Bei  dieser  Vorstellung  müssen  aber,  um  sur  ^rbdt  su 
kommen,  Erkranken  und  Krankbeil  anseinandergehaUen  und 

gesthiedcn  werden.  Das  Erkranken  entgeht  Uei  objektiven, 
ja  sehr  häufig  sogar  der  subjektiven  Wahrnehmung,  und  zwar 
80  l^n^^e  ,  als  die  individuelle  LehenslliäligUeit  die  hereinbre«* 
chenden  Störungen  und  Hemmungen  zu  entfernen  und  auszuglei- 
chen vermag,  ohne  objektiv,  wahrnehmbare  Thäligkeit  bervor* 
zurufen."  Gelingt  dies  nicht  und  schreiten  jene  Störungen 
und  Hemmungen  so  weit  foH,  dass  die  individuelle  Harmonie 
des  Lebens  weiter  bedrohet  wird,  so  tritt  entweder  der  Tod 
ein,  was  jedoch  seltener  geschiebt,  oder  es  entsteht  der  Kampf 
gegen  dieselben  unter  irgend  einer  pathologischen  Form  mm 
Krankheil,  und  wird  hierdurch  das  nicht  erreicht,  was  erreicht 
werden  muss  «  GesundijeU,  dann  eriuigt  auch  hier  der  Tod, 
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Otter  es  geht  noch,  ehe  er  eintritt,  die  eine  pathoiegiscbe 
Form  in  die  andere  über,  als  aliimum  liberationis  refugina 
.  —  Beispiele  bienu  sind  in  Menge  Torfaanden. 

Ebenso  ungenau,  als  man  es  bisher  mit  Erkranken  uml 
Krankheit  genommen,  ebenso  hat  man  die  alte  Krisenlehre» 
die  eigentlich  nie  so  recht  hat  begründet  werden  können, 
weil  man  der  Sache  ein  Gewand  gegeben,  das  sie,  der  Wis- 
senschaft elit^precIleIl(] ,  nie  bekommen  künnte,  gleich  ur- 
sprünglich falsch  aiifgefassr.  Dieser  Auffassung  lag  der  irr- 
Ihumlichc  Godifiike  imtrr,  das,  was  scliltciiihin  Krankeit  ge- 
nannt, sei  etwas  dein  lebenden  Einzelwesen  objektiv  lieber- 
koiumenes.  AVäre.  diese  Voraussetzung  und  Annahme  richtig 
gewesen,  war  es  auch  die  Folgerung,  dass  die  dem  Orga- 
nismus aufgedrungene  Jirankheit,  durch  veränderte  und  ge- 
steigerte Lebensthätigkeits-Aeusserungen  in  andern  Systemen 
und  Organen,  die  nicht  von  der  Krankheit  ergrifTen  waren, 

'entfernt  und  ausgeglichen  werde.  So  wie  die  Sachen  aber 
wirklich  stehen,  ist  das,  was  schlechthin  Krankheit  genannt 
wird,  schon  der  entscheidende  Knaipf  gegen  das  weiter  und 
bedrohlich  fortschreitende  Erkruiken,  eine  vom  Subjekte  aus 
gegen  jede  mögliche  Dceinlrächtigung  seines  Daseins  gerich- 
tete objektiv  wahrnehmbare  Lebensthätigkeiis  -  Aeusserung. 
Hiernach  wäre  nun  das,  was  man  Krisis  nennt,  eine  Ent- 

*  Scheidung  der  Entscheidung,  also  eine  ganz  unstatt- 
hafte Vorstellung.  Wenn  z.  B.  in  der  Pneumonie,  neben  ver- 
me|4|er  Se-  und  Exkretion  in  Jen  Schleimhäuten  der  Bron- 
chienNIederschlige  im  HaiH,  Termebrte  Se-  und  Eatkrelion 
im  Darmkanal,  vermehrte  Hautthätigkeft  u.  s.  w.  auftreten,  so 
geschieht  das  nicht  vom  Subjekte  aus,  der  Pneumonie  wegen, 
sondern  der,  der  Pneumonie  unterliegenden  Proio[  aihie  we- 
gen. Das  individuelle  Leben  wird  durch  diese  veranlasst,  den 
pathologischen  Prozess,  die  Pneumonie,  der  schon  gegen  die 
yorhandenen  Störungen  und  Alterationen  des  organischen  Le- 
bens gerichtet  ist,  dann  zu  erweitern  und  Aber  andere  Systeme 
und  Organe,  wenn  auch  in  anderer  Form,  ausaubreiten,  wozu 
das  physioldgtsche  Gesetx  der  Sympathie  und  des  Kons^sns 
die- Hand  bietet,  um  auch  sie  behufs  der  Erreichung  des  Zie- 
les ^  Gesundheit,  in  Anspruch  su  nehmen,  wenn  die  terän- 
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derte  und  gesteigerte  Lebensthäligkeit  eines  Organs  oder  Sy< 
stams  nicht  ausreicht.  Thatoaehe  ist»  dats  durch  4as  üineia- 
liehen  oder  Hineuigeralben  mehrer  Organe  und  Systeme  in 
Üen  Kampf  ^  Krankheit  das  Organ  oder  System,  welches  ur- 
spröngKch  den  patbologiscben  Prozess  übernahm,  gegen  Zer- 
Btftmng  oder  ein  Ünlerliegen  im  Kampfe  gesichert  wird.  Diese 
ihalsächliche  Ersclieinung,  wie  angenehra  und  erwünscht  sie  , 
auch  entgegentreten  mag,  (iarf  doch  nie  dazu  dienen ,  eine  so 
falsche  Vorstelhing,  wie  sie  die  alle  Krisenlehre  in  sicli  scliluss, 
aufzunehmen.  Darf  man  nun  die  neben  der  Pneumonie  noch 
anderweit  erscheinenden  Aeusserungen  der  individuellen  J^e- 
liiensth&ligkcit  nicht  so  ansehen,  als  ob  sie  der  Pneumopie 
wegen  aufträten,  was  sie  wirlLÜch  nicht  tltun,*8(^  darf  man  ' 
auch  nicht  sagen,  sie  habe  sich  durch  Krisen  beendet;  denn 
•b  fftr  die  Hemmungen  und  Störungen  des  organischen  Le- 
bens der  pathologische  Prozess  eines  Organs  oder  Systems 
ausreicht,  das  hfingt  ab  von  der  Bedeutung  und  Schwere  des* 
protopathischen  Zustandes,  nicht  von  dem  paLliolügischeii  Pro-  ^ 
zesse,  der  Pneumonie.  Reicht  er  hin.  die  Harmonie  des  Le- 
bens wieder  herzustellen,  so  ersctuMiien  jene  weiter  verbrei- 
teten Lebensthätigkeits- Aeuäsemngen  nicht,  weil  die  Veran- 
lassung fehlt;  daher  haben  auch  die  Tälschlicb  sogenannten 
Krisen  nie  etwas  Konstantes  in  ihrem  Erscheinen  geliabt. 
Kbenso  falsch  als  die  Vorstellung  über  die  Krisis  ist  auch' 
die:  „die  Krankheit  entscheide  sich  pec  lysin wenn  sie  als 
Gegensati  der  sogenannten  trisis  gebraucht  wird.  Thalsäch- 
Hob  Ist  auch  hier,  dass  Tiell  KrankheitsproKesse  endigen, 
ohne  alle  weitere  nnd  in  anderen  Organen  und  Systemen 
wahi'iiehmbare  Lebensthätigkeits- Aeussei  ungen. 

Aus  dem  bisher  Erörterten  geht  hervor,  dass  das,  was 
schlechthin  Krankheit  genannt  wird,  nur  insofern  Gpegenstand 
der  ärztlichen  Kunst  und  Wissenschaft  werden  kann,  als  sie 
nicht  feindlich  zu  ferfolgen  und  su  vertilgen,  sondern  zu  förr 
dem,  zu  unterhalten  und  zn  leiten  ist,  und  als  Maassstab  an- 
gesehen werden  muis.  In  wieweit  das  Erkranken  St6hing 
und.  Hemmung  der  indiTidtiellen  Harmonie  zur  Nbrm  zurQck- 
kebrt.  Ohne  jene  wahre  Vorstellung  des  Bestehens  ^und'Be- 
bauptens  alles  lebenden  Einzelwesens  wurde  obige  Auffassung 
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des  natürlichen  Verhallens  als  eine  iingegründele  erscheinen 
müssen.  .Dass  sie  aber  die  richtige  ist,  und  dass  schon  jetzt 
und  lange  vorher  die  natürliche  und  wahre  ärztliche  Kunst 
niebl  feindlich,  n i eh f  verfolgend,  nicht  vertilgend  gegen  das, 
wss^  schlechthin  Krankheit  genannt  wird,  theil weise  und  ütm- 
lieh  unbewusst,  verfahren  ist  und  mfShrt,  das  beweist  die 
ezperimentale  Physiologie,  die  herausgestellt  hat,  dass  die  so- 
genannten Antiremedia  keine  Kontraria  sind,  d.  h.,  dass  die 
Anfispasmodika»  Antirheum.,  Antarthrilika,  Anliphlog.,  Antife- 
brilia  li.  s.  w.  ,  niclit  Mittel  gegen  den  Krampf,  gegen  das 
Rheuma,  gegen  die  Gicht,  gegen  die  Entzündung  und  das  Fie- 
ber u.  s.  w,  sind,   soiulpin  dnss  sie,  wie  das  physiologische 

*  Experiment  beweist,  diese  Krankheitsformen  an  Gesunden  her- 
vomifeii.  Sie  fördern,  unterhalten,  unterstätzen  und  leiten 
also  die.  vom  Subjekte  aus,  behufs  seiner  Wiederherstellung, 
nicht  seiner  Vemiehtong  und  Zerstörung,  geschaffene  Krank* 
faeitsform  »  verinderte  und  meistens  gesteigerte  Leben^thiiig- 
fceit,  und  dies  Alles  nur  darum,  damit  das  Dasein  behauptet 
und  also  der  Zweck  des  IndiVi^uums  erreicht  werde. 

Iliernach  kann  es  nun  auch  keine  exakte,  positive,  di- 
rekte Heilmethode,  sondern  nur  eine  adjuvante  geben.  Jenes 
unglückliche  Ami  hat  Jahrtausende  hiuduicli  tausende  von 
Aerzten*  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  dem  Wahne  und  irrend 
erhalten,  alles  das,  was  Krankheit  genannt  wird,  müsse  feind- 
lidt  verfolgt,  vernichtet  und  entfernt  werden;  es  sei  nur  Auf- 
gabe wider,  dieselbe  su  Jtämpf^n,  wobei  der  lalsche  Gedanke, 

#  die  Kranjtheit  sei  etwas  dem  Organismus  Aufgedrungenes, 
^al%o  nichWTon  ihm  selbst  Geschaffenes,  als  Grund*  -  " 

'  ,  '  läge  und  ^Slfitzpunkt  diente,  Man  unterschied  Erkrankjn  und 
Krankheit  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht.  Man  übersah,  dass 
•  -  alles  das,  was  vom  Subjekte  aus  thätig  erscheint,  weniiizleirh 
objduiv  veranlasst,  nur  die  ßehaiii>tung  seiner  Erhallung  und 
seines  Daseins  zum  Zwecke  haben  könne,  und  dass  all  das 
ihm  nicht  widersprechen,  sondern  ihm  entsprechen 
•  müsse,  wie  dies  auch  thatsfichlich  geschieht.  Wären  jene 
tom  Wahne  umdSmmerten  Aerzte  immer  so  glücklich  gewe- 
sen, mit  jenea  Antiremediis  keine  Kontraria  zu  lassen,  soo* 
dem,  wie  oben  gezeigt,  rehnedia  adjuvantia,  so  bitten  sie  auch 
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nicht  so  viel  Unglück  angerichtet  und  erleuchtete  Aerzte  zu 
dem  verzweileliideii  Auäiule  getrieben:  },wenn  es  iiicltt  anders 
sein  könne,  als  hisher  gewesen,  so  sei  es  besser  Pür  die  Man- 
schen, es  habe  nie  Aerzte  gegeben/'  Jenes  unglückliche  Aa4i 
iMi-sie  nun  aber  nicht  remedia  adjuvaDtia,  solidem  wirkliche 
fttnlrtria  ergreifen  laflseo,  und  sie  also  irermoebl,  wider  die 
Natur  und  ihr  heilsanies  Wirken  ihre  ärztliche  Tbätigliett  m 
richten  —  also  statt  die  Natur  zu  unterstAtzen  und  dadurch 
irtrklich  zu  heireo,  zu  8t5ren  und  zu  schaden.  Was  soll  man 
nun  hiernach  von  der  Kunst  und  der  ärztlichen  Hilfe  den- 
ken, die  (Iii'  vom  Individuo  sclicillonc  und  eingeleitete  Kiaiik- 
hcitslorm  diickt  hemmt  iiiid  nnltrthfickL,  die  z.  ß.  vermehrte 
Sekretionen  und  Exkrclioiieii  mit  Opium  und  Adstringenlibus, 
veränderte  und  meist  auch  vermehrte  Thätigkeit  des  arte- 
riellen Systems  mit  Digitalis  ehtfemen  will  und  diej  statt  in 
jenen  die  Entlastung  einer  kranken,  ja  mitunter  schqji  uiier- 
ganisch  gewordenen  Bürde,  und  in  dieser  das  Anstrehen «aar 
Rettung  und  Erhaltung  zu  «eben  und  zu  finden,  wie  sie  oe 
doch  mAsste,  nicbta  ele  Verderben  und  nur  Zabekämpfendes 
erblickt  —  kann  ihr  Verfahren  ein  heilsames  genannt  werden? 
Diese  Fiage  muss  nach  deiii  Voiausgeschickten  selbaLversländ- 
iich  verneint  werden!  Iiier  trilt  der  Fall  ein,  wo  der  Arzt 
schlimmer  und  i^erahrbringpiukr  werden  kann,  als  diQ  von  der 
Naturthätigkeit  behufs  der  Enlfernung  der  Störungen  eingelei- 
tete und  geschafTene  Krankheitsform,  und  wo,  wenn  dcr^us- 
/gang  nicht  ein  tSdtlkher  war ,  die  ^Natur  nicht  nur  jene  Stö- 
rungen und  HernnraPhit  ihres.  Bestehens,  siMern  auch  die 
Hiesbandlungen  des  Ailtea  bekSmpft  haU  -  .     «.  = 

Aber  so  wie  es  keine  exekte,  poBitive,  direkte  Hwme* 
thode  giebt,  so  giebt  es  auch  kein  exaktes,  positivus,  direktes 
Heilmittel,  sondern  nur  remedia  adjuvaiitia.  Der  Gedanke, 
der  Nalur  und  ihiem  Wirken,  das  nur  darauf  gerichtet  sein 
kann,  den  einen  Zweck,  den  des  Daseins  zu  behaupten,  durch 
iiChemisehe  Körper  imponiren,  sie  beherrschen  und  bestimmen 
.zu  wollen,  hat  hisher  die  verderblichsten  Folgen  gehabt,  un4 
lieben  Heienprozesse,  Inquisition,  Scheiterhaufen  und  Ketzer- 
igericbte  Taueenden  ihr  Dasein  verkürzt,  so.  haben  hier  die 
:Priesler  der-  Religion  in  ihrem  Wahne  nicht,  mehr  verscbuldet, 
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als  tlie  der  Medizin  in  dem  ihrigen;  wir  dürfen  hier  beispiels- 
weise nur  auf  den  Missbrauch  des  Merkurs  in  der  Syphilis 
hinweisen,  der  sclion  vor  300  Jahren  und  ziu  Zeit  des  Para- 
celsns  seine  vcrnichlende  Wirkung,  durch  Missbrau&b, 

.  eoitraltel  hatte,  und  noch  heutiges  Tages,  trotz  der  Bewege 
pathologischer  Kabinetie,  entfaltet ;  nichi weniger  gehört  btei^ 
her  jene  infemaHsche  Typbiistherapie,  welohe  gewisse  J^mt 

^len  einst  brachten  — i  das  Schrecklichste  der  Sebr^^r^as 

*ist  der  Mensch  fi^  seinem  Wahn  II  H^V^  ' 

(ftbe  es  exakte,  direkte,  positiTe  Heilmittel,  so  mpsMen 
die  Resultate -der' irstlichen  Behandlung*  grosser  WejTseacben 
andere  sein,<«ls  sie  es  bisliei  gewe^en  sind.  Lebeiaii  du,  wo 
die  neueste  solcher  Weltseuchen,  die  Cholera,  aufgetreten  ist, 
isi,  soweit  statistische  Angaben  voi  liegen,  unbedingt  ein  Drittel, 
^npproximalrve  die  Hälfte  aller  daran  Erkrankten  gestorben,  und 
haben  auch  hin  und  wieder  Behandlungsweisen  und  ||ethoden 
Anwendung  gefunden,  die  nicht  widej*  die  Natur  und  ihr 
heilsames^  Wirken  waren,  so  ?erschlägt  das  fi&r  das  Geiammt- 
resultat  ^icht  viel.  Es  geht  aus  dem  Hinblicke  .auf  diese 
Thatseche  hervor,  dass  die  ärztliche  J^unst,  wie  sie  nügAr 
ausgeübt  wird,  gans  unbedingt  Nichts  geleistet,  woH  aber 
fischadet  Itat ,  da  noch  h^iges  Tages  Opium  und  andere, 
den  (jüii^  des  Heilprozesses  =  Krankheit  direkt  liemmende, 
ja  ihn  verniclittiutle  MiUel,  von  dem  massiven  Trosse  zur  ärzt- 
Jiciien  Bagage,  mit  freclier  Stirn  angewendet  werden :  der  dea- 

•kende  Arst  bat  wohl-  nie  solchen  Frevel,  gegen  die  Natur 
ge&bt!  *  ^  %p 

Wir  haben  es  uns  nicht  vorgflilzt,  zu  zeigen,  wie  che- 
mische Kdrper  euf  4ebende^£inzehresea  Jirken,  iiiis  wir  iaueh 
nicht  konnten/,  aber  ^vir  müssen ,  um  unifere  DarstelhÜg  sn 

}  stützen,  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  ezperimentale 
Physiologie  herausgestellt  hat,  dass  gesn'isse  chemische  Körper, 
lebendigen  Organismen  einverleibt,  gewisse,  sich,  wenn  auch 
nicht  unbedingt,  bei  einer  Fieihe  von  Individuen  wiederholende, 
ErscheinuQgcn  lieferni.  Wir  sagen  niclit  unbedingt,  aber  viel- 
wie  denn  das  Quecl^süber  z.  B.  bei  vielen,  aber  nicht 

"allen  Individuen  In  seiner  intensiven  Wirkung  Speichelfluss 

'harvonaft    Dieser  äpeichelfluss  ist  eher  nicht  (lie  direkte 
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Wirkung  des  chemischen  Körpers,  sondern  die  von  dem  In- 
dividuo  behufs  der  Entfernung  des  ihm  feindlich  werdenden 
Körpers  geschaiTene  Lebensthatigkeits-Aeusserung  —  Krankheit. 
Aus  dem  Umstände  und  der  Thntsache,  dass  es  nicht  von  dem 
chemischen  Körper  allein  abhängt,  welche  der  mannichfalligen 
Ftfrmen  der  Lebenstiiäligkeits - Aeusserung  auftreten,  sondern 
vom  Individuo  und  seinem  subjektiven  Lebensverhältnisse,  er- 
klärt sich  die  Mannichfaltigkeit  der  Krankiieitsformen,  der  so-^ 
genannten  Wirkungsbilder  cliemischer  Körper,  die  zu  tausend 
und  mehr  einzelnen  Erscheinungen  auf  die  Darreichung  eines 
chemischen  Körpers  bei  einer  grössern  Anzahl  von  Individuen 
folgen.  Ebenso  vielfältig  daher  die,  durch  das  physiologische 
Experiment  veranlassten  Lebcnsthäligkcils- Aeusserungen  hier 
behufs  der  Entfernung  und  Ausgleichung  der  durch  dasselbe 
^  hervorgerufenen  Beeinträchtigungen  und  Störungen  der  orga- 
^  nischen  Oekonomie  sind  ,  ebenso  vielfältig  sind  nun  auch  die 
vom  Subjekte  aus,  behufs  der  Entfernung  der  von  anderer 
Seile  her  seine  Integrität  beeinträchtigenden  und  aufhebenden 
Störungen,  geschafTenen  Lebensthätigkeits- Aeusserungen  = 
Krankheit.  Hieraus  ergiebt  sich  evident,  dass  dort,  wie  hier,  ^ 
diese  Lebensthätigkeits- Aeusserungen  keinen  andern  Zweck 
haben  können,  als  die  Integrität  des  Einzelwesens  zu  erzie- 
len und  damit  sein  Dasein  zu  behaupten  —  also  yicht  ver- 
•  ^^llll^icbtend,  nicht  beeinträchtigend,  nicht  sich  selbst  zerstörend 
sein  können  —  daher  auch  nicht  zu  bekämpfen,  nicht  feind- 
lich zu  verfolgen  und  zu  vertilgen,  sondern  von  der  wahren 
ärztlichen  Kunst  iw  unterstützen,  zu  fördern  und  zu  leiten 
■*  sind,  gleichwie,  der  Vernunft  entsprechend,  der  merkurielle 
%  S|)eicheinuss,  der  behufs  der  Entfernung  des,  das  Dasein  des 
lebenden  Einzelwesens  bedrohenden,  chemischen  Körpers,  als 
vom  Subjekte  aus  geschaffene  Lebensthätigkeits -Aeusserung,  |^ 
nicht  gehemmt  und  ur4*^rdrückt  werden  darf."-^'* 

Nach  allem  Vorausgeschickten  kann  es  also  weder  eine 
direkte,  exakte  Heilmethode,  noch  direkte,  exakte  Heilmittel 
^  geben,  sondern  nur  eine,  den  vom  Subjekte  aus  geschaffenen 
Heilprozees  Krankheit,  unterstutzende  u.  s.  w.  Methode 
und  ebenso  auch  nur  diesen  unterstützende  u.  s.  w.  Mittel. 
Diese  adjuvante  Methode  wird  vertreten  von  dfer 
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Ilomoopalliie.  Sie  ist  die  Methode,  die  nicht  wider  die 
Nalur  und  ihr  heilsames  Wirken,  sondern  ihr  und  diesem 
gemäss  verfälut.  Sie  ist  daher  die  wahre,  der  Natur  ent- 
sprechende, ihr  n  i  c  h  t  w  i  d  e  r  s  |i  r  e  c  h  e  n  d  e  Heilmethode. 
Sie  fiugirt  nicht,  wie  die  alte  Heilkuode,  Indikationen,  sondern 
diese  müssen  ihr  Von  der  Natar  gesteht  werden.  Daher  krfln 
sie^uch  von  diesem  Punkte  aus  nicht  in'Wahn  ifnd  IrrlkMi 
verfallen.  Dass  sie  nicht  alle  Erkrankungen  suf  Gesundheit 
zurOckfAhrt,  jti  dass  «ogar  widef  Qir  Bemflhen  der  Tod  '«r^  f 
folgt,  das  hat  sie  und  ihre  Bestrebungen  mit  denen  der  Na- 
tur gemein;  auch  diese  vermag  in  den  einzelnen  und  besos- 
dern  Fällen  nicht  diesen  Zweck  zu  erreichen,  trotz  mancher 
harten  Kämpfe  —  dass  sie  also  Hand  in  Hand  geht  mit  der 
Natur  und  ihren  Bestrebungen  zur  ^'orm  des  Lehens,  und 
darum  der  Vernunft,  der  Gesetzlichkeit  des  Lebens  i^d  der 
Tliat  nach  mehr  leistet,  als  alle  übrigen  Methoden,  das  ist  ihrt 
Vermeintliches  Geheimniss,  das  aber  auch  ihre  Sinle,  W^uf 
sie  ruhet,  diö  nimmer  «wankt  und  Ullt,  unbekflmroert^damar, 
oil  tnü it;1hr  zdlSchelt,  oder  ihr,  sie  ▼ciyihM^'^TerhöhneMr^M 
Rtfcitii  kehrt  MU  der  Altmedizin  hat%siLf^peutisoh  nichts 


gemein,  sie  darf  auch  nicht  damit  Ter^lRIM^  werden,  ^Nmflk 

*jene  ftkhrt  JCrieg  gegen  Krieg,  daher  ist  sie  unnat&#lrch  u4^ 
darum  auch  unvernünfl:g,  denn  nur  was  natürlich  ist,  das  ist 
vernünftig!!  Bleiben  auch  beide  bis  zur  Therapie  auf  dem- 
selben Boden  der  Wissenschaft  zusammen,  so  gehen  sie  doch, 
sobald  sie  therapeutisch  ihätig  werden,  nach  rechts  uod  links  * 
ittseinander,  und  an  eine  VereinigungljppQicIit  zu  denken  — 
idie  eine  schliesst  sich  eng  an  die  Natur  ihr  durch  .den 
Krankheitsprozess  anstrebendes  heükrtfliges  Wirken  an«  sie 
tritt  in  Gemeinschaft,  Freundschaft  und  Yerwandtsthaft  zu 
ihr,  M  unterstfttzt  und  Ordert  das  von  Natur  Begonnene,  ihr 
^ettütpeehend  —  die  andere  erklSrt  jeder  verSnderten  Lebens-  ^  ' 
thäligkeits- Acusserung  «=-  Krankheit  den  Krieg,  sie  sucht  diese 
zu  verliigen  und  zu  vernichten ,  was  es  auch  kosten  möge, 
und  führt  snmit  jede  Heillhäligkeit  zur  Ohnmacht  hin,  ja  sie 
vernichtet  sie  u.  s.  w.,  und  wenn  die  Natur,  wie  angenommen 
wird,  allopathisch  und  antipathiscl^ Hemmungen  und  Störun- 
gen aufhebt,  so  ist  ein  solcher  Vorgang  auch  nur,  zu  nn'ter^ 
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stützen,  nicht  aber  willkührlich  und  gewaltsam  herbeizuführen, 
we^l  kein  Sterblicher  wJsseD  kann,  welche  Thäligkeit,> 
und  in  welcbAm  Organe  und  Systeme,  das  individuelle  Leben 
eotfilteA  wird,  um  die  gestörte  organische  Harmonie  wieder^ 
benuslelifln* 

*  Die  AnstrengangeD'''und  Fortsehritte  der  mikroskopischen 
Anatomie»,  üßv  experimentalen  Physiologie  und  der  patht^gi- 
sehen  Anatomie  und  pathologischen  Chemie  werden  und  müs-.* 
sen  dahin  führen  zu  zeigen:  dass  die  vom  Subjekte  ausge- 
hende veränderte  Lebensthätigkeit  =  Krankheil  nicht  zur  Ver- 
fehlung, sondern  zur  Erhaltung  desselben  auftritt.  Sie  alle 
werden  darlhun,  dass  das,  was  durch  pathologische  Prozesse 
ontfernt  wird,  nicht  zurückgehalten  werden  darf,  weil  es  un- 
organisch geworden,  dem  Lebendigen  nicht  mehr  angehört 
'und  4fher  als  Todtes  sich  vom  Lebendigen  scheiden  mfisso 
«und  weil,  wenn*d)is  nicht  geschieht,  oder  verhindert  wird 
durA  unweises  Ärztliches  Handeln,  entweder  eine  andere  und 
vielleidk  gar  gefährlichere  Krankheitsform,  oder  der  Tod  ein- 
treten müsse  —  dann  wird  man  nicht  mehif^  Schwefelsäure 
u.  s.  w.  Fussl»;idt'r  gegen  Niederscliläge  im  Harn  und  bei  hy- 

'Äertrophirter  Milz  anwenden  dürfen,  da  sie  hiernach  wider 

•Sjui  nach  Heilung  strebende  Nalurtliätigkeit  gerichtet  sind.  • 
Die  Rademacherscheiv*:fl^8tPebungen ,  welche  bei  denken- 
den Aerzten,  wennSfa^ch  nur  sftarsam,  A#lang  gefunden  ha*  * 

,  ben,  sind  jjichts  Anderes,  als  Bestrebangen  zur  Homöopathie 
anf  eingm  Umwege;  -den»  seine  Cbelidoninm*-,  ifux  vomica-, 
Natron*,  Sqlphur-  n.  It  w.  Krankheiten  gehfiren,  sollen  sie 
richtig  verstanden  ^werden,  der  Homdopatbie  air,  anders  sind 
•le  nicht  zur  Yers&n^gung  zu  bringen. 

Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  nichlhomöopalhlscher 
Aerzle  besieht  nun  die  therapeutische  Thätigkeit  der  Homöo- 
pathie  im  Nichtsthun,  und  sieht  man  hier  hin  auf  eine 
4juartflasche  Decocti  Cort.  Rhamni  Frangulae,  von  welcl^em 
Tassen  -  und  Biergläserweise  genommen  wird ,  so  schwinden 
liflerdibgs  die  homdopatbiscen  Tropfen  salbst  dei;  reinoi|.&8- 

*  «ena  oder  der  ersten  und  zweiten  VerdAnnung  zu  einen 
Nichts.  Daaa  eine  solche  Vergleichung  bei  richtiger  Ein- 
tmd  Ansicht  eine  ganz  bodenlose  ist,  ist  oft  genug  und  zur 
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Cteife  gesagL  Aber  aeUist  a^eieCen  fon  dieser  geieflSen  " 
FlachbetC,  ja  nan^mfeble  sagen  Albembeif,  bitf  die  Sache  ihre  * 
ernste  Seite;  denn  ob  man  durch  Nichtsthun  Krankheits  ^ 

Heilprozesse  der  Nalur  unangefocluen  durchgehen  lässt,  oder 
durch  eine  Tnassiv-therapeiitisclie  Thätigkeit  wider  die  NaUir 
und  ilir  lieiikräftiges  Wirken  anstrebt,  ihr  also  direkt  schadet: 
der  Lnterschied  ist  so  gross,  dass  der  "Vernünftige  über  die 
Wahl  nicht  in  Zweifel  sein  kann,  und  wäre  nicht  der  «eine  . 
Umstand  schötzend  da,  dass  man  nämtich  von  Iceinem  gebil- 
deten Ante  annehmen  dürfe,  dass  er  mit  Versatz  und  Bewusst- 
sein  das  Schlechtere  dem  Bessenßn  Torziehe,  'so  urOrde  diesf 
Angelegenheit  eine  unerfrenlicbe  Seite  darbieten  ~  mr  von 
unserer  Person  aus  perhorresziren  daher  auch  jede  gehässige 
Zumuthung,  jeden  beleidigenden« Verdacht,  und  nehmen  ent>  ' 
schuldigeiiii  an,  dass  es  hei  denen  besonders  noch  nicht  hat 
gelingen  wollen,  zur  Einsicht  und  Leberzeugung  zu  gelangen, 
die  mit  der  allen  therapeutischen  Tliäligkeit,  einer  bessern 
Einsicht  zufolge,  befeits  gebrochen  liaben,  wie  dies  z.B.  mit 
einem  Theile  der  Wiener  Schule  der  Fall  ist.  Dä^s  es  aber 
•  bei  Vielen  der  alten  Medizin  Lichl  geworden  ist,  danlber  lie- 
gen die  Hbatsfichlichsten  Beweise  vor,  z.B.  die  Dieti'sche 
Abhandlung  fiber  den  Aderlass  In  der  Pneumonie,  Wui^d er* 
lichs  Handb.  d.  Palhol.  u.  Ther.,  die  Aufnahme  der  homöopa- 
thischen Therapie  von  Guttceit,  in  seinem  gediegenen  Werice 
über  Pleuritis,  und  die  geistvollen  Arbeiten  von  C.  H.  Schuitt  • 

U.  b.  W. 

Daher  war  auch  von  seinem  Stand luinkle  aus  der  Afftrag 
des  Dr.  .Brefeld  t  auf  dem  ärzllichrii  Kongresse  zu  Berlin  im 
Jahre  1849,  Krankenanstallen  zu  errichten,  in  welchen  die  dazu 
geeigneten  Kranken  anstatt  mit  schädlichen  Substanzen  ge- 
quält, lieber  ohne  alle  Arznei,  JmI  zweckdienlicher  Pflege,  ärzt- 
lich gepflegt  und  beaufsichtigt  würden,  ein  ächt  wissenschaft- 
licher, die  Natur  und  ihre  ThStiglKeit,  sowie  nicht  weniger  die 
individuellen  u^d  subjektiven  Beilbestrebungen,  unter  der  Form 
▼on  Krankheit,  hodiachtender  ^  ein  Antrag,  der  es  nicht  rer* 
diente,  wie  die  Majorität  gethan,  unberücksichtigt  gelassen  zu 
werden,  oder  wohl  gar  aus  kindischer  Furcht,  die  scheinbare 
Würde  des  Arztes  mochte  kompromittirt  werden,  wenn  das 
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ttuMrxUiche  Publikum  säher  da»  aoeh  ohne  Arzt  Kranke  gt* 
mseB  und  die^KraBklieitta  also  lur  fieneiiiliig,  fährten,  var» 
worfen  wurde.  Dia  Wahrheit  aber»  daas  die  indi^duelle  Na«* 
Inf  dareh.  die  Kunbt  nur  nolentfiUt,  und  ihre  ana  aloh  selbst 
)ierau8treteoden  Bestrebungen  snr  Norm  des  Lebens  Kranke 
heit  Bttf  gefordert  werden  können,  wird  sich  dennHoch  Bahn 
brechen,  und  keine  irtlische  31aclit  im  Stande  sein,  daa  tlaiiti 
zu  Terhindern,  wenn  die  Wahrheit  sich  des  Menschengeistes 
einmal  bemächtigt  hat.  Möglich,  dass  diese  Fiahn  nielir  und 
eher  von  den  gebildeten  Laien,  als  von  Aerzten  betreten  %Yird^ 
Wenn  die  letzteTn,  durch  Autoritäten  u«  s.  W. /gehlendet,  das 
Licht  der  Wahrheit  nicht  sehen  wollen  oder  können.  Dass 
die  Idee  firefeidts  auf  die  ärztliche  Konferenz  zu  Eetlin 
j^UAkt  beschränkt  geblieben  ist,'  das  beweist  die  BiitlhinkHigt 
dass  auch  von  dem  Vereine  in  München  dieselbe  hervorgetrer 
ten  ist,  und  wir  hoffen  mit  Zuvei'sicht,  dass^  sie  an  irgend 
einem  Orte  zur  AnsfQhrang  kommen  wird,  und  dies  besonders 
der  äiviiichen  Jugeud  wegen,  daiiiil  sie  sehen  möge,  dass  es 
keine  direkte  u.  s.  w.  Heilkunde  und  kein  direktes  u.  s.  w. 
Ueihnittel  geben  könne,  sondern  nur  eine  die  Natur  und  ihr« 
Wirken  unterstützende  Heilmethode  und  ebenso  auob  Ilcilmit- 
teL  Möglich,  dass  auch  hier  Leihärzte,  äledizioalbehördenuAd 
FaSultaten  sich  in  die  Quere  sireckea' und.  zu' vefhindenii  Su- 
eben, dass  der  mystische  Scbleiea  gelfiltelwen]e;  >dannnih&gen 
ai^aber  bedenken,  dass  alles  BMndwerk  auf  die  Dauer!  nicbt 
Stich  hält  und  der  Vorhang,  sei  das  auch  nur  so  ganz  gelor 
gentlich,  endlich  einmal  aufgezogen,  und  dem  gebildeten  Pu- 
bliko  der  Blick  in  die  Szene  gesUUet  wird. 

Fragt  man  aber,  was  sehr  nahe  liegt,  warum  denn  bei  so 
klarer  Vorlage  die  Sache  so  ungenügend  Anklang  finde,  so 
antwortet  hierauf  die  Geschichte  und  der  Umstand,  daää  es 
weit  leichter  ist,  Wahn,  Täuschung  ü.  s.  w.  in  die  Masse  zu 
tragen  und  geltend  zu  machen,  als  das  Licht  der  Wahrheit 
Wir  dürfen  hier  nur  auf  das  Gebiet  der  Religion  Terweiaan; 
hier  haben  Priester  unter  dem  Schutze  weltlicher  Macht,  wir 
Drögen  nicht  sagen  .im  Auftrage,  ¥on  jeher  und  bis  auf  den  ben-r 
tigen  Tag  Wahn,  Täuschung,  Lug^  und.  Betrug,  Tod  und  Ver- 
derben mit  Leichligkeit  über  die  Massen  der  Völker  verbrei^ 
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tet,  w^l  Gleicligoltigkeit  und  geistige  Trägheit  solchen  Bestr6- 
--]>ii|]gfln  Vorschub  gefeisteL  In  der  Meduin  bat  sich  dieser 
TojrgaDg  und  diese  TbateAhe,  wenn  auch  nicht  auf  gleiehey 
doch  auf  Vintiche  Weise  geaeigt.  *GteichgfllÜgkeit»  fS^i0 
Trägheit  und  jene  Tornehme  Selbstgenfigsamkeit  und  vorge^ 
spiegelte  Unfehlbarkeit  haben  dem  Srztlichen  Handeln  auf 
Auklorilätün  hin  reichlich  Yorscliub  geleistel  and  veiaiilasst, 
diese  als  medizinische  Offenbarung  anzusehen,  und  'so  der 
Mystik  in  der  Medizin  Thor  und  Thür  geöllnet  —  das  sind 
die  Schlupfwinkel,  in  welche  sfch  Quacksalberei  und  medizi- 
nische Spiegelfechterei  flüchten  und  da  Schutz  finden  1 

Die  Geschichte  darf  man  kaum  ansehen,  ebne  au  schaU'  , 

*  iecn^ —  hier  finden  wir,  dass  ein  Para^elsus,  Harvey, 
Stahl,  Habnemann,  Rau,  Griesseiich  ut  s;  w.  fflr  ihre, 
das  Licht  der  Wahrbeit^und  Naturgesetslicbkeit,  yerbr^itenden 
Besbwbutfgen  mit  Hohn  nnd  Spoit  belohnt  und  verfolgt  wur- 
den, am  meisten  jedoch  von  Leibärzten,  den  Hitgliedern  der 

•  Medizinalbehörden  und  Fakultäten,  diesen  Hühenpriesterii  der 
Selbstgenügsamkeit  und  ünfehlbaikeit.  So  wiederfiolt  sich  bei 
dem  Blicke  aut  Vergangenheit  und  Gegenwart  die  schnöeiz 
lichste  aller  Eo^pfindungen:  dass  der  Sterbliche  es  liebt,  das 
Strahlende  zu  schwlrzen  u.  s.  wf  Aber  dort,  wie  hier,  muss 
nan  immer  den  hessern  Theil  von  jener  indifierenten  süffi- 
santen Masse  trennen:  er  hat  nur,  weil  er  es  nicht  ändern 
kikin,  ^u  tragen  und  au  dulden,  und  darf  nicht  vergessen« 
dass  es  ohne  Irrthnm  und  Wahn  kein«  Wahrheit  geben  könne, 
ja  dass  der  Weg  zur  Wahrheit  in  den  meisten  Fallen  nur 
durch  jene  hindurch  angebahnt  werden  kann. 

Und  so  die  Sache  aufgefasst,  würde  es  dennoch  um  die 
-  Würde  des  ärztlichen  Standes  nicht  so  schlecht  stehen,  wenn 
wir  Aerzle  uns  nur  bescheiden  wollten,  keine  andere  Stellung, 
dem  Walten  der  hohen  heiligen  Pbysis  gegenüber,  einnehmen 
zu  kennen,  als  eine  nur  sie  unterstützende,  nur  ihr  Wir- 
ken fiSrdemde;  denn  was  sie  uns  nicht  freiwillig  giebt,  das 
'  xwingen  vrir  ihr  doch  nicht  ab  mit  Hebeln  und  mit  Scbrau* 
ben,  und  wenn  wir  nur 'dem  gebildeten  Laien  gegenüber  uns 
nicht  das  Ansehen  geben  wollten:  unsere  Kunst  fibersteige 
viele  Künste,,  nur  wir  heilte»,  nicht  die  Natur,  diese  lasse 
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sich  vielmelir  data  gebranehen,  die  Veranlassung  tu  werd^p, 
disB  nicht  sie*  sondern  wir  mit  Titeln  ond  Orden  geechmOckt 
ivflrden  —  das  most  also  anders  werden,  wir  missen  dem 
gebildeten  Laien  sagen,  ^ass  wir  nur  die  Natur  «interstatien, 
aho  nicht  heilen  können,  und  dass  wir  fernerhin  in  Krankem- 
listen  lind  Berichlen  über  Epidemien  nicht  sagen  wollen :  der 
Jiraiikc  ist  geheill,  sondern  er  ist  genesen;  dann  wird  Spott 
und  Hohn  uns  iiicl?t  njelir  IrefTen,  und  dem  Gebildeten  nicht 
mehr  Gclegenlieii  gegeben  wenden,  slaU  Wahrheit  Wahn  und 
Irrlhum  zu  finden. 

Dass  durch  eine  solche  Umgestaltung  in  der  Anwendung 
der  Heilkunde 'der  Werth  des  Arztes  ein  minderer  werden  sollte 
oder  könnte,  die  Vorstdlung  ist  eine  gana  anstatthalte»  ^  Sei- 
ner ThStigkeit  bleibt,  abgesehen  hier  von  der  operatiren  Seite 
der  Kanal,  die  immer  in  Ansehen  bleiben  wird,  wenngleich 
sie  in  der  Anwendung  nieht  Schritt  hallen  k8nn,«eondem  um 
so  seilend  /ar  Ausübung  kommen  niuss,  je  mehr  es  der  ärzt- 
lichen Kunst  gelingen  wird,  die  Natur  auf  die  richtige  Art  und 
AViMsc  ZU  unlerslölzen  und  ihr  hcizii^h'hen,  ein  weites  Feld, 
•ein  grosses  licreicii,  das  nur  von  Eingeweiheten  bebauet  und 
betreten  werden  kann.  Auch  wird  die  Kunst,  der  Natur  in 
ihren  so  mannichfaltigen  Bestrebungen,  fQr  deo  speziellen  FaH 
gana  entsprechend,  za  folgen,  die  Ein-  vnd  Umsicht  des  Ars- 
les,  seine  gagze  geistige  Thitigkeit  also  völlig  ni  Ansprach 
nehmen  und  besonders  ihn  veranlassen,  die  Hilfswissenschir- 
ten  nieht  ausser  Acht  za  lassen,  weil  sie  es  sind,  die  Ihn  zur 
Nalur  und  i  Ii  rem  Wirken  hinführen  und  Einsicht  in  dasselbe 
gfwiuueu  lassen. 
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XII. 

Einiges  aus  der  Scharlachfieberepidemie  in 
{lisleben  und  Umgegend  vom  JDezembei*  1850 

bis  November  1851« 

Von 

Dr.  iorbaoher. 

WenngleHsb  die  nachfolgenden  ßemerkungen  nicht  den 
Anspruch  machen,  etwas  weseiUlidi  Neues  darzubieten,  und 
die  Resultate,  welche  die  homöopathische  Heilmethode  in  mei- 
ner Hand  bei  dieser  Epulemie  erzielte,  gerade  nicht  zu  den 
glänzendsten  gehören,  so  halte  ich  es  doch  für  meine  Pflicht' 
oieiBe  dabei  geniaehlen  Errahrungen,  so  unbedeutend  sie  auch 
sein  mögen»  meinen  Kollegen  nicht  Tonuenthalteo.  Denn  ich 
glaube,  eiäen  so  bösartigen  und  bartnickigen  Feind  kann  man 
nicht  oft  genug  ins  Ai^e  fassen,  um  immer  geeignetere  und 
krifHigere  WsIDni  zu  seiner  Bekimpfung  aufzufinden.  Zumal 
da  seit  Dr.  Elbs  trefQicher  Abhandlung  im  31.  B.  der 
allgem.  homöopalh.  Zeitung  dieser  Gegenstand  in  unserer  Lite- 
raliir  zieniiicli  karg  behandelt  worden  und  iinnicM'  nur  eine  beiläu- 
tige  Erwähnung  gefunden ,  wahrend  doch  gpwiss  viele  Kollegen 
seitdem  auch  in  dieser  Krankheil  tüchtige  Erfahrungen  ge- 
macht haben.  Diese  zur  Mittheilung  zu  feranlassen  und  eine  aUt> 
gemeine  Besprechung  des  Gegenstandes  anzuregen,  gehört  lu  den 
Hauptzwecken  dieses  Aufsatzes. 

Um  zunächst  die  klimatischen  Verhältnisse  zu  erörtern, 
so  will  ich  kurz  erwähnen,  dass  Eisleben  unter  dem  51,5  Brei- 
ten- und  29.  Längengrade  an  der  östlichen  Abdachung  des 
Harzes  hoch,  trocken  und  sehr  gesund  liegt;  ist  nuch  das 
Klima  wegen  der  Nähe  #s  Gebirges  etwas  rauh  und  kalt,  so 
ist  doch  die  stets  reine  und  irockrje  Luft  der  Bildung  von 
Miasmen  und  der  Ausbreitung  von  Epidemien  weniger  günstig. 
In  dieser  Ansicht  wurden  wir  auch  dadurch  bestärkt,  dass  die 
Cholera,  welche  schon  2  Jahre  bis  in  unsere  nächste  Nähe 
vorgedrungen  war,  uns  bis  jetzt  rerschont  hatte.  Das  Jahr 
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1850  bchien  uns  iadessen  eines  Andern  zu  belehren.  Nach- 
dem im  Sommer  eine  Keachhustenepidemie  die  Kinder  Iieim- 
gesucht,  brach  im  September  die  Cholera  aus.  Jedocli  erreichte 
^ie  Seucb^  weder  an  In-  noch  Extt^nsität  den  Grad»  bis  zu 
welchem  sie  in  dem  beoachbarteu  tiaÜe  und  andern  Orten 
.  ^«flii|M»k'g€Äitl^^ii  war.  lEs  kamen  im  Ganzeta  6u^  eiDigeHÜ^ 
Fälle  Tor,  welche,  ;|^f ten^liellf-:«»  verDachläMigteo  DiarrbOeD 
henrorgegangen,  vorzfigticb  die  arbeitende  Klasse  und  den  am 
tiefsten  gt^Iegenen  Theil  der  Stadl  beimeuchten.  Den  aebr  Aa*- 
sen  und  regnerischen  Oktober  und  PToTemher  hindurch  blieb 
die  Epidemie  bei  uns.  Einige  Wochen  nach  ihrem  Erlßschea. 
ohngefalir  in  der  Mille  DezeniLer,  u  ;U  das  SchaiLnh  .jiif.  Dea 
Anfang  der  Ljuflpmie  knun  ich  freilich  niclil  ans  ei^'nor  An- 
schauung beschreihen,  da  er  in  die  Zeit  meiner  Einberufung 
zur  Landwehr  fiel.  Ich  muss  mich  in  dieser  fieziehunf 
auf  die  MiUheilung  befreundeter  Kollegen  beschrinken» ''Ob»- 
geiUif  14  Tage  hindurch  vor  -dem  Ausbi*uche  der  Senebe  wbr- 
4en  bifligier  Anginen  leichter  nnd  schwerer  Art,  FiebehMdle  - 
«mit  Erbreeben  und  hervorstechender  Himreiiung  bei  Kind^m, 
erttere  auch  bei  Erwachsenen  beobachtet.  Die  ersten  Fälle 
holen  in  ihrem  Verlaufe  nichts  Besonderes  dar,  wenn  vs  niclit 
Lrvvahiiung  verdient,  (l,i>>  dia  Mulier  der  Jüuerst  ht-fallenen 
Kinder,  eine  Frau  von  oinisron  30  Jahren ,  von  einem  schar- 
lachartigen Exanthem  mit  ziemlich  bedeutender  Angina  ergrit* 
fiea,  und' auch  der  Vater,  welcher,  zur  Landwehr  einberuieat 
mv  auf  einige  Tage  auf  Urlaub  anwesetid  wa^i'  neeb  der  RQeUnbr 
in^  seinen  Garnisonort  von  eineribeftigei^  Angina  befalleviinisde* 
Bis  zur  Zeit  meiner  Rückkehr  . Ende  Jantlar  4^851 '  blwtl^ 
sieb  die  Epidemie  sehr  langsam  ans,  von^  da  an^tHmllig  stei- 
gend erreichtie  sie  ihre  H^ihe  zu  Anfang  Wr  und  erhielt -sieh 
(iMiaui  hib  Kude  April,  von  wo  ;in  sie  ailmälig  licl.  bisAiifajig 
Juli,  wo  sie  noch  einmal  14  Tage  hindurch  mit  euKMu  rii  r  Hef- 
tigkeit wfilhelc.  Mil  iJi  jn  Anfan'^'  A'fHjusts  eiatrettiulrn  anbal- 
lend trocknem  Weiler  trat  ein  bedeutender  iNachlass  eiu, 
uod  nur  nodi  einzelne,  zuweilen  sehr  b^ksartige  F&Ue  erinneir- 
ien  uns  daran,  dass  der  unwillkommene  Gast  nna- noch 'hieUt 
fMIlieb  I  «er laseeni  bis  <  nach  Aldeuf  dea  NkirembiBsmenita:  Mtfe 
-■bbritvidD  ibm^^wwftmen  wurde  s.  wiNhirGh»man>eioht  io.4Mi - 
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Schliisse  berechtigt  ist,  dass  neben  den  andern  uns  noch  dun- 
keln kosmischen  und  tellurischen  Verhaltnissen  die  anhaltend 
feuchte  und  regnerische  Witterung  das  Ihrige  dazu  beigetragen 
hat,  der  Epidemie  ihren  bösartigen  Charakter  zu  verleibeo« 
Genauere  physikalische  und  luetereologische  Beobachtungen, 
namenlUeh  bezöglich  des  Verhallens  der  elektrischen  SCrdmuu^ 
gen,  anzustellen,  fehlte  es  mir  an  Zeit  und  Gelegenheit,  wes- 
halb meine  Arbeit  dieser  Zierrath  entbiliren  mius.   Anch  bei 
den  statistischen  Angaben  muss  ich  mich  auf  artnShemde  Zah- 
kii  beschränken,  da  es  selbst  bei  der  grössten  Mühe  nicht 
möglich  war,  die  Totalsnmme  der  Erkrankten,  Genesnnpn  und 
Gestorbenen  in  Erfahrung  zu  bringen,  besonders  weil  eine  . 
Menge  von  Fällen  gar  nicht  zur  ärztlichen  Behandlung  und  öf-  ' 
fentlichen  Kenntniss  gekommen  sind.   Es  mögen  im  Ganzen 
wohl  260  Fälle  vorgekommen  sein,  von  denen  ohngeHihr 
geatorben  sind.  In  meine  Behaixdlung  kamen  96,  davon  star- 
ben 20.   IHe  meisten  der  ergriffenen  Kinder  standen  in  dem 
Alter  Ton  2—10  lahren,  doch  verschonte  die  Seuche  die  Sin- 
der bis  zum  15.  Jahre,  sogar  die  Erwachsenen  nicht  gfinzlicb ; 
wie  beiläufig  erwähnt  einer  der  ersten  Fälle,  welcher  zu  mei- 
ner Behandlung  kam,  eine  Wöchnerin  am  6.  Tage  nach  ihrer 
Eutbindiuig  hetraf.    Die  Epidemie  herrschte^  in  allen  Stadtthei- 
len  ziemlich  gleichmassig  und  zeigte  auch  in  Bezug  auf  die  $ 
Stände  keine  grosse  Differenz.  JSezüglich  der  Kontagiosität 
stellte  sich  nichts  Konstantes  heraus.    In  einer  Familie  wurde 
ein  fiind  befallen  und  die  übrigen  blieben  frei,  auch  wenn  sie 
das  Präservativ  nicht  bekommen  hatten;  in  andern  Familien 
worden  alle  Kinder  von  der  Seuche  ergriffien  trotz  des  Prä- 
servativs; —  in  einer  Familie  raffle  sie  mehre  Opfer  dahin, 
während  sie  oft  in  einer  andern  in  demselben  oder  dem  Nach< 
barhause  wohnenden  bei  sonst  ganz  gleichen  Verbältnissen 
ganz  gutartig  verlief.    Von  den  von  mir  behandelten  Fällen 
gehörten  8  dem  ächten,  glatten  Sydenhnm'schcn  Scharlach,  67  . 
der  Miliaris  und  21  einer  gemischten  Form  an. 

Verlauf  aod  Symptomatologie. 

Da  ich  keine  Abhandlung  Aber  Scarlatina^fftr  ein  Lehr- 
buch schreibe,  so  unteriasse  ich  es  natürlich,  eine  genaue  Be- 
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Schreibung  des  Verlaufes,  wie  sie  in  jedem  pathologischen 
Handbuche  zu  finden  ist,  zu  liefern,  und  boschrSnke  mich 
auf  eine  kurze  Darstellung  der  firscbeinuagen,  wie  sie  ftich  in 
Verianfe  der  Epidemie  darboten. 

Dae  Stadiiim  prodromomro,  welches  in  vieleo  Flllen  gaDt 
fehlte,  war  gew5hnlich  ein  sehr  kurzes  und  dauerte  bAchstens 
6 — 12  Stunden,  wo  die  Kindn  tu  ungewöhnlicher  Zelt  in*8  Bett 
verlangten ,  Mass  nnd  niedergeschlagen  aussahen,  auch  wobl 
über  Kopfschmerzen  klagten,  nichts  essen  wollten,  hie  und  da 
Anklänge  einer  Angina  sich  vorfanden  und  ein  gewisser  Tur- 
gor  in  der  Haut  sich  kund  gab.  Darauf  stellte  sich  gewöhn- 
lich mit  Krhreciien  verbunden  ein  lebhaftes  Fieber  ein,  mit 
vielem  Durst,  vollem  harten  Pulse,  viel  Unruhe,  Uinherwerfen, 
Schlaflosigkeit,  öfters  leichten  Delirien  und  Konvulsionen;  die 
Kranken  klagten  Ober  &opr>,  Hals-  nnd  Leibschmerzen;  die 
gewöhnlich  trockne  rotbe  Zunge  zeigte  an  der  Spitze  die  deutp 
lieh  hervorstehenden  Papillen,  der  Gaumen  sammt  den  angren- 
zenden  Partien  war  leicht  gerölhet;  der  Turgor  der  Ahfangs 
trocknen,  heissen  Haut  nahm  zu,  bis  nach  12,  höchstens  24 
Sliinden  das  Exaiiilieni  zum  Vorschein  kam.  zuerst  an  den  be- 
deckten Theilc!),  und  sich  von  da  aus  beinah  gleichmässig 
öber  den  ganzi  n  K'tri)er  vc  i  tlit  ilte.  Das  Fieber  und  die  übri- 
«  gen  Erscheinungen  liessen  nun  nach  und  verschwanden  mit  dem 

4. — 5.  Tage,  wo  das  Exanthem  zu  erblassen  anfing,  gänzlich.  ^ 
Damit  traten  die  Kranken  in  das  Stadium  desquamationis,  wel- 
ches sich  2 — 4  Wochen  hinzog,  und  wobei  die  Abscbilferung 
der  Haut  bald  in  grossen  Stficken,  bald  In  kleinen  Blitlcben 
erfolgte;  so  dass  die  Krankheit  bis  zu  vollendeter  Desqoama 
tion  einen  Zeitraum  von  4 — 5  Wochen  umfasste.  Der  Stuhl- 
gang war  höchstens  einige  Tage  sisiii  t  uMti  ebenso  kchrie  der 
Appetit  mit  Nachlass  des  Fiebers  gev\öl)nlich  wieder.  Abwei- 
chend von  diesem  V(  i  laufe,  den  das  Exantliem  in  den  nn  isten 
vorzüglich  gutartigen  Fällen  nahm,  trat  die  Krankheit  sehr  häu- 
fig pjötzlicb  mit  lieftigera  Erbrechen  und  Fieber  ein  nind  der 
Ausschlag  brauchte  höchstens  12,  in  einigen  Fällen  sogar  nur 
6  Stunden  zu  seiner  Ausbildung.  Hier  tiess  das  Fieber  nicht 
nach,  sondern  nahm  rasch  einen  nervösen,  oft  septischen  Cha- 
rakter an.   Die  Kranken  lagen  gewöhnlich  bewusstlos,  deliri- 
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rend  oder  komatös  da,  verlangteo  trotz  der  grosseo  Trocken- 
heit des  Mundes  niclits  zu  trinkeD,  die  Ausleerungeo  fanden 
unwülkflhrlich  statt,  daa  Exanthem  wurde  mtsafarbig,  nahm  eine 
bl£ulicbe,  oder  dunkelrotbe,  oder  briunliche  Farbe  an,  und 
wenn  es  jetzt  nicht  gelang,  der  Krankheit  Herr  zu  werden,  so 
errolgte  der  Tod  am  3.  oder  5.  Tage  durch  Gehirn-  und  Lun- 
genlähmuug,  bei  welchem  letzteren  Ausgange  indessen  das  Be- 
wusstsein  oft  bis  zutu  letzten  Aij<^enblicke  ungeUübt  blieb. 
Dass  zwischen  diesen  beiden  KudpunlUen  noch  unzählige  Mo- 
difikationen vorkamen,  verstellt  sich  wohl  von  selbst,  doch 
würde  deren  Beschreibung  hier  zu  weil  fuhren.  Nur  halte  ich 
der  Erwähnung  werlb,  dass  ich  zwei  Fälle  zu  beobachten  Ge- 
le0enh«it  hatte, .  wo  daa  Exanthem  ohne  alles  Fieber  und  alle 
sonstigen  gewöhnlichen  Nebenerscheinungen  auftrat  und  verlief. 

Syiiiplomatolos<*> 

Bas  Exanthem  trat,  wie  schon  oben  erwShnt,  theils  in 
Form  üi'b  äclitcii,  glaUen,  Sydeiibani'schcfi  Scharlachs,  theils 
in  Form  der  I*iirpiira  miliaris,  theils  und  am  häufigsten  aus 
beiden  zusanim*  n^^^c  ^ctzl  auf.  Ini  ersten  Falle  war  es  von  der 
bekannten  glänzend  hellrotiien  Farbe,  welche  beim  Kingerdruck 
verschwand  und  gewöhnlich  den  ganzen  Körper  bedeckte,  wäh- 
rend im  zweiten  und  dritten  Falle  die  Röthe  etwas  dunkler 
und  unregelmSssiger  vertheilt  war,  die  Friezelblflthchen  bald 
ichwäcber  bald  stSrker  über  die  Haut  emporragten.  Uebrigens 
habe  ich  in  keinem  Falle  die  von  Hartmann  angefiUirte  Er- 
scheinung, dass  bei  Miliaris  nur  die  vom  Exanihem  befallenen 
Stell f'M  schwitzen,  buslätigl  gefunden.  Dass  diese  Farben  nicht 
inmier  (Nutlich  hervortraten,  verstellt  sich  als  durch  vollkom- 
mene oder  unvoUkomiiiene  Ausbildung  des  Exanthems  bedingt 
von  selbst.  In  bösartigen  Fällen  nahm  es  gewöhnlich  einen 
bläulichen  oder  bräunlichen  Schein  an  und  einzelne  Friesei- 
biathchen  waren  mit  einem  dunkeln  Höre  umgeben,  so  dass 
sie  wie  Flohstiche  auBsahen«  Bezftglich  des  Vergehens  des 
Exanthems  sei  bemerkt,  dass  mir  im  Ganzen  sehr  wenig  FSlle 
vorkamen,  wo  es  pUtzlich  verschwand,  mehre  noch,  wo  am 
4.~  5.  Tage,  namentlich  bei  laevis,  auf  de|^  dunkelroth  geerb- 
ten ikuL  sich  hie  und  da  weisse  Bläschen  bildeten,  was  ge- 
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,wfihidie1i  einen  üblen  Ausgang  prognoelicirte.  Dase  M  ein- 
zelnen Kranken  das  Veriimdengewesensein  des  Exantbems  erst 

aus  der  späteren  Desquamalion  geschlossen  werden  konnte, 
verdient  hier  ^vuhl  auch  eine  Erwähnimg.  Gleichzeilig  mit 
Scarlatiua  zeigte  sich  auch  Urticaria  und  befiel  selbst  Kinder, 
weiche  das  Scharlach  öberslanden  hatten.  Ausserdem  mier- 
kurrirten  einige  Fälle  vun  Masern  und  war  bei  Ersvachsenen 
wie  JLittdern  eine  auffallende  Metgung  zur  Furunkelbildung  vor* 
banden. 

Das  dem  Äusbrucbe  des  ExanUienis  Yorangebende  und  das- 
selbe begleitende  Fieber  trug  gewdbnlicb  den  synecbalen  Gbn- 
rakter  an  sieb:  sebr  häufiger,  foller,  barter  Puls,  viel'Hitie 
und  Durst,  exazerbirte  gegen  Abend  und  Nacbts,  wo  die  Un- 
ruhe bich  bedeuleiid  steigerle.  Verschwand  das  Fieber  mit 
Ausbruch  oder  Erblassen  des  Ausschlags  nicht,  so  veränderte 
es  gewüiinlicli  seinen  Clun  akler.  Die  Frequenz  der  Pulsschläge 
nahm  zu,  so  dass  ich  in  einem  Falle  154  in  der  Minute  zählte, 
er  wurde  klein  und  weich,  die  Hitze  brennend  stechend  und 
nun  folgten  rasch  alle  Symptome»  welche  eine  Febr.  typbosa 
und  putride  zu  begleiten  pflegen«  In  einem  FaHe  trat  sogar 
am  6.  Tage  der  Krankheit  schon  Decubitus,  weisses  Friesol 
und  brandige  Angina  ein.  Namentlich  hatte  auf  der  Hdbe  det* 
Epidemie  und  bei  ihrem  letzten  AoflQackem  im  Monat  Juli 
das  Fieber  grosse  Neigung,  den  eben  angedeuteten  Charakter 
auzuiiehnien.  liier  gelang  es  nur  durch  kialliges  Emschreiten, 
sobald  diese  Veränderung  eintrat,  was,  wie  erwäluit,  sehr  rasch 
geschah ,  einen  günstigen  Ausgang  herbeizulühren. 

Neben  dem  Fieber  begleiteten  diese  Krankheit  in  den  mei- 
sten Fallen  üirnaffektionen  von  der  gelindesten  Beizung  an  bis 
zur  heftigsten  Entzündung.  Hierin  möchte  ich  der  von  R. 
Gross  im  41.  Bande  der  allg.  homftop.  Zeitung  ausgesproche- 
nen Ansicht  beistimmen,  dass  die  Betheiligong  de^  Gehirns  in 
der  Scarlatina  keine  sekundäre  durch  Metastase  oder  örtliche 
Ausbreitung  des  Ausschlags  bedingte  sei,  sondern  eine  ur* 
sprüiigliche,  welche  nur  hinsichtlich  der  Zeil  iiirer  Erscliei- 
nung  variirt.  Denn  eine  genaue  ßeobachlung  zeigte  beinah  in 
allen  Eäiieu  sogleich  vom  Anfang  Zeichen  von  Hirnallektion, 
Auffahren  aus  dem  bchlafe,  iNeigung  zu  Schlaf,  leichte  Delirien 
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md  Zuckungen,  weJobe  uacb  voUewIeter  ErupUeii  und  resp. 
d«iii  Eintritt  des  DMfuanMtiouttiisliuides  Tenehwanden.  Selbst 
iu  den  Fillen,  wo  nach  plAttllcbem  Verschwinden  des  £x«a- 
Uiems  Zeichen  Ton  heftiger  Enlxflndung  und  rascher  Ezsud»- 
iion  efniraten,  war  sdion  vorher  eine  AfTektion  des  Gehirns 
niclu  zu  verkennen.  Die  Konvulsionen  waren  immer  am  hef- 
ligslen  bei  Rindern  unter  2  Jahren,  setzten  oft  1  —  2  Tage 
aus,  wäbrend  welcher  Zeit  sie  in  einem  soporö^^en  Zustande - 
lagen,  und  endeten  dann  plölziich,  mit  einem  heiligen  Anfalle 
wtederkehrisnd,  das  Lehen.  Als  vereinzelte  Erscheinungen  wiJl 
ich  hier  noch  erwähnen,  dass  mir  swei  Fälle  vorkamen,  wo 
bei  einem  lljfthrigen  Knaben  in  der  &  Woche,  aachdepi  die 
DesqttimaUoa  schon  ganz  vollendet  war,  ohne  irgend  eis^ 
vpahrnefambare  flassere  Veranlassung,  und  bei  einem  Bjährigen 
HSdchen,  welches  in  der  5.  Woche  an  Wassersucht  litt,  noch 
heftige  Konvulsionen  eintraten,  welche  indessen  glücklich  be- 
seitigt wirden.  Uebrigens  war  der  Ausbruch  des  Exanthems 
am  häun^slen  von  Kuiivuisioiien  begleitet  auf  der  Höhe  der 
Epidemie  im  Monat  März  und  April,  wälirend  in  den  vorher- 
gehenden Perioden  die  übrigen  Zeiciien  einer  lebhaften  £o^ 
Zündung  deutlicher  hervortraten.  Im  Gefolge  derselben  seigte 
sieb  sehr  bHufig  ein  w&ssrig  schleimiger  Ansfluss  aus  der  Nasa» 
welcher  gew^nlicb  eintrat  hei  Bildung  eines  Exsudats  im  6e-  ' 
hirne  und  mit  dessen  Aufsaugung  verschwand,  während  sein 
Fortbestehen  einen  t6dtlichen  Ausgang  prognosticirle.  Der 
'  Ausfluss,  welcher  in  einigen  Fällen  so  stark  war,  dass  die  klei- 
nen Patienten  fortwälireud  abgewischt  werden  musslen,  hatte 
einen  sciidi  ien  Geruch  und  nahm  bei  einem  günstigen  Aus- 
gange zuletzt  eine  eiterartige  BcschafTenbeit  an. 

Die  primären  Anginen,  sowie  die  vikarirenden,  von  denen 
ieh  nur  einige  an  beobachten  Gelegenheit  hatte,  boten  im  Gän- 
sen wenig  Eigentburolicbes  dar*  Zuweilen  traten  sie  sehr 
schnell  ein  und  steigerten  sich  bis  zu  einer  furchtbaren  Höhe. 
War  mehr  die  Scbleimhaat  des  Rachens  ergrilTen,  so  war  eine 
grosse  Neigung  m  Brand  vorhanden,  während  bei  Drttsenaffefc» 
tion  die  Neigung  zur  Eiterung  vorherrschte.  Nebenbei  wurden 
in  einzelnen  Fällen  durch  FürtpUanzung  der  Entzündung  La- 
rynx  und  Bronchien  afiiziri,  und  war  das  Krstere  zweimal  Yer- 
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anlassung  war  Aasbildttiif  ai'nes  tollilllndigefi  Kroups,  ^pifhreiid 

das  Letzere,  namentlich  hei  voilsafügen  Kindein  nnl  vastosem 
skrofulösen  Habitus,  eine  sehr  üble  Zugabe  war,  indem  hier 
schnell  ein  l<$hniuiigs<iriiger  Zustand  der  Lungen  einirat.  lu 
allen  diesen  Fallen  var  das  txandiem  unvollkommen  atisge* 
bildet  und  missfaffetg,  oder  verschwand  kurs  Tor  den  IM» 
iMieli  gans^niid  gar.  Nur  ein  Fall  iac  mir  Torgekbdiineaf^'^i^ 
die  kroIiip^ee  Kelilko^MekCipD  einen  ^karirenden  ^tmnkm 
$iit*  babefi  «diieii,  der  Indesseii  eiiiea  chroniaebeli  Verletif  mliiii 
lU  -  EiM  sehr  bitilige  Klage  der  Kiiider  ebwvrtiLlMilvAtttkIPMil 
d^  IhciHiÜilMAe  »le  im  »pSteten  Verlaufe  der  UranklieiC  *«^  die 
über  LeihschaujiZLii,  welche  gewöhnlicli  poi  iudisrli  eiiitrjlnn, 
ihren  Sitz  in  der  N;iI)oI|:«>i:('ik1  ]i;it(i'ij  iiiul  von  (l(Mi  i^Tössereu 
Kindern  als  kucip^'iid  uixi  schiicideiid  Ix-'sclirieben  wurden. 
Üurcbiaui  war  damit  selten  verbunden.  Dieselben  halten  ihren 
Grund  gewöhnlich  in  Spulwürmern,  wie  die  spätere  Enlleemo^ 
#tfreh  Mund  oder  After  zeigte.  Die  Zumbnie  dieaer^Bebnier- 
sub  wer  In  einigen  der  Iddiiieh  ebgelMtfelietf  FIll«  eia  JBebleei»* 
tts  -Anxeidieii.  Als  «barakterMeeb  elellte  eiob  Im ''eriMai-|M!^ 
raiiii  der  ^  Krankheil  bei  vielen  Pallemen  ein  sehr  ftüuggw 
Harndrang  herans;  weleher  oft  alle  5  Minute»  wiederkehrte, 
wodnrcii  entweder  j^ar  nichts  oder  eiiiij^c  Tropfen  eines  trü- 
ben, jnmenl^sen  Urins  entleert  Nvmden,  wag  gewöhnlich  mit 
Beginn  der  Desquamation  völlig  verschwaud.  '     ^  -^r**.    -  i^.i 

N  a  c  h  k  r  a  o  k  h  e  i  l  e  n. 

Darin  wird  mir  gewiss  jeder  Ant,  der  eine  dergleichen 
Epidemie  durdigenaeht  hat»  beisltmmen,>.dm  keine  Krank«  < 
bell  eine  reichere  Auswahl  davon  darbietet,  ala  gerade  das 
Schatiacb  und  dasa  dieseibeii  dae  Hauptubel  an  Geahrlioh« 
keit  und  Langwierigkeit  bedeutend  äberbielen.  Aweh  in  dieaer 
Epidemie  hellen  wir  einen  harten  Kampt  nuL  denselben  ZU  be» 
stehen.  Ziinächst  trat  uns  das  s(cHlliche  Heer  der  Anginen  ent- 
gegen, in  der  2.,  oft  noch  in  der  3.  und  4.  Woche  der 
Krankheit,  nachdem  die  Kinder  von  allen  Beacbwerden  befreiet 
tu  »ein  schienen  und  die  Desquamation  ihren  regelmässigen 
Verlauf  nahm,  Bngen  sie  auf  einmal,  gewOhniicb  mieb  einer 
kleinen  Krkilmiig»  wieder  an,  Uber  den  Hala  an  klaga»,  und 
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bald  zeigte  sich  eine  mehr  oder  minder  heflige,  entzündliche 
Anschwellung  des  (ian intus,  der  Rachenparlie ,  der  Tonsillen 
oder  auch  der  Parolis.  Von  den  primären  Arjgineii  unterschie- 
den sie  sich  bestimmt  durch  einen  langsamem  Verlauf  und 
mehr  torpiden  Charakter,  und  war  bei  ihnen  die  Neigung/in 
Eiternng  überittgehen,  viel  grösser.  Bei  Vernachlässigung  nahm 
«lieselbe  leicht  elMn  langwierigen  Verlauf  und  gab  ht  einem 
Falle  sogar  ^ tu  einer  tddtlicfaen.EiterBenkungyeranla8Siing.  Ali 
etwas  -seUen  Torbominendes  mAgen  hier  zwei  Ftile  Ton  Pha«- 
rynxge^wülbleh  fiirwSiHiiteng  ilnd  Bei  dem  einen  Kinde  war 
die  Desquamation  wenigstens  sehen  eine  volle  Woche  vollen- 
dt't,  bei  dem  andern  waren  nur  noch  schwache  Spuren  der- 
selben vorlianden  und  ?ie  hatten  sich  vollkommen  wohl  befun 
den,  namentlich  waren  niclil  die  geringsten  Zeichen  von  Angina 
zugegen,  als  sie  auf  einmal  wieder  anfingen  über  Schmeraen 
beim  Schlucken,  namentlich  aber  heim  Drehen  des  Halses, 'in 
Itlsgen,  und  Spuren  Ton  Fieber  sieh  seigten.  Die  UnlerBuchunl; 
«i^gab  indessen  keine  Spiir  von  EntsAndung  oder  Geschwulst 
des  Gaumens  oder  der  Tonsillen.  Die  bei  Anginen  gewdhn* 
lieben  Mittel  versagten  ihro  Dienste^,  das  Fieber  nahm  einen 
lenteszirenden  Charakter  an,  die  Kinder  magerten  ab,  die 
Schling-  und  Athembeschwerden  steigerten  sich.  Eine  noch- 
mals vorgenommene  Untersuchung,  bei  der  so  tief  als  möglich 
mit  dem  Finger  in  den  Schlund  eingegangen  wurde,  liess  jetzt 
den  Sitz  des  Uebeis  im  Pharynx  entdecken,  wo  in  dem  einen  / 
Falle  an  der  vordem,  im  andern  an  der  seitlichen  Wand  sich 
•ine  Geschwulst  von  siemHch  grossem  Umfang,  die  eine  wei.^ 
mgstens  von  der  GrSsse  eines  Tanbeneies,  vorCind.  Die  einö 
gelang  es  sogleich  bei  der  Untersuchung  durch  starken  Druck 
Mit  dem  Fidger  zu  5ffnen,  bei  der  andern  mnsste  das  Messer 
zu  Hülfe  genommen  werden.  Beide  entleerten  eine  ziemlieh 
bedeutende  Qiianliiät  dicken,  gelhen  Eiters,  worauf  die  ganze 
Krankheit  yollsianflig  beseitigt  war.  Von  den  in  andern  Epi- 
demien beobacliteien  sekundären  Entzündungen  und  Eiterungen 
der  Parotis  mit  tödtlichem  Ausgange  sind  mir  in  unserer  Epi- 
demie keine  Beispiele  vorgekommen. 

Beinah  hftufiger  noch  als  die  Anginen  zeigten  sich  im  Ge- 
folge der  Searlitina  die  WmersuditeB,  vom  leicblesten  Oedem 
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bw  nm  geßhilielisleii  Hjididtliorax  und  Hydrops  perUsardii.  In 

meine  Behandlung  kamen  12  Fälle,  von  denen  3  tddüicb  eo-. 
fielen.  Cpnähniicli  in  der  drillen,  oft  auch  in  der  vierten,  in 
einigen  Fällen  sogar  erst  in  der  fünften  und  sechsten  Woclie 
nach  einer  unbedeutenden  Verkülilung  wurde  Verringerun«*  der 
yrimtekreUoD ,  Oedem  der  i  üsse  und  des  Geaicbls,  bei  Miidr 
chen  der  grossen  Schamlefzen  bemerkt.  Gelang  m  in  diesettl 
Mtpunkte  DicbC,'  diese  Besebwerden  xu  beseiligen,  so  wMfß^ 
in  iUDtgen  Tageü:  Aosemmbing  Ton  Wasser  ia  derBaudibMib 
AttsnahmeB  todt  diesem  Verlaufe ,  :  der  .  ^e#5bn)iebr  >  al»Uill«i4 
natblen  swei  FIHe  von  Hydrolborai,  weldte  niir  von  ganzmh- 
bcdeutendem  Oedem  der  Füsse,  und  der  von  mir  beobachtete 
lljdiops  pericardii,  der  nur  fon  leichtem  Oedem  der  linken 
Gcsichlshälfle  hptrieifp!  war.  Die  Wasseransamnihmj^cn  liaUen 
theits  Fieber  iui  Geiulge,  iheilä  waren  sie  ganz  fieberfrei  und 
schmerzlos.  Bei  dieserj&elegenheil  glaube  ich  besonders  e'mm 
teistaDd  herv<»rbeben  zu  mössenv  lauT  dett!  mk*  bkrj^stil-sa 
iranig  Gewicht  gelegt  so  seto  sobeink  NAmUcli  dais  f de»  fU^t 
Mpa  UD  Gefolge  idcto  Siiharlachs  oh  selAen  Ociiiid  uif-der  Mr 

'  feMonlen  Brigbt'scheu  Nierenhrelnkheit  :baU^  ;¥oiii  «iHOmrlilM- 
«tfn  Kollegen  darauf I  «ufmerltsam  gemeeht,  untersuchte  tch  von 
nun  an,  sobald  sich  Oedem  ZL'ii;(e,  dei)  Urin  i^ennuei'  und  fand 
in  drei  Fäden  deutlich  das  N  oi  luM  i'Mlien  des  Albiiiiun  ;  auch  un- 
terschied er  sich  Fchon  hciui  eisten  Anblick  tlurcli  seine  ruth- 
liclie  Farbe  und  blutigen  Üo^Uadtbeile 'bestimmt  von^deüKmehr 
^fMiaeo  tVine  Uydropischer,  woiMcbiiBright'sche  NierenafTeltt- 

.  tion  zugegen  war.4  Diese  F-orm  »ar  f^w6bnlicli»ye^.  beftigsü 
INeber  begleilcii  lond '  Magien  >  die4i«0nk6B'  Üiittm^tiibmanM^hmm 
IkinbiBseD.  D>«eer)^GcgeiioUDd  tebeioCf  t<ti<^im|ftOiiy^;i)tnWip 
Aüfinerluaiiikeit  MaartTesditioei»,  '.  als .  miM  Mk'^tMwM - wtm 
^ssem  Einfluesiist,  wie  ^ir}|spSlef<-e«be»-iipei^m  -  DM^hS«r 
üge  VorkonHiicn  der  Wassersuclilcn  nach  Seliai  lacli  iibüibaupt 
liefert  uns  einen  recht  d<  utliciicii  liewei^,  ui  weicli  innigen 
'Zusammenhange  IJaui  und  .Nieieii  sieben. 
-1,1  £s  bleibt  mir  nun  noch  ührig,  einiger  iNachkrankheiten 
zu  erwähnen,  die  zu  den  weniges  bäuligei  g^böl^ und  y/^k^ 
zu  beobachten. ii^li  fiirln|rnhrif  himtr  i  Bn  wiiiiiii>itii|ll>  rnr 
icbiedeBartigo  AHsaeUige,  IhoUo  üwckoii,  IMIb  fettdii;  tfadla 
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impetiginöser,  tlieils  herpetischer  Natur,  welche  sich  bflit!  ttt 
einer  früheren»  bald  späteren  Periode  der  Desquamniion  zeig- 
ten. Sie  hallen  iliren  Sitz  vürzuglicli  auf  den^  K^pf,  hinter 
den  Ohren,  im  Gesicht,  an  der  ^ase  und  den  Muudvviniieln, 
und  hatten  besondere  an  der  Mase  grosse  Neigung,  eioen  lang- 
wierigen Charakter  anzunehmen  und  Zerst6ruogeR  anzariohleii. 
In  dem  einen  Falle  wurde  in  wenigen  Tagen  der  rechte  Na- 
aenfldgel  zeratdrt.  In  eineiD  andern  Falle  Itildele  betnahe  die 
ganze  eiiie  Hälfte  des  GesiehU  eine  eiternde »  oder  Tielmebr 
nur  dünne,  liemlich  äbelriecliende  Lymphe  abaondernde  FISche« 
welche  von  einer  kleinen  Stelle  am  Nasenflügel  ausgehend 
in  einer  Zeit  von  noch  nicht  drei  Tagen  einen  sülcheii  Um- 
fang gewüiiiien  uud  sogar  das  Auge  mit  ergriffen  hatte,  so 
dass  die  dicl<e  anfgewuislele  Kunjnnktiva  in  eine  eiternde  Tlä- 
chc  verwandelt  war,  wie  in  der  Ophlhaliuia  neonatorum.  Am 
.J&aljgßten  und  hartnäckigsten  war  aber  ein  anderer,  über  den 
ganzen  Körper  sich  ?erbreitender  krätzartiger  Ausschlag«  Es 
bildeten  sii^  an  Terschiedenen  Stellen  des  Körpers  kleine  Knöt- 
chen -mit  .  einem  Eiterpftnkteben  an  der  Spitze,  welcbes 
aufplatzend  oder  aufgekratzt  einen  kleinen  Schorf  zuröckliese, 
und  Ton  einem  so  heftigen  Jucken  begleitet  war,  dass  sich 
die  Kinder  oft  hlutig  kratzten.  Der  eine  der  drei  von  oiii  be- 
handelten  Fälle  bedurfte  zu  seiner  Heilung  ziemlich  ein  halbes 
Jahr.  Uebrigens  war  dieser  Ausschlag  ohne  allen  Einfluss  auf 
■das  sonstige  Wohibeiinden  der  Kinder.  Diese  ISeigung  zu  Cite- 
mngen  und  Ausschlägen  liess  das  Scharlach  auch  bei  Kindern 
zurAck,  welche  bis  dabin  ganz  gesund,  und  bei  denen  keine 
Spur  von  skrofiilöser  oder  sonstiger  peprischer  Anlage  zu  en(- 
-decken  gewesen  war.  An  diese  Ausscfalagskrankheiten  reihen 
siob  noch  die  zurückbleibenden  Obrleiden,  welche  auch  in  un- 
serer Epidemie  nicht  fehlten  und  in  Form  der  Otorrböe  mit 
und  ohne  gleichzeitige  oder  zui  iickbleibüiule  ScliwerhÖrigkeit, 
oder  als  blose  Schwerhörigkeit  auftraten.  Sie  boten  übrigens 
in  ihrem  Yerli^ufe  nichts  Bemerkenswertbes  dar, 

Prognose. 

Aueb  in  dieser  Epidemie  bewährte  die  Scarlatina  ihren 
niten  Ruf  als  eine  der  belmtüokisohstea  und  geilbrlicbsUb 
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KranUieHeii  tmd  war  die  Pra|;noae  mir  mit  der.  grtaten  Ver- 
siebi  in  steilen.   Die  folgende  Stnnde  strafte  oft  die  vomn- 

gehende  Lugen,  da  die  Krankheit  oft  bei  dem  mildesten  und 
i?utar(ig8ien  Anfange  einen  schlechten  Ansuaii^  liaite,  während 
eui  stni  tnischcs  inid  hpOiges  Atiftrf  vwicn  günstigen  Verlauf 
zur  Fol^e  liuUu.  Int  Allgemeinen  i^leille  sicii  iieraus,  dass  die 
ILinder,  hei  denen  die  Krankheit  mit  einem,  wenn  auch  At9tt 
lien  Fieber  begann»  welches  unter  aUmäligem  Ausbruch^:  des 
Esentlienis  bis  zum  drillen  und  vierten  Tage  anhieii  und  von 
411  ab>allmilig  nachliess,  ror  Allen  von  öbien  Koniiklikationen 
iind  Nacbkrankbeiten  befreit  blieben.  Wesentlich,  verschleeli- 
terc  wnrde  die  Voraussage,  wenn  das  Exanthem  raseb,  oft  schon 
einige  Stunden  nach  Beginn  des  Erkrankens,  auftrat  und  ziem- 
lich gleichzeilig  ul)er  alle  i  heile  des  Körpers  sich  verhrcilet«, 
von  mehr  selnuiiUigi'ülln  i- ,  lilanlichc)-  odur  in  rmiilicher  Farbe 
war,  oder  sicli  nur  als  r6iiiiich<  r  Schein  aut  tier  Haut  zeigte. 
Ebenso  Hessen  heftige  Konvulsionen  oder  ein  komatöser  Zu- 
stand gleich  im  Anfange  der  Krankheit  Schlimmes  IttrchliUt. 
Miwemmige,  i  skrofulöse  Kinder  erlagen  häufiger,  besonders 
.wenn  noch  ein  gefahrUches  Moment  hinzukam«  das  .Vorhanden- 
en von  WArmern,:  weil  dadnrefa  die  Geiiirnreisung.  leiebt  un- 
le#liallen  und  vermehrt  wurde.  Das  rasche.  Brandigwerdesi  des 
entzündeten  Gaumens  und  liachens  war  ehenfalls  von  sehr 
Uhler  Vorhedeutung.  Kinder  unter  2  Jalirrii  genasen  seilen 
m\f\  nur  hei  <?finz  gntarli^ieni  Auitreleii  der  Kraiikheil.  l  eiieitle, 
duuiple  Wulinnngen,  unzweckmässige  Dial  trugen  viei  zu  einem 
migänsligen  Ausgange  bei*  Dahin  rechne  ich  besonders  das  - 
sogenannte  Warmhalten  der  Kinder^  wobH  die  onglOcklichen 
Wesen  tnchttg  in  Betten  eingepackt  und  lansserdem  das  £im< 
mar  s«  stark  geheist  wird;  dass  es  ein^Gesttader^Jiaum.eilti^- 
g«n  kann.  Dieses  ganz  widersinnige  Verfibcenr  das  memUch 
wtii  verbreitet  und  von  dem  die  Leute  oft  »ehr  schwer  absu- 
bringen  waren,  trug  namt  iiilii  Ii  dazu  J)ei.  den  l  elHM  ganjj  des 
$yiiochalen  Fiebers  in  ein  typhöses  zu  bcscliieunigen.  -  < 

Therapie. 

Ich  ging,  kann  ich  wohl  sagen,  mit  gutem  Muthe  an  die 
^k&mpfniig  dieser  Krankheit,  da  in  eiaer  rrAberen  leichten  und 


Digitized  by  Google 


m 


kurzen  Epidemie  mir  die  homöopathischen  Arzneimittel  treff- 
liche Dienste  geleistet  hatten.  Doch  auch  ich  sollte  erfahren, 
dass  eine  Krankbeil  bei  ihrem  epidemischen  Auftreten  tn>ti 
scheinbarer  äusserer  Aehnlicbkeit»  doch  lu  ihrer  Heilung  and«» 
rer  Mittel  bedarf,  als  dieselbe  Krankheit  bei  einer  frflhereii 
Epidemie, '  und  dass  es  dabei  vor  Allem  auf  genaues  Indi?i-  ' 
dualisiM  ankommt  Denn  dadurch  nur  ist  man  Im  Stande^ 
ilie  gerade  fftr  diese  Epidemie  passenden  Mittel  zu  finden, 
was  oft  seine  grossen  Schwierigkeiten  iiat,  wie  mir  gewiss  Je- 
der heislimmen  wird,  der  irgend  eine  langdauemde  und  hef- 
tige Epidemie  durchgemacht  hat.  Demi  es  küiniiit,  um  nur 
auf  einen  Punkt  aufmerksam  zu  machen,  öfters  vor,  dass  ein 
Mittel,  welches  in  der  einen  Epidemie  ausgeseiobnet  gewirkt 
Inl  iDd  hecbgepriesen  wird,  in  einer  folgenden,  trotsdem  es 
geMui  üi  lassen  scheint,  uns  ganz  im  Stieb  Hast  und  nichts 
leistet f  «der  dass  ein  Mittel  In  jierselben  Epidemie  eine  Zeit 
r«ig:Jillen  Anforderungen  entspricht,  bis  es  auf  einmal  seine 
'Wirk^aiiikeft  Terliert,  trotzdem  die  Erscheinungen  der  Krank- 
heil  dieselben  zu  sein  scheinen.  Hier  kann  uns  nur  das  ge- 
naueste Individualisiren  und  Ueuliachlen  halfen,  da  oft  ein 
ganz  kleiner,  tmhedeulendpr  Umstand  uns  auf  das  rediie  Mit- 
tel hinweist,  welches  dann  selbst,  wo  es  nicht  recht  zu  passen 
scheint,  oft  die  besten  Dienste  thuU  Diese  Erscheinung  ist 
Hieb,  die  Rademacber,  dem  Tor  Alien  das  Verdienst  ge«- 
die  Aerzte  tuerst  nachdrücklich  auf  diesen  Punkt  aufr 
«i^itaim  gemai^ht  au  haben,  soweit  ich  es  verstehe,  meint, 
%eiiil. 'er  davon  spricht,  diese  Krankheit  stehe  jelst  unter  der 
^Mil^g^wäft  'dieses  oder  jenes  Millels,  während  sie  vorher  unter 
der  eines  andern  geslanden.  Uiiler  unsern  Kollegen  hai  bet 
sonders  Schell  in g  in  Berneck  dfirch  viele  piakusche  Bei- 
spiele den  Eiidlu^s  des  Genius  epideniicus  auf  die  Wirkung 
unserer  Arzneimiiici  dargelhan,  und  auch  Kurlz  in  Dessau 
diesem  Gegenstande  die  gebührende  Berflcksicbtigung  zuge- 
wendet ;  wenigstens  glaube  ich,  dass  er  mit  dem  öfters  ron  ihm 
gebrauchten  Ausdrucke  „Zeitmittel**  dies  meint  Dies  Tbenu 
lu  erschöpfen  und  die  Erscheinung  zu  erkliren,  muss  ich  an-  ^ 
dorn  bessern  Beobachtern,  denen  ein  reicheres  Material  au 
Tvebote  steht,  überlassen*  Mir  genügt  es,  vielleicht  zu  einer 
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grüncllif  1i(  1  en  Eiörteiimg  dieser  Sache  den  Aiistoss  gegeben 
und  zu  einer  grösseren  Aufklärung  derselben  durch  Mitthci- 
iung  meiner  Erfahrung  da«  Meinige  beigetragen  zu  haben. 
Diese  Erfahrung  zu  intcben  halle  ich  folgende  Gelegenheit* 
Viifi  Anfa'ng  Februar  bis  gegen  Ende  März-  kamen  sehr  viele 
Fiile  Vor,  die  ein  gani  entochiedenes  Belladonnabild  zeigten 
und  wo  dieses  Mittel  auch  sehr  wohlfbitig  wiifcte.-  Auf  einmal 
wurden  mir  an  einem  Tage  drei  neue  Knaben  zur  Behandlung 
übergeben,  bei  denen  sich  scheinbar  dieselben  Erscheinungen 
darboten  und  denen  ich  deshalb  ebenfalls  Belladonna  reichte, 
doch  ohne  dass  die  Arznei  binnen  24  SluDilen  den  geringsten 
wohlthäligen  Einfluss  geäussert  hätte.    Ich  hng  nun  an,  die 
Kraakheitsbilder  noch  einmal  genau  durchzugehen  und  die  kol- 
lidirenden  Mittel  noch  einmal  in  den  Kreis  meiner  Betrachtung 
lU  ziehen.  Der  itomalöse  Zustand«  in  dem  sich  alle  drei  lUn^ 
der  befanden;  lenkte  meinen  Blick  zunSchst  auf  Qfiinm,  !wäl 
ich  sdurn  einige  Mal  als  Zwischenmiltel  mit  gutem  Erfol(^an^ 
gewandt  hatte,  und  bald  fand  ich  die  ihn  von  dem  BelladoiintiL 
zustande  unterscheidenden   Zeichen.    Während  dieses  Mittel 
unter  seinen   physiolagischen  Zeichen  einen  .schlafsüchligen 
Zustand  aufzuweisen  hat,  mit  Schnarclieu  und  Daliegen  oiine 
Bewegung,  zuweilen  auch  Aufschlagen  der  Augen  mit  wildem 
Blicke  oder  mil  Sebnenhüpfen,  kalten  Händen,  blassem  kalten 
Gesichte  und  hartem,  schnellen  kleinem  Pulse,  int  er  bei  Opium 
mit  einem  dunkeirothen  Gesichte,  langsamen  ofl  unterdrflcktenl 
Athem,  langsamen  oA  aussetzenden  Pulse,  und  Zuckungen' im 
'Gesiebte  Tcsbnnden,  Bei  dem  einen  Kinde  waren  die  letzteren 
Symptome  so  hervorstechend ,  dass  ich  ohne  Zaiidem  'Ojflntt 
reichte  und  mil  so  ausgezeichnetem  Erfolge,  dass  schon  nach 
einigen  Stunden  eine  merkliche  Veränderung  eiuliai,  der  Puls 
schneller  und  regelmässiger  wurde,  die  Zuckungen  ganz  ver- 
schwanden und  das  Sciinarchen  nachlicss.    ^iach  Verlauf  von 
12  Stunden  war  alle  Gefahr  beseitigt  und  die  Krankheit  ver> 
lief  ohne  weiteren  Anstoss.   Bei  den.  andern  beiden  gleich- 
zeitig erkrankten  Kindern  war  die  Schlafsucht  allerdings  nicht 
80  hervorstechend  und  mehr  Torftbergehender  Natur,  allein 
das  rothe  Gesicht,  der  langsame  oll  aussetzende  Puls,  das 
langsame  oft*  unterdrflcfcle  Athmen  und  in  dem  einen  FaUe 


Digitized  by 


Sil 

Dysurie,  in  dem  andern  gänzlich  unterdrückles  Harnen,  b&» 
stimmten  mich,  auch  diesen  Kranken  Opaim  zu  geben.  Wenn 
auch  der  Erfolg  kein  so  eklatanter  war,  als  in  de«  ersten 
Falle,  so  Hess  sieh  eine  «ohlthifig»  Wirkung  doch  nicht  Ter« 
kennen,  da  mit  diesem  MHtel  eine  entschiedene  Besserung 
etninit.  Dnrefa  diese  B  Fllle  aufmeritsain  gemacht,  beobacb* 
lete  ich  nun  jeden  mir  vorkommenden  Kranken  genauer  und 
reichte,  wenn  nur  irgend  ein  auf  Opium  hindeutendes,  niwas 
charaklerislisclies  Zeichen  im  Krankheitsbilde  sich  vorlatid, 
ohne  Bedenken  dt(  ?es  Mittel  und  halte  in  den  td eisten  Fälh'n 
die  Genuglhuung,  im  Verlaufe  der  Krankheit  eine  günstige  Ver- 
änderung hervorsubringen.  Zweimal  in  diesem  Zeiträume  der 
Epidemie  begegnete  es  mir,  dass  ich  in  der  Wahl  zwischen 
BelladoDna  und  Opium  schwankend  das  erstere  reichte,  weil 
.  einige  charakteristische  Symptomen  entschieden  dafür  sprachen. 
Brich  aber  bald  durch  die  erfolglose  Behandlung  gendthigt  sah, 
zu  dem  scheinbar  weniger  angezetglen  Opium  zti  greifen,  was  • 
mich  auch  nicht  vergehhch  auf  seine  wohllhätige  Wirkung 
warten  liess.  Dieser  Zeitraum,  wo  Opium  in  den  meisten  Fäl- 
len das  Hanptmittel  war,  dauerte  ohngefähr  drei  Wochen.  Nach 
dieser  Zeit,  wo  die  Epidemie,  ihre  Hohe  überschritten  hatte,  • 
stellte  sich  mir  kein  Mittel  dar,  welches  sich  for  den  andern 
durch  so  entschieden  eingreifende  Wirkung  ausgeaeicbuet  hätte» 
Ich  könnte  nun,  um  die  Sache  noch  mehr  lu  erUutem  und  au 
bekrlftigen,  eine  Heihe  von  Krankheitsgeacfaichten  einlttgen; 
allein  ich  glaube,  das  Angefahrte  genügt  schon  sn  diesem 
Zwecke,  und  will  ich  mich  wenigstens  von  dem  Vorwurfe  der 
Langweiligkeit  frei  erhalten. 

N3chstdem  halle  ich  diesen  Ort  für  geeignet,  einen  6e- 
geiisiarid  zu  besprechen,  der  in  der  Geschichte  (1(  r  Homöopa- 
thie einige  Berühmtheit  erlangt  hat.  Ich  meine  die  Schutz 
kraft  der  Belladonna  beim  glatten  und  des  Akonit  beim  Mi* 
liat*- Scharlach.  Es  ist  namentlich  uns  Jüngern  Aerzten  im 
^Terfloaseneu  Jahre  zum  ersten  Mal  Gelegenheil  geworden,  die- 
selbe durch  eigene  Beobachtung  kennen  lu  lernen,  da  nach 
den  Ton  allen  Seiten  einlaufenden  Berichten  eine  Epidemie 
▼on  dieser  Bösartigkeit,  Heftigkeit  und  Ausbreitung  seit  Tielen 
Jahren  Deuisohiand  uicht  heimgesucht  hat,  und  wir  eigentlich 
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mir  hm  einer  solchen  den  Werth  unserer  Millel  deuüicli  er- 
proben kdnnen.  üma  bei  einer  gelinden  Epidemie  TOhrt  die 
Nelur  «Hell  ohne  »rtneilichet  £ingreiren  diese  Krankheiten 
milde  in  Ende,  kh'  wandle»  naUIrlieh  auf  Hahnenann'i 
Antorlül  bauend,  genau  nach  der  von  Uartmann  in  der  3. 
Aiifli«e  aeiner  Therapie  B.  1  pag.  SlSunddlS  gegebenen  Ver*- 
eebrift  beide  Mittel  als  Priaenratife  in  tielen  Flllen  an.  Allein 
ich  nuiss  ofTen  gestehen,  dass  ich  mich  von  ihrer  Schiilzkraft 
nicht  mit  BcslimnUheit  habe  überzeugen  können.  Wenn  ich 
gleich  nicht  leugnen  will,  dass  l)ei  vielen  Kindern,  welclic  die 
Präservative  bekommen  iiatten,  die  Kranklif^it  einen  milden  und 
Blinder  gefährlichen  Verlauf  hatte,  was  allerdings  schon  ein 
grosser  Gewinn  ist,  so  war  dies  doch  oft  auch  der  Fall  ohne 
Versieht  Auf  der  andern  Seite  bliehen  in  ehier  Fanübe  die 
flbrigen  Kinder  ▼eracbont,  ebne  daes  sie  das  Schntimitlel  tr* 
ballen  halle,  wibrend  eines  ?on  der  Seuche  befallen  wurde, 
oder  sie  wurden  alle  ergriffen,  trotsdem  man  vorgebeuel  hälfe. 
Es  kann  mir  naiiuliuli  nicht  einfallen,  meine  Erfahrung  als 
maassgebend  iiinzusteilen,  da  eine  einzelne  Titatsache,  nament- 
lich von  einem  jöngern  Arzte  erzählt,  dies  nicht  sein  kann; 
allein  wenigstens  ist  mir  die  Lehre  von  dieser  unbedingten 
ßchutzkraft  der  Belladonna  sehr  zweifelhaft  geworden,  und  na- 
«lenüicb  möchte  ich  das,  was  Hart  mann  fi.  1  pag.  312  der 
»eaealen  Auflage  seiner  Therapie  sagt,  nicht  unbedingl  unter- 
achreiben.  Ich  glaube,  dass  mancher  meiner  Herrn  KoUegen 
in  der  letzten  Epidemie  daiselbe  erfaliren  haben  wird« 

Nach  Vorausschiekung  dieser  mehr  allgemeinen  therapeu- 
tischen Bemerkungen  bleibt  iiui  nun  noch  übrig,  die  einzehien 
gegen  Scarlatina  indizirien  Millel  in  Ik-zug  hu(  ihre  Wirksam- 
keit in  der  oben  bescbiiebenen  Epidemie  zu  bt  lrachfen.  Von 
der  Üelladouua  habe  ich  schon  üben  gesprochen,  und  es  würde 
auch  hier  nur  Bekanntes  wiederholen  heissen,  wenn  ich  er- 
schien wollte,  wie  sie  mir  namentlich  in  den  Fullen  lon  Sech- 
tem glatten  Scharlach,  wo  HlmalTeklionen  und  Anginen  mit 
entschieden  pblegmondsem  Charakter  auftraten,  herrliche  Dienste 
geleistet  Ebenso  äbergebe  ich  das  Akenit,  welches  in  den 
geeigneten  Fällen  seine  Wii4(samkeit  nicht  vertagte,  und  er- 
laube mir  nur  die  bcmerkung,  dass  es  sicii  nur  beim  Miliar- 
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Schaiiach  als  Spezifikum  durcbaus  niclil  bewährt  hat,  sondern 
nur  das  Fieber  elwas  m5ssigend  und  berulHgend  einwirkte, 
weshalb  ich  mit  seiner  Anwendung  auch  nie  viel  Zeit  veilüien 
habe.  Mit  liebergehung  der  übrigen  MiUel  werde  ich  mich 
darauf  heecbr&nken,  diejenigen  näher  zu  betrachten,  welche 
mir  Tor  Allen  in  dieser  Epidemie  ihre  Heilkräfte  offenbartea 
und  voD  denen  mir  einige,  soweit  mir  die  homöopathische 
Literatuc  bekannt  ist,  noch  nicht  recht  gewnrdigt  tu  sein 
scheinen. 

Opium  habe  idi  com  Theil  schon  oben  erwShnt.  Allein 

in  seine  Sphäre  fiel  nicht  allein  jener  oben  beschriebene  Zu> 
stand  mit  vorherrschendem  Koma,  sondern  auch  die  heftigen 
Konvulsionen  mit  hochrolhem  Gesichte,  Verdrehen  der  Augen, 
starkem  Schweisse,  bei  langsamen  Puise  und  tiefem,  oft  schnar- 
chendem Alhem;  der  öfters  damit  verbundene,  zuweilen  sehr 
stinkende  Durchlauf  gab  durchaus  keine  Kontraindikation  ab* 
Sehr  vortheilhaft  xeigte  sich  namentlich  hei  den  Konvulsionen 
die  wechselsweiae  Darreichung  desselben  mit  Hyoscyamus  1— • 
2stlindl.  eine  Gabe.  Belladonna  nfitste  bei  den  Konvulsionen 
beinah  nie  etwas.  Ein«  fflr  allemal  will  ich  hier  bemerken, 
dass  ich  die  Mittel  gewöhnlich  in  der  5.,  6.,  18.,  24.  oder 
30.  \  eiiJünnung  je  nach  der  Eigeiiihümlichkeit  des  Falles  an- 
wandte. Unter  den  ilauiii6}ii)j)tomen  des  Opiums  finden  sich 
allerdings  nur  zwei,  welche  wohl  auf  ein  scharlacli;*r(iyei;  Exan- 
them hindeuten,  nämlich  aiJgemeioe  Bötbe  der  Haut  und  Ah- 
scbuppung  der  Körperhaut,  was  uns  wieder  einen  neuen  Be« 
weis  liefert,  wie  sehr  es  hei  Hautkrankheiten  auf  Berücksich- 
tigung der  Nebensymptome  ankommt. 

Ein  «weites  Mittel,  dessen  Wichtigkeit  beim  Scharlach  in 
dieser  Epidemie  ich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  ist 
der  Sulp  hur.  Anfmerksam  auf  dieses  Mittel  war  ich  beson- 
ders  gemacht  durcli  die  Aeusscrung  eines  älteren,  mit  unserer 
Arzneimittellehre  sehr  vertrauten  Kollegen,  welcher  den  Sul* 
phur  die  Uelladouna  in  chronischen  Kiankheiten  nannte,  und 
ein  genaueres  Studium  desselben  liess  mich  auch  bald  die 
Grundzüge  verschiedener  Krankheitsbilder  finden,  wie  sie  sich 
im  Scbarlaeh  darbieten.  Doch  jetzt,  wo  ich  die  Indikationen, 
die  mich  bei  Anwendung  des  Mittels  leiteten,  gern  recht  klar 
UL,  3.  *  2t 
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machen  möchte,  finde  ich,  dass  dies  «loe  xiemlich  schwere 
Aufgabe  ist.  Denn  wenn  ich  mir  derselben  in  den  einzel 
wen  Fällen  liuoli  ziemlich  deutlich  bewusst  war,  so  ist  es  doch 
schwierig,  aus  den  aufgeieichneten  Bildern  wieder  die  leben- 
dige Anschauung  zu  g^wiftoeD,  die  meiner  Ansicht  nach  aUem 
in  Standa  ist^  die  richtige  Wahl  des  Mittels  zu  sichern.  Ick 
fctanta  mir  die  Sache  zwar  leicht  machen,  wenn  idi,  wie  wir 
ee  leider  noch  in  mandien  homöopathischen  Schriften  Anden, 
sagen  wollte:  der  Sulphur  nützte  mir  namentlich  hei  vurhau- 
dener  psorischer  oder  ski  oinlrisci  Disposition,  wd  die  andern 
anpo7**i?ton  Mittel  itue  Wiik&aiiikt^il  versagten.  Allein  ganz 
abgesehen  davon,  dass  ich  nicht  zu  den  Anhängern  der  Pso- 
ratheorie  gehöre  und  den  handwerksmnssigen  Schlendrian,  der 
leider  zum  Schaden  unserer  Methode  dadurch  hefördert  wiri, 
▼erahscheue,  :80  w£re  damit  auch  wenig  gewonnen.  AUerdtng? 
war  die  «titschieden  ausgesprochene  skroAildse  Disposition, 
oder  wenn  hei  den  Kindem  seihst,  oder  hei  den  A«ltem  Sfcar^ 
bies  Torbaftden  gewesen  und  mit  Äusseren  Mitteln  vertrieben 
war,  ein  MoiüeiU,  wulclies  hei  der  Wohl  ii)ii>|ir;i(:}i ,  doch  be- 
st iiiiuitc  mich  dies  nie  yllci».  Di«  Falle,  wo  er  iai  cisltMi 
Statiium  d<»r  Ivrinkhcit  hülfreich  war,  zeichneten  sich  durch 
folgende  Erscheinungen  aus:  Bei  brennender  Irockner  Hille 
und  über  den  ganzen  KOrp«r  verbreitetem  hochrothen  Aussohiag« 
lagen  die  Kranken  in  einem  schlafsüchligen  Z«sta«de,  a«S  dem 
sie  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  wie  ddrdh  «inen  Schreck  aulfiih- 
ren  und  aufschrieen,  und  wobei  einzelnieMiiskislzackttngeB  sich  . 
zeigten;  oder  sie  warfen  sich  unruhig  bin  nnd  ter;  konnten 
nicht  in  den  Schlaf  kommen ,  wurden  von  einem  fortwähren- 
den Pressen  auf  die  Blasr;  iiiul  den  Mastdarm  geplagt.  Der 
Durst  wnr  nn  (.unzuu  mäö.sig.    Akunjt  und  i^dlüdonna 

nütztea  tu  sen  Fällen  wenig.  In  zwei  Fallen  fand  ich  die 
von  C.  Hering  gemachte  Bemerkung  bestätigt,  dass  er  gute 
Dienste  leiste,  wo  dem  anfänglichen  Erbrechen  Sopor  folgte. 
'  Zugleich  war  er  bei  den  Angiaeo  skrofuliteer  Subjekte  oMst 
Calcarea  carbonica  das  Mittel,  weiches  mit  BerAcksicbtiguiig 
der  dhrigon  tooheinungen  noolr  da  ■  hall;  alle  'ährig«^'^ 
Stich  üman,  besonder»  aber  dl«  fieigenAMDli  Mar^  \oM^ 
tticsa, 'toa  teich  mir  sovid  versprach,  aber  in  keinem  ei nzi- 
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gen  Falle  die  geringste  Wirkung  gesehen  habe.  M ich  bestiouDte 
BW  Anwendung  des  SulpJuar  jua  diesen  FäUea  voriagUch  der 
Uoisland,  dass  die  Kinder  Ober  el»en  jilecbfndeD  Schmerz  im 
Halse  beim  Schlingen  und  aasser  dem  Sciilingen  klagten,  so- 
wie über  eine  arge  Trockenheit  im  Halse,  gegen  die  Bella- 
donna nicht  hellen  wollte.  Unter  den  Nachkraiikheiieii  leistete 
er  mir  hesonders  in  einem  Falle  von  Aszites  gute  Dionste, 
naclidem  einige  andere  Mittel  vergeblich  angewendet  WATCn* 
Das  allerdings  slirolulöse  Kind  klagte  nämlich  über  eine  nngc* 
heurc  Schmerzhaftigkeit  des  Bauches  bei  fierübnmg  und  hatte 
das  Geröhl,  als  wenn  etwas  herausdringen  wollte.  Dies  ver- 
anlasste mich,  ihm  Sulphur  30.  gloh.  6  pr.  d.  zweimal  tiglich 
III  geben»  Nach  der  3«  Dosis  Hess  suerst  die  Schmenchaftig- 
fceii  nach  und  dann  trat  eine  so  vermehrie  Urinsekretion  ein, 
dass  nach  der  8.  Dosis  beinah  die  ganze  Geschwulst  ver- 
schwunden wai".  Ich  kann  dieses  MiUel  iiiclU  vtu lassen,  ohne 
einen  Fall  *^enaiicr  zu  erzählen,  der  mich,  ich  möchte  sagen, 
in  ein  chrlurciilsvolles  Staunen  über  die  wunderbare  Heilkraft 
desselben  versetzte  und  mich  erkennen  Hess,  dass  ein  sorg- 
sames Studium  und  vielfache  Erfahrung  dazu  gehiW*en,  die  gaiue 
Wirkungssphära  desselben  zu  erfassen. 

L.  Mn  ein  2Vs  Jahr  alter,  sehr  zarter  Knabe,  dessen  Hut- 
ler in  ihrer  Jugend  zwar  viel  an  Skrofeln  gelitten,  bei  dem 
aber  bis  jetzt  noch  keine  Spur  derselben  sich  gezeigt  hatte, 
wurde  ziemlich  plötzlich  von  einem  heftigen  Erbrechen  befal- 
len, dem  bald  unter  allgemeiner  Hitze  ein  leiciiler  soporöser 
Zustajiil  lulgte.  Als  ich  hinznsfcrufen  wurde,  fand  ich  den 
Patienten  in  einem  ziemlich  lieliigen  1  je b er,  indessen  war  der 
Puls  nicht  so  voll  und  hart,  wie  er  es  sonst  bis  zum  Ausbruch 
des  Exanthems  zu  sein  pflegte,  sondern  mehr  klein  luad  etwas  ~ 
weich  bei  hedeutender  Frequenz.  Unter  der  zarten  weissefi 
Haut  Hess  sich  nur  ein  Anflug  von  A^tbe  entdecken*  Aus  sei- 
nem Schlafe  aufgeweckt,  klagte  er  ^ber  Kopf  amd  Hals,  wo 
aufdi  eine  EUitzflndung  bemerklicb  war;  Obrigens  war  er  sidi 
seiner  bewussc.  Ich  verordnete  Belladonna  5.  gttiij.  in  cm 
Weiiif^^l;is  voll  Wasser  und  liess  zweistündlich  einen  TheelöfFel 
ntlniien.  Am  .judern  Morf^en  zeigte  sich  eine  lebhaltere  Küthe 
der  Uaui,  olioe  ladessen  zur  Intensität  der  gewöhnlichen  Sch«ir- 
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'ladirAlbe  lu  gelaRgen.  Das  Fieber,  die  Unnilie,  der  soporftse 
Zostand  hatten  togeoommen.  se  daaa  er  nur  mit  Mdbe  daraus 
erweckt  werden  konnte,  wo  er  dann,  mit  stieren  Augen  um 
sieh  hlidiend,  die  gethanen  Fragen  unbeantwortet  liess,  nichts 

verlangte.  Ich  liess  demohngeachtet  mit  Belladonna  fortfah- 
ren, cia  indessen  im  Laufe  des  Tages  ^^dv  kerne  Veränderung 
eiogelrelen  war,  sondern  noch  einzelne  Zuckungen,  sowie 
unwillkuhrliche  Sluhlausleerungen  binzii'jf'lretpn  waren,  auch 
das  verliängnissvolie  Sciinarchen  mit  herabliängendem  Unter- 
kiefer sich  eingestellt  hatte,  so  reichte  ich  Opium  5.  ebenfalls 
in  sweislQndlichen  Pausen.  Allein  gegen  Morgen  wurde  ich 
wiederum  eiligst  zu  dem  Kranken  bescbieden,  mit  der  Bemer- 
kung, dass  ich  ihn  wal^rscbeinlich  nicht  mehr  am  Leben  tref- 
fen wflrde.  Das  Kind  war  mit  einem  Male,  nachdem  es  4 
Stunden,  ohne  sich  so  regen,  dagelegen  hatte,  sehr  unruhig  ' 
geworden,  und  es  waren  heftige  Konvulsionen  mit  zweimaligem 
Erbrechen  eingetreten.  Ich  fand  das  Kind  wie  olinriiät  htig 
daliegend,  das  Exantliem  liatte  eine  Mäuliche  Farbe  ang*  imni- 
men,  die  Haut  war  kalt,  Puls  kaum  zu  zäliien,  die  Augeu  in 
ihre  Höhlen  zurückgesunken  und  mit  blauen  Rändern  umgehen, 
der  Albern  sehr  beschleunigt,  in  den  Extremitäten  hie.  und  da 
noch  leichte  Zuckungen.  Ich  griff  jetzt  zu  dem  namentlich 
von  Kreussler  empfohlenen  Teratr.  alb.  und  Itess  stündlieh 
gtt.j.  der  5.  Verdflunung  nehmen,  wonach  allerdings  wieder 
einige  Wirme  eintrat  und  der  Puls  sieh  hob;  auch  etwas  sel- 
tener wurde.  Dabei  blieb  es  bis  zu  MiUag  desselben  Tages^ 
wo  wieder  eine  Versclilioiüierung  des  Zustandes  bemerküch 
wurde.  Nun  versuchte  ich  noch  Arsen,  alb.  und  Carb.  veg., 
aber  ohne  Erfolg.  Am  Abend,  als  ich  den  Knaben  noch  ein- 
mal besuchte,  war  der  Puls  kaum  noch  zu  fühlen,  ein  leich- 
tes Hücheln  auf  der  Brust  bemerkbar  und  nur  die  leichten 
Zuckungen  Terriethen  noch  einiges  Leben  im  Kinde.  Unter 
diesen  Umständen  hatte  ich  gar  keine  Hoffnung  mehr,  was  ich 
auch  den  Aeltem  kommunizirte.  Indessen  mehr  von  einer 
dunkeln  Erinnerung  aus  einem  GesprSche,  wenn  ich  nicht  irre, 
mit  Hertmann  getrieben,  wo  in  einem  ähnlichen  verzweifel- 
*  len  Falle  Sulph.  noch  gerettet  hatte,  gab  ich  dem  Kinde  noch 
glob.  5.  der  30.  Verdünn,  «luf  die  Zunge  und  Ueas  noch  eine 
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Dosis  ziirOck  mit  der  Weisung,  wenn  Patient  am  andern  Mor-  ' 
gen  noch  lebe,  ihm  diese  zu  reichen.  Am  aiukrn  Morgen  früh 
kam  der  Vater  mit  der  Naclniclit  zu  mir,  dass  das  Kind  noch 
lebe,  die  Zeirluii  des  herannahenden  Todes  sicii  durchaus 
auch  nicht  vermehrt,  sondern  ihm  der  Atheni  sogar  etwas 
leichler  geworden  zu  sein  schiene,  und  er  ihm  die  zuräck- 
gelassene  Arznei  gegeben  habe.  Beim  Besuche  fand  idi  Aus- 
serlich  zwar  keine  Veränderung,  indessen  war  das  R5clieln  ?oin 
▼origen  Abend  verschwunden ,  das  Athmeri  ging  leichler  und 
freier  von  Statten,  der  Puls  war  wieder  deutlich  zu  fQblen. 
Ich  gab  einige  Scheinpulver  und  beim  Abendbesuche  zeigte 
sich  deutlich  eine  gunstige  Veränderung,  die  Haut  ling  an 
wieder  warm  zu  werden,  das  Exanthem  verlor  von  seiner  blau- 
lichen Färbung,  der  Puls  hob  sich  immer  mehr,  war  wieder 
zu  zählen,  135  in  der  Minute,  und  der  Patient  macitle  wieder 
einige  Bewegungen.  Ich  Hess  wieder  einige  Scheinpulver  zu-. 
rOck.  Bei  -dem  Morgenbesuche  des  folgenden  Tages  war  die 
Haut  ganz  warm,  wieder  geriilhet;  das  eingefallne  Aussehen 
war  beinah  ganz  verschwunden,  Her  Puls  viel  voller,  106  in 
der  Hinute,  und  der  Kleine  lag  wie  in. einem  ruhigen  Schlafe 
da,  von  Zuckungen  keine  Spur  mehr.  Am  Nachmittag  schlug 
er  zum  ersten  Male  die  Augen  auf  und  verlangte  etwas  zu 
trinken.  Von  nun  an  ging  die  Besserung  ununterbrochen  fort, 
ohne  dass  es  einer  neuen  Gabe  Sulphur  bedurft  bäiie.  Die 
Freude  der  Acltern  war  gross,  nocii  grösser  aber  mein  Erstau- 
nen. Denn  ich  muss  ehrlich  bekennen,  dass  ich  seihst  bei 
einem  aufmerksamen  wiederholten  Studium  des  Mittels  nicht 
im  Stande  gewesen  bin,  die  Indikationen  für  diesen  Fall  her-, 
auszttfinden.  Die  Anhänger  der  Psoratheorie  werden  mir  viel- 
leicht  diesen  Fall  zum  Beweis  ihrer  Ansicht  entgegenhalten, 
ohne  indesseu  meine  oben  ausgesprochene  Meinung  im  Ge- 
ringsten zu  erschüttern.  Denn  mit  dieser  allerdings  bequemen 
Erklärung  ist  weder  mir  noch  der  Kunst  etwas  genützt.  Doch 
verlassen  wir  jetzt  diesen  Koryphäen  und  wenden  uns  zu  einem 
andern,  gleich  wichtigen,  zur 

Caicarca  carbonica.  Zunächst  gaben  mir  zwei  Fälle 
Gelegenheit,  Elb's  vortreffliche  Beobachtung  von  der  grossen 
Wirksamkeit  dieses  Mitteis  bei  den  im  Verlaufe  des  Scharlachs, 
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imentlieb  bei  ikkm  shraftildsen  Kindern,  oft  eintreienden 
LttngenUihDiungeo  bMlätigt  so  flnden.  leb  gehe  hier  kurz 
darttber  binweg,  da  dei*t  diese  WirkungeeeUe  auBftthriieb  er- 
örtert ist.  Von  ungl<;ich  gr58Sftreni  Nutzen  war  mir  die  koli-  j 
lensaure  Kalkerdo  bei  den  Aii;^iii<  !),  wie  icfi  schon  heim  Siil|»h. 
bemerkt  habe.    Sjnipl  Miit'  42  iii  II a  h  n  e  in  a  ü  u  s  cliio- 

nischen  Krankheiten,  Artikel  Calcarea,  geben  uns  allerdings  An- 
hallepaoklef  charaklerisiren  sie  aber  nicht  genau  genug,  nm 
eieif  Ton  dea  Belladonna-  und  namentlich  Merkuranginen 
valelBcbeideii.  SeJb»t  Heriog'e  Angaben,  daas  sie  beaonderti 
hü  recblseitigen  Anginen  mit  AergeriieUkeit  dea  Mnrgena  tlbd 
dem  ttr  unaere  monarcbischen  Verbältniaae  durchaus  nicht 
passenden  GlerfrOhstdcksveHangen  [laasend  sei,  bewAhrteo-siiill 
mir  durchaus  nicht,  wiewolil  ich  gern  zugestehen  will,  dass 
ich  in  iiiciittr  küiiuiiiiss  der  ArznetiiiiUüllehre  noch  nicht  bis 
zu  tlu'spii  feinein  IVi'iitiM  (  n  vori'pdrHn<;»^ri  !»in.  Die  Anwinen, 
Wü  ich  sie  anwandle,  iunden  besonders  bei  skroluiosen  Kin. 
dern  statt,  waren  mit  bedeutender  lifirle  und  Geschwuiat  der 
Tonsillen  und  Submaxillardrüsen  rerbnnden,  ballen  zuweilen 
eine  elwars  livide  Farben  und  es  zeigien  sich  auf  ihnen  sowie  atif 
den  gleich  äusaebenden  tiaumen^  kleine  BISactaeB  und"  ahpthed^  < 
ahnliche  Geaehwflrchen ,  wobei  die  Kinder  dnrcbana  'triebt 
aehlucken  zu  kOnnen  behaupteten.  Sie  traten  ge\vAbnlfeh'e^C 
im  zweiten  Stadium  der  Krankheit  auf,  waren  mit  einem  hef* 
li^en  Fieber,  kleinem  und  IrcuuciiLciii  Pulse,  viel  Srliw-iss. 
gi  u.-M»r  Angst  N  n  jiMiidcn.  Sic  hatten  ül)erhanj»t  rinr  i^mssü 
^ei^':lllL;,  Clin  ti  scliieppenden  Verlauf  anzuneimien,  gingen  leicht 
in  Eiterung  über,  wenn  es  nicht  gelang,  sie  in  den  ersten  drei 
Tagen  zu  zeriheilen,  und  unterschieden  aich  dadurch  wiMni^ 
lieh  von  den  ifaneu  aunicbat  atehenden  Merbitranginen.  Bai 
hatipiacbliebste  Unierscbeidunganierkmar  yob- den  Belladonna^ 
angtnen  war  mirk  daaa  aie  mit'  einer  ataritMi'fiuaserliphen  Ge* 
aehwttlst  des  die  Drüsen  umgebenden  Zellgewebea  terbunden 
wann.'  Das  Mittel  wtirde  gewrdndich  in  der  18.  oder  24. 
Verdünn.  ^11.  i|.  m  ohngef  In  5iij.  aqu.  deslill.  2—4— (^tüod- 
Üch  ein  Tlirflrill*^!  anl;t■^\  mdet.  '  '         '  '        '  ^ 

.N:i(  hsideiit  iand  icli  iii  dieser  Epidemie  Gelcgeniieii ,  die  • 

üoUkralt  foigendsr         gegen  Scbariaeiyanginen  «tt<iM^proben' 
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Zunächst  die  allbekatiiilen  Belladonna  und  Mercurius  sol.,  die 
allerdings  in  passenden  Fällen  ihre  Wirksamkeit  nicht  versag- 
ten. Doch  war  im  Allgemeinen  ihre  Wirkungssphäre  ip  dieser 
Epidemie  eine  sehr  beschränkte.  Die  Belladonna  war  nur  im 
Stande,  die  primären  Anginen  mit  lebhafter  fintiündung  des 
Gamnens,  Zäpfehens  und  der  Mandeln,  wenn  die  Geschwulst 
noch  nicht  bedeutend  und  die  Schtingbeschwerden  mehr  durch 
eine  Steifheit  des  Gaumens  und  krampfhafte  Konstriktion  be- 
wirkt wurden,  zu  beseitigen;  sowie  die  Geschwulst  nur  irgend 
bedeutend  war,  musste  zu  Merc.  sol.,  Hep.  sulph.  caic,  Caic. 
carb.  u.  a.  j^epifTen  wefden.  üeberliaupt  hat  es  mir  in  kei- 
nem Falle  gelingen  wollen,  durch  eine  einzige  Gabe  Bell,  oder 
Merkur  eine  Angina  zu  heilen.  Doch  ich  sehe,  dass  meine 
Erfahrungen  in  diesem  Punkte  nichts  darbieten,  was  dazu  die* 
nen  konnte,,  die  Indikationen  für  die  bekannten  Mittel  su  w- 
mehren  oder  in  ein  helleres  Lieht  xu  setzen«  Ich  hegnflge 
«ich  daher  damit,  noch  auf  zwei  Mittel  aufmerksam  zu  ma- 
chen, die  mir  in  einigen  Fällen  von  bösartigen  brandigen  An- 
ginen treffliche  Dienste  leisteten.  Icfi  meine  das  Acidum  sul- 
phuricuni  und  murialiciim.  Beide  iMiUcl  bieten  uns  sowohl  in 
ihren  lokalen  Hals-  und  Mundsymplomen,  als  auch  in  ihren 
mehr  allg»  tueinen  Zeichen  einige  Anhaltspunkte,  d(  ren  Korn- 
binirung  ihre  Anwendung  vom  homöopathischen  Standpunkte 
ans  rechtfertigt.  Es  waren  vorzuglich  die  Fälle,  wo  die  Ent- 
sQndnng  mehr  die'  innem  Theile  ergriffen  hatte,  und  das  blaiir 
rothe,  schwärzliche  Aussehen  derselben,  die  aphthenarligen  Ge- 
scbwfircben,  das  Losldsen  der  Haut  ii^  grossen  braunen  Stficken 
von  der  Zunge,  der  elgenthttmliche  faule  Geruch  aus  dem 
Munde,  das  Vorhandensein  des  Brandes  nicht  verkennen  lies- 
beii.  Sie  winduii  gevvühiiiicli  in  der  12. — 15.  Veidünnung  gU.j. 
in  10  Theelöffeln  Wasser  aufgelöst  2stündlich  einen  Theelöffel 
voll  verordnet.  Von  Arsen,  und  Carb*  veg.  habe  ich  in  der- 
gleichen Anginen  nichts  gesehen. 

Ich  hann  jedoch  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne 
eines  mächtigen  Hilfsmittels  zu  gedenken,  nämlich  der  nass- 
kaiten  Umschläge.  Sie  fanden  ihre  Anwendung  besonders 
hei  entzüiidlicheii  AnsehweHungen  der  Tonsillen  und  SuhmaxU- 
lordrOseo.  Ein  vierfach  lusammengelegtes  Stfick  starker  Lek- 
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wand  in  iriüglichst  kaltes  Wasser  gelancl)t  und  wohl  ausge- 
druckt, so  dass  es  nur  ieuchl  ist,  wird  um  den  obern  Tiicii 
des  Halses  fest  umgelegt  und  mit  einem  wollenen  Tuclie  voll- 
stftndig  bedeckt,  so  dass  die  Treie  Lufi  keinen  Zutritt  hat.  Die- 
ser Umschlag  bleibt  liegen,  bis  er  trocken  wird,  was  gewöhn- 
lich nach  6  Standen  geschieht.  Auf  dies«  Weise  gelang  es 
mir,  dergleichen  Anschwellungen  viel  rascher  zu  beseitigen, 
resp.  zu  zertheilen,  als  durch  die  blose  Anwendung  innerer 
Mitlei.  Man  ümt  wohl,  dieselben  sofort  anzuwenden,  wenn 
sich  nur  die  geringste  Anschweüung  zeigt,  welche  dann  olt 
schon  nach  12  Slii iidtn  fe|>iu los  verscliwuuden  ist,  wahrend  die 
hierorts  sehr  beliebten  Kalaplasmen  und  Fetleiiireibungen  ge- 
wöbolich  langwierige  Eiterungen  zu  Wege  bringen.  Freilich 
rouss  man  sich  bei  dieser  Prozedur  auf  die  Pruiktliclikcit  der 
Leute  verlassen  können.  Gelingt  indessen  die  Zertheilung  nicht 
and  geht  die  Geschwulst  in  Eiterung  über,  so  söume  man 
nicht  allzulange,  zum  Messer  zu  greifen  und  den  Abszess  zu 
öffhen.  Mögen  auch  einige  messerscheue  Kollegen  darüber 
den  Kopf  schGtteln,  ich  habe  die  Nothwendigkeit  dieses  Ver- 
i'ahrens  kennen  gelernt.  Mir  sowohl,  als  einem  andern  erfah- 
renen Kollegen  ist  es  zweimal  begegnet,  dass  wir  in  der  Hoff- 
nung auf  Aufsaugung  die  OefTnung  des  Abszesses  zu  lange 
verzögert  halten,  und  die  Kinder  starben,  trotzdem  bei  der 
spaieren  Oeffnung  eine  ziemliche  Menge  Eiter  nach  Aussen 
entleert  wurde,  unter  den  Zeichen  eines  ausgebildeten  hekti- 
schen Flehers,  mit  grossen  Athembeschwerden ;  die  physika- 
lische Untersuchung  ergab  einen  sehr  gedlmpften  Perkussions- 
ton und  ganz  undeutliches  Athmungsgerlusch  an  den  betref- 
fenden Stellen.  Bei  der  spfiteren  Obduktion  fand  sich  eine 
nicht  unbedeutende  Quantität  Eiter  in  der  Brusiliülile.  Eines 
ähnlichen  Falles  erinnere  ich  mich  aus  der  Zeit,  wo  ich  die 
Klinik  besuchte,  in  welchem  eine  Eitergeschwulst,  die  sich 
an  der  rechten  Seite  des  Halses  ziemlich  weit  oben  gebildet 
hatte,  mit  einem  Male,  ohne  sich  zn  öffnen,  kleiner  wurde, 
und  der  Eiter  spiterbin  sich  ebenfalls  in  der  Brusthöhle  fand 
und  man  sogar  den  Weg,  den  er  zwischen  den  lose  aneinan- 
dergehefteten Halsmuskeln  unter  der  KIsTikula  hinweggenom- 
men hatte»  deutlich  verfolgen  konnte.  Diese  Thatsacfaen  rechir 
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fertigen  gewiss  das  ^on  mir  eingeschlagene  und  emiifuiilene 
Verfahren. 

Aus  der  Anzahl  der  (ihrigen  von  mir  angewendeten  Millei 
will  ich  nur  noch  einige  hervorhehen,  yon  deren  erfolgreicher 
Anwendung  bis  jetzt  wenig  bekannt  geworden.  Zuerst 

Zincuin  meullicum.  Ebenfalls  ton  Elb  empfohlen 
und  mit  den  beKflgUchen  genauen  Indikationen  verseben.  Statt 
aller  weitläufigen  Er^irteningen  begnüge  ich  mich,  einen  fall 
yon  berrorstechender  Rimairektion ,  wo  sein  Gebraaeb  yon 
eklatantem  Erfolge  war,  zu  erzählen. 

0.  Z. ,  ein  dicker,  skrofnluser  Knabe  von  olingefälir  4 
Jahren,  dessen  drei  allere  Gcschwibler  schon  die  Scariaiina 
überstanden,  wurde,  trotzdem  er  von  mir  die  Präservative  er- 
hallen, plötzlich  am  23.  April  Morgens,  nachdem  er  kurz  zu- 
vor nocb  mit  Appetit  sein  Frühstück  genossen,  unter  plötZ' 
liebem  Erblassen  von  heftigem  Erbreeben  befallen,  dem  grosse 
Hitze  mit  sehr  frequentem  Pulse  folgte,  und  schon  nacb  4 
Stunden  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  des  Ezantbems.  leb 
.▼erordnete  zunichst  Akon.,  und  da  sieb  am  Abend  Delirien  bin- 
zugeselllen,  Dcllad.  Allein  am  folgenden  Morgen,  24.  Apr.,  Hess, 
trotzdem  das  Exanthem  sich  ausgebildet  hatte,  die  Hitze  niclit 
nach,  die  pplirien  nalmien  /ii;  dies  beweg  mich,  besonders 
ia  iierücksichtigung  der  skrofulösen  Konstitution  des  Knaben 
und  da  das  Exäntliem,  welches  glatt  war,  einen  biäulichen  An- 
strich hatte,  nach  Eib's  Vorgang  Calc.  carb.  trit.  3.  gr.  V2  P»  d. 
zu  reichen.  Allein  auch  dies  blieb  ohne  Erfolg.  Die  Unruhe» 
die  Delirien  steigerten  sich  in  der  /olgenden  Nacht  bis  zu  einer 
bedeutenden  Höbe,  Bewussllosigkeit  und  unwiUkfibrlicbe  Aus- 
leerungen kamen  hinzu.  Am  25.  Apr.  blieb  sich  der  Zustand 
zRinürh  ^inicli.  In  der  folgenden  iSaciit  wurde  ich  hinzugo- 
rufen  nnd  l.nid  das  Kind  in  folgendem  Zustande:  Bei  beinah 
niclil  zu  zahlendem  kleinen  Pulse  Kuhle  der  Extremitäten  und 
der  ganzen  Haut,  bläuliche  Farbe  des  Exanthems,  völlige  Be- 
wusstlosigkeit,  sopornscs  Dahinlie^en.  Dieser  ganz  ähnliche, 
ich  möchte  sagen  beinah  gleiche  Fall,  wie  der  von  Elb  be- 
schriebene, bestimmte  mich,  sofort  Zinc.  metali.  trit  3.  gr.j. 
2stündlicb  zu  verordnen*  Schon  nach  2  Stunden  hatte  ich 
die  Freude,  die  ersten  Zeichen  des  wiederkebrenden  Bewusst- 


Digitized  by  Google 


322 


seins  zu  bemerken,  die  Haut  wurde  allmälig  warm,  der  Puls 
hob  «ich  wieder,  lo  der  folgenden  Nacht,  nachdem  der  kleine 
Patient  unter  heftigem  WQrgen  noch  iwei  Spulwürmer  entleert 
halle,  trat  ein  ruhiger  Sehlar  ein.  Im  Verlauf  Ton  3  Tagen 
verschwanden  allmSlig  unter  dem  natürlich  aellneren  Ge- 
bräuche des  Mittels  alle  gerahrdrohenden  Zeichen  find  6  Tage 
däiaiif  konnte  ich  den  kuaben  aus  meiner  Behandlung  epl- 
lassen. 

Dieser,  sowie  einige  andere,  wentigleicii  nicht  so  eklatante 
Fälle,  in  denen  es  mir  gelang,  die  drohende  Hirnlähmung  durch 
Zioc.  met.  abzuwenden,  haben  mir  die  Wichtigtieil  dieses  Mil- 
tes hei  Scarlatina  ausser  allen  Zweifel  gestellt,  und  ich  hin 
flherzeugt,  dasa  auch  Andere  hei  der  abgelaufenen-  Epidemie 
Elb' 8  Beobachtung  bestStigt  gefunden  haben  werden. 

Nächstdem  lernte  ich  von  Lykopodium  eine  neue  Wir- 
kungsseite kennen.  Dass  es  in  Wassersuchten  ron  Nieren- 
krankheiten ausgehend  eins  der  vorzüglichslfn  Mittel  sei,  ist 
eine  anerkamite  Thatsache  und  hat  unser  unermüdlich  fleissi- 
ger  Reil  in  seiner  Zusammenstellung  der  Nierenmittel  im  2. B. 
der  homöop.  Vierteljahrsschriit  die  hierher  gehörigen  Symptome 
zusammengestelü.  Allein  noch  nirgends,  soweit  wenigstens 
meine  Kenntniss  der  homdopatbischen  Literatur  reicht,  finde 
ich  erwflhnt,  dass  es  in  einer  spexiellen  Nierenkrankbeit  von 
vorzüglicher  Wirkung  gewesen  sei,  ich  meine' die  sogenannte 
Bright'sche  Nierenkrankheit  oder  Albaminurie,  von  der,  wie 
schon  oben  erwähnt,  in  dieser  Epidemie  einige  Fälle  zu  be- 
obachten ich  Gelcgenheii  hatte.  Uewöhnlich  im  Slad.  desqnainat. 
stellte  sich  auf  einmal  wieder  Fieber  ein,  Puls  sehr  Ireqiienf, 
klein,  Haut  heiss,  trocken,  viel  Üurst,  grosser  Eigensinn  und 
(Jngezogenheit,  dabei  Blässe  und  Oedem  des  Gesichts,  beinah 
in  allen  Fällen  nur  der  linken  Seite,  und  der  Fusse,  vermin- 
jderte  Urinabsonderung  mit  Strangurie,  Brennen  in  der  Harn- 
röhre und  Schmerzen  in  der  Nierengegend.  0er  Urin  sah  n»- 
mentlich  im  Anfange  dunkeiroth  und  blutig  aus  und  zeigte  bei 
der  chemischen  Untersuchung  eine  grosse  Quantität  Albumin. 
Der  erste  derailige  Fall,  welcher  mir  vorkam,  und  wo  ich  die 
chemische  Untersuchung  unterlassen  hatte,  steigerte  sich  trotz 
jiller  daj^egen  angeweuUelen  scheinbar  passenden  Mittel  bis  zu 
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einem  bedeutenden  Grade  Asiiles.  Durch  einen  KallegeR 
auf  das  häufigere  Vorkommen  von  B  rig Ii  t' scher  Ntereaaffeh- 
tioD  aufmerkeam  gemaehl,  holte  ich  die  versftumte  Unter- 
auchaDg  nach  und  reichte  nun  L^kopod.  24.  gttJj.  in  aqu. 
deslill.  5ij.  4  — 68lflttdl.  1  TheelAffel.  Schon  nach  24  Stun- 
den wurde  der  Urin  beller,  die  Harnbeschwerden  Hessen  nach, 
die  ScliiDerzen  verringerten  sich,  und  der  Urin  zeigte  einen  gerin- 
gem (jtliali  an  Kiweissstofl",  sowie  die  Absonderung  desselben 
sich  vernieliiic  lünncn  8  Tagen  war  der  Aszites  verschwun- 
den und  alle  uhr  igen  Hesclnverden  beseitigt.  Beil3tifig  will  ich 
eioe  eigentlich  pichl  hierher  gehörige  Beobacliiung,  die  ich 
iweimai  hintereinander  zu  machen  Gelege nli eil  hatte,  erwäh- 
nen. Ich  wurde  nämlich  hei  zwei  kleinen  Kindern  konaulürl, 
welche  von  einer  ziemlich  heftigen  Strangurie  gpplagt  wurden. 
Bei  näherer  Untersochung  fand  stchi  dass  bei  beiden  wegen 
bedeutender  Wundheit  das  Lykopod.  als  Streupulfer  in  gros- 
ser Quantität  angewendet  wurde.  Ich  Hess  dasselbe  aussetzen 
,  und  giiij  einige  Scheinpulver,  und  nach  einigen  Tagen  war  die 
Slrangnrie  verschwunden.  Ein  neuer  Beweis  von  der  mäch- 
tigen Einwirkung  dieses  iMiUeis  auf  die  Harnweikzeuge,  und  es 
ist  nur  zu  bedauern,  dass  bei  der  Prüfung  die  chemische  Un- 
tersuchung des  Harns  unterlassen  ist. 

Den  Reigen  möge  die  Senega  beschliessen ,  die  mir  in 
dieser  Epidemie  eine  Heilkraft  entfaltete,  wie  sie  die  in  den 
Prdrungsresultaten  enthaltenen  schwachen  Andeutungen  und 
die  bib  jetzt  bekannt  gewordenen  wenigen  Beobachtungen  nicht 
erwarten  liessen.  Die  beiden  von  Schellhammer  und  Sei- 
del niitgetlieilten  Fälle  von  Ilydrolhorax,  wcli  lic  durch  dieses 
beseitigt  wurden,  lassen  allerdings  aus  den  physivlogi- 
silicn  Zeichen  sich  erklaren,  allein  für  andere  Ilydropsicn,  na- 
mentlich allgemeine  Wassersucht,  wo  ich  es  su  heilkräftig 
fand,  bieten  diese  beinah  gar  keine  Indikationen  dar.  Von 
allen  Prüfern  hat  nur  ein  einziger  Verminderung  des  Harnsi 
die  ahrigen  alle  Vermehmng  desselben,  selbst  die  eliarakteri- 
atische  Farbe  des  Harns  fshlt,  was  Alles  nicht  auf  Hydrops 
pasflt,  wenn  man  nicht  eine  Wechselwirkung  annehmen  will. 
'Die  Bmstbeklemmung  vorzflglich  in  der  Bube,  auch  bei  Trep- 
pensteigen, das  kujze  Hüsteln  niiL  geringem  Schleimauswuif 
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•iod  Fingeneige,  welche  auf  Hydrotbom  deuten.  Von  »misti- 
gen Hydropssymptomen  flnde  ich  nur  noch  den  vermehrten 
Dunt.  Allerdings  eine  geringe  Ausbeiile«  welche  mich  inden- 
sen  doch  Teranlaute,  in  den  unten  veneichneten  Flllen  das 
Mittel  zu  reichen;  Tielleicht  machen  die  Krankengeschichten 
meine  Indikationen  klarer. 

ßi'i  Wassersucht,  nameriliieit  der  Haut,  mache  ich  noch 
auf  ein  äusseres  Hülfsmiltel  aufmerksam,  welches  mir  in  eini- 
gen Fällen  irelüiclu'  Dienste  leistete,  auf  die  kalten  Ab- 
wascliungen.  Man  taucht  einen  Schwamm  in  ganz  kaltes 
frisches  Wasser,  drückt  ihn  soweit  aus,  das»  kein  Wasser 

r 

mehr  herausläuft,  und  wäscht  damit  den  Kranken  rasch  ab, 
während  eine  andere  Person  sogleich  mit  einem  Handtuch  die 
nassen  Stellen  abtrocknet;  darauf  wird  der  Patient»  in  eine 
wollene  Decke  geschlagen,  sogleich  ins  Bett  gelegt  Danach 
entsteht  gewöhnlich  eine  sehr  verroehrle  Dtapborese,  welche  mr 
Verminderung  der  W^asseransammlung  wesentlich  beiträgt.  Diese 
Prozedur  kann  Früh  und  Abends  wiederholt  werden.  Die  ersten 
Male  Ihut  der  Arzt  am  besten,  >t  Mist  dabei  gegenwärtig  zu 
sein,  üeberhaupt  ist  es  nur  dann  anznrathen,  wenn  man  sich 
darauf  verlassen  kann,  dass  die  gegebenen  Vorschriften  genau 
befolgt  werden. 

Dieses  wäre  es,  was  ich  nach  genauer  Prafung  aus  mei^ 
neu  Erfahrungen  in  der  durchlebten  Epidemie  der.  Hittheilung 
für  Werth  erachte,  und  worin  vielleicht  ein  Kollege  hie  und 
da  etwas  Brauchbares  findet*  Denn  ich  bin  der  Ansicht,  dass 
es  bei  Miltheilungen  über  epidemische  Kranklieiten  nicht  darauf 
ankommt,  scliun  längst  anerkannte  und  allgemein  beknuile 
Thatsaclien  durch  neue  Erfahrungen  zu  bestäliiren,  sondern 
besonders  die  Mittel  hervorzuheben,  welche  eben  in  dti  ge- 
gebenen Epidemie  eine  besondere  Wirksamkeit  entfaltet  haben 
und  deren  Indikate  dadurch  klarer  und  präziser  geworden.  Denn 
nur  dadurch  können  wir,  glaube  ich,  nach  und  nach  zu  einer, 
wenigstens  in  der  Hauptsache,  sichern  Behandlung  der  epide^ 
mischen  Krankheiten  gelangen,  und  nameptlich  dem  Anfänger 
einen  Leitfaden  in  die  Hand  geben,  der  ihm  das  Auffinden  der 
richtigen  Mittel  erleichteri,  ohne  ihm  das  Selbststudium  la 
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Zum  Schluss  noch  zwei  Krankengeschichten: 
Karoline  Augustine,  12  Jahr  alt,  Tochter  eines  armen 
Maurers,  welcher  eine  ziemlich  ungesunde  Wohnung  inne  hat, 
schien  bis  dabin  immer  gesund,  und  waren  bei  ihr  keine  Spuren 
Ton  Skrofulosis,  woran  zwei  ihrer  Geschwister  litten,  ▼orhan-  . 
den.  Sie  erkrankte  zuerst  am  17.  Februar  a.  p.  am  Seharlaeh 
unter  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  als  Erbrechen,  hefliges 
Fieber,  leichte  Angina.  Das  Exanthem  von  frieselartiger  Be- 
sclialTenlieit  l)ildete  sirli  vollständig  aus.  Am  4.  Tage  war  sie 
ganz  fieberfrei  und  am  5.  ijegann  die  Desquamation.  Ohnge- 
föhr  am  9.  Tage  der  Krankheit  verliess  sie  das  ßett,  beging 
aber,  als  sie  ohne  Aufsicht  war,  die  Unvorsichtigkeit,  vor  die 
Stubentbür  zu  gehen.  In  Folge  dessen  stellte  sich  eine  An- 
gina mit  vorzugsweise  recfatseitiger  Anschwellung  der  Tonsil. 
len  ein,  welche  indessen  bei  Gebrauch  von  Merc.  sol.  und 
feuchten  Kompressen  binnen  4  Tagen  gänzlich  verschwand, 
und  die  Patientin  befand  sich  ganz  wohl.  Die  Desquamation 
ging  normal  von  SialLen. 

Am  6.  März,  ob  in  Folge  einer  neuen  Erkältung,  Hess 
sich  nicht  genau  ermitteln,  zeigte  sieh  zuerst  leichtes  Oedeni 
im  Gesicht  und  an  den  Extremitäten,  ^vogegen  Rryonia  gereicht 
wurde,  und  da  dies  ohne  Erfolg  blieb,  Hhus  tox.  Doch  bald 
verbreitete  sich  die  Geschwulst  über  die  Unterextremititen  bis 
an  den  Bauch,  ergriff  die  grossen  Labien  und  es  gesellte  sich  * 
Aszifes  hinzu.  Helleborus,  Dulcamara,  Squilla  blieben  ohne 
Erfolg.  Die  Geschwulst  stieg  immer  mehr,  sie  klagte  nament^ 
lieh  beim  Niederlegen  über  heftig  spannende,  stechende  Schmer- 
zen im  Bauche,  welcher  gegen  Berüliruug  äusserst  empliiullich 
war.  Der  Urin  war  braim  und  trübe,  übrigens  uonnal  reagi- 
rend ,  keine  Spur  von  Eiweiss  zeigend,  Durst  heftig,  Zunge 
trocken,  Appetit  normal,  ebenso  Stuhlgang,  der  nur  einen  Tag 
einmal  dünn  und  wässrig  war.  Fieber  war  während  der  gan- 
zen  Zeit  nicht  vorhanden.  Der  Puls  etwas  unterdrückt  und 
sägefdrroig,  die  Haut  mehr  kAhl  und  (rocken.  Sulphur,  wel- 
cher nun  gereicht  wurde,  brachte  eine^  geringe  Vermehrung 
des  Urins  mit  einem  öfteren  listigen  Hamdrftngen  zu  Wege. 
Indessen  war  diese  scheinbare  Besserung  nicht  von  Bestand, 
die  Geschwulst  stieg,  trotzdem  uach  zwei  Tagen  noch  Arsen* 
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vprordnel  und  die  kalten  Waschungen  applizirt  wurden.  Die 
^iiiieliniende  Oppi  i'^ision,  das  F.öclieln  auf  der  Brust,  der  kurze, 
kraftlose  Husten  mit  geringem  Schlcimauswurr,  sowie  die  pby- 
sikalisclie  Unlemachung  stellten  «ir  das  VorbandenMiii  tob 
fljdrolliorix  ausser  Zweifel  und  venDlassten  mich  xiir  Dar* 
rekbnag  ?oii  Senega  12.  gtUiij.  in  aqiL  destiU.  3  ig«,  Frfiii  und 
Abeads  einen  Tbeelöffel  toU.  Die  Wirkung  dieses  HaUels  war 
eine  so  aufßlllg  gänslige,  dass  sehon  naeb  der  zweiten  Gabe 
eine  Vermehrung  des  Urins  sich  einstellte  und  nach  jeder  wei- 
tern Gabe  sich  so  steigerte,  (iaas  «uii  7.  Ta^'e  auch  nicht  die 
Spur  von  Iivch  opischen  Erscheinuntien  luelir  zu  euliJecken  war. 
Nafhd<'iii  das  Kind  — 4  Tage  feicii  ganz  wohl  belunden  halte 
und  icii  schon  alle  Gefibr  überslauden  zu  babea  glaubte,  er« 
wacble  dasselbe  mit  einem  Male 

am  30.  Mär2  Morgens,  nachdem  es  Abends  Torher  mil 
alleii  Zeichen  einer  wiedericehrenden  ßesundbeil  eingeschiafeBt 
mit  einer  halbseitigen  Lfibmnng  der  ganzen  rechten  Seite,  inkL 
Zunge»  ohne  dass  die  geringste  äussei'e  Veranlassong  vorgele- 
gen. Hand  und  Fuss  war  sie  nicht  im'  Stande  im  Geringsten 
zu  hewci^«  Ii .  hatte  aber  noch  etwas  Gefühl  darin,  die  Zunge 
konnte  sie  nicht  über  die  Zähne  bringen,  die  Sprache  war 
ganz  verloren,  zu  schlucken  vermochte  sie  etwas,  die  an  sie 
gerichteten  Fragen  verstand  sie  erst  nach  mehrmaliger  Wie- 
derholung. Schmerzen  waren,  soviel  man  aus  den  Winken- 
der Kranken  entnehmen  konnte,  durchaus  nicht  vorbanden, 
sowie  ihr  fibriges  Befinden  normal.  Ich  reichte  Causticom  12. 
gtt.iij.  in  aqu.  Frfib  und  Abends  1  Theeldffeh 

Am  folgenden  Tage  zeigte  sich  wieder  Oedem  des  ge- 
lähmten Arms.  Bis  zum  4.  April  halte  die  Beweglichkeit  der 
Zunge  so  zugenommen,  dass  sie  dieselbe  lieraussLrecken  und 
etwas  ballen  kouiite,  das  Oedem  war  wieder  verschwunden) 
gonst  keine  Veränderung.  Da  sich  bis  zum  8.  April  bei  son- 
§tigem  Wohibelinden  und  Zunahme  der  Beweglichkeit  der  Zunge 
die  fibrigen  paralytischen  Erscheinungen  gleich  blieben,  so  stieg 
ich  mit  der  Verdünnung,  nahm  zunächst  die  30.  und  darauf 
die  400.  Allein  an^  dieso  vermochten  nicht  den  eingetrete- 
nen Stillstand  SS  beseitigen.  Ich  entschloss  mich  daher  am 
17«  April,  ein  anderes  Mittel  lu  wählen,  und  zwar  das  von 
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Radeiiiacher  so  warm  empfblilene  Cuprom  aeel.,  weniger 

dürch  die  physiologischen  Zeichen  veranlasst,  die  seine  An-* 
Wendung  rechtfertigen  würden,  als  um  einiual  selbst  einen  Ver- 
such mit  diesem  vielgepriesenen  Miltel  zu  machen.  Ich  ver- 
ordnete es  panz  in  der  von  R  a  d  ein  a  r  h  e  r  vorgescliriphcnen 
Form  und  Gabe,  und  sah  allerdings,  nachdem  die  erste  halbe 
Portion  verbraucht  war,  die  Beweglichkeit  der  Ztrnge  zuneh- 
men, das  Lallen  in  Hervorbringen  von  artikulirten  Tönen  ver-  * 
wandelt»  auch  die  ersten  Zeichen  von  Beweglichkeit  des  FusBes, 
ebenso  wie  das  Gedichtniss  wieder  leichter  zu  werden  sdhien* . 
Indessen  dabei  blieb  es,  trotzdem  ich  das  Mittel  ziemlieh  3 
Wochen  hindurch  hatte  brauchen  laitsen.  Ich  Hess  nun  ans- 
setzL'i)  und  beobachtete  8  Tage  bindurcb,  ob  nicht  iigend  eine 
Nacliwii kling  einträte,  aber  vergeblich.  Um  zu  erfahren,  ob 
es  in  homoop.  ZubereiliniL,^  und  Gabe  noch  eine  Wirkung  her- 
vorbrächte, bereitete  ich  mir  selbst  die  18.  Verdünn,  und  liess 
von  einer  Auflösung  von  5  Tropfen  in  ^iij.  aqu.  deslill.  Früh 
und  Abends  einen  Tbeelöffel  voll  nehmen,  vom  15.  Mai  an. 
Und  sieh  da,  nachdem  Pat.  4  Gaben  genommen,  schritt  die 
Besserung  von  Neuem  fort,  vor  Allem  nahm  die  Beweglichkeli 
des  Fasses  so  zu,  dass  sie  nach  8  Tagen  schon  im  Stande 
war,  denselben  in  einer  schlendernden  Bewegung  von  sich  an 
Stessen,  zugleich  lernte  sie  zunächst  wieder  die  einsilbigen 
Worte,  die  man  ihr  vorsagte,  nachsprechen,  und  auch  einzelne 
Dinge,  die  man  ihr  vorhiell,  nennen;  ein  Beweis,  dass  es  mit 
dem  Gedächlniss  auch  besser  geworden  war.  Aul  den  Arm 
■  hingegen  äusserte  dieses  Mittel,  so  wenig  wie  die  vorigen,  den 
geringsten  Einfluss;  nur  der  merkwürdige  Umstand  wurde  he- 
obachlet,  dass  sie  ihn  im  Schlafe  bewegen  konnte.  Mag  die- 
ser Versnch  auch  das  Koprschütteln  manches  honWtopathiscIion 
Bigoristen  anregen,  und  hie  und  üa  vielleicht  Pfuscherei  ge« 
nennt  werden,  fQr  mich  ist  er  von  grossem  Werthe  gewesen, 
da  er  mir  aufs  Neue  den  Vorzug  der  homoopalliischcn  Ver- 
dünnungen vor  den  ürliaktnren,  noch  dazu  in  allöopalhischer 
Gabe  und  Mixtur,  praktisch  bestätigt  und  mir,  was  schon  hingst 
meine  Ueberzeugung  war,  bekräftigt,  dass  die  Wirksamkeil  der 
Ha  dem  ach  er' sehen  Miltel  auf  dem  homöopathischen  Prin* 
zipe  beruhe.   Doch  kehren  wir  von  dieser  Diverston  su  nn* 
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•mr  Kranken  rortck.  Das  CSnpr*  ae.  verlor  aadi  in  der  lio- 
mAopatbischen  Verdfinnang  nach  einiger  Zeit  giozlicli  aeioft 
Wirksamkeit  gegen  diesen  Zustand  und  ich  kehrte  nun,  nn  s« 

versuchen,  ob  es  nach  diesem  ZwischenmiUel  wieder  etwas 
ausriclilen  würde,  zu  dem  CaLi.-tic.  zurück,  reichte  es  aber  uur 
in  den  holjcn  NriiluuiHinseM  30  mn]  Inn  gloh.  5.  alle  2  —  3 
Tage  eine  Gabe.  xMeiue  iiinvarluugeii  wurden  niclit  getäuscht 
und  ich  hatte  die  Freude,  £ude  August  das  Kind  wieder  im 
vollstündigen  Besitz  seines  Gedächtnisses,' seiner  Sprache  und 
der  Bewegiicbkeit  seiner  UnterextremilSt  zu  sehen.  Die  JLfth- 
mung  des  Annes  jedoch  blieb  sich  gleich,  und  der  Mangel  al* 
1er  sonstigen  subjektiven  und  objektiven  Sympiome  machleiKe 
lliltelwahl  sehr  schwierig.  Ich  versuchte  hintereinander  Rbus 
tox.,  Dulcam.,  Stannum  und  zuletzt  Sulphur.  Die  erbleu  ilici 
Mittel  Mir  lirii  (/hne  alle  U  iikung.  Nach  Sulpiiur  stellte  sicii 
nacli  t:iiij;j*'ii  (..ilscn  ein  Ko|}};ui->chlag  ein,  welcher  sich  r?is(  h 
über  den  ganzen  kupl  verbreid  i*-.  Nun  glaubte  ich  gewon- 
nenes Spiel  zu  haben  und  das  llinderniss  der  ileiluog  geho- 
ben. Allein  auch-  dies  blieb  ohne  allen  £iDfluss  und  die  Mitt 
tel  wirkten  ebensowenig,  wie  vorher,  und  war  auch  dies  Eft 
eigniss  durchaus  nicht  geeignet,  mein  Verti^uen  zur  Psoradebra 
au  erhöhen.  Mit  dem  hh  j<  ut  erreichten  Erfolge  aol^edent 
gaben  die  Aellern  Ende  Oktober  die  Kur  auf.  Nach  dieser  " 
Zeit  hat  sich  auch  der  Arm,  ob  in  Folge  der  liwii  kiiui^.dcr 
Arzneien,  m:i<;  dahin  gestellt  bleilH-ii,  soweit  goLes^^ert.  dass 
sie  lim  Ijcurgcii  k.iiiii,  unü  ist  derselbe  ebenso  krältig,  ais 
der  gesunde,  nur  dass  die  Extensoren  dt^r  Finder  noch  gj^ 
lähmt  sind  und  sie  noch  kein  Geluhl  in  der  üand  hnt^ 

Agnes  Trautmann,  5  Jahr  all«  Tochter  eines  land* 
achuUehrers,  bis  jetzt  einer  blühenden  Geaundheit  .$ich  er- 
llrenend,  wurde  sammt  ihren  sieben  Geschwistern  Tom  Schar- 
lach befallen.  Dasselbe  verlief  ohrfe  aUe  irztliche  Hfilfe  bei 
ihr  besonders  gutartig  bis  zum  16.  Tage  der  Krankheit.  An 
diesem  bemerkte  ni;iii  mit  Linem  Male,  nachdem  das  Kü,.* 
Tags  ziivur,  Hill'  mit  Hemd  bekleidet,  in  ein(*m  imbuvvai;ii- 

tcn  Augenblicke  an  die  geuünete  Stubenliiiir  gelaufen  war, 
Oedem  der  FQsse  uud  des  Gesichts.  In  einigen  Tagen  nahm 
daiiselbe  bede«iend  lu.   Dies,  sowie  ein  aich  einalelie«^ 
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.Terilüoluiger  Husten  verantossie  die  Aeltern,  meine  Hilfe  in 
An^iMwob  1«  nehmen^        .  w 

Ich  IM  du«  £md  «urfncht  im  Bette  «itatad  mit  eiMn 
nebr  tecbleantgten  und  beengten  AtbeuTt  pfeitad-  sigenden 
Tones,  trocknem,  pfeifendem,  heisern  Husten,,  heiserer  kaum 
Verständlicher  Stimme,  Schmerzhaftigkeit  des  Kehlkopfes  und 
•  daneben  ein  heftigeb  1  ieber.  Also  das  Bild  eines  vollständig 
ausgebiideten  Kroups,  welcher  binnen  12  Stunden  zu  dieser 
Höhe  gestiegen  und  am  Tage  zuvor  nur  durch  eine  geringe 
Heiserkeil  sich  angedeutet  hatte.  Eine  genauere  Untersuchung 
xeigte  mir  aber  ausserdem  Oedem  des  Gesichts,  der  Unter- 
eiiiremitaten,  der  grossen  Labien  und  Wasseransammlung  in 
dem  angespannten  Bauche,  in  dem^las  Kind  auch  Über  Schmers 
kjagte.  Vermehrter  Durst  und  ▼erminderte  Urinabsonderung 
uraren  schon  seit  einigen  Tagen  dagewesen.  In  diesem  gewiss 
verzweifelten  Falle  trug  ich  kein  Bedenken,  sofort  gegen  den 
Kroup  als  das  zunächst  Gefährliche  zu  agiren.  Ich  reichte 
Akon.  5.  und  Spongia  5.  slündlii  Ii  im  Wechsel.  Nach  6  Stun- 
den legte  sicli  der  Fiphersliiuii  nnd  die  Erslickungsnoth,  weshalb 
Akon.  hei  Seite  gesetzt  und  nur  alle  2  Stunden  noch  eine 
Gabe  Spongia  gegeben  wurde.  Mach  12  Stunden  wurde  der 
Hüsten  lockerer,  der  Athem  verlor  seinen  pfeifenden  Ton  und 
die  Schmerzhaftigkeit  des  Kehlkopfes  halte  sich  gemindert 
Die  nun  in  Jängeren  Zwischenräumen  gereichte  Spong.  und 
einige  Gaben  Hep.  sulph.  calc.  reichten  hin,  vollständig  alle 
kroupfisen  Symptome  bis  auf  die  heisere  Stimme  binnen  3 
Tagen  zu  besi  iiigen.  Während  dieser  Zeit  waren  die  hydro- 
pisclien  Sviij])iome  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe  gestiegen. 
Die  Menge  des  Wassers  im  Bauche  hatte  sich  so  vermehrti 
dass  das  Kind  eine  unförmliche  Gestalt  hatte,  nicht  mehr  lie- 
gen konnte,  und  eine  genaue  physikalische  Untersuchung  zeigte 
schon  Ansammlung  von  Wasser  im  Thorax.  Dieses,  sowie  das 
ei|;ent]iüm]iche  kurze,  zwar  lockere,  aber  kraftlose  HOstelii  mit 
geringem  Schleimauswurfe  veranlassten  micii^,  zuf  Senega  ^zu 
greifen»  und  zwar  glob.  5.  der  i%  Verd.  FrOb.ind. Abends  tu 
reieheii.  Nach  der  4.  Gabe  vermehrte  sich 'schon  die  Menge 
des  Urins  und  zunächst  vermiiideileu  sich  die  auf  Hydrotho- 
rax  hindeutenden  Beschwerden,  so  dass  am  5.  Tage  schon  die 
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pfaytiluilisclM  Unlmocbiuig  kein  Waifer  inehr  im  Bnislkastea 
mtdMkeii  licM  imd  nacli  Terianf  von  10  Tagen  aOe  hfän^- 
mUm  Eftobeittysgm  aua  dem  Kdr^  TanebwnideD  wam. 
Dia  Ton  Kroop  zwMigebliebeiie  Heiieifcdt  ▼erior  akfa  baian 

Gebrauch  von  Phosphor. 


XliL 

Kritiken. 
1. 

Dr.  Wilhelm  Arnold:  Das  rationell -s|>czifische  oder 
idiopatliisrhc  Heilverfaliren  als  naturgesetzliche  Hcil- 
kunat  dargestellt.    Heidelberg  1851«  8« 

Attifttliriich  iMtproefaeD  von 

Dr.  0.  Fr.  Trtaika. 

Diese  Arbeit  des  auch  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie 
rülimliclist  bekannten  Herrn  Verf.  muss  in  mehrfacher  Hinsicht 
in  der  Liferalur  der  homöopathischen  Heilkunst  nis  eine  d^r 
bedeutendsten  Erscheinungen  bezeichnet  werden,  und  aus  die- 
sem gewichtigen  Grunde  hält  «^ich  der  Unterzei(  tniite  für  ver- 
pflichtet, zu  einer  ausführlichen  Besprechung  derselben  das 
Seinige  beizutragen. 

Wenn  acbon  früher  die  kritischen  Untersuchungen  der 
Yeratorbenen  Moria  Möller  und  Bau,  sowie  dea  leider  aii 
Mh  heimgegangenen  Gri esse  lieh  die  wissenschalltltcbe  Ge- 
staltung und  Ausbildung  der  Homöopathie  förderten,  so  hat 
Herr  Dr.  Arnold  nicht  nur  auf  dem  von  ihnen  eingeschlage- 
nen Wege  fortgearbeitet,  sondern  sicli  auch  besonders  die 
Aufgabe  gestellt,  den  gründlichen  Beweis  zu  liefern,  wie  die 
homöopathische  Heilkunst  nicht  nur  auf  rationell  -  empirischer, 
sondern  recht  eigentlich  auf  physiologischer  Basis  ruhe  und 
sich  auf  diese  in  ihrer  weiteren  Entwickclung  slütztMi  nmsse. 

Haben  wir,  Gott  sei  Dank!  die  Zeilen  des  übei scIiwSng- 
lichen  himmelanstünucnden  Enthusiasmus  in  der  Aera  der  ho- 
möopathischen Heilkunsi  glücklich  überstanden,  sind  nicht 
wenige  der  bomöopatblsdien  Aerate  au  der  UebeneuguDg  ge- 
langlt  daaa  die  wisaenaehafUldhe  Entwkkelung  und  Ausbildung 
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eines  Trinzips,  obgleich  es  auf  rationell  -  empirischer  Basis 
festiuht,  nicht  allein  Aufgabe  des  Experiments,  sondern  auch 
des  DenkanB  iti:  so  sehen  wir  doch  gieichwoM  viele  homöo- 
psthisclie  Aerzie  auf  einen  anderen  Irrweg  in  der  TeebnilE  go- 
ralheOfder  weit  ab  von  der  Wissenscbaft  ins  dunkle  Gebiet 
des  Mystizismus  führen  muss,  bei  welchem  WQsten  und  wir« 
ren  Treiben  Zeit  und  Kraft  nutzlos  vergeudet  wird.  Unter 
solchen  Umständen  ist  der  Kritik  die  schwere,  aber  dankbare 
Aufgabe  zugefallen,  die  gemachten  Beobachinngen  und  gewon- 
nenen Erlahrungen  ilirem  inneren  Wertlie  nach  zu  prüfen, 
darüber  zu  wacfien,  dass  nicbt  auf  einzelne  lieobacliliingen 
begründete  Sciilussfolgerungen  voreilig  als  vollendete  Tliat- 
sachen  oder  gar  als  Dogmen  aufgestellt  werden ,  und  endlich 
fortwährend  aui  die  grossen  Lücken  und  Mängel  aurmerksam 
SU  niacbeo,  weiche  der  jetxige  wissenschafUiche  wie  praktische 
Island  der  homöopathischen  Heilkunst  noch  darbietet.  Hof- 
Im  wir,  dass  lortan  die  Kritik  diese  ihre  Aufgabe  klar  erkenne 
und  zu  erCülIen  bemüht  sei,  denu  nichts  ist  zur  Zeit  nöthiger, 
als  eine  tüchtige,  durchgreifende,  unparteiische  Kritik,  welche 
das  uberall  üppig  aufwuchernde  Unkraut  ausreisst  und  dem 
gesundpii  Menschenverstände  und  der  nüchternen  Beobachtung 
und  Krfalirung  zur  Geltung  vorbilft.  Mit  der  sohlechren 
Homoüpatbie  muss  ebenso  gnindlirb  ge!)rocli'in 
werden,  wie  mit  der  Alluopathie,  denn  dieerstere 
ist  eine  schlimmere  Pestilenz  als  die  letztere. 

Viele  humöopaii^ische  Aerzte  fürchteten  die  Kritik,  weil 
sie  wühnten,  die  Autorität  Hahnemann's  sowohl,  wie  der 
Glaube  an  seine  Dogmen  werde  durch  eine  streng  kritische 
Prftfung  geßhrdeL  Diese  eitle  Furcht  musste  frfiher  oder 
später  schwinden  und  ist  bereits  geschwunden«  die  homftopa* 
tljiscbe  Heilkunst  aber  nicht  mit  ihr.  Unsere  Zeit  erkennt  in 
der  Wissenschaft  keinen  Autoritätsglauben  mehr  an,  sondern 
sie  fordert  für  jede  aufgestellte  Salzung  den  über  allen  Zwei- 
fel erhabenen  faktischen  Beweis.  Und  so  sehen  wir,  dass  die 
homöopatliisflie  Heilkunst  durch  die  kritischen  Arbeiten  nicbt 
nur  au  feslerer  Begründung  gewonnen,  sondern  in  ihrer  wis- 
senschaftlichen Entwickelung  auch  weit  rascher  gefördert  wor- 
den ist,  trotzdem,  dass  man  manches  Dogma  als  unhaltbar, 
viele  Beobachtungen  und  Erlahiungen  als  unbegründet  nach- 
gewiesen bat.  Hahnemann's  Ruhm  erseheint  daher  fester 
hegrfkndet  als  vorher,  .and  hat  von  seinem  Glanke  nicht  nur 
niehts  verloren,  sondern  glSnst  heller  als  suvor;  wphl  abef 
Ist  der  Abglanz,  der  auf  manchen  seiner  Anhänger  geiallen, 
abgestreift  worden,  und  nur  ihr  wahres  Verdienst  hat  eine  ge- 
rechte Wärdiguttg  und  Anerkemmng  gefunden.   Endlich  wire 
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es  eine  ladelnswertlic  Veihii^iuiutig,  ühttr  lieit  uitbezweifell  sehr 
grossen  Lichtseilen  der  homöopalhischcn  fleilkuDSt  ihre  nicht 
minder  bedeutenden  Schattenseiten  und  Lücken  zu  übersehen, 
di«  fnilkh  mir  den  redKch  Siribeod»»  in  WimnsclKilt  iumI 
Kantl  offenbar  werden  und  denselben  ai  eineni  boben  Gredn 
ton  Beicheidenbeit  berabslimnien  niiueen;  denn  nur  dieser 
siehl  es  klar,  wie  weit  es  noch  ist  bis  zum  Ziele  der  Voll« 
honinienheit,  deeeen  Erreicbung  für  Kunst  und  leidende  Menscb» 
liek  so  willkommen  wäre.  —  Nach  dieser  Absehweilang  keb» 
rsn  wir  tn  unseror  Anfszalie  zuriick. 

Wir  können  versichern,  dass  in  des  Vrfs.  Arbeit  der  Geist 
ccbler  und  wahrer  VYissenschaftlichkeil  weht,  und  dass  sein 
Streben  iil>i  lall  dahin  gerichtet  ist,  die  Wissensrliad  und  die 
Kunst  und  ihre  gegenseifigen  Interessen  auf  gleicJi  tliälige  Weise 
zu  iördern  und  diese  stets  von  den  i^ersoneu  fern  zu  liaiien, 
insoweit  solches  überhaupt  bei  dem  forltegenden  Gegenstande 
mOgiicb  Ist.  Abgesehen  von  einem  gewissen  Dogmalisrans^ 
der  sich  mitunter  geltend  machte  ist  des  Verf.  Daretellungsart 
eine  durehgingig  klare,  dorcbstchtige  und  leicbtfassbare,  sowie 
•leh  überhaupt  seine  geistige  Begabung  als  eine  reiche,  sein 
Wissen  als  ein  bedeutendes  und  vielseitiges  auf  dem  weilen 
Gebiete  der  Maturforschung  und  der  gesammten  Heilknnst,  sein 
Urlhril  n!s  ein  ruhiges,  ernstes,  besonnenes,  ebenso  entfernt 
von  Frälension  und  Leberschätzung,  die  sicii  heut  zu  Ta^c  nur 
zu  breit  machen,  wie  von  jeglicher  Exaltation,  darstelli.  Er 
phantasirl  nicht,  sondern  er  denkt,  forscht  und  prüft;  er  stirbt 
nicht  durch  Witz  oder  Phrasen  zu  iiij[)(>tiiren  und  zu  gl^in/en, 
sundern  durch  Gründe  seine  Ansichlett  zur  Geltung  zu  brin- 
gen. Von  einem  solchen  Manne  der  Wissenschaft  darf  man 
daher  erwarten,  dass  er  die  Meinungen  und  Ansiehten  Ande- 
rer, auch  wenn  sie  mit  den  selni^en  niehl  Abererastimnicii 
.  sollten,  berücksichtigen  wird,  und  in  dieser  HoUVrang  gefal 
der  Referent  an  eine  ausführlichere  Besprechung  dieser  in 
Tieifacher  Hinsicht  für  die  bomüopatbtsehe  Heilkunst  bedeu* 
tenden  ArbeiL  ^ 

h(T  Verf.  hat  die  Upb<»rzeug>ing  von  dem  Werth  der  ho- 
möopathischen Heiikuust  nicht  blos  durch  das  Studium  der 
Schriften  und  Arbeiten  ihres  Stifters,  sondern  auch  durcli  viel- 
jährige Reobachtungen  und  Erfahrungen  gewonnen,  weiclie  letz- 
tere ihn  selbst  dahin  gefuhrt  haben,  ihr  1)  (deutende  Vor- 
züge Tor  allen  bisher  bekannten  Heilmethoden  zuzugestehen. 
Wir  finden  es  aacb  ganz  verständig,  wenn  der  Verf.  bei  die- 
sem Studium  der  homöopatliisclien  Beilbunst  prüfend  su  Werbe 
ging  und  nicht  Alles  für  klingende  Münze  nahm,  was  Ihm  in 
Babnemann's  und  setner  Schüler  ScbrlAen  geboten  wnrde, 
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uiul  küniicn  ihn  daher  durchaus  nichl  ladein,  wenn  er  man- 
ches Dügiiru  zu  beseitigen  hemühl  ist.  Nur  will  es  uns  nirt- 
iinter  scheinen,  als  sei  er  mit  dem  Tadel  gegea  Ilahnemann 
ifre  ige  biger,  als  mit  dem  Lobe«  Referent  gehört  ebea- 
laUs  nicht  lu  der  grossen  Zahl  von  SykojibAnten,  welehe 
)lialinem«nn  wlhrend  seines  Lebens  auf  jede  Art  und  Weise 
sehraeiobelten,  um « durch  seine  Gunst  zu  irgend  einer  Art  Ton 
Renommee  sii  gelangen  er  a2blt  sich  aber  zu  den  aurrich- 
Ilgen  und  wahren  Bewunderern  und-  Verehrern  dieses  in  sei- 
nem AYirken  und  SchafTen  wahrhaft  einzigen  Mannes,  die  aber 
in»mpr  noch  die  Augen  offen  erhcilfpn  fiir  seine  Irrlhümer  und 
Schwadien,  welclie  das  angeliunin  l:^rl)nieii  aller  Slerblichen 
sind,  und  dart  sidi  zu  den  Wenigen  recljnen,  die  ihn  selbst 
auf  diese  Irrlhümer  aiilnu  i  ksam  uemaclil  lialien,  zu  einer  Zeit, 
wo  er  nicht  mehr  gewohul  war,  diese  zu  hoieii,  was  die  böse 
fruebt  dieses  ekelhaften  Sjkophanlismus  war. 

Nach  dieser  offenen  und  freimfilbigen  Anerkennung  der 
grossen  -Vpntfige  des  liomöopatbisehen  Heilverfahrens  Seiten 
des  Verf.  wSre  es  aucb  wohl  ebenso  billig  als  gerecht  ge^ 
Wesen %  : wenn  er  die  unbestreitbaren  Verdienste  ihres  GrAn- 
:ders  so  geschihlert  bitte,  wie  sie  es  in  der  That  verdienen. 
Er  ist  schon  sehr  gross  als  Refonnator,  aber  unendlich  grös- 
ser in  seinen  Srliöpfungen ,  und  es  mnss  ihm  unbedingt  der 
pYstc  V\,\\i.  linier  (Jen  Heroen  der  ärztlichen  Wissenschaft  und 
Kunst  eingeräumt  werden.  Wir  hoflVn,  dass  die  Nacliweft 
hierin  gerechter  sein  wird,  als  die  Gegenwart,  denn  die  Ge- 
schichte bleibt  ewig  das  Weltgericht! 

:..  Des  Verl.  Aeusserung:  ,,dass  er  zu  einer  Verschmelzung 
^-der  Homöopathie  mit  den  allem  medizinischen  GrundsMxeo 
4ie  Veranlassung  nicht  babe  geben  können,  und  dass  er  gern 
«jne  Versöhnung  hätte  vermitteln  helfen,  wenn  eine  solche  nicbt 
wissenscbaftlich  und  praktisch  unmöglich  wSre/'  zeugt  von 
einer  klaren  Auffassung  und  scharfen  Beurtheiiung  des  Wesens 
der  homöopathischen  Heilkunst  sowohl,  als  auch  der  ihr  dia- 
melral  entgegengesetzten  sogenannten  Alloopathic,  unter  wel- 
chem Kollektivnamcn  wir  alle  Systeme  und  Metliodrn  der  äl- 
teren Heilkunst  begreifen.  Dieselbe  Ueberzeugung  liaben  schon 
mehre  andere  liomöopalhische  Aerzle  gewonnen  und  ausge- 
sprochen, alser  es  ist  dieser  Ausspruch  aus  dem  Münde  unse- 
res Verf.  von  um  so  grösserem  Gewicht,  als  ihn  die  Ge- 
>  ^enpartei  nicht  der  Unbekanntschaft  mit  der  Allöopathie  wird 
beschuldigen  können.  Wie  irergeblich  alle  derartigen  Ver- 
scbmelzungs-  nnd  Vermitielungs versnebe  gewesen^  bat  die  Er- 
lafarung  cur  Gentige  dargetban  —  welch  klägliches  Resultat 
a»B.  die  des  Doktor  v.  Stflrroer  zu  Tage  förderten,  ist  uocb 
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im  lebhaftesten  Andenken.  Wer  nicht  mit  mir  ist,  ist  wider 
mich!  ruft  Hahnemann  aus,  und  er  hat  vullkommen  Recht. 
Der  Bruch  ist  vollkommen  und  unheilbar!  Hahne- 
mann hat  die  Brücke  ganz  abgebrochen  und  auch  nicht  den 
kleinsten  Balken  übrig  gelassen  für  die  Ueberläufer!  Der  Arzt, 
welcher  die  homöopathische  Heilkunst  gründlich  studirt,  wird 
bald  inne  werden,  dass  er  von  der  Allöopathie  nichts  mit 
herübernehmen  kann  und  darf,  als  die  sogenannten  Hilfswis- 
senschaften; die  ganze  Pathologie.  Maleria  medica  und  The- 
rapie der  allen  Schule  muss  er  drüben  lassen,  die,  bei  Lichte 
besehen,  grösslenlheils  nur  Kathederweisheit  und  Scliulfuchse- 
rei  sind,  denn  sichere,  sticlihallige  Beobnchlungen  und  F>fah- 
rungen  sind  in  der  Thal  blutwenig  darin.  Der  wissenschaft- 
lich gebildete  Arzt,  der  die  reine  Arzneimiltellehre  nicht  aus 
der  Hand  legt  und  die  Krankheilen  genau  beobachtet  und  stu- 
dirt,  bi'darf  dieses  unnützen  Wissens,  dieser  Parempirie,  durch- 
aus nicht,  er  wird  sicherlich  mehr  Kranke  heilen,  als  der  von 
Gelehrsamkeit  strotzende  Allüopalh,  oder  der  mit  allen  Hilfs- 
miltoln  der  Diagnostik  wohl  ausstaflirte  physiologische  Arzt, 
der  die  Stockung  jedes  Biutkügelchens  in  den  Kapillargefässen 
und  die  Bildung  jedes  Tuberkels  in  Lunge,  Leber  und  Nieren 
auskundschaftet,  aber  kein  einziges  Arzneimittel  gründlich  kennL 

Wohl  aber  ist  die  Zeit  gekommen,  wo  man  im  jenseiti- 
gen Lager  zu  dem  Bewusstsein  der  trostlosen  Armulh  an  wah- 
rem Wissen  und  reiner  Erfahrung  kommt;  man  fangt  an,  inne 
zu  werden,  dass  man  keine  reine  Arzneimittellehre  hat,  dass 
man  wohl  Krankheiten  haai scharf  diagnostiziren,  aber  nicht 
heilen  kann.  Rademacher's  Erfahrungsheillehre  flndet  man 
weder  nach  seinem  Geschmack,  noch  völlig  ausreichend,  und 
es  bleibt  daher  leider  nichts  Anderes  übrig,  als  einige  Razzias 
in  das  homöopathische  Gebiet  auszuführen.  Wir  haben  schon 
längst  auf  diese  Flibuslierstreiche  aufmerksam  gemacht  und 
können  nur  die  Frechheil  und  Kühnheit  anstaunen,  mit  wel- 
cher diese  Einbrüche  gewagt  wurden.  Der  glückliche  Erfolg 
scheint  zur  Nachahmung  aufzustacheln ;  nur  Schade,  dass  diese 
Herren  von  dem  gestohlenen  Gute  keinen  richtigen  Gebrauch 
zu  machen  wissen;  in  ihren  ungeschickten  Händen  bleibt  die 
heilsamste  Arznei  immer  ein  Gift  für  ihre  Kranken,  sie  mögen 
dieselbe  auch  im  passendsten  Falle  zur  Anwendung  bringen. 

Wir  finden  es  auch  ganz  natürlich,  dass  ein  nicht  gerin- 
ger Theil  (lieser  jungen  Aerzle  allen  Glauben  an  die  Wahrheit 
der  alten  therapeutischen  und  pharmakologischen  Lehrsätze 
verlieren  musste,  wenn  die  Resultate  der  pathologischen  Ana- 
tomie dieselben  Lügen  strafen.  Es  war  ganz  natürlich,  dass 
sich  dieser  Männer  die  auf  die  äusserste  Spitze  getriebene  Ske- 
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psis  benifiebtigen  und  sie  m  Erklärungen  treiben  musste, 
welche  alle  und  jede  arzoeiliche  Einwirkungen  in  Krankheiten 
negirten  und  die  Anwendung  dieses  oder  jenes  Arzneimittels 
in  einer  krankheil  für  ganz  gieichgiltig  ausgaben.  Selbst  die 
Wiener  Resultate  schienen  diese  Ansicht  zu  rechtfertigen,  denn 
bei  der  Anwendung  der  verschiedenartigsten  Arzneien  und  Heil- 
methoden bliieben  die  Erfolge  sich  gleich,  ja  schieaea  sogar 
für  die  EntrernuDg  aller  Heilmittel  ?om  Krankenbette  zu  spre-  ^ 
eben.  Vor  diesen  Tbatsacben  muss  jeder  Glaube,  jedes  Yer-  , 
trauen  lu  solchen  Lehrsfitsen  schwinden.  Der  Verfasser  tritt 
in  seinem  Tadel  der  altern  und  neuern  Medizin,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  sehr  schonend  und  zahm  auf;  denn  es  konnte 
ihm  nicht  ent^^ehcn,  wie  die  höchst  einseitige  Berücksichtigung 
der  i)lo8  objektiven  Krankheitserscheinungen  und  die  fast  ab- 
sichtliche Hintansetzung  und  Veraciitung  der  subjektiven  Er- 
scheinungen Seiten  der  physiologischen  Schule,  die  Schluss- 
folgerungen, welclie  sie  aus  den  Resultaten  der  pathologischen 
Anatomie  zu  ziehen  lehrt,  immer  nur  zu  einer  Pathologie  füh- 
Ven  m&ssen,  deren  Alpha  und  Omega  ein  krasser  Materialis- 
mus, eine"  Reiitattralion  der  didcsten  flumoralpatbologie  mit 
tevinderler  Phraseologie  sein  muss. 

Die  Anwendung  physikaliseber  und  chemischer  Geseise 
anf  das  L^ben  will  der  Verf.  ausgeschlossen  wissen,  weil  sieh 
nur  an  dem  Leben  Gesetze  für  das  Leben  entnehmen  lassen 
und  die  todte  Natur  sich  nie  zur  Gesetzgeberin  für  die  lebende 
erheben  (hrt.  Namenilich,  sagt  er,  dürfe  sich  die  organische 
Chemie  riiclit  an  die  Ermittelung  der  orj^anischen  Eigenthüm- 
lichkeileii  und  krankhafte  n  VersrhicfU  nhcitcn  wagen,  was  auch 
Liebig  für  eine  unbrgreitliche  Befangenheit  und  Verblendung 
erkläre.  Auch  die  physiologische  Untersuchung  liefere  für  die 
Erkennung  des  Eigeiiarligea  der  krankhaften  Veränderungen 
kein  besseres  Resoltat,  und  es  bleibe  «daher  nichts  Anderes 
fahrig,  als  sich  genau  an  die  möglichst  sorgßltig  ermittelten 
Eigenthfimlichkeiten  In  den  Lebenserscheinungen  zu  halten, 
ohne  dabei  die  physikalischen  und  chemischen  Veränderungen, 
die  sie  begleiten,  bedingen  und  ihnen  nachfolgen,  unbeachtet 
«n  lassen.  Naher  betrachtet  sind  dies  für  den  homöopathi- 
sehen  Arzt  keine  Neuigkeiten,  sondern  das  Alles  hat  Ilahne- 
mann  schon  viel  ftnlipr  in  seinem  Or^rnntm  gelehrt,  als  noch 
nicht  jene  neueren  Dichtungen  in  der  Medizin  aufgetauclit  wa- 
ren. Der  tüchtig  irebüdf-te  homöopalhische  Arzt  wird  daher 
auch  jene  Hilfsiuiltel  in  der  Diagnostik,  welche  in  der  neueren 
Zeit  aufgefunden  wurcita  ^»iad,  aichl  urilieaulzl  lassen,  er  wird 
ihnen  aber  auch  keinen  höheren  Werth  beilegen,  als  sie  in 
der  Thal  verdienen,  . 
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Auch  durch  die  analomischen  Untersuchungen,  ffir  die 
man  fast  an  jeder  Universität  einen  eigenen  Lehrstuhl  gestiftet 
und  grosse  Sammhingen  ang«>h>gl  hat,  und  welche  es  immer 
nur  mit  den  Ausgängen  oder  Produkten  der  Krankheilen  zu 
thun  haben,  ist  wenig  Segen  üher  die  praktische  Ileilkunst  ge- 
kommen, vielleicht  mehr  für  die  Wissenschaft.  Die  Resultate 
derselben  geben  durchaus  keine  Aufschlüsse  über  die  schaf- 
fende Kraft,  die  Natur  der  Krankheit,  welche  den  Tuberkel, 
die  Krebszelle,  das  Sarkom  etc.  produzirt,  sondern  gestatten 
höchstens  eine  An-  und  Uebersicht  der  verschiedenen  Ent- 
wickelungsmomente  solcher  Krnnkheitsprodukte;  sie  haben  nur 
dazu  gedient,  die  llath-  und  iMachtlosigkeit  der  gesammien  al- 
ten Medizin  mit  ihrtMU  kon)plizirten  A|)parat  von  Heilmethoden 
in  ihrer  ganzen  Trostlosigkeit  an's  helle  Tageslicht  zu  ziehen. 

Ueberschauen  wir  also  den  Zustand  der  alten  praktischen 
Medizin  hei  voller  Beleuchtung,  so  erblicken  wir  überall  nach 
.  allen  Hichlungen  hin  die  vollkommenste  Anarchie,  die  von  Tag 
zu  Tag  immer  mehr  um  sich  greifende  und  wachsende  Zer- 
setzung, die  grellste  Disharmonie  zwischen  Wissenschaft  und 
Kunst,  zwischen  Theorie  und  Praxis,  weil  es  der  letzteren  so- 
wohl an  einem  feststehenden  Prinzip,  als  an  völliger  Kennt- 
niss  derjenigen  Mittel  gebricht,  durch  deren  Anwendung  Krank- 
heilen  geheilt  werden  können,  an  einer  Ileilmiilellehre,  wie  sie 
Wissenschaft  und  Kunst  gebieterisch  verlangen.  Dieser  Zer- 
setzungsprozess,  dieses  Auseinatulerfahren  der  pi  aktischen  Ileil- 
kunst, welches  bereits  soweit  vorgeschritten  ist,  dass  die  He- 
roen der  sogenannten  physiologischen  Schule  offen  bekennen, 
wie  die  Zahl  derjenigen  Arzneimittel,  auf  deren  Wirkung  mit 
einiger  Sicherheit  zu  rechnen  sei,  sich  aut  sehr  wenige  be-  ] 
schränke,  offenbart  sich  deullicli  in  der  Vertröstung  ihrer  Kran- 
ken auf  Badekuren,  welche  aber,  da  sie  mit  dem  grössten 
Leichtsinn  angeordnet  und  niehrentheils  auf  eine  unzweckmäs- 
sige Weise  vulllührt  wer<len,  häidig  noch  giösseren  Ruin  der 
Gesundheit  zur  Folge  haben,  sowie  in  der  konslalirten  That- 
sache,  dass  die  Behandlung  der  bei  Weitem  grössten  Anzahl  ^ 
der  schweren  Krankheilen  in  die  Hände  dei'  Laien  übergegan- 
gen ist  und  ihnen  täglich  mehr  anheimfällt,  den  sogenannten 
Wasserärzlen,  Nalurärzten :  Thalsachen,  welche  die  düstersten 
Scliatten  auf  die  Medizin  als  Wissenschaft  und  Kunst  werfen 
und  durchaus  nicht  geeignet  sind,  die  Autorität  derselben,  wie 
das  Vertrauen  zu  ihr  zu  erhallen.  Das  sind  Wahrbeilen,  die 
nun  seil  einem  halben  Jahrhundert  gepredigt  worden  sind, 
aber  sie  verhallen  meislentheils  wie  die  Worte  des  Predigers 
in  der  Wüste  und  werden  inuner  nur  von  Wenigen  wahrge- 
nommen und  beherzigt.    Die  leidende  Menschheit  schreit  um 
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Hilfe,  aber  die  Aenie  rddien  ihr  nur  höcbslens  Trost.  Darum 
wendet  sie  sich  von  ihnen  ab  und  fiilt  der  Cfaarlalanerie  uud 

der  ruhesten  Empirie  in  die  Flande. 

Es  ist  sonnenklar,  dass  diese  neitprpn  Richtungen  in  der 
Medizin,  welche  der  Verf.  als  negirende  iM  zelclmel ,  durchaus 
nicht  zu  der  fesfcn  Begründung  einer  ralionell  empirischen 
Heilkunsl  führen  knniuMi.  Dieses  Reuusslscin  nherk'uninl  selbst  ** 
die  Duces  gregis  dieser  in  allen  .Journalen,  Juil  dlh  n  Univer- 
äiiüLeii  als  aliein  &eligmacbend  gepredigten  Scltule.  üppolzer, 
dieser  laut  nnd  weit  hallend  gepriesene  Hessiar  der  neuen 
Heilknnst,  mit  welehem  man  in  Leipzig  eine  Art  Idolatrie  trieb 
nnd  der  doch-  während  seines  ganzen  Wirkens  daselbst^  soviel 
uns  aus  glaubwfirdigen  Quellen  berichtet  wurde,  mit -seiner 
Materia  roediea  nur  wenig  Kranke  gesund  machen  konnte,  ob- 
gleich er  unleugbar  ein  ausgezeichneieSj  angeborenes  und  sehr 
aosgehildeles  Tjdent  im  Erkennen  der  Krankheiten  besitzt, 
giebt  in  der  Zeitschrilt  der  Wiener  Aerzte,  1850,  Heft  9  und  ' 
10,  unter  die  Ursachen  des  Mangels  an  Vertrauen  bei  den 
Aerzten  der  Neuzeil  folgende  an: 

1)  Die  Erfahrung,  dass  viele  krankhafte  Veränderungen 
nicht  zu  iieben  sind; 

2)  unser  geringes  positives  Wissen  über  diu  Wirkungen 
der  Arzneien,  der  Mangel  an  kritischen  Beobachtung!; n  und 
Eearlieituttgen  ihrer  Wirkungen ; 

3)  das  Mtssverstehen  der  Leichensektionen,  insofern  man- 
che Aerzte  die  organischen  VerSnderungen  blos  so  nehmen, 
wie  sie  sind,  nicht  so,  wie  sie  entstanden; 

4)  das  durch  statistische  Zusammenstellung  erlangte  Re- 
sultat, dass  die  differentestcn  Methoden  oft  wenig  dilftM-enle 
Erfolge  zeigen;  bei  {]pv  Tlioripic  hnndeit  es  sich  jedoch  nicht 
um  die  Massen,  s<  ndern  um  die  einzelnen  Kräfte; 

5)  die  Vernaddassigung  der  Literatur,  die  Missgriffe  der 
physiologischen  und  chemischen  Therapie;  die  zu  weit  getrie- 
bene Skepsis;  unsere  Zeil  führe  zur  robesten  Empirie,  zu 
einem  Mosen  Experimentiren  mit  Heilmiileln. 

Wir  dOrfen  endKch  die  Versuche  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen,  welche^  die  physiologische  Schule  in  einem  ihrer 
Hauptorgane,  dem  Archiv  für  physiologische  Heilkonst,  zu  der 
Begründung  einer  Pharm nkodynamik  niaclit.  Diese  soll  ange- 
strebt werden  durch  Prüfungen  von  Arzneien  an  gesunden 
Thieren  und  Menschen,  wie  dies  hereils  von  [labneniann 
und  seinen  SrlifiltMu  ausgeführt  worden  ist  imd  zur  Gestaltung 
einer  pbysiol«  ^is(  Iicn  PI»armakodynemik  geführt  hat.  Diese 
Versueiie  könnten  grossere  liesulLale  zur  Folge  haben*,  wenn 
sie  üichl  mit  einer  so  grossen  Plumpheit  und  wahrhaft  stu- 
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pendcn  Eiiiseiligkeil  nngeslellt  wurden.  An  Tliieren  lassen  sich 
durch  sulclic  Prüfungen  nur  rein  ubjeklive  Tliatsachen  gewin- 
nen, die  allerdings  von  der  grusslen  Wichtigkeit  sind,  aber 
bei  gesunden  Menschen  treten  mehr  die  subjektiven  Wirkun- 
gen, als  krankhjille  Enij)findungen ,  Gefühle  u.  s.  w.  hervor, 
welche  zu  beobachten  und  kennzeichnen  eine  grosse  Aufmerk- 
samkeit Seilen  des  Prüfenden  wie  des  Beobachters  erfordern. 
Die  Prüfiuigen  au  Thieren  und  Menschen  müssen  sich  also 
gegenseihg  ergänzen  und  vervollständigen.  Dass  man  aber  zu 
sicheren  und  werthvollen  Resultaten  gelange,  dazu  ist  erfor- 
derlich, dass  man  die  Arzneien  in  der  besten  Zubereitung  und 
nicht  in  solchen  massenhaften  Gaben  anwendet,  wie  es  diese 
Experimentatoren  thun,  in  deren  heroischen  Wirkungen  die 
spezifischen  eigenthümlichen  Kräfte  einer  Arznei  gar  nicht  zur 
vollständigen  Entwickelung  gelangen  können.  Diese  Versuche, 
auf  solche  unzweckmässige  Weise  ausgeführt,  können  durchaus 
nicht  zu  dem  angestrebten  Ziele  führen.  Wir  stimmen  da- 
her wohl  Alle  mit  des  Verfassers  Ueberzeugung 
überein,  dass  die  empirische  und  rationelle  Lö- 
sung der  Aufgabe  des  Arztes  in  dem  idiopathischen 
und  spezifischen  Heilverfahren  zu  suchen  ist,  und 
duss  mithin  II  ahne  mann  die  rationell-empirische 
Ileilkunst  durch  die  Homöopathie  begründet  hat, 
deren  weitere  Entwickelung  u  nd  Vervollkommnung 
das  Streben  aller  rationellen  Aerzte  sein  und  blei- 
ben muss. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass 
der  Verfasser  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  die  weitere 
Entwickelung  und  Vervollkommnung  der  spezißschen  Heilkunst, 
die  er  als  die  einzige  rationell- empirische  erkannt  hat,  durch 
eine  vernünftige  und  umsichtige  Analyse  zu  fördern,  in  wel- 
cher wir  den  Schlüssel  für  das  Besondere  und  Eigentbumliche, 
für  das  Spezifische  der  einzelnen  Krankheitszustände  und  der 
Wirkungen  der  Heilmittel  besitzen,  „welche  uns  Aufschluss  ge- 
ben über  das  leidende  Organ  und  den  Theil  desselben ,  wel- 
cher vorzugsweise  ergriffen."  'Eine  physiologische  Medizin 
aber,  die  darin  bestehe,  dass  man  die  herrschenden  Ansichten 
und  liebgewonnenen  Lehren  einer  Schulphysiologie  zu  Grün- 
dung einer  rationellen  Pathologie  benutzt,  indem  man  die  pa- 
thologischen Beobachtungen  zu  ihren  Gunsten  deutet  und  ver- 
knüpft, kann  er  nicht  als  wissenschaftliche  Begründung  der 
Heilkunst  ansehen. 

Indem  wir  die  bei  Weitem  grössere  Bedeutung  der  phy- 
Hiologischen  Analyse  für  die  physiologische  Pharmakodynamik 
beanspruchen,  und  von  der  iorlschreitenden  Entwickelung  und 
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V>rvoljs(ändigung  derselliefi  hinwiederum  ungemein  wichtige 
Aufschlösse  nnd  Bereicherungen  lör  die  Physiologie  erwarlen, 
iionnen  wir  nicht  umhin,  der  physiologischen  Analyse  nur 
einen  sehr  limitirten  Einfiuss  auf  die  Analyse  pathologischer 
Zusflnde  zu  gestatten,  da  die  Erfalirung  lehrt,  dass  die  Phy- 
siologie durchaus  nicht  ausreichend  ist,  Ober  die  Eigentbfiro- 
lichkeiten  und  spezifischen  Erscheinungen  einzelner  Krankheits- 
»istände  ein  helleres  Licht  zu  verbreiten  oder  genauere  Auf- 
sclilösse  zu  geben.  Derselben  also  einen  unbeschränkten  Wir- 
kungskreis und  ansscliüi  ?sliche  Geltung  zu  gewähren,  würde 
ein  UeberfjrifT  sein,  der  nur  zu  grossen  Irrthümern  führen  und 
sich  sehr  bald  empfindlich  rächen  würde.  Man  hat  es  immer 
noch  nicht  begriffen,  oder  will  es  nicht  hegreifen,  was  sich 
doch  jedem  unbefangenen  Beobachter  anTdiingt,  dass  eine 
jede  Krankheit  ihm  e  i  g  e  n  e  I*  h  y  s  i  o  1  o  g  i  e  hat  u  ii  d  Ii  a- 
hen  muss,  welche  ebenso  vollständig  ausgearbeitet 
sein  will,  wie  die  Physiologie  jedes  anderen  orga- 
nischen Wesens.  Wir  werden  aber  eine  Physiologie  der 
Krankheiten  nicht  eher  haben ,  als  bis  man  die  naturwidrige 
Definition  ?on  Krankheit  und  Gesundheit  aufgehoben  hat  und 
den  Erscheinungen  der  Krankheiten  spezifische 
Wesenheit  und  Eigenthümlichkcit  zuerkennt.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  uns  über  diesen  Gegenstand  au.<»lühr- 
lieber  ai(s7ns]iret"fipn ;  es  sei  nur  soviel  fM-wähnf,  (l;iss  Rirord 
für  die  ijyphiüs  die  Spezifizilät  posinliit  und  Lei) ei  l  dieselbe 
auch  für  die  Skrofulosis  und  Tuberkulut>is  beansprucht.  Die- 
sen ausgesprochenen  Ansichten  zufolge  können  wir  nicht  um- 
hin, in  der  bei  Weitem  grösseren  Mehrzahl  von  Krankheils- 
zusttnden  etwas  mehr  als  eine  blosse  und  einfache  Wirkung 
der  ThStigkeiten  des  Organismus  zu  erkennen,  und  es  scheint 
uns,  dass  der  Geist  und  die  Richtung  der  rationell-spezifischen 
Heilkunst  sich  recht  gut  mit  der  Annahme  einer  spezifischen 
Natur  der  Krankheit  verträgt  und  nicht  nur  mit  derselben  in 
vollkommenen  Einklang  za  bringen  ist,  sondern  mit  derselben 
und  durch  dieselbe  eine  noch  weit  siclirere  rationell -empi- 
rische Grundlage  erhält. 

Dass  die  Physiologie  nicht  ausreichend  sein  karin  zur  Er- 
klSrung  der  Phänomenologie  der  Krankheileu,  scheint  der  Ver- 
fasser auch  selbst  einzugestehen,  dailurcii,  dass  er  sagt,  „die 
physiologische  Pathologie  bezwecke  mehr  eine  ErkcRntoiss 
der  Eigenthflmlichkeiten  der  pathologischen  Störungen,  da  ihr 
diese  für  den  HeilbedarP  Ton  besonderem  Werthe  ist,"  worin 
wir  mit  ihm  vollkommen  übereinstimmen. 

Nicht  scharf  genug  hebt  der  Verf.  den  Werth  der  Dichoi- 
tnmie  der  Heilmittellelure  in  dem  'physiologischen  und  thera- 
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peultsclien  Theit  hervor.  Die  pliysiolugische  iUiüruidkod^namik 
_  iüL  eine  durch  H»biieaiaDn  agf  der  positivsten  fiasis  v(yllig 
neti  begrünilete  Wissenscliatl,  «leren  rortocbrei4eiM]e,Ausbil4Mag 
nichl  nur  eine  lolnle  UrogcsUillung  der  Therapie,  sondern  wi^i 
eine  grosse  röckwtrkend« .  Krsft  anf  die  Physiologie  «usAheii 
winl  und  mu$s.  Die  angewaiwlte  Pharmakodynamik  findet 
in  ihr  den  Urquotl  und  dient  ihr  zur  Kontrole.  4 
■)itf  Mit  einer  walnhall  unverd'KuUeii  Milde  und  «iuer  Scho^ 
nung  sondtT  Gleichen  bespi  iclit  der  Verf.  die  Mt'ifiiingsverschie- 
(^enlielten  der  alloopniliisrhen  Aerzte  über  die  von  ihnen  so- 
genannten spezifischen,  einpirisclien  etc.  Arzneimittel,  die  wir 
nicht  nachahmen  können,  nicht  nnehahmen  wollen.  Dipse  Her- 
ren iiaben  überhaupt  ^ar  keinen  klaren  Oegriir  von  einein  Arz- 
neimiUel  und  seinen  Wiiktingün  auf  den  gesunden  und  kran- 
ken thierischeu  Organismus.  Was  Hahne  man  11  darüber 
gesagt  hat,  bleibt  in  alle  Ewigkeit  wahr  und  oii^l^ 
b&lt  nicht  die  mindeste  Uebertreibuiig«  Wir.  woÜm 
dasselbe  bier  nicht  wiederholen,  weil  es  in  seinen  Werkeoiitt 
lesen  ist.  Es  herrscht  in  der  allen  Schule  über  diefil$t}J6fl 
'anstand  ctue  kowplet  babylonische  nicht  Sprach-»  aonteli 
BegrifTsverwirning.  lind  mit  einer  solchen  Maleria  medica  tre- 
ten diese  weisen  Herren  ans  Krank<>nbeU  und  wullen  Kranke 
heilen.  Diese  Verblendung  ubersteigt  dodi  alle  menseblijoben 
(Begriffe! 

Der  Lnlcrscliied ,  wclclifii  Dr.  Arnold  zwischen  homöo- 
pälhischer  und  idiopuüusclier  ilciikniist  nnfgesteiil  Jiat,  kann 
sehr  ieiclit  zu  erheblichen  Missverslfirniniasen  führen.  Die  Be- 
zeichnung homöopathisch  soll  nach  seiner  Ansicht  mehr 
der  iussera  Aehnlicbkeit  in  Mittel  Wirkung  und  Kranksein  enV- 
spredien,  durch  das  Wort  idiopat  bisch  aber  mehr  auf  das 
Eigentbümlicbe,  dem  Krankhnitssustande  und  be^ 
sonders  dem  Herd  desselben  Angemessene  in  der 
'Arzneiwirkung  hingewiesen  werden.  Uahuemano 
macht  keinen  Unterschied  zwischen  äusseren  und  inneren 
Krankheitserscheinungen,  sondern  will,  dass  alle  Symptome 
und  vorzugsweise  die  e  i  g e  n  h  e  i  1 1  i  c  h  e  n  und  wesentlichen 
bei  der  Mittelwahl  berücksichtigt  werden  sollen.  Der  Verfas- 
ser scheint  unier  dieser  inneren  Aebnlichkeii  jene  krankhaften 
Zustande  zu  begreifen,  welche  aus  der  Exekuiion,  als  <lcn  sub- 
jektiven und  objektiven  Erscheinungen  der  Krankhciicii,  sich 
erkennen  lassen,  wie  Anämie  und  Hyperämie,  Sepsis  und  Pa- 
ralyse, Vorhandensein  von  Eisudaten  aller  Art  u.  s.  w. ,  alao 
den  inii^ren  Zustand,  ui  welchem  sich  ein  von  einer  Krank- 
Ml  ergriffenes  System  oder  Organ  befindet.  Die  vom  Ver- 
lasscr  aiifgesleUte  Diffiertaz  ist  also,  genau  belaachlet,  keine 
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wcscutl  iclic,  indcDi  auch  c1ü£>  mju  liuiinemauii  aufgeslclUe 
IVinzip  selbsUersUlDdlich  die  Berücksichligung  dieser  inneren 
kranUiallBii  Zustilnde  dnscblidsst  uiul  lireng  die  berAchligte  . 
gedankenlose  8ympiomendeckf rei  ?erliannt,  indem  er  auedraek-  , 
lieh  lehrt,  daes  vortugaweiae  die  eigenheitlieben ,  wesent- 
lichen palhognomonisehen  Krankheitsersebeinangen  bei  der 
Mittelwahl  berücksichtigt  werden  sollen.  ^  t 

Wenn  der  Verl.  später  auseinandersetzt,  dass  man  sich 
hei  dem  idiopathischen  Verfahren  nicht  damit  begnügen  könne, 
das  Organ,  den  Silz  oder  Herd  des  Leidens  eikannt  zu  ha- 
ben, sondern  auch  näher  in  die  Besonderheit  des  krankhaften 
Zustandes  einzugehen  habe,  indem  es  nicht  zu  wissen  genüge, 
dass  man  eine  Entzündung  vor  sich  habe,  sondern  man  bei 
derselben  ihre  Entstehung,  die  besonderen  Veränderungen  im 
Organe  selbst,  den  Grad  derselben,  die  begleitenden  Erschei- 
nungen, die  allgenieinett  TerbfiUnisse  der  Systeme,  die  De* 
sebaffmhMt  der  Flässigkeit,  ihre  Dauer  etc.  kennen  zu  lernen 
auehen  müsse,  und  als  Beispiel  die  Pneumonie  aufslelU,  die 
jfr  nach  Umstlnden  zu  ihrer  Heilung  bald  Akon.,  bald  Beilad.« 
Bryon.,  Nitr.,  Tart.  atsbiat.,  Phosph.,  Hhus,  Hyosc:,  Chin.  zu 
Heilmitteln  erfordert,  so  kennzeichnet  der  Verfasser  das  Ver« 
fahren  jeflcs  laiionell  und  wissenschaftlich  handehiden  lioniöo- 
palhisclipn  Ai/tts,  der  streng  nach  den  Vorsrlirilteu  llahne- 
niann's  liandeit,  weicher  das  genauesh«  und  sorg(ä!ti«sle  In- 
dividualisiren  des  Krankheitsralies  und  der  Mittelwahl  als 
hdchsles  Gebot  hinstellt.  —  Qui  bene  dislinguit,  bene  me- 
debliur.  i       :  . 

>  ^  Wenn  ein  Laie  die  lange  Reihe  von  Definitionen  iiber 
Krankheit  und  Gesundheit  flbersehaut,'  die  seit  Hippokrates  bis 
auf  die  neueste  Zeit  herab  von  den  Aerzlen  unter  grosser  gei« 
stiger  Qual  und  Marler  aufgestellt  wurden,  so  nuss  ihn  gani 
wunderbar  zu  Mulhe  werden;  es  roiiss  auch  das  letzte  Fünk* 
eben  von  Vertrauen  und  Hoffnung  auf  die  Heilkunst  in  ihm 
erlöschen  und  ersterben,  wenn  er  diese  extremsten  Wider- 
spruche, diese  Verrenkungen  und  Verdrehungen  des  gesunden 
Menschenverstandes,  die  heillose  Konfirsion  der  BegritTe  und 
der  Anschauungsweisen  über  diesen  (iegeii-iniul  gewahr  wird. 
' Es  möchte  das  Alles  hingehen,  wenn  die  Sache  mit 
Fanst's  Ausspruch:  „mit  Worten  lässt  siel)  trefflich  strei- 
ten, etc.''  ühgellian  wäre.  Aher  das  ist  es  eben  leider  nicht, 
denn  diese  sich  oft  diametral  entgegenstehenden  Definitionen 
und  Anschauungsweisen^  schneiden  lief  ins  Fleisch  und  Blut 
der  kranken  Menschen  ein  und  haben  vielen  Leidenden  das 
Leben  oder  wenigstens  die  Gesundheit  gekostet.  Wir  wenden 
uns  von  diesem  unglücklichen  Gegenstande  jab  und  bennrndei:!) 
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die  Feinheit  und  Klugheil  des  Herrn  Verfassers,  mit  welcher  er 
diese  Szylla  glücklich  zu  vermeiden  wussle  und  sich  der  Nolh- 
wendigkeit,  eine  neue  Deflnition  üherKranklieit  zu  geben,  entzog. 
Für  ihn  gieht  es  keine  Krankheit,  sondern  ein  Krank- 
sein, welches  eine  vollendete  Thalsache  ist.  Vom  physiolo- 
gischen Standpunkte  betrachtet,  stellt  sich  das  Kranksein  recht 
und  naturgetreu  als  eine  Kränkung  der  Thäligkeilen  des  Or- 
ganismus dar,  welche  schlechthin  das  gerade  Gegentheil  des 
gesunden  Zustandes  oder  der  ungi^kränkten  Thätigkeit  des  Or- 
ganismus ist.  Mit  dieser  physiologischen  Exposition  des  Krank- 
seins kann  sich  aber  die  Palhogenie  nichl  zufrieden  stellen, 
welche  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Exposition  dieses  Zustan- 
des gekränkter  organischer  Thätigkeit  verlangt.  Der  gesunde 
Menschenverstand,  wie  die  l^athogenie,  erblickt  in  dem  Krank- 
sein nicht  die  Krankheit  selbst,  sondern  ihr  Produkt,  ihr  Er- 
zeugniss.  Die  Pneumonie  ist  ein  Kranksein  der  Lungen,  nicht 
aber  die  Krankheit  selbst,  sondern  ihr  Erzengniss.  So  ist  auch 
das  primäre  venerische  Geschwür  das  Produkt  einer  Krankheit, 
der  Syphilis,  und  ihr  Repräsentant,  durch  dessen  Erscheinen 
wir  erst  auf  das  Vorhandensein  der  venerischen  Krankheil  in 
einem  bestimmten  Theile  des  Organismus  aufmerksam  gemacht 
werden.  Aus  seinem  Verschwinden  können  wir  aber  nicht  die 
positive  Gewissheit  schöpfen,  dass  auch  die  Syphilis  im  Or- 
ganismus ausgetilgt  sei.  Gewonnen  ist  also  durch  diese  phy- 
siologische Anschauungsweise,  durch  den  ontnlogischen  Begri/T 
der  Krankheil,  weder  für  die  Theorie,  noch  für  die  Praxis  et- 
was Erhebliches;  sie  macht  nur  das  Bedürfniss  fühlbarer,  aus 
den  unklaren  und  nebelhaften  Sphären  herauszukommen  und 
auch  für  diese  Art  von  Untersuchung  einen  festen  Grund  und 
Boden  zu  gewinnen.  Und  dieser  ist  nach  unserer  Ueberzeu- 
gung  einzig  und  allein  der  nalurhistorische,  auf  welchem  eine 
Physiologie  der  Krankheilen  geschaffen  werden  kann,  die  frei- 
lich zur  unvermeidlichen  Anerkennung  der  Individualität  und 
Spezifizilät  hindrängt,  und  die  früher  oder  später  erfolgen  wird 
und  muss,  so  sehr  man  sich  auch  dagegen  sträuben  mag.  Nur 
auf  diesem  Wege  können  wir  hoffen,  zur  Begründung  und  Aus- 
bildung einer  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  Kirnst 
entsprechenden  Pathologie,  Palhogenie  und  Therapie  zu  ge- 
langen und  endlich  einmal  aus  diesem  Wirrsal  naturphiloso- 
phischen Unsinns  herauszukommen,  der  die  ganze  praktische 
Heilkunst  zu  einem  weilen  Felde  fruchtloser  metaphysischer 
Spekulationen  und  lebensgefährlicher,  weil  unpraklisclier  Hypo- 
thesen und  Theoreme,  zum  Gespött  witziger  Köpfe  und  zu  einer 
Folter  der  grausam  in  ihren  Hoffnungen  getäuschlen  leidenden 
Menschheit  geschaffen  hat. 

»  » 
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ficubachlen  wir  die  Natur  mit  tuöglicbster  Uiiberangcnliea, 
60  gewinnen  wir  allerdings  die  Ueberzeugung,  dass  das  Krank- 
sein in  sehr  mannichrattiger  Weise  erscheinende  und  sich  äus- 
sernde Zustände  begreilt,  die  sich  sehr  wohl  und  gröss- 
tenlheils  unter  stetigen  und  stSnd igea Formen  aufTassen  und 
beschreiben  lassen  und  laates  Zeugniss  daf&r  ablegen,  dass  sie 
meistens  durch  eine  individuelle  und  spezifische  Erzeugerin 
ins  Dasein  gerufen  werden.  Die  von  diesen  stetigen  und  stän- 
digen Formen  abweichenden  Zustände  haben  ihre  erzeugende 
Ursache  freilich  nicht  immer  in  der  spezifischen  lürankheit 
selbst,  sondern  in  den  individuellen  YerliSltnissen  des  Orga« 
nismi!«!,  in  welchem  sie  zum  Vorschein  kommen.  Wir  erin- 
nern den  Verfasser  an  die  sländi^^  ii  und  sUlen  Fornien,  mit 
denen  die  Hundswulh,  die  Mehrzalii  dei  <ikuten  Exantheme, 
wohin  wir  auch  den  Typhus  in  seinen  Arltii  rechnen,  auftre- 
ten, an  die  Skroluiusib  uinl  ihre  Tochter,  die  Tubeikuiosiä, 
und  vor  Allem  an  die  Syphilis,  diesen  Urtypus  einer  spezifi- 
schen Krankbeil,  an  die  asiatische  Cholera  und  noch  viele 
andre  Krankheilen  mit  stetigen  und  selbstständigen  Erschei* 
nungen,  und  es  wird  ihm  sehr  schwer  werden,  die  spezifische 
Natur  derselben  wegzudemonstriren.  Wenn  in  solchen  spezi« 
fischen  Krankheitszustftnden  Erscheinungen  auftreten,  die  sich 
nicht  unter  die  stetigen  und  ständigen  rechnen  lassen,  so  kun^ 
ncn  diese  nicht  als  Gegenbeweise  di<'nen.  Wenn  z.  B.  im 
Scharlach  Hirnparalyse,  odn  l  nuidigc  Bräune,  wenn  in  den 
Masern  Bronchitis  oder  kroupose  Entzündung  des  Larynx,  wenn 
im  Typhus  Miliaria,  Purpura  haeniorrhagica,  Paralyse  des 
Röckenmarks  und  Hirns  oder  Hydrops  aulüeten,  so  haben  wir 
die  Ursachen  dieser  niclit  stetigen  und  ständigen  Erscheinun- 
gen nicht  in  der  Individualität  der  Krankheit,  sondern  in  deu 
individuellen  VerhSltnissen  des  vom  Scharlach,  den  Masern 
oder  dem  Typhus  befallenen  Organismus  zu  suchen^  welche 
zu  dem  Auftreten  und  Zustandekommen  solcher  nicht  stetiger  - 
und  ständiger  Formen  Gelegenheit  gehen. 

Des  Verfassers  Ansicht,  der  zufuJge  die  Kränkung  der  Tiii- 
tigkeit  des  Organismus  ein  Streben  zur  Genesung,  meist  einen 
wirklichen  Genesungsvorgang  zur  Folge  haben  kann,  kann  nur 
eigenÜich  für  solche  Gültigkeit  haben,  deren  Existenz  im  Or- 
ganismus nur  auf  eine  sehr  kurze  Zeil  beschrankt  ist,  und 
diese  bilden  nur  die  Minderzahl.  Die  Mehrzahl  der  Krankhei- 
len, die  auf  einer  selbslständigenWesen  heil  ruhen, 
verfolgt  ein  übei  wiegeudeb  exegujäiisches  Streben,  mcU  aui  Ln« 
kosten  der  .Selbstständigkeit  des  thierisehen  Organismus  zu 
entwickeln,  sich  wieder  zu  erzeugen  und  fortzupflanzra.  Za 
dieser  Ansicht  ist  der  Verfasser  durch  die  Traditionen  aus  der 
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allf^n  Scliiilo  liingeleilfil  worden,  welche  aber  allerdings  durch 
ein  soi-f^fälligprns  nntnrlii^forisclfes  Studium  der  angefährten 
Kranklieilen  jiIs  niibegründiit  befunden  wird. 

Vortrefflich  schildert  der  Verfasser  «Ins  Verhallen  derÄerzle, 
Welche  unter  dem  Vorgeben,  die  Ileilkiafi  der  Naiur  in  ihren 
Bestrebungen  nachzuahmen,  zu  regeln,  zu  unterstützen,  die 
exzedirende  Thäligkeit  derselben  zu  inoderirea  und  m  be 
seliriinketi,  ge|;en  den  kranken  Organiamna  mit  den  stärksten; 
Waffen,  die  ihnen  sa  Gebole  stehen,  tä  Felde  aeben  und  ao 
iteit  sicherer  den  leidenden  Menacheii  todtaclibgen ,  ala  die 
Krankheit,  von  welcher  er  befallen  ist  Man  gebe  sich  doch 
ja  nicht  dem  eitlen  Wahn  hin,  dass  diese  Suiic  nicht  mehr 
vorhanden  sei;  sie  feiert  in  der  physiologischen  Schule  ihre 
Anrersiehuni^;  nur  kommt  sie  unter  einer  anderen  Gestalt  wie- 
der iianfenweise  zum  Vorschein. 

Ks  freut  uns,  den  V^crfasser  als  Verlheidi;:!  r  Flnhne- 
mann's  hei  Gelegenheil  der  Erforschung  der  kiankheilbhedin- 
gungen  auftreten  zu  sehen,  deren  Vernaclilässiijung  ihm  von 
Seiten  seiner  Gegner  so  häufig  vorgeworfe.u  utnde.  Die  Er- 
forschung und  HinwogrSumung  der  Ursachen  der  Krankheiten 
war  eins  seiner  Haupigehote,  und  mit  Recht  bemerkt  derVcr- 
laaser,  dass  er  znerst  die  Untersicbeidnng  der  Krankheilen  in 
akute  und  chronische  auf  die  ursächlichen  Verhältnisse  be« 
gründet  habe;  wir  aber  gehen  noch  weiterund  betrachten  ihn 
als  den  ersten  Begründer  der  Lehren  von  der  spezifischen  und 
Individuellen  Wesenheit  der  Krankheiten,  die  allerdings 
schon  von  Paracelsus,  wie  die  ganzellomöopatliie, 
angebahnt  wurde.  Wenn  Hahnemann  sich  auf  eine  phy- 
siologische Zergliedei'ung  der  KraidJieilsursachen  nicht  einge- 
lassen hat,  so  darf  man  ihm  dies  nicht  als  Unterlassungssünde 
anrechnen,  denn  ein  einzelner  Mensch  kann  nicht  Alles  leisten, 
und  man  darf  auch  nicht  Alles  von  einem  Kiuzelnen  verlangen. 

Wir  können  der  Ansicht  des  Verfassers  nicht  beitreten, 
dass  in  Ffillen  von  üebermaas«  an  Bildungsmaterie  die  Anweii- 
doRg  Ton  Mitteln,  welche  auf  das  leidende  Organ  spezilisch* 
lokal  einwirken,  nicbl  ausreichend  sein  soll.  Unsere  und  wahr- 
sebetnlich  vieler  anderer  homftopathiscber  Aerzte  Erfahrung 
lehrt,  dass  gerade  in  solchen  Fällm  dem  kratikhaRen  Andrang 
von  Bildungsstoffen,  z.  B.  nach  dem  Gehirn,  schnell  und  sicher 
abgeholfen  wird  durch  solche  spezifisch  -  lokal  wirkende  Ai  z- 
neten,  z.  R.  Akon,.  Bellad.,  Bryon.,  Merk.  u.  s.  w. ,  und  zwar 
weit  sicherer  als  (  Gegeureize,  welclie  vermehrte  Ausschei- 
dung der  Schleimhaut  des  Darmkanals  hervorrufen,  und  die 
nicht  im  Stande  sind,  diejenige  Lebensenergie  im  Gehirn  wie- 
der zu  erwecken,  welche  die  nächste  Veranlassung  ist,  dass 
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ein  so  stürmischer  Andrang  des  Lebeiiäsaites  nach  demselben 
zu  Stande  koimiieii  kann«  Mit  ebeoso  grosser  Sicherheil  und 
Schnelligkeit  werden  aUe  gattriacben  Störungen  in  .den  ver- 
sebiedenen  Lebensaltern  dareh  Anwendung  spesifisob -lokaler' 
Araneien  dauernd  gehoben,  selbst  die  durch  Magenäberladnng 
veranlassten,  ohne  dass  der  homöopathische  Arzt  der  Brecb* 
mittel  nöthig  hat,  deren  Anwendung  nur  auf  Vergiftungen  zui 
b<»srbränken  ist.  Möge  der  Herr  Verfasser  nur  dreist  solchen 
Zuständen  mit  homöopathischen  Mitteln  zu  Leibe  gehen,  und 
er  wird  finden,  dass  unsre  hifM-  ausgesprochenen  Behauptun- 
gen Resultate  der  Erfahrung  .sind.  Wir  hekl.tgen  es,  dass  der 
Herr  Verfasser  diese  Ansichten  veröffentliciit  hat,  bevor  er  die 
£rfahrung  über  diesen  Gegenstand  hat  entscheiden  lassen. 
Andere  Aerate,  denen  das  Denken  und  Beobachten  schwer  fällt, 
kdnnen  sehr  Jeicht  seine  Autorität  sur  Entschuldigung  ihrer 
Beqttemlichkeit  und  Fautheit  anfflhren  und  der  homdopathi- 
schen  Heilkunst  eine  Blösse  geben,  die  «ie  gerade  in  den  frag- 
lichen Krankheitszuständen  nicht  darbietet. 

V^enn  der  Herr  Verfasser  Seite  42  lehrt:  „Unsere  Kennte 
niss  vom  Kranksein  muss  von  der  Sinneswahrnehmung  aus- 
gehen und  sich  auf  diese  stützen,  wenn  sie  Werth  haben  soll," 
so  scheint  uns  dieser  Lehrsatz  ganz  mit  dem  von  H ahne- 
mann aulgestellten,  seinem  geistigen  Inhalt  nach,  kongruent 
zu  sein,  dem  zufolge  man  sich  blus  an  das  Gesammtbild  der 
äusseren  Ersclieiiiungen  halten  solle;  gleichwohl  behauptet  der 
Herr  y«l*lSi8ser,  Hahne  mann  habe  Unrecht  gethan,  diesea 
Dogma  aufsostellen.  Wir  können  das  Unrechte  oder  Fehler» 
hafte  desselben  nicht  begreifen  und  mflssen  hartnicfcig  auf  der: 
GfiHligkeit  dieses  Dogmas  besteben,  und  xwar  aus  einem  dop4 
pelteu  Grunde:  einmal,  weil  wir  keinen  andern  Weg  der  Er- 
kenntnisa  aufzufinden  vermögeri,  und  zweitens,  weil  wir  uns  für 
den  Fall,  dass  uns  weiter  kein  Anhallpunkt  übrig  bleibt,  als 
die  Erscheinungen  der  Krankheit,  doch  immer  genüthigt  se- 
hen, nach  der  genauen  Auffassung  derselben  die  Wahl  des 
ArzneiniiUeis  zu  trefien,  —  ein  Fall,  der  nnmcntlK  1»  iti  rliro- 
nisclieij  Krankheiten  nicht  allzusellen  voikoiunU,  und  der  Hrn. 
Prof.  Dr.  Arnold  gewiss  auch  oft  begegnet  sein  wird.  -rU 
K «I f n  Wenn  man  Hahnemann  nicht  absichtlich  miaateiiiditft 
will;  80  wird  man  finden,  daas  er  auch  in  seiner  Aeusserong;^ 
es  sei  nnrndgüch,  das  innere  Wesen  der  Krankheit  und  wafli 
im  VerborgCMi  durch  sie  Terindert  sei,  an  erratben,  und  th6*. 
rigt,  auf  .solche  theoretische  Vermuthungett  und  AnoabmeiB' 
hin  eine  Kur  beginnen  zu  wollen,  im  vollkommenen  und  un- 
bestrittenen Rechte  ist;  denn  für  uns  Sterbliche  ist  es  rein 
wunftglich ,  2«  B.  das  Wesen  der  Syphilis t  des  Typluis«  der 
III.,  3.  23  , 
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Hundswulh,  der  Skrofulosis  und  ihrer  Tochter,  der  Tuberku-*- 
losis,  zu  erkennen.  Wir  kommen  nirgends  weiter  als  bis  zur. 
Annahme,  dass  dieser  oder  jener  Krankheit  ein  speziGsches 
Wesen  zum  Grunde  liegen  müsse;  zur  objektiven  Anschauung 
können  wir  diese  Wesenheit  nicht  bringen,  mithin  auch  keinen 
Heilplan  auf  diese  uns  unerreichbare  Wesenheit  gründen.  Es 
ist  daher  nichts  weiter  als  Hypothese,  wenn  früher  das  vene- 
rische Gift  für  eine  Säure  gehalten  und  ein  Kurpian  auf  diese 
Hypothese  basirt  wurde  —  und  es  ist  auch  nichts  weiter  als 
eine  Hypothese,  wenn  heut  zu  Tage  die  Grundursache  der  Tu- 
l)erkulose  in  einer  Abundanz  des  EiweisssloiTs  gesucht  und 
abermals  ein  Kurplan  auf  diese  unerweisbare  Hypothese  kon- 
struirt  wird.  Hahnemann  hat  daher  vollkommen  Recht, 
wenn  er  dieses  Gebahren  als  ein  thöriges  und  gefährliches 
darstellt.  Selbst  wenn  wir  genölhigt  sind,  aus  den  augen- 
scheinlichen Symptomen  auf  diejenigen  zu  schliessen, 
welche  während  des  Lebens  sich  nicht  sinnlich  wahrnehmen 
lassen,  von  denen  man  aber  aus  früheren  Erfahrungen  weiss, 
dass  sie  mit  den  wahrgenommenen  Zufällen  im  Zusammenhang 
stehen,  um  sich  auf  diese  Weise  der  Erkennung  sämmtlicher 
Krankheitsmomente  soviel  als  möglich  zu  nähern,  sind  und  blei- 
ben doch  immer  und  ewig  die  augenscheinlichen  Symptome, 
die  uns  zu  diesen  Schlüssen  hinleiten  können,  die  einzige  und 
alleinige  Quelle  aller  unserer  Erkennlniss. 

Es  freut  uns  sehr,  dass  der  Verfasser  die  Prüfung  von 
Arzneien  für  angehende  Aerzte  als  einen  sichern  Weg  bezeich- 
net hat,  sich  zum  scharfen  Beobachter  am  Krankenbette  aus- 
zubilden, wie  dies  auch  schon  von  Hahnemann  geschehen  ist. 
Er  ist  der  Ansicht,  dass  der  sogenannte  praktische  Blick,  den 
früher  mehr  mit  einem  unbewussten,  instinktarligcn  Erkennen 
und  entsprechenden  taktvollen  Handeln  im  Zusammenhang  ge- 
standen, mehr  zum  bewussten,  naturgemässen  Heilverfahren 
durch  den  Grundsatz  der  Aehnlichkeit  geworden  sei. 

Auch  können  wir  aus  vielfachen  Erfahrungen  bestätigen, 
dass  nicht  selten  die  Wahl  des  Mittels  nach  der  Aehnlichkeit 
des  formulirten  Gesammtbildes  keinen  Erfolg  hat,  dass  aber 
dann  das  Zusammensuchen  der  einzelnen  Krankheitserschei- 
nungen und  das  durch  Vergleichung  mit  den  Arzneisymptomen 
gewählte  Mittel  in  vielen  Fällen  zum  erwünschten  Ziele  führt/ 
Die  Schuld  des  Misslingens  fällt  hier  grösstentheils  dem  Arzte 
zur  Last,  der  nicht  mit  der  erforderlichen  Umsicht  und  Ge- 
•  nauigkeil  zu  Werke  geht,  nicht  aber,  wie  der  V^fasser  zu 
glauben  scheint,  dem  von  Hahnemann  aufgestellten  Dogma 
oder  noch  seltener  der  IJnvollständigkcit  der  Arzneiprüfung. 

Alles,  wafi  Hahnemann  über  das  sogenannte  Wesen  der 
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Knnkhetteii,  die  UnmAf^diliit  MoiriMer  Brkenntafis  4mm1-i 
bea  und  über  das^suiiiich  .Eike&nbsre  der  Kranlibeitea  sagt 
(s.  Organon  4.  Aufl.  §/8},  stimmt  mit  der  Wabrbeit  und  £rfab- 
hiog  vollkommen  Oberein  und  hat  bei  allen  Naturlencbern 
gleiche  Geltung;  nur  die  sich  abusive  rationell  nennenden 
Aerzte ,  die  freilich  bei  iliren  Theorieen  und  Hirngespinnsten 
den  Wnld  vor  hinter  Bäumen  nicht  sehen,  haben  diese  realen 
Ansiebten  Hahne  m  a  n  n's  ihm  zum  Vorwurfe  gemacht.  Die- 
ses 80  sehr  angegrilleiie  Dogma  des  Reformators  muss  in  allen 
seinen  Konsequenzen  aufreeht  erhalten  werden,  weil  jede  Ab- 
weichung von  dcnisclbtiii  wieder  in  das  uiiliuchtbare  Labyrinth 
der  melaphysischen  Spekulation  über  die  Causa  proxima  mor- 
bonim  zurücUihren  wftrde.  Nur  den  geistlosen,  nicht  denken- 
den Ant  kann  es  zum  blossen  Symptomendecken  führen,  der 
denkende  Arat  wd  stets  durch  die  Vorsebrift  Habneman n*s, 
sieb  bei  derMittelwahl  zumeist  durch  die  pathogne  mo- 
niseben Krankheitserscheinungen  leiten  zulassen, 
vor  dieser  geistlosen  Symptomendeekerei  gewarnt  werden.  Und 
wenn  auch  weiter  nichts  übrig  bliebe,  als  in  einem  Falle  blos 
nach  der  Aehnlicbkeit  aller  Kraiikheitserscheinuugen  das  Mittel 
zu  wählen,  so  würde  der  Kranke  dabei  sicher  immernoch 
.^besser  fahren,  als  wenn  ihn  ein  sogenannter  rationeller 
•  *Arzt  nach  einer  Theorie  behandelte,  die  sich  auf  das  vermeint- 
liche Weseu  dei  Krankheit  stützt,  und  ihn  mit  Arzneien  füt- 
tert^, «deren  Wirkungen  er  durchaus  nicht  kennt.  Selbst  der 
denkende  Arzt  .wiril  in  sehr  Tiden  akuten  und  cbrenischen 
Krankbeilsiusiindeil  sich  blos  an  die  Aebnlicbkeit  der  Kranke 
beitserschetnungen  und  der  Mitlelwtrkungen  halten  mässen/ 
namentlich  in  allen  Fällen,  wo  die  genaue  Erkenntniss  der 
fiigentbamlichkeit  des  Ergriffen  seine  eines  Organs  ausser  den 
Grensen  der  M6gUchkeit  liegt,  was  in  der  Tbat  nicht  so  seU 
ten  i^t. 

II  ahnemann  erklärte  das  Priifen  von  Arzneien  am  ge- 
sunden Organismus  nicht  nur  für  eine  Pflicht  der  Aerzle,  die 
sie  der  Wissenschaft  schuldig  wären,  sondern  auch  für  den 
sicheren  Weg  für  junge  Aerzte,  sich  zu  genauen  Beobachtern 
auszubilden.  Denn  auch  das  Beobachten  .will  durch  vielseitige 
Hebung  erworben  sein.  Das  wftre  sieber  ^eine  weit  bessere 
Anl^be  für  ansere .  mediainiseben  Fakultäten,  angehende  junge 
Aerate  an  Priirnngen  von  Arzneien  an  sieb  auPzumunlem,  als 
sie  zu  quälen,  Abbandlungen  fiber  Gegenstände  lu  schreiben, 
ül)er  die  sie  noch  keineswegs  eigene  I^eobachtungen  und  Er- 
fahrungen haben  sammeln  und  kein  gründliches  Urtheil  sich 
haben  formiren  können ,  die  weder  die  Wissenschaft  fördern, 
noch  der. leidenden  Meoschbeil  zum  Frommen  gereichen.  £s 
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freut  uns  dalier  sehi ,  dass  der  Herr  VerfaBser  diesen  dop|>el- 
ten  Nutzen  der  ArzneiprAf^iigen  in  4«i  Vttrdergratid  sMt  imd 
dringend  daKU  ermalinl. 

Der  Herr  VerTasaer  bemerkt  sehr  richtig,  daaa  der  aege- 
nannte  prakllsehe  Blick,  der  in  der  Allöopalliie  ein  unbewuaa- 
ics  instinktiTea  Hand^lii  war,  durch  den  Grundsatz  der  Aehn* 
Kcbkelt  ittm  bemiaaten  naturgeeelsUehen  HeilverOibreD  gewor- 
deii  ist. 

Wenn  bei  dem  liomöopatiiischen  Ueilverlaliren  die  Heilung 
von  Krankheiten  akuter  und  chronischer  Art  entweder  nicht 
rasch  genug,  oder  gar  nicht  erreiclil  wird,  so  haken  wir  die 
lji*sachen  die&es  Misslingens  zu  suchen: 

Erstens  in  der  Unheilbai keil  der  Krankheit  au  und  für 
sich ,  für  welche  bislang  das  spezifische  Mitlei  Bocli  gar  nicht 
aiifeofi»den  ist.  Moklieherweiae  aiod  diea  nur  wenige  Knok** 
beiten.  Oder  die  Krankheit  iai'so  weit  Torgesofarltten,  deaa  sio 
aekhe  Zerattmug  eintelner  Organe  xu  Sunde  gebraeht  hat, 
daaa  die  IT(  itnng  nnmftgiieb  iat;  dabin  recfonen  wir  die  Aue«* 
ginge  der  Entvftndung  edler  Organe,  des  Hirns  und  seiner 
Blute,  der  Lunge,  Leber  u.  s.  w.,  die  höchsten  Enttvickelunga* 
prade  der  Syphilis,  der  Skrofulöse  \\m\  Tnherkutose  u.  s.  \v. 
Endlich  redinen  wir  nuch  dahin  diejenigen  Fälle  heilbarer^- 
akuter  Krauklieiten,  die  in  Individuen  mit  grosser  Lebensarmuth 
und  durch  Skroliifosp  und  Tuberkulose  vergifteter  und  ruinir- 
ier  Vegetation  ilanu  meist,  trotz  der  passtiidblen  Mitlelwahl, 
entweder  plötzlich,  oder  nach  längerer  Dauer  mit  dem  iode 
endigen.'  Leider  nehmen  diese  FlUe  mit  der  tägiidi  aieb  sleK 
gemdeii  physischen  Verscbleebterung  der  Ra^  in  reissender 
ProgTMsion  su. 

Eine  »weite  Ursache  des  Misslingens  liegt  in  der  noch 
sehr  grossen  UnvoUstindigkeit  der  vorhandenen  pbysiologisehen 
Arzneiprüfungen,  deren  Wirkungssphäre  nur  bei  einem  geringen  • 
Theile  vollständig  eiforscli!  und  gekannt  ist.  Ich  habe  bereits 
an  einem  anderen  Orte  auf  diese  grossen  f^Onken  aufmerksam 
gemacht,  und  die  Wiener  Gesellschaft  homöopaihisclier  Aetzie 
hat  die  Nachprüfungen  unvollständig  geprüfter  Arzneien  mit 
ebenso  glänzendem,  als  dankenswerthem  Erfofg  begonnen,  und 
wird  dieselben  auch  fortsetzen.  Leider  werden  wir  noch  mit 
einer  wahren  Fiuth  von  sogenannten  Arzneipröfungen  von 
Hering,  Mure  und  Genossen  übersebAtfet,  die  ebenso  breit 
und  leng,  als  leer  an  brancbbarem  Gebelt  sind. 

Eine  dritte  und  sehr  häufige  Quelle  des  MisslNigens  Itegl 
endlich  in  der  Oberflächiicfakeit,  PlAehtigkeit  und  dem  anver* 
antwortlichen  Leichtsinn,  womit  sowohl  bei  der  Aalfasaiing 
der  krankbeiUeracbeinuDgen ,  als  bei  der  Miiteiwehl  von  den 
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Aerzlen  verfahren  wird.    Gs  muss  orten  herausgesagt  werden, 
ihs»  es  leider  Goiies  sehr  viele  homöopaiiiische  Aerzte  giebf, 
die  weder  die  Krankheitserscheinungen  zu  einem  vollsländigen 
Krankh^itsbild« .  imaimiiiMiiiraaftMi  und  «ine  genaue  Diagnose 
m  stellen«  a«cb  eine  passende  M itlelwahl  an  treffen  fersleheo^ 
4ie  ihr  ganaea  Wissen  -nicht  äua  d^r  Hatoria  medica,  ntchc 
aus  den  Urquellen,  sondern  ans  den  grftsslkhen  Kastrationen 
der  reinen  Arzneimillellehre  schöpfen,  mit  welchen  Jahr  das 
4rzÜiche  Publikum  Tortwährend  versorgt.    Diese  grösstentheils 
der  Barbipr^fiilip  jind  anderen  Arzlfabrik^n  feff|>hemisfisch  auch 
medizinisch -chirur^sche  Akademieen  f^niannt)  entsprossenen 
Aerzlc  wissen  dann  freilich  nicht  iMtit  n  Typhus  von  einem  fn- 
teslinalkaianh  zu  unterscheiden  und  wechseln  dann  an  einem 
Tage  drei-  bis  sechsmal  die  Mittel,  oder  inlerpciiiiren  auch  ein 
Brech-  oder  Purgirmillel,  oder  ein  Üower'scheä  l'ulver,  ein 
Wiener  Tfinfccheni  eine  erOfihende  Latwerge,  oder  eine  Mix- 
tur vdn-  Ntirofli  mit  Aqua  laurocerasi  u.  s.  w.,  oder  verausga- 
ben adilecbte'  MAme  als  echte  Homöopathie,  oder  sie  notiren 
mit  gewichtiger  Miene  die  Krankheitszeichen  und  reichen  dann 
ein  Arkanum,  das  sie  in  aller  Stille  durch  Selbstprufungen  aus- 
findig gemnc))t  haben.    Diese  letztere  Sorte  von  homöopathi- 
schen Aerzlen  hat  für  alle  nur  mögliche  Gebreclien  des  Leibes 
und  der  Seele  ein  Mittel,  ein  spezifisches  Arkanum,  sie  heilen 
die  f.ungensucht  und  ilm  Mm^lu krebs  noch  in  ihren  letzten 
Stadien,  knrz  keine  KiaiikhüiL  vermag  ifirer  Kunst  und  ihren 
GeheimmitleJn  zu  tiolzen.    Wir  wollen  damil  uitlii  in  Abrede 
stellen,  dass  auch  der  wissenschaftlich  gebildete  Arzt  sich  in 
-dir«]fittelwaU  ürifn  könne,  aber  er  wird  sich  wenigstens  in 
ider  Diagnose  nicht  solche  FehlscblAsse  zu  Schulden  kommen 
•lassen  und  seinen  irrtbum  sehr  bald  Inno  werden  und  verbes- 
isern;  dagegen  macht  er  auch  keine  solchen  Wunderkuren, 
iron  denen  das  homöopathische  Archiv  zu  seiner  Zeit  wimmelte 
und  weiche  die  allgemeine  homöopathische  Zeitung  von  den 
enthusiastischen  Freunden  der  Hochpotenaen  sich  berichten 
Hast. 

•I'  1  Die  Anleitung,  welche  der  Herr  Verlasser  über  die  zweck- 
mässige Aulfassung  des  Krankheitsbildes  giebt ,  und  wobei  er 
die  i  ehler  hervoiiieht,  die  nicht  gellen  dabei  begangen  weiden, 
zeugt  von  dem  scharfen  Beobacbtungsgeisl  und  der  vielseitigen 
BrCahrung,  die  er  sich  erworben  bat«  Er  macht  Toraflglicb 
darauf  aufmerksam,  dass  der  umsichtige  Artt  sieb  nicht  bloa 
mit  der  genauen  Beobachtung  der  Äbindemngen  «der  Gefühle 
'Und  Thitigkeiten  beschäftigen,  sondern  sein  Auge  auch  auf  die 
objektive  Seite  der  Krankheiten  richten  müsse.  Cr  warnt  mit 
iUobt  vor  der  pbyaioloigiscben  Synthese  derKrinkhnitssinnptoiBe 
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untl  em))ßehlt  dagegen  dringeud  die  phpiologUche  Analyse  der 
Erscheinungen  als  sicheres  MÜtd  lUr  Enrekhuug  der  mög- 
lichst vollkommeiieii  positiveii  KnuikheilserkemiliiiM.  Er  zeigt, 
dasi  die  idiopatliifGlie  HeilmetlMde  die  tergftlligste  Auffassmig 
ammtlieher  Krankfaeituymptoine  yerlangC  rnid  et  irielit  ver- 
echmäht,  auch  den  kleinsten  Zurall  zu  bentitzeii,  wenn  sie  in 
de^riselben  einen  Fingerzeig  für  die  Wahl  des  passenden  Heil- 
miltels  erkennt.  Die  echte  Homöopathie  strebt  zuerst  naoli 
klarer  Erkenntni^s  des  Krankseins,  behält  ahf»r  dabei  den  End- 
zweck, die  niögiichst  schnelle  und  leichte  Heihing,  im  Auge; 
sie  verschniilht  kein  Heilmittel,  wenn  sie  auch  auf  dasselbe 
durch  Erscheinungen  geluhrt  wird,  welche  wtsseuscliaftlich 
nicht  klar  erkannt  sind.  i     i  ».^^.i».^, 

In  dem  dritten  Abschnitt  über  die  Gesetze  der  Natur-  und' 
Kunstheiludg  stossetf  wir  auf  viele  nnd  tCirke  ficminiaienzen 
wo»  der  allen  Sehnte,  Ton  wekfaen  es  wdnsehenaweHb  sclieiiit» 
dass  sie  sieh  nichl  In  der  nenen  einbflrgern  «od  tnrMtung 
gelangen  ni5gen.  Wir  wünschten,  der  Herr  Verrasser  hSIte  in 
seinen  Expositionen  einen  positiveren  Standpunkt  aufgenom- 
men, ?on  welchem  aus  sich  physiologische  und  pathologische 
Prozesse  klarer  und  srhSvfer  voneinnndrr  trennen  lassen,  die 
nun  einmal  streng  auseinander  t^efiaiten  werden  müssen.* 

Der  Streit  über  iNatur-  untl  Kunslheilungen  geht  durch 
die  ganze  Üeschichte  der  Heilkunst  hindurch  und  ist  natürlich 
durch  die  Homöopathie  zu  neuer  und  erhiderter  Heftigkeit 
entbrannt.  Hahnemann  selbst  gab  die  Veranlassung  dazu, 
indem  er  snerst  jede  Natnrheilung  läugnete,  spiter  aber  (in 
seinen  „chronischen  Krankhelten'*)  der  Lebenskrall  wieder 
einen  Anthell  an  den  Wirfcongen  der  Arzneien  sngestand  «od 
selbst  die  Konzession  machte,  dass  akule  Krankheiten  mit  Htlfe 
der  nie  ruhenden  Lebenskraft  gehoben  würden.  Wir  Milett 
nns  hier  nicht  berufen,  diesen  Streit  weiter  fortzuführen,  der 
auch  nur  dann  zu  Ende  kommen  wird,  wenn  sich  die  Begriffe 
und  die  Ansichten  über  die  Wirkungssphäre  der  Lebenskraft 
und  der  Krankheiten,  über  Krankheitsentwickelun^'  und  krank- 
hafte Prozesse  abgeklärt  haben  werden,  wozu  allerdings  vor 
der  Hand  die  Aussiebten  noch  trübe  genug  sind,  iiisher  ist 
derselbe  mehr  aui  dem  Papiere,  als  auf  dem  Boden  der  Er- 
fabning  geführt  worden,  und  diejenigen  Aerzte,  welche  didte 
•Bücher  über  die  Allmacht  der  sogenannten  Natnrfaeilkraft  schrie 
lien»  waren  m  praxi  die  grössten  Pelypharmakaster. 
'  GHeaselich  hatte  follkommen  Recht,  wenn  er  sagte, 
dass  über  das  Thun  am  Krankenbette  das  wahre,  eigentliche 
Beobachten  der  Krankheiten  und  des  Heilongaprozesses  roei- 
«tentheils  an  Gmnde  gehe,  nnd  der  Verfasser  gesteht  seihet 
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ni,  dMt  wir  tMi  4et  Alter»  der  'ilediilii  Mbr  an»  an  mibe- 
rangenen  Beobachtungen  über  Matorheilungen  seien. 

Zu  unseren  Anaiehten  Ober  Naturheil krtaft  sind  wir  aaf 
foigendem  Wege  gelangt:  wir  sahen,  dass  Krankheiten  akater 

Art  leichteren  Grades  ohne  alle  Kunslhilfe  in  Genesung  über- 
gingen ,  wenn  sie  alle  ihre  Stadien  dut clilaiifen  halten;  so 
Scharlach,  Masern,  Pocken,  Typheii ,  seilst  Entzündungen 
minder  edler  Organe.  Akute  Krankheilen  mit  lebensgefähr- 
lichenfi  ErgrifTensein  einzelner  Organe  gingen  selien  in  Gene- 
sung über  und  daueilen  dann  auch  länger,  selbst  wenn  ärzt- 
licher Beistand  binsukaiB.  Dieser  glückliche  Ausgang  akuter 
Krankheiten  ohne  alles  Zutban  der  Kunsthilfe  war  aber  keine 
Heilnng  im  strenge»  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Uebergang 
in  .Genesung  dnreb  daa  AufliAren,  das  hatnrgeniSsse  Erlöschen/ 
den  Tod  derselben.  Von  einer  Heilung  der  Krankhei- 
ten durch  die  Lebenskraft  dea  Organismus  kann 
hierbei  keine  Spurwahr  genommen  werden,  eskann 
von  einer  solchen  mithin  ^uch  kei ne  Rede  sein.  Die 
Krankheit  lödtele  den  Organismus  nicht,  weil  es  ihr  hierzu 
an  Krall  gebrach,  sondern  sie  lief  ohne  Narbtlieil  für  letzte- 
ren durch  ihre  Stadien  liindurcli.  Bei  vitalen  busarligen  Fällen 
dieser  akulen  Krankheiten  heilen  wir  auc:ii  oiiL  der  Kunbl  die 
Krankheil  nicht,  weil  uns  hieran  die  Mittel  fehlen,  sondern 
-'wlf  Bdiliieil-nQr  ihre  Angriffe  «nf  edle  Organe  ab  und  lassen 
denn'  das  <bebel  dureh  alle  seine  Stadien  ongebindert  hindurch- 
geheni  WeldieriAfst  hat  wohl  einen  Scharlach,  die  Poeken, 
die^  Masew  und  den  ausgebildeten  Typhus  durch  irgend  eine 
'Afsnei  koupirt? 

In  chronischen  Krankheiten  gelangten  wir  zu  ähnlichen 
Resnltalen.  Der  Tripper,  diese  so  höchst  einfache,  so  un- 
schuldig erscheinende  Krankheit,  schleppt  sich  mit  und  nline 
Arznei  Tage  und  NVoclien,  oft  sogar  Monate  hin.  Der  Schanker 
bildet  sich  aus  seinem  krystailbläschen  zum  um  sich  fressen- 
den Geschwür  aus,  das  Jahre  lang  stehen  bleiben  kann,  wie 
wir  uus  durch  mehre  Fälle  überzeugt  haben.  Die  Skrofu- 
losis,  welche  wir  für  gans  identisch  mit  der  Tuberkulosis  bäl- 
gen, Indem  wir  diese  letitere  nur  Iflr  daa  letste  fintwickelungs- 
stadlinn  der  ersteren  erkennen,  gebt  unaufhaltssm  rorwürts, 
bis  sie  in  der  Tuberkulose  endigt.  Die  Warze  bleibt  Jahre 
lang  stehen,  so  auch  die  Balggeschwulst.  Die  Askariden,  die 
Spulwürmer,  die  Sippschaft  der  Bandwürmer  leben  ruhig  und 
nngeslörl  in  dem  Darmkana!  fort.  Nirgends  sahen  wir  solche 
Kranklieiien  verschwinden,  sondern  sie  gingen  ungehindert 
ihren  Entwickelungsgang  fort.  Und  so  bestanden  viele  an- 
dere chronische  Hebel  ruhig  fort,  selbst  bei  den  gesün- 
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wären. 

Wo  Huden  wir  nun",  wir  mögen  ilit^se  Kianklioiien  noch 
so  scharf  ins  Auge  fassen,  die  veniieinlliclie  iNaturhiife?  Wariini 
erstickt  ocUm'  ercliückt  die  Natur  dieselben  nicht  in  ihrem  tu- 
kub  üions-  oder  Keimprozess,  bevor  sie  zu  ihrer  weiteren  Ent> 
Wickelung  gelangen?  Warum  zerstörl  sie  ihr  Wesen  nicht? 
Warum  lässt  sie  sie  Wurzel  fassen,  wo  ihre  Eoeigie  noch 
nicht  einmal  gebrechen  ist?  Wir  salien  bftuOg,  wie  die  Mi- 
ligsten  und  gesAndeslen  Kinder  im  .Scharlach  an  HimllhoMMg 
dabin  tiarhftUf  selbst  wo  sich  nirgends  eine  MaligniUit  der 
Krankheit  in  anderen  ihrer  Erscheinungen  manifestirtc;  wir 
sahen  in  den  gesundesten  Individuen  sich  rasch  die  lebean> 
geföhrliclic  faulige  Dräune  entwickeln,  wo  im  Anfang  des  Schar- 
lachs keine  Aluiung  davon  auftauclien  konnle.  VVarum  ent- 
ledigt sicli  die  Lebenskraft  des  heuchliustens  niclil,  der  oft 
bei  völligem  VVohlbelindeu  wiuhenlang  auliäll?  Wir  beobach- 
teten einen  Schanker,  der  14  Jaltie  lang  an  einer  und  dersel- 

-  ben  Stelle  stehen  geblieben  war,  ohne  weiter  um  sich  zu  fres- 
sen, und  der  auf  mässige  Gaben  des  roÜienPräzi^itats  heilte; 
warum  hatte  diesen  die  allgewaltige  ISatur  nicht  beseitigt,  da 
doch  der  Mann  sich  sonst  sehr  wohl  befand  und  einen  eien^ 
planschen  Lebenswandel  gefQhrt  hatte? 

Solche  Betrachtungen  und  Wahrnehmungen  mussten  in 
uns  allen  Glauben  an  die  Existenz  einer  Na lurheil kraft,  wie 
an  eine  heilende  Thäligkeit  der  Lebenskraft  des  Organismus 
vernichten  und  uns  zu  der  Ueberzeugung  fähren,  dass  Alles, 
was  Ober  das  Vorhandensein  einer  heilenden  Kraft 

*  und  Macht  in  dem  thierischen  Organismus,  die  sö- 
ge n  ann  te  Vis  m  e  d  ica  tr  ix  na  tu  ra  e  der  alteren  Aerzle, 
oder  von  einer  aktiven  Tliei  1  nainn  e  und  Koopera- 
tion der  Lebenskraft  (Vis  vitajis)  bei  Heilungen  von 
Krankheiten  gelehrt  und  geschrieben  worden,  auf 
einer  Täuschung  beruht  und  zu  den  fielen  Fiktio- 
nen gehört,  an  denen  die  Geschichte  der  Medizin 
40  reich  ist 

Ailes^t  WBS  der  Arzt  von  der  Lebenskraft  des  thierischea. 

Organismus  erwarten  kann,  ist,  dass  sie  nach  der  Hei- 
lung der  Krankheit  ddrcli  die  spezifische  Arznei 
den  durch  erstcre  dem  Körper  verursachten  Ver- 
lust an  Kräften  und  Saften  wieder  ersetzt  —  in  den 
untersten  Klassen  der  Ihierischen  Organisation  bewirkt  sie  den 
Wiederersatz  verloren  gegangentir  Theile  u.  s.  w,  —  denn  die- 
.ses  kann  nur  die  von  der  Krankheit  befreite  Lebenskraft,  die 
durch  die  Anwesenheit  einer  solchen  im  Innern  des  Orgaois- 
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mus  Versehrte  und  gesciiwäcliie  veimag  nielit  einmal  dies  zu 
vollbringen.  In  den  hdlieren  Thierklassen  und  beim  Menschen 
<bat  nao  die  Katln&biUuBg  bei  KnochenbrAcbeD  und  di)i  Hei- 
lung durobscbmltener  Nemn  ala  HanptargumeDl  ffir  die  Tblt- 
ligkeit  der  NatnrbeilbrafI  angeführt,  ohne  su  bedenken,  dasa 
idiea  nur  gewaltsame  Trennungen  ton  Theilen,  die  einem  ge- 
sunden Organismus  angehören,  aber  keine  durch  eine  Krank- 
heit koupirten  Prozesse  sind.  Warum  heilt  denn  die  vergöt- 
terte fVntiirheilkrnrt  die  rhachitisch  aufgetriebenen  JKnocfaenepi- 
physen  nicht,  oder  die  skrofulöse  Karies? 

Wenn  man  die  Beliaupinnj  liest,  dass  ohne  Kooperation 
der  Lebenskraft  die  Arznei  nicht  heilend  wirken  könne,  so  ist 
und  bleibt  dies  eben  weiter  nichts  als  eine  imei  wiesene  Be- 
hauptung —  denn  entweder  heilt  die  Arznei  die  vorhandene 
ilüniBfcbeit,  oder  die^  I^ebenskraft  •thut  dies  —  das  Lottere  fin- 
dH.  nwi  in  keinem  Falle  statt,  wie  Jeder  sieh  ■  Qberzeogen 
.kenn»  wenn  er  nnr  klar  und  deutlich  sehen  will.  Die  Artnei 
heilt  aber  eine  Krankheit,  wenn  sie  das  spezifische  Heilmittel 
ist;  ist  sie  aber  das  spezifische  Heilmittel  nicht,  so  bleibt 
auch  die  Krankheit  ungeheilt,  wenn  auch  die  Natur  noch  so 
weni<j  von  der  Krankheit  und  ihrer  Thaligkeit  gekränkt  ist, 
so  (iass  wolil  eine  Kooperation  der  Lebenskraft  zu  erwarten 
wäre.  Aber  der  Schanker  bleibt  ruhig  stehen  und  frisst  mit 
der  Zeit  immer  weiter  um  sich,  wenn  der  damit  behaftete 
Mensch  keinen  Merkur,  das  spezifische  Heilmittel  dagegen,  er- 
hält, denn  die  angeblichen  Schanker,  die  von  selbst  heilen, 
übA  Juwe^chlett  venerisehen  priroSren  Geschwüre; 
tf  ^ft'tWir  sehen  ferner,  dass,  wenn  die  spezifische  Arznei  nicht 
In  einer  hinreichend  starken  Gabe  gereicht  wird,  welche  der 
JntensilÜt  der  Krankheit  nur  gleich  kommt  nnd  diese  nicht 
.öberragt,  dieselbe  zwar  gebessert,  aber  nicht  geheilt  wird, 
und  dass  alsdann  die  Nolhwendigkeit  eintritt,  entweder  die 
Gabe  zm  wiederholen,  oder  zu  verstärken,  mithin  die  Kraft  der 
Arzneien  zu  erhö!?en.  Also  auch  in  den  F;ll!en ,  iit  welclien. 
idie  Arzneikrail  niclil  hinreirhend  ist  zur  Bewältigung  der  Krank- 
heil, wird  sie  in  ihrer  Wirkung  nicht  durch  die  Lebenskialt 
unterstutzt  oder  verslärkt;  der  Arzt  muss  dann  die  spezifisclie 
^  Arznei  entweder  in  stärkeren  (jaLen  reichen,  oder  dieselben 
wiederholen,  also  ihre  Kraft  und  Energie  verwehren;  es  würde 
dies  nicht  ofithig  sein,  wenn  die  Lebenskraft  des  thierischoQ 
Organismus  einen  thätigen  Änlheil  an  dem  Heiluogsprozess 
einer  Krankheit  nfthme,  wenn  sie  die  Wirkung  des  Heilmilteis 
smiterstilite»  kräftigte  und  verstärkte. 

j!  MM. Die  Krankheiten,  akute,  wie  chronische,  nehmen  daher 
tibraii  ihrer  Naliir  und  Wesenheit  elgentbömlicben  Verlaur, 
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m.icheM  ihren  eigcrillifiiiilichen  Enlwickclimgsprozess  durch, 
werden   in  demselben  dnrch  die  Lebenskrafl  des  Ihierischen 

•  Organismus  nicht  anfgehciltoii ,  oder  unterbrochen,  oder  in 
ihren  wesenheillichen  Erscheinungen  umgeändert,  oder  abge- 
kürzt, und  gelangen  alle  zu  ihrem  natürlichen  Ende.  i- 

Dieselben  Wafirnehmungnn  machen  wir  auch  in  solchen 
Krankheiten,  gegen  welche  keine  spezifisclien  Heilmittel  ange- 

'  wendet  werden.  Entweder  sie  machen  trotz  dieser  unpassen- 
den arzneilichen  Einwirkung  ihren  cigenthümlichen  Entwicke- 
lungsgang  von  Anfang  bis  zu  Ende  durch,  oder  sie  werden 
durch  die  Anwendung  imgeeijineter  Arzneien  verschlimmert, 
nehmen  einen  bösartigen  Ciiarakter  oder  Verlauf  an,  oder  ne- 
ben den  eigenthümlichen  und  wesenheitlichen  Kranklieilserschei- 

"nungen  treten  noch  die  eigenthümlichen  Wirkungen  der  an- 
gewendeten Arzneien  auf,  wie  wir  dies  bei  dem  unpassenden 
Gebrauch  aller  heroischen  Arzneien,  der  China,  der  narkoti- 

"^ßchen  und  scharfstoffigen  Mittel,  der  Metalle,  der  Säuren,  des 

•  Phosphors  u.  8.  w.  beobachten.  i 

In  derselben  Passivität  bleibt  die  Lebensthäligkeit  des 
thierischen  Organismus  auch  bei  allen  Arznei|)rüfungen.  Die 
Wirkungen  einer  jeden  Arznei  dringen  sich  dem  Organismus 
unwiderstehlich  auf  und  zeigen  sich  in  desto  stärkeren  und 
schärferen  Umrissen  und  Erscheinungen,  je  stärker  die  Inten- 
sität der  Arzneivvirkung  ist.  Die  Wirkungen  einer  jeden  Arz- 
nei steigern  sich,  in  desto  stärkeren  und  öfter  wiederholten 
Gaben  die  Arznei  dem  Körper  aufgedrungen  wird.  Je  nach 
der  besonderen  Natur  einer  Arznei ,  sowie  der  Gabengrösse 
und  der  Wiederholung  derselben  dauern  die  Arzneiwirkungen 
in  ihrer  ganzen  Eigenthümlichkeit  fort,  bis  sie  endlich,  wenn 
die  Anwendung  der  Arznei  aufhört,  nach  und  nach  innner 
schwächer  hervortreten,  an  Intensität  und  Extensität  mehr  und 
mehr  abnehmen  und  endlich  ganz  verschwinden,  wie  die  Töne 
einer  Saite  nach  und  nach  verklingen,  wenn  sie  nicht  wieder- 
holt in  Schwingung  versetzt  wird.  Wir  sehen  daher  die  Wir- 
kungen einer  Arznei  Wochen,  ja  Monate  lang  fortdauern,  wenn 
sie  lange  Zeit  und  in  starken  Gaben  dem  Körper  aufgenöthigt 
wurde.  Es  tritt  also  bei  den  Arzneiprüfungen  an  gesunden 
Individuen  derselbe  Zustand,  wie  bei  den  Krankheiten,  ein.,  - 
Die  Arzneiprüfung  beherrscht  und  verändert  je  nach  ihrer  spe-  • 
zifischen  Eigenthümlichkeit  entweder  alle  Thätigkeiten  des  Or- 
ganismus, oder  nur  die  Thätigkeit  einzelner  Provinzen,  einzel- 
ner Organe  desselben  -  von  einer  Reaktion  oder  einer  akti- 
ven Rolle  der  Lebenskraft  ist  alsdann  ebensowenig,  wie  in  dem 
Verlauf  der  Krankheiten  die  geringste  Spur  wahrzunehmen. 
Und  somit  erweist  sich  diese  ganze,  von  der  ältesten  bis  auf 
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die  neueste  Zeil  so  künsliich  ausgebildete  Lehre,  die  iti  ihrer' 
konsequenten  praktischen  Durchführung  för  Wissenschaft  und 
Kunst  gleich  verderbürh  wirkte,  als  eins  jener  vielen,  auf  un- 
klare, falsch  gfdiutele  Heohachlnngen  gcgpfindelen  Dogmen, 
%velche  von  einer  scharfen  kritisclien  lintersuchung  nicht  stich- 
haltig befunden  werden. 

Wir  nehmen  daher  nicht  den  mindesten  Anstand,  zu  er- 
küren» 'da8B  wir-aus  diesen  GrQnden  «ueb  allen  Kottseqnen* 
zen,  welche  der  Herr  Verf.  mit  herüber  in  das  Gebiet  der 
Kunstheiiung  zieht,  entgegentreten.  Denn  dem  Arzt  liegt  blea 
^'ine  Pflicht  ob,  nichts  zu  unternehmen,  was  die  Lebenau 
kraft  und  den  Haushalt  des  thieriseben  Organismus  während 
des  Vorhandenseins  einer  Krankheit  irgend  einer  Art  auf  ir- 
gend eine  Weise  zif  hf  ^inträchtigen  im  Stande  isr,  daher  nichts 
zu  ihun ,  was  die  t.ebcnskraft  desselben  schwächt,  dir  noch 
normal  vor  sich  gehenden  Thätigkeileii  slürf,  oder  die  Krälic- 
masse  vermindert  u.  s.  w.,  weil  jede  ßeeinlrSchtigung  der 
thierischen  Oekonomie  nothwcndigeiweise  die  liitensitäl  und 
Malignität  der  Krankheit  steigern  muss,  wie  uns  die  tägliche 
£rrahrung  hinreichend  lehrt,  und  jede  inssere  Einwirkung  auf 
den  kranken  Ihierischen  Organismus  abzuwehren,  z.  B*  ungfin- 
slige  Einflüsse  der  Witterung,  der  Temperatur,  psychiseber 
Arfekle,  unpassender  Lebensweise,  sowie  auch  falsche  Kunst- 
bilfe.  Diese  beiden.  Aziome  regeln  das  ganze  Thun  und  Trei- 
ben eines  Arztes,  der  gewissenhaft  für  das  Wohl  der  sich  ihm 
anvertrauenden  Kranken  sorgen  will  —  Beweise  för  die  ]irak- 
lische  Wichtigkeit  dersellten  lif'IVrt  eben  die  rein  diätelisclie 
Behandlung  so  vieler  Krankheiten,  (ire  weit  günstigere  Hesul- 
late  zu  Tage  fördert,  sogar  in  der  Pneumonie,  weil  eben  der 
Organismus  nicht  durch  Anwendung  eines  heroischen  kompli- 
zirlen  Heilapparats  geschwächt  und  die  Krankheit  durch  un- 
passende Heilmittel  in  ihrer  Intensität  nicht  gesteigert  wird. 

Wir  haben  früher  schon  des  inhattschweren  Irrthnms  ge- 
dacht, weldiem  zufolge  Krankheit  und  Gesundheit  keine  ab> 
solut  verschiedenen  Zustände  sein  sollen,  ein  Irrthom,  dem 
durch  die  neuere  Richtung  in  der  Medizin  ein  sehr  grosser 
Spielraum  gestattet  worden  ist;  denn  im  kranken  Organismus' 
herrschen  zwei  verschiedene  Kräfte:  die  I.ebf  nskraft  des  thie- 
/  risrben  Organi^mns  und  die  Lt  ln  nskraft  der  Krankheil,  welche 
aus  den  Ureb  meulen  des  iliici  ischen  Organismus  sich  ihren 
eigenen  leihiKhen  Organisnnjs  bildet  und  sich  auf  Unkosten 
der  festen  und  fluchtigen  Theile  des  thierischen  Organismus 
nährt  und  entwickelt.  So  bildet  die  Lebenskraft  der  Tober- 
kniose  die  tuberkelmasse  ans  dem  Blut  dea  tbierisdieo  Or- 
ganismm,  und  die  des  Krebses  die  KrebszelloD  und  dea  Krebs- 
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saft,  die  Enlzöndung  bildet  die  tlxsudate  aus  dem  Bhile  und 
den  Kiler.  Wenn  auch  der  ontologiscbe  BegrifT  der  Eraciiei- 
Bungen  sieb  in  dtr  iieuervo  Zeit  in  der  Heilkanst  grosse  Gel^ 
.tung  verscliafll  hat,  so  wird  doch  der  denkende  Arzt  sieb  un:- 
nftgiieb  in  seinen  Schiassen  auf  diese  eng«*n  Grenxen  beschrSn- 
ken  lassen,  sondern  überall  den  Ursachen  der  Erschein 
nnngen  nachspüren,  da  in  den  physischen  Welt  nun  einmal 
die  uralte  Wahrheit  stehen  bleiben  muss,  dass  jeder  Wirkung 
eine  ürsarlie  ztim  Grunde  liegt.  Nacfi  glauhwilrdifren  Be 
obachtungen  rultt  das  Hundswuthgift  lani^^e  ZiMt  im  Körper, 
wie  ein  Samenkorn  in  der  Erde,  und  iMiiwu-kelt  sich  durch 
eine  zulälli;^'e  äussere  Einwirkung  zu  tudlbringender  Wirkung. 
Die  konstituiionelle  Syiiliilis  kann  in  einen  sehr  latenten  Zh- 
äUnd  gedidügt  werden,  aus  welctiem  sie  danu  durch  irgend 
eine  ErschtUlMung  des  Organismvs  wieder  mit  Energie  her- 
Yorbriebt  Diese  lange  Zeit  latent  bleibenden  Krankheiten  spre- 
chen doch  als  sishr  gewichtige  Tliatsachen  fQr  daa  Vorbaade»- 
'^in  einer  eigenen  Lebenskraft  der  Krankheit  in  dem  gesunden 
Organismus.  So  sali  ich  niehrmals,  daas  sich  wnlirend  des 
Verlaufs  bösartiger  Typhen  Verkrümmungen  'des  Höckgrats  und 
Koxarlhrokazc  ausbildeten.  Im  eigensten  Interesse  der  Meil- 
kunst  liegt  es  niso,  die  Gebiete  der  Plfvsiologie  und  der  Pa- 
Ihogenie  und  Palliologie  scharf  zu  (rennen  und  auseinander  zu 
halten,  weil  eine  Konfundalion  derselben  nur  m  grossen  irr- 
thiimern  und  praktischen  MissgriiTen  führen  rauss  und  leider 
auch  scliou  geführt  hat. 

Die  Nolhwendigkeit  teleologischer  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Pathologie  wird  mit  dem  Herrn  Verf.  ie4er  ratie^ 
iielle  Arzt  anerkennen  und  sich  diesen  mit  aihm  Kriflen  wid- 
men; nur  muss  er  auch  hier  mit  der  erforderlichen  Bedäch- 
tigkeit zu  Werke  gehen  und  sich  nicht  zu  v^schnellen  Hand- 
lungen hinrei&sen  lassen.   So  wird  nicht  immer  durch  lieber- 
ladung  des  Magens  mit  schweren  Speisen  Erbrechen  erzengt, 
und  eiüige  Gaben  Ipek.  heseiligen  diese  Störung  der  Magen- 
venichtung  auch  ohne  dass  die  sch\vt*ri*n  Speisen  durch  Er- 
brechen wieder  ausgtieeit  werden.    Güte  im  iMagen  müssen 
durch  künstliches  Erbret  Ii on  oder  durch  die  Magenpumpe  ent- 
fernt werden,  weil  z.  B.  die  aus  dem  Mineralreich  iierslaai- 
menden .chemisch  die  Magensäure  zerstören,  oder  sie  müssen 
^nentralisirt  werden,  wenn  es  Siuren  oder  Satse  sind.  Hier 
4g0bt  das  durch  sie  erregte  Erbrechen  von  ihnen  selbst  aus, 
jiei  ÜH^snüberladungen  Ist  das  Erbredien  eine  krankhafte  ThA- 
Mgkek  das  Magens  selbst,  das  oft  noch  nach  Entfernung  der 
schwer  verdaulichen  Speisen  fortdaueA.  und  ebenfalls  diurch 
ipek.  geaitlit  wird,  .       s  , 
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'J-  ül^  49iB  itiffiit^  ^evSog  der  neueren  Medizin  erkenneil 
wir  das  Axiom,  dass  Krankheil  uBd  Gesundheit  al»  keine  ab- 
solut versebiedenen  Zustände  betrachtet  werden ,  da  aus  die* 
sem  Dogma  nalörlich  eine  grosse  Reihe  verderblicher  Konse- 
quenzen und  Maassnalimcn  hervorgeht.  Der  gesunde  Organis- 
mus hat  spine  Pliysiologie,  wie  die  Krankheil  die  ihrige,  und 
der  gewüliiiliche  Menschenverbkuid  hal  l{(  t  wenn  er  Gesund- 
,  lien  und  Krankheil  als  zwei  sich  diametral  enigcguii^csetzle  Zu- 
stände erkennt.  ISur  die  ^)ü|)liisiik  der  neueren  Schule  hat 
diese  wesenheitlichc  Differenz  hinwegdemonstrirt. 

Der  fierr  Verf.  bestrebt  sich  nun,  die  Kimstheilang  auf 
die  versebiedenen  Lebensgesetse  lu  begründen«  welche  den. 
thieradieB  Bausbeit  regeln  und  die  Tbüligkeit  der  verschiede* 
ncn  Systeme  und  Organe  im  harmonischen  Zusammenwirken 
erliallen.  Es  will  uns  scheinen,  als  wenn  derselbe  hier  lu 
weit  auf  das  Gebiet  des  Dogmalismus  gerathen  sei  und  na- 
mentlich der  organischen  Chemie  einen  zu  grossen  Einfluss 
eingeifiüml  habe.  Wir  hezvveifeln ,  das«  diese  zoochemischen 
Theorieeri  sich  praktisch  durclif ulu  eti  Jassen  ,  wie  dies  schon 
verschiedene  Mtile  in  der  Heilkun^L  versucht  woiden  ist.  Die 
Chemiker,  welche  eine  so  mächlige  Spraciie  lütiren  und  so 
gern  ihre  Ansicliten  auch  in  der  praktischen  Ueilkunst  geltend 
machen  woHen,  vergessen,  dass  alle  chemischen  Prozesse  im 
tbierischen  Organismus  unter  dem  DomiHium  des  Nervenlebens 
stehen,  und  dass  die  praktische  Heilkunst  sich  nicht  auf  eine 
Additlons-  und  Subirakiionsmethode  reduziren  lässL  Sie  ver- 
gessen, dass  die  Mischungsveränderungen  der  festen  und  flüs- 
sigen Theile  iu  Krankheiten  nicht  diese  selbst,  sondern  nur 
Wirkungen  und  Erscheinungen  dersellien  sind.  Din  Vejünde- 
rungeii  des  liiutes  im  Typhus,  im  Skoiluit.  des  Harns  in  der 
Uririiiiilir  \iti\\  in  der  Alhuniiiimi«-  sind  itniDer  nur  Wirkun^'en 
und  lirscheinungen  eiffer  Urkranlvheit,  die  su^s  verschwiuden, 
wenn  diese  durch  das  spezifische  Mittel  geheill  wird.  Wollte 
die  praktische  Heilkunst  blos  auf  diese  chemischen  Yerände- 
mngen  Röcksieht  nehmen,  so  vemiehtete  sie  auf  das  Pridikat 
einer  rationeliea  Heilkunst  und  artete  In  eine  h6chst  irratio^ 
nelle  Symptomatik  ans.  >  • 
Alle  diese  auf  physiologisch -chemische  Basis  begründete 
Bnlstehung  von  DisharmonieeD  der  gestörten  Tliitigkeiten  in 
einzelnen  Systemen  und  Organen,  der  Störung  der  Metamer- 
phose,  der  einseitigen  Vermehrung  oder  Verminderung  der  ele- 
mentaren Bestandlheiie  im  !?hit,  der  allgemeinen  oder  lokalen 
HyperSmieen  und  Anämieen,  der  Äi;ss(  heidnngen  der  Krank- 
lieitsnoxen  durch  die  natürlichen  Koiatoneu,  der  Hypertrophieen 
und  Airophieen,  der  Neubildungen  und  Aflerprodukle  ist  gegen 
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den  Geist  der  neueren  Richtung  der  Medizin  von  dem  Herrn 
Verf.  geliitllen  und  trägt  das  Ge|ii-äge  des  Dugmatismus,  der  in 
diesen  Schulen  herrschend  geworden,  und  durcli  welche  man 
alle  krankhaften  Prozesse  zu  erklären  sich  vermissL  Wir  er- 
hlicken  in  diesen  bezeiihnetcn  Zuständen  nur  die  Produkte 
der  Urkrankheiten,  und  keineswegs  blosse  Arten  des  Krank- 
seins oder  Abänderungen  des  physiologischen  Zustandes,  und 
legen  ihnen  keinen  höheren  Werth  bei,  als  den,  welchen  Ober- 
haupt Tiieorieen  haben  können,  die  aus  einer  einseiligen  Rich- 
tung hervorgegangen  sind;  sie  haben  keinen  grosseren  Werth 
als  die  Theorieen  der  Rrownianer,  Erregungstheoreliker.  Etwas 
Anderes  ist  es  aber,  wenn  auf  diese  Theorieen  praktische 
Maassnalimeu  für  die  Kunslheilung  begründet  und  diese  prak- 
tisch durciigeführt  werden  sollen.  VVir  haben  hinreichende 
Gelegenheit  geliabt,  uns  von  der  Unzureichenheit  solcher 
Maassnahmen  zu  überzeugen,  welche  sowohl  in  diäteti- 
scher Hinsicht,  als  auch  in  der  Wahl  und  Anwendung  der 
Kunsthilfe  auf  diese  einseitigen  Theorieen  gegründet  waren. 
Ihre  praktische  Durchführung  hat  selten  einen  erfreulichen  Er- 
folg. Ich  habe  gesehen,  dass  man  Individuen,  die  an  der 
Zuckerharnruhr  litten,  alle  Pflanzenkost  entzog  und  blosse 
Fleischkost  reichte;  aber  der  Zuckergehalt  des  llarns  vermin 
derte  sich  dadurch  durchaus  nicht.  Es  muss  daher  der  Orga- 
nismus in  dieser  merkwürdigen  Krankheit  auch  im  Stande  sein, 
aus  reiner  Fleischkost  Zucker  zu  bereiten,  der  dann  in  einer 
so  enormen  Quantität  durch  die  kranken  Nieren  ausgeschieden 
wird.  Ebenso  wenig  haben  alle  Bestrebungen  der  Kunst,  die 
dahin  gerichtet  waren,  die  übermässige  Ausscheidung  des  Zuckers 
durch  die  Nieren  zu  vermindern  oder  aufzuheben,  in  dieser 
Krankheit  zu  einem  Ziele  geführt.  Es  fehlt  für  dieselbe  das 
spezifische  Heilmittel.  Der  räthselhaftc  Morbus  Brightii,  wel- 
chen die  neuere  pathologische  Anatomie  als  eine  Dyscrasia  sui 
generis  hinstellt,  ist  für  uns  nur  ein  Morbus  secundarius  meh- 
rer Urkrankheiten,  da  der  Eiweissgehalt  des  Urins  in  sehr 
verschiedenen  krankhaften  Zuständen  von  uns  beobachtet  wurde, 
z.  B.  in  den  hydropischen  Erscheinungen  nach  Scharlach,  Ma- 
sern, rheumatischen  Afl'ektionen,  organischen  Krankheiten  des 
Herzens,  der  Leber,  der  Milz  u.  s.  w. 

Sehr  zu  berücksichtigen  ist  allerdings  das  Eigenleben 
eines  jeden  sczernirenden  Organs,  eben  weil  dieses  die  Sekre- 
tionen influenzirt,  zu  welchen  es  von  der  Natur  bestimmt  ist. 
Aber  eben  dieses  Eigenleben  des  Organs  oder  Systems  ist  bei 
einer  Urkrankheit,  die  sich  auf  ein  sezernircndes  Organ  gewor- 
fen und  sich  in  demselben  lokalisirt  hat,  Ursache,  dass  auch 
die  betreffende  Sekretion  eine  krankhafte  Abänderung  in  ihrer 
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Misc})ung  eifeideC.  Es  drängt  sich  auch  hier  wie  überall  die 
Spezifität  der  Krankheil  in  den  Vordergrund,  und  cie&hali)  ver- 
dienen also  die  Misebungäverindeningen  derSe-  und  Exkret« 
als  palhognomoDisebe  Zeichen  der  Urkrankheit  eben  dieselbe^ 
BerflcksiebügiiBg  wie  die  übrigen  patbognomonischen  Erschei- 
nungen derselbent  aber  immer  keine  so  emineiile,  wie  die; 
«elcbe  die  chemische  Schule  ihnen  anweist.  Höchst  unsicher 
erscheint  es  dngegen,  auf  ein  Plus  oder  Minus  der  Urelemenle, 
wie  des  Sauer-,  Kohlen-  und  SlickslofTs,  in  der  Hellkunst 
einen  so  p:rossen  Weriii  zu  legen,  da  das  Prävaliren  des  einen 
oder  anderen  doch  zu  schwer  in  Krankheiicn  mii  Sicherlicil 
darzuthuri  sein  dörUe,  als  dass  man  daraui  eine  indikalion 
gründen  könnte. 

Die  Auslassungen  des  Herrn  Verf.  über  das  Aussciieiden 
der^  in  das  filul  aufgelionnienen  Krankheitsnoxen  rw  ihrer 
Aaabildimg  tnr  Knnklieit  gehören,  der  Siteren  Schule  an  und 
dürfen  in  der  neueren  dirobauB  keinen  Platz  finden.  Eine 
solche  materielle  Ausscheidung  der  Krankheilsnuxen  ist  noch 
ein  Stte|ftniss  der  alten  Humoralpathoic^ie ,  die  allerdings  in 
der  neuesten  Zeil  in  einer  anderen  Gestalt  sich  wieder 
emporarbeilpl;  d^^nn  was  fiölier  Saure,  alra  bilis,  Phlegma, 
Tartarus  war,  taucht  heut  zu  T?«!»  als  Plus  und  Minus  von 
KohlenslofT,  Slicksloff,  SauerslofT,  Harnstoff,  Harnsäure  u.  s.  w. 
wieder  au(,  wird  aber  von  einer  rationellen  Patliogenie  perhor- 
reszirt;  denn  was  soll  z.  B.  in  der  asiatischen  Cholera,  itn 
Scharlach,  in  den  Masern,  den  Menscheupockcn,  dem  Typhus 
durch  die  sogenannten  Kolatorien  ausgeschieden  werden?  Dass 
aber  der  Herr  Verf.  an  einen  solchen  Eliminationsprotess 
glaubt,  das  beweisen  seine  eigenen  Worte.  Die  Seminia  des 
Scharlachs ,  der  Masern  und  der  Menschenpocken  reprodusireo 
sich  allerdings  im  Organismus  und  verbreiten  sich  wabrsclieiu- 
lieb  in  unendlicher  Vervielläiligung  in  der  Atmosphäre,  wäh- 
rend durch  die  aussondernden  Organe  des  Köipcrs  nur  die 
durch  den  Krnnkheitsslurm  verdeibtett  ihierisclien  Besiandlheile 
als  fernerhin  unbrauchbar  niis  dem  Orgüiiismiis  entfernt  wer- 
den. In  chronischen  Krankheiten  findet  der  Herr  Verf.  selbst 
'  die  Ausscheidung  der  Sekrele  nicht  ausreichend  zur  Befreiung 
d3S  Organismus.  Wie  soll  die  Syphilis,  die  Skrofulosis  und 
Tuberkulosis  ausgeschieden  werden  können?  Und  durdi  welche 
Mitlei  ist  es  wohl  der  älteren  Schule  gehingen,  Kraokheita- 
oozen  sowohl  vor  als  nach  ihrer  Ausbildung  aus  dem  Orga- 
nismus tu  entfernen?  Das  sind  Doktrinen,  die  wohl  gelehrt^ 
aber  nie  praktisch  ausge röhrt  worden  sind.  Wie  viele  allöo^ 
patbisChe  Aerzte  haben  sich  wohl  gerühmt,  den  rheumatischen 
oder  giehtisehen  Stoff  vermitlelal  der  Haut  und  des  Hsnit 
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durch  ihre  Diaphorelika  und  Diuretika  ausgeschieden  zu  haben 
während  sie  doch  mtr  die  verdorlieiieii  Stoffe  doreh  dieie  so^. 
genaonlen  Kolatorien  afch  seiemiren  athen.  Daa  auid  und« 
bleiben  Doginen  aus  der  alten  Schule,  die  fflr  die  Prana  nie-» 
mala  irgend  einen  Werth  haben  kennen  und  deshalb  in  di^ 
Rumpeifcanimer  der  Geaohicbte  geboren.  ij.r 
Oer  Nutzen  eines  Verlustes  ?on  Blut  ist  ein  sehr  zweifelir 
harter,  selbst  wenn  auf  denselben  schnelle  Erleichterung  eines 
krankhaften  Zustande?  erfolgt;  denn  die  wohithälige  Wirkung 
ist  selten  eine  nachbaiiii^e ,  otiflauernde.  wie  der  Herr  Verf. 
selbst  einräuinl.  Von  einer  kritischen  Blutung  kann  in  nnse« 
rer  Zeit  gar  keine  Rede  mehr  sein  —  denn  kein  Mensch  kann 
angeben,  welche  Bliiluiig  eine  kriliache  und  wuian  uiue  üoiche 
genau  zu  erkennen  ist.  Die  älteren  Aente  aagen:  eine  kri- 
tische Blutung  erleichtert,  eine  nicht  kiitiacbe  erieicbteri  nicht 
^  darin  beateht  die  ganie  Diagnostik  einer  kritiKhen  Blutiing. 
Weil  eine  Erleichterung  auf  eine  Blutung  folgte,  ae  aobloai  ^ 
man,  dasa  es  eine  kritische  Entleerung  war.  Das  ist  aber 
ein  heklagenswertber  Pebiachluaa  gewesen,  denn  er  hat  furcht- 
bare Konsequenzen  hervorgerufen,  es  ist  in  Folge  Assen  das 
Bhrt  in  Strömen  v<5rgosspii  worden,  von  des  FT i  ppok  rates  bis 
auf  unsere  Zeiten  her;ih.  Ahvv  es  sind  weder  Krankheiten 
durch  von  selbst  erfolgte  ßliiliiii;^eTi  kiitisch  entschieden,  noch 
durch  küitstlich  angestellte  Bluteniissioiiea  gdieWl  worden  — 
daö  sind  nur  Tauschungen  und  Betrugereien,  sowiü  die  ganze 
alte  Lehre  von  den  Krisen  eine  Fiktion  und  Lüge  ist,  wie 
ich  schon  an  anderen  Orten  nachgewiesen  habe.  Der  Herr 
Verf.  bestrebt  sich  nun,  den  Nutien  künsllicher  filulTerfaiate 
in  allgemeiner  und  Oirtlicher  PolySmie-  darzuthun  —  ea  soll 
dann  Blut  gelassen  werden,  wenn  der  Kranke  einmal  daran  ge^ 
wdhnt  ist,  um  nach  Beseitigung  der  dringendsten  Noth  ein 
spezifisches  Mittel  aufaufinden,  was  von  den  meisten  Aerzten 
vcrsäuml  werde  und  sie  nölhige,  die  Blutentziehungen  zn  wie- 
derholen, woraus  früher  oder  s})fiter  die  naclilheiligslen  Fol^^eu 
entstehen  müsslen.  Wir  meinen  aber,  dass  die  allgemeine 
sowohl  wie  die  lokale  Polyämie  nur  Symptome  oder  Erschei- 
nungen eiiu  r  IJrkrankheit  sind  und  nur  durch  die  passenden 
Spezilika,  nie  aber  durch  Blutentziehungen  gründlich  geheilt 
werden  können,  dass  aber  die  durch  sie  herbeigeiührte  drin« 
gende  Noth  weit  schneller  und  sicherer  durch  ein  homtepa^ 
thischea  Mittet  beseitigt  wird.  Ebenso  unnAthig  sind  lokale 
Blutentleeningen  bei  lokaler^  Pol|iniie.  Daae  der  Gebrauch  de» 
Aderlassens  bei  Entzündungen  wenig  wiasenachafUid)  begrAn- 
det  iat^  hat  der  Verf.  sdber  an  einem  anderen  Orte  nach- 
gewiesen.  Selbst  die  neueren  aUAopathiaohen  Aente  halten 
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den  Kulien  denelben  Tür  sehr  problematisch  in  Eatzundunfe» 

edler  Eingeweide,  obgleich  es  in  ihrem  nichtsnutzigen  Appa- 
ratus  Riidphlogisticus  noch  eins  der  mäclitigsten  Mittel 
denn  die  übrigen  sind  noch  problematischer  in  ihren  Wirkun- 
gen.   Wir  wollen  daher  der  filtern  Schule  diese  Wafle  nicht 
streitig  machen,  am  allerwenigsten  sie  um  den  Besitz  und  Ge- 
brauch derselben  beneiden,  denn  die  Homöopathie  hat  Golt 
sei  Dank  ihrer  n i c ii L  n ö t h i g ,  in  keinem  Falle  n 5 1 h i 
Uobegründet  kt  des  Verf.  Beobachtung,  das  bei  hohem  Grade 
der  entzfindlichen  Stase  die  beilsame  Wirkung  der  entspre- 
chenden spezifischen  Mittel  erst  dann  eintrete,  wenn  dem  enl-^ 
zündeten  Organe  etwas  Blut  entzogen  worden  sei.  Diesem 
Ausspruch  mOssen  wir  auf  das  Bestimmteste  nnd  Eni^l 
Schiedenste  entgegentreten,  einmal  weil  unsere  Erfah-: 
rung  dagegen  spricht,  und  zweitens,  weil  daraus  yerderbliche 
Konsequenzen  gezogen  werden  können.   Dr?  Herrn  Verf.  Auto- 
rität wird  von  der  sehr  grossen  Zahl  derjenigen  homöopathi- 
schen Aerzte  als  Schutz  und  Schirm  benutzt  werden,  die  meist 
aus  den  verächtlichsten  Motiven  ä  deux  mains  prakiiziren,' 
bald  homöopathisch,  bald  allöopaliiiscii ,  wie  es  der  Kranke 
habi^.  will ,  oder  allöopathische  und  homöopathische  Arzneien 
promiscne  reichen      die  nicht  denken,  nichl  studiren  woUen 
und  .biiuMli«  sich  stets  an  Autoritäten  anklammern,  um  ihr 
gewlasenloses>  Treiben  zu  rechtfertigen,  die  sich  gern  Eklekli-: 
ker  nennen,  um  ihre  Geist-  und  Charakterlosigkeit  und  Faul» 
heit  2U  bemäntein,  eine  ffir  Wissenschaft  und  Kunst  gleich 
gefährliche  Menschenklasse.  .  ' 
:.■  '  Noch  melir  durfte  dieser  Schlendrian  durrh  die  vom  Herrn. 
Verfw  vorgebrachte  ßeobachtung  unterstützt  und  gefördert  wer-i 
den,   welcher  zufolge  die  freiere  Entfaltung  der  Wirkun- 
gen der  Arzneien  durch  vorgängige  Blutentziehungen  möglich 
gemacht  werde.    Der  Verf.  mag  selbst  ??efühlt  haben ,  welche 
Waffe  er  dem  Schlendrianisteu  da[niL  in  die  lläiide  gespielt  hat,, 
^enn  er  fugt  hinzu,  dass  diese  Blutenlziebungen  nicht  zu  starke 
^in  und'  nicht  wiederholt  werden  dfirften.  Aber  wo  ist  hier« 
das  rechte  Maass  zu  findeii?  und  fiSr  die  Wiederholung  wer<i 
den  diese  faulen  Kurirer  auch  stets  gewichtige  Indikationen; 
anzuführen  haben.    Wir  haben  aber  auch  diese  Beobachtung! 
des  Herrn  Verf.  nicht  bestätigt  gefunden,  obwohl  wir  häufig 
Gelegenheit  hatten,  die  Wirkungen  homöopathischer  Arzneien 
nacfi  vorausgegangener  Blutentziehung  in  akuten  und  chroni- 
scher) Ki'ankheiten  m  beobachten.  Wir  erblicken  in  des  Herrn 
Verf.  Vertheidiguug  der  Blutenlziehung  durchaus  keinen  Ver- 
mittelungsversuch ,  weil  wir  überhaupt  dieselbe  lür  kein  dy- 
namisch Wirkendes  Heilmittel  erki^nnen,  zu  deren  Anwendung 
III.,  3.  24 
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trader  dio  WisitiiMbafi,  noch  die  NaehaluDung  der  Nalar  ir- 
gend eine  Anzeige  geben  kann.   Was  die  alle  Schule  felhao 

bat  und  noch  Ihut,  liegt  aiisserlialb  der  Grenzen  des  gesun- 
den Mensclienverstandes  und  der  rationellen  Wissrnschaft  — - 
deun  die  ganze  Allö(ij)atliie  ist  niclits  als  ein  irrationelles  Ku^ 
riren,  eine  durchaus  empirische  Quacksalberei.  Es  ist  itns 
daher  erfreulich,  von  dem  Herrn  Verf.  auch  einmal  einen  Ta- 
del» einen  Vorwurf  gegen  die  AlioopaLhie  zu  vernehmen,  deren 
anUphlogistitebe  HeUoietfaode  derselbe  weder  wisscnschaltlich 
begründet,  noch  durch  ihre  praktischen  Erfolge  gerechtfertigt 
tu  finden,  sich  für  berechtigt  hilf. 

Die  in  der  Sphäre  der  Metamorphose  Torkommendan 
krankhaften  ZttStSode  gehören  wohl  mit  wenigen  Ausnahmen 
Drkrankheiten  an,  welche  sowohl  einerseits  in  den  Organen,- 
wie  andrerseits  im  Blute  solche  krankhafte  Prozesse  und, 
Mischungsveränderungen  hervorrufen.  Alle  diese  krankhaften  Er- 
scheinungen in  der  vegetativen  Sphäre,  mögen  sie  sich  nun 
als  Hypertrophieen  (Fettbildung)  und  Atrophieen,  oder  als  INeu- 
bildungen,  Aflerprodukle,  Ablagerung  von  Tuberkeln  oder  Krebs- 
stüü  u.  s.  w.  uns  darstellen,  sind  die  Produkte  von  Üyskrasieen, 
deren  Vorhandensein  sich  durch  solche  Bildungen  manifestirt. 
Die  Ohnmacht  der  sogenannten  Nakirkeilkraft  oirenbart  sich  in 
solchen  FftUen  auf  eine  sehr  signifikante  Weise,  die  bedeu* 
tendsten  wie  die  unbedeutendsten  besteben  oft  lehenslang  in 
solchen  Organen,  deren  Verrichtungen  nicht  gerade  in  de» 
wichtigsten  des  thierischen  Haushalts  gerechnet  werden  kftn» 
neu,  ohne  dass  sie  durch  die  Selbsthilfe  der  Lebenskralt  lu- 
rückgebildet  würdt  n;  die  ürkrankheil  lokalisirt  sich  in  ihnen 
und  durch  sie,  und  gelaugt  zu  keiner  extensiven  Entwickelung, 
wenn  sie  nicht  durch  böse  Arzteskunst  zu  einer  krrtftigeren 
Entwickelung  aufgerüttelt  und  aufgestachelt  wird,  wie  das  lei- 
der so  häußg  in  der  älteren  Schule  geschieht.  Die  bei  diesen 
krankhaAen  Zuständen  sehr  oft  bemerkbare  kongestive  und  in- 
flammatorische Reizung  wird  weil  sicherer  und  schneller  durch 
die  Anwendung  spezifischer  Heilmittel  beseitigt,  als  durcii  Blair  ' 
enUiehungen,  Derl?antia  u.  s.  w«;  Hauptindikation  bleibt  aber 
immer,  die  diesen  krankhaAen  Zustinden  snm  Grunde  liegend» 
Urkrankheit  durch  Anwendung  der  geeigneten  speiifischen  MiU 
tel  zu  vertilgen. 

Die  Remissionen  und  Exaierbationen  der  Krankheiten,  na- 
mentlich :der  meisten  akuten,  und  die  Intermisstonen  mehrer 
anderer  akuter  und  chronischer  Leiden  sind  Eigenlhiimlichkeilen' 
dieser  selbst  und  stJts  m  ihrer  besonderen  Wesenheit  begründet. 
Keine&weges  aber  k<^nnen  diese  spezifischen  Erscheinungen 
der  Krankheiten  aiü  Genesungsversuche  der  Natur  erkannt  und 
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lietraehlet  wcHeo.  In  den  IlmnsiuneD  icMal  4w  KrankMt 

gleiclisam  einen  Ruhepunkt  to  linden,  um  alscUnn  in  den 
darauf  folgenden  Exazerbationen  mit  desto  grösserer  Inttinsilit 

und  gpsipigprier  Energie  ilire  Angriffe  auf  den  Organismus  zu 
macljen  und  mit  desto  grösserer  Sdmeiligkeit  die  f^rnsstmög- 
liche  intensive  und  extensive  Entwickelung  711  eirciclien.  In 
praktischer  Hinsicht  ist  (ias  vom  Herrn  \erf.  angegebene  the- 
rapeutische  Verfahren  von  der  grössten  Wiclitigkeil,  iiidem  es 
die  Arzneien  in  der  Zeit  der  Remission  und  Intermission  zur 
Anwendung  zu  bringen  \thH\  jedoch  gebietet  oft  die  Noih- 
wendigkeit,  aucli  wahrend  des  Famysmue  Arznei  zu  reichen, 
wenn  namenüich  die  Intensitit  der  Knnkheit  so  gross  und 
stark  Ist,  dass  daa  Leben  dadurch  geßbrdet  wird.  Die  Schwie- 
rigkeit der  raschen  und  sicheren  Heilung  der  Wechselfieiier 
liegt  zum  Theil  in  den  zu  kleinen  Gaben  der  Arzneien,  die 
von  homöopathischen  Aerzten  gereicht  wurden,  grösstentheils 
Wold  aher  in  dem  Mangel  spezifrsclier  Miltcl  und  in  der  fort- 
wälii't'iideii  Kiuwirkung  der  MaJaiia  nuf den  ork rankten  Körper. 
Dem  Heferenlen  steht  keine  grosse  Erlalirunf^  in  lüpser  Krank- 
heit zu  Gebote,  da  Wechselfieber  in  Dresden  eine  seltene  Er- 
scheinung sind  und  die  wenigen,  welche  hier  vorkouimen,  ein- 
geschleppt werden.    Er  lial  in  den  ffenigen  Fällen,  die  ihm 
zur  Befaandlung  vorkamen,  gefunden,  dass  die  Komplikationen 
des  Wecbselfiebers  mit  anderen  krankhaften  Zuständen  s^r 
bald  dnrch  bemöopatliiscbe  Mittel  beseitigt  wurden,  es  aber 
dann  nicbt  leicht  war,  das  reine  Wecliselfleber  grAndlleb  zu 
heilen  und  Rficklalle  desselben  zu  verhüten.   Es  steht  aller- 
dings die  Thatsache  fest,  dass,  je  energischer  die  Reaktionen 
der  Krankheiten  sind,  um  so  schneller  die  Genesung  eintritt, 
wenn  nicht  der  Or^TcTnisrnnf?  der  HefiigVeit  des  Sturms  erliegt. 
Die  Meaklionen  in  Krankheilen  sind  aber  nicius  Anderes,  als 
die  energischen  Anstrengungen  dieser  selbst,  die  duicb  solche 
gewaltige  Anstrengungen  aller  ihnen  inwohnenden  selbstsländigen 
Kraft,  den  liOchslen  Grad  ihrer  Entwickelung  und  Ausbildung 
zu  erreichen  streben.    In  allen  solchen,  niil  grosser  Energie 
begabten  Krankheiten  sehen  wir  das  Schauspiel  einer  grossen 
EteflMlwiebilnngy  die  Krankheit  eilt  mit  Riesenschritten  dem 
Endpunkt  ihrer  Ausbildung  zu,  die  Remissionen  sind  kurz, 
die  Exazerbationen  langdanernd,  und  alle  wesenheitlIckeD 
Krankheitserscheinungen  steigern  sich  rasch  immer  höher,  und 
)e  heftiger  der  Sturm  sieb  erhebt,  desto  tiefer  in  den  Hinter- 
grund tritt  der  Organismus,  desto  rascher  werden  seine  Kräfte 
konsumirt,  seine  Säfte  zersetzt  und  Terderbt,  so  dass  sich 
dem  Zuschauer  nur  Krankheitserscheinungen  zur  Walirnehmnng 
darbieten,  und  oft  jede  Spur  einer  organischen  ThäiigkeU  von 
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dem  gt|inwirUg0B  Krankbeitsentwickelungsprozess  TerdrSngft 
und  mm  Schweigen  gebracht  ist.  Die  Kathedennedezin  sieht 
aber  in  diesen,  durch  den  raschen,  präzipirten  Krankheits«' 

estwickelungsprozess  veranlassten  Stürmen  niclils  als  Reak- 
tion der  organischen  Lebenskraft  gegen  die  sich  entwickelnde 
Krankheil,  und  so  wird  diese  Fabel  von  der  Reaktion  seit 
Ilippokrates  den  gelehrigen  Schülern  vordemonstrirt  als  ein 
Grundpfeiler  der  rationellen  Pathologie,  die  sich  freilich  sehr 
wenig  Mühe  gegeben  hat,  die  pathologischen  Prozesse  genauer 
zu  untersuchen.  Diese  rationelle  Pathologie  unterlässt  freilich, 
sieh  und  Andeni  die  genaue  Diagnostik  der  ReakUoDssymptoMr 
Yon  den  wesenheitliehen  Erscheinungen  der  Krankheil,  *  «iw' 
mehr  ist  für  sie  jeder  energische  £ntwickelungiproieM>  elwMr: 
Krankheil  schlechUiin   eine  Reaktion  des   Organisiäus^j  sie 
Ubersiebt  es,  dass  gerade  iu  diesen  reaktionären  Slümeiiaidi» 
die  eigenheillichston  und  wesentlichsten  Erscheinungen  der 
Krankheit  am  prägnantesten  und  signifikantesten  darstellen  und 
^  hervortreten,  und  dass  es  nur  diese  allein  sind,  welche  wir 
in  diesem  Sturme  beobachten  können.    In  der  Ilundswuth  sind 
die  Konvulsionen,  die  Wasserscheu  keiiiesweges  die  Erschei- 
nungen der  Krankheit,  sondern  es  sind  die  Reaktionen  der 
organischen  Lebenskraft;  in  der  asiatischen  Cholera  sind  die 
cbarakteristiscbeD  Ausleerungen  nach  unten  und  oben ,  die 
Krämpfe,  die  Zyanose  und  Asphyxie  nicht  die  pathognonoBi«' 
sehen  Zeichen  der  Krankheit,  sondern  sie  reprftsenitirMi.iM 
eintig  und  allein  die  reaktioniren  Bestrebungen  desjQ^gauia- 
mus.    Nach  diesem  sich  konsequent  bleibenden  Dogmardar: 
Kathedermedizin  stirbt  kein  Mensch  an  einer  Krankheit,  son- 
dern er  thut  dieser  Kathedermedizin  den  grossen  Gefallen  und 
schlägt  sich,  freilich  gegen  seinen  eigenen  Willen,  selber  todt,  zu 
welchem  Selbstmord  die  Krankheit  nur  die  unschuldige  Gelegen- 
heitsursache abgiebt,  indem  sie  diesem  Schauspiel  ruhig  zusiehL 
Das  treffend  gewählte  spezifische  Mittel  tritt  diesen  Exa- 
serbationen  der  Krankheit  nun  offen  entgegen,  und  wenn  die 
Remission  lange  genug  dauert,  um  dasselbe  in  mehrfach  wie- 
derholten Gaben  lu  reichen,  so  tritt  die  folgende  Exaserbation. 
schon  viel  milder  auf;  ist  die  Remissiott  aber  in  kun,j<8o; 
dringt  die  Noth,  selbiges  auch  in  der  fizaierbatiou  inalmta-i 
dung  SU  bringen,^  und  zwar,  wie  ich  oft  gesehen  habe,  nAV 
demselben  gflnstlgen  Erfolge.  In  chronisch- typischen  Krank-« 
heilen  hat  man  immer  Zeit  genug,  das  spezifische  Mittel  in^ 
den  freien  lulermissionen  einnehmen  zu  lassen,  aber  in  akulea^ 
und  meist  Lebensgefahr  drohenden  Fällen  darf  man  keine 
Zeit  mit  Zuwarten  verlieren,  sondern  man  muss  mit  finergiej 
und  ISach<ii'uck  gegen  die  Krankheit  ankämpfen.       .  •  - 
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Die  sogenannte  homöopathische  Verschlinimerung 
Ist  allerdings  ein  Fal(tnm  von  realer  Begründung  und  findet 
darin  ihre  Erkllrong,  dass  das  spezifische  Mittel,  in  m  stai^ 
ker  Gabe  gereicht,  entweder  im  unpassenden  Falle  einige  ihm 
eigciilhftmUche  Wirkungen  erregt ,  z.  B.  der  TarL  slib.  Erbre- 
chen, der  Arsenik  Kollern»  Angst  und  Kalle  im  Unterleibe 
».s.w.,  Zufälle,  die  \e\r}ü  von  den  der  Krankheit  eigenen 
Ki  sL-lu  iniingen  zu  untersclieiden  sind,  im  passenden  Falle  aber 
minder  energiscli  auftretende  Symptome  der  Krankheit  ver- 
schärft oder  autli  sclilummernde  Krankheitserscheinungen  er 
weckt.  Diese  homöopathischen  Verschlimmerungen  koranjea 
höchst  selten  in  akuten,  öflerer  lu  thronischea  Krankheiten, 
namentlich  des  Nervensystems  vor.  Diejenigen,  welche  im  bo- 
möopalhischen  Archiv  nnd  zwar  meistens  von  homöopathischen 
Aeraten  erzfihlt  wurden,  die  nur  sehr  geringe  Studien  der 
Krankheiten  gemacht  hatten  und  von  Remissionen  und  Exa- 
cerbationen derselben  nicht  Tiel  wussten  und  die  in  allen  die- 
sen Fällen  nur  hümoo]iathische  Verschlimmerungen  und  in  dem 
Hilf  diese  folgenden  Schlafe  eine  heilsame  Wiikung  der  Arz- 
nei sahen,  henihen  auf  Täuschungen,  die  man  dem  Enthusias- 
mus und  der  Ignoranz  zu  gleichen  Theilen  zuzurechnen  hat. 
Der  Herr  Verf.  warnt  daher  mit  allem  lieclil,  sich  vor  Täu- 
schungen zu  bewahren  bei  Beurlheilungen  der  Veränderungen 
in  Krankheiten  und  des  Erfolgs  nach  Anwendung  von  Heil- 
mitteln —  eine  Aufgabe,  die  von  Vielen  für  sehr  leicht,  von 
allen  einsichtsvollen  Aeralen  aber  för  sehr  schwer  gehalten 
wird,  wie  schon  der  Ausspruch  des  Hippokrates  bezeugt. 
Bei  der  homöopathischen  Behandlung  akuter  Krankheiten  ha- 
ben wir  trotz  aller  Aufmerksamkeit  in  der  That  keine  Krise 
erfolgen  sehen,  wohl  aber  je  nach  der  Natur  und  Wesenheit 
der  Krankheit  einen  bald  rascheren,  bald  allmäligeren  Ueher- 
gang  in  Gesundheit.  Wenn  die  Hom5opalhie  im  Besitz  des 
spezifischen  Mittels  für  eine  akute  oder  chronische  Krankheit 
ist,  so  tritt  bald  nach  Anwendung  desselben  die  rfickgäui^ige 
Bildung,  der  involuiionsiirozess  dieser  ein;  der  Zuschauer 
sieht,  dass  die  Krankheit  wie  eine  Pflanze,  der  Luft,  Licht 
und  Wasser  zu  mangeln  anfangen,  zusammenschrumpft,  dass 
ihre  Lehenskraft  erstirbt  und  sie  dahin  welkt.  Die  Heilung 
der  Krankheit  durch  die  spezifische  Arznei  ist  ein  Sterben 
derselben  und  ein  Wiederbelebinigsprozess  des  thierischen  Or- 
ganismus, dessen  ThStigkeiten  nach  und  nach  wieder  zu  er* 
\vachen  beginnen  und  ihr  rrfiheres  und  harmonisches  Zusam- 
menwirken zu'^erstreben  suchen. 

Der  Anwendung  der  derivatorischen  Heilmethode,  die  sich 
auf  die  Anlagooleen  und  Sympathieen  der  verschiedenen  Or- 
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gaoe  st&tzt,  kann  in  der  speiifischeo  Heilkunalliein Raum  ge- 
gftnDt  werden,  weil  dieselbe  keine  radikale  und  direkte  ifei« 
luDg  einer  Krankheit  herbeizufahren  im  Stande  ist.  Selbst 
BahnemaDa  nahoi  seine  Cmpfehlung  der  Pechpflaster,  weiche 
den  Andrang  der  Psora  nach  inneren  Tbeiiea  mindern  und 
dieser  selbst  auf  den  äusseren  Mauptorgan  eine  grössere  Fläche 
lur  Ablagerung  verschaffen  sollten,  wieder  zurück,  als  er  sich 
von  der  gänzlichen  Zweckiosigkeit  dieses  Verfahrens  überzeugt 
halle.  Der  Herr  Verf.  sah  ebenfalls  nur  palliative  Wirkungen 
von  ableitenden  Mitteln  in  chronischen  Krankheiten,  und  wenn 
er  meint,  dass  akute  Krankheilen  leichter  dabei  verliefen  und 
sicherer  der  Genesung  zugeführt  würden,  so  wären  auch  diese 
wahrscheinlich  ebenfalls  ohne  Derivantia  leicht  verlaufen,  eben 
weil  es  leichtere  Fälle  waren,  denn  in  schweren  akuten  Krank- 
heiten bewirken  sie  eben  so  wenig  einen  leichten  und  sichera 
reHauf,  weil  ihre  Einwirkung  nicht  stark  genug  ist  and  nicht 
tief  genug  geht,  selbst  wenn  eine  grosse  Strecke  der  Haut  mit 
spanischen  Fliegen  und  Senfl eigen  bepflastert  wird.  Auf  keine 
Weise  können  wir  nach  diesen  Beobachtungen  über  die  nur 
palliativü  Wirkung  der  ableitenden  Mittel  den  Vorschlag  des 
Herrn  Verf.  gulheissen  oder  irgendwie  eiLpfelilen ,  bei  hart- 
näckigen und  hochgestiegenen  f^eiden  eines  Organs  mit  der 
Anwendung  spezifischer  Mittel  die  von  ableitenden  zu  ver- 
binden, weil  einmal  die  Beubaclilung  und  Erfahrung  über  die 
Heilwirkung  der  spezifischen  Mittel  durch  eine  solche  Misch e- 
rei  gelrübt,  dem  Schlendrian  ein  neues  Thor  geölToet  und  — > 
was  die  Hauptsache  —  ein  hartnäckig  festsitieildijs  lind' tief- 
gewurseltes  Leiden  eines  Organs  nicht  schneller  und  leichter 
geheilt  wird,  wie  wir  ebenfalls  gesehen  haben  in  Fällen,  wo 
es  uns  nicht  gestattet  wurde,  alte  Fontanelle  nnd  dergl.  so« 
heilen  zu  lassen. 

,  in  dem  vierten  Abschnitt  exponirt  der  Herr  Verf.  die  all- 
.  .geneinen  Heilregehi  und  ihre  Benutzung  zum  Heilzweck. 

Den  onlologischen  Standpunkt  nicht  verlassend ,  entwickelt 
der  Herr  Verf.  die  Prinzipien,  auf  welche  sich  die  Heilregeln 
basireu  müssen,  nämlich  auf  physiologische,  pathologische 
und  pharmakologische  Kenntnisse  und  auf  die  Erfahrungen  am 
Krankenbelle,  und  beurkundet  in  dieser  Exposition  den  wis- 
senschaftlich durchgebildeten  Arzt,  der  seine  Kenntnisse  in 
^di^r  Schule  der  Erfahrung  geläutert  hat  und  somit  auf  der 
4H(he  des  jetzigen  Wissens  steht,  sucht  also  die  Elemente  su 
'  eiQ#r  Therapie  generalis  der  idiopathischen  Ueilkanst  den  An- 
.  forderungen  der  Wissenschaft  gemäss  xusammensustellen,  weldM 
Bahne  mann,  wie  er  frAber  bemerkt,  zu  formaliren  unter 
lassen  habe*  Wir  können  uns  hier  küner  fassen  und  gestatten 
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uns  blos,  einige  Bemerkungen  über  Manches  hinzuzufügen,  wo 
unsere  Ansichten  von  denen  des  Herrn  Verf.  abweichen,  em- 
pfehlen aber  diesen  Abscliiiiit  der  besondern  aufmerksamen 
Beachtung  der  homöopathischen  Aerzle. 

In  seinen  Auslassungen  äber  die  Indicatio  essentialis  ta- 
delt der  Herr  Verf.  Hahnemann.  dass  er  ^egen  die  Indika- 
tion der  alten  Schule:  toile  causam  angekämpft  llabe,  aber  in 
dea  entgegengesetzten  Fehler  Terlallen  sei,  indem  er  aosfe» 
sprocheD,  dass  das,  was  die  Gesammtbeit  der  Symptome 
tilge,  aueh  zugleich  die  krankhafte  Aenderung  im  Inneren  des 
Organismus,  die  Wesenheit  der  Krankheit  getilgt  habe  (Orga- 
nen 4te  Auflage  S.  112).  Uns  scheint  Hahnemann  hier  in 
thesi  et  praxi  vollkommen  berechtigt,  diese  Behauptung  auf- 
zustellen. Wenn  die  Erscheinungen  einer  Entzündung  s;etilgt 
sind)  so  muss  natürlich  auch  die  Entzündung  selbst  getilgt 
sein;  wenn  die  Flrscheinungen  eines  drei-  oder  vierlägigen 
WechseKiebers  verschwunden  sind  und  nicht  wieiierkehren,  so 
muss  natürlich  auch  das  Wechsellieber  beseitigt  sein.  Es 
giebt  wühl  nur  eine  Krankheit,  deren  Erscheinungen  so  nach 
innen  zorfickge drängt  werden  können,  dass  sie  gar  nicht  mehr 
wabrgenemmen  werden,  so  dass  man  zu  sagen  berechtigt  ist, 
die  noch  nicht  ginzllch  aosgetilgle  Krankheit  existirt  in  einem 
sogenannten  latenten  Zustande  im  Organismus  fort,  ohne  ein 
sichtbares  Zeichen  ihrer  Existenz  von  sich  zu  geben.  Es  weiss 
daher  auch  kein  Arzt,  ob  sie  noch  vorhanden  ist  oder  nichl. 
Das  ist  die  Syphilis.  Bei  der  Ilundswuth  knnn  ebenfalls  das  ' 
Gifl  lange  Zeil  hindurch  im  Organismus  liegen,  bevor  es  zum 
Leben  erweckt  wird.  Aber  einmal  zum  Leben  erweckt,  lässt 
es  sich  auch  nie  wieder  zurückdrängen.  Bei  allen  ülirigen 
Krankheiten  erlischt  die  LebenFkr;^!!  derselben,  soliald  ihre 
Erscheinungen  verschwinden,  für  immer,  lind  äo  hüL  Hahne- 
mann vollkommen  Becht,  wenn  er  jene  Indikation  die 
wesenbeilliche  nannte  und  fflr  die  allein  rationell  empirische 
erklärte;  aus  der  Gesaromiheit  der  Krankheitserscheinungen 
lisst  steh  allerdings  kein  bestimmter  Begriff  des  Wesens  einer 
Krankheit  forrouliren,  aber  eben  diese  Gesammtheit  der  Sym« 
ptome  ist  der  sicherste  Föhrer  zur  empirischen  Erkenntniss 
der  zu  heilenden  Krankheit,  und  zu  einer  anderen  werden  wir 
auch  schwerlich  gelangen  können.  Denn  auch  von  der  Lebens- 
kraft haben  wir  blos  eine  empirische  Kenntnis»  duii  li  die  Er- 
scheinungen, in  welchen  sich  ihre  Thfitigkeii  zu  erkennen 
giebL  Die  Gesammtheit  der  Krankheitserscheinungen  bleibt 
för  den  Arzt  immer  der  einzig  sichere  Aidialtspunkt,  um  zur 
Auflindung  des  passenden  Heilmittels  zu  gelangen,  und  die-  * 
jenigen  Heilmittel  nennen  wir  forzngsweise  spezUlsehe, 
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welche  das  Wesen  der  Rrankheil  Iieilen,  ohne  dass  dieses  und 
die  Wirkungsweise  eines  solchen  Miltels  klar  erkannt  wäre. 
Wir  rechnen  es  mit  dem  Herrn  Verf.  Hahnemann  und  sei- 
.  nen  Schülern  zum  grössten  Verdienst  an,  dass  von  ihnen  die 
Heilung  des  Wesens  der  Krankheit  mich  dem  GesamnUbiide 
der  Krankheitserscheinungen  vorzugsweise  ausgebildeL  wuide. 

Sowie  die  Krankheit  einzig  und  alleitt  an  ihren  Ersehet- 
'  BVBgeD  lu  erkenoeii  ist,  so  sind  es  auch  wiederom  diMe, 
welche  anzeigen,  was  in  Krankheilen  zu  thun  ist  Die  wieh- 
Uge  Lehre  von  den  Anzeigen  ist  also  lediglich  auf  die  Er- 
scbeinongen  der  Krankheiten  basirt  und  findet  in  der  rationell 
empirischen  Interpretation  derselben  ihre  Lösung. 

Die  wichtigste  aller  Ueiianzeigen  ist  die  nach  dem  Wesen 
df*r  Kranklipitetj,  die  Indicatfo  es^eulialis,  wie  der  FTerr  Verf. 
sehr  richtig  bemerkt.  Mit  Unrecht  tadelt  er  aber  Hahne- 
mann, weil  er  ausgesprochen,  was  die  Gesammtheit  der  Sym- 
ptome tilge,  Htus^e  zugleich  die  krankhafte  Aenderung  im  In- 
nern des  Organismus  austilgen.  Wenn  es  nämlich  theoretisch 
begründet  ist,  dass  die  Erscheinungen  einer  Krankheit  nicht 
nur  das  Vorhandensein  derselben,  sondern  auch  ihre  spezi- 
üsche  Art.  ihren  Sitz  n.  s.  w.  erkennen  lassen,  und  dass  also 
die  Symptome  der  Krankheit  in  demselben  Verhiltniss  zu  ihrem 
Wesen,  wie  die  Wirkung  zur  Ursache  stehen,  diese  mitbin  ge- 
netische und  wesenheitJiche  Beziehung  zur  Wesenheit  der 
Krankheit  haben,  so  muss  naoh  Tilgung  der  Erscheinungen 
auch  die  Wesenheit  derselben,  mithin  diese  selbst  in  ihrer 
Totalität  trefilgt  sein,  denn  sonst  müsste  ein  ganz  anderes  Ver- 
häitniss  beider  zu  cinaiuler  bestehen,  was  aber  nicht  ist  und 
auch  nicht  sein  kann. 

Wenn  nun  ferner  das  Krankheitswesen  in  vielen,  wir 
seUeii  hinzu  in  den  meisten,  Fällen  nur  unvollkommen  gekannt, 
ja  oft  gar  nicht  zu  erkennen  ist,  so  bleibt  uns,  wenn  der  Arzt 
steh  nach  einer  theoretischen  Ansicht  von  dem  Wesen  der 
Krankheit  bei  seinem  Handeln  am  Krankenbette  nicht  bestim- 
men lassen  darf,  weil  dies  geßihrlich  ist,  in  der  tbat  nichts 
weiter  fibrig,  als  nach  dem  Verein  der  Symptome  das  spezi* 
fische  Heilmittel  zu  suchen  —  ein  Weg,  der  so  lange  einge^. 
schlagen  werden  muss,  als  die  Wissenschaft  noch  nicht  zur  ge- 
nauen Erkennlniss  der  Wesenheit  der  Krankheit  gelangt  ist, 
und  da  dies  zur  Zeit  noch  zu  den  Unmöglichkeiten  gerechnet 
werden  muss ,  so  wird  er  wohl  noch  lange  der  alleinige  Weg 
bleiben,  welchen  eine  rationell  empirische  Huilkunst  einschla- 
gen muss.  Auch  scheint  der  Herr  Verf.  dies  recht  gut  ein- 
zusehen, indem  er  ausspricht,  dass  wir,  ohne  das  Wesen  der 
Krankheiten  genau  zu  kennen,  iieiimiltel  und  lleihneihoden 
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besäs^rn  und  im  Stande  w.iren,  nach  den  Erscheinungen  der 
*  KrankheiLen  die  wescntliclien  Ueilanzeigen  festzustellen,  wenn 
besuji(li>rs  dabei  auf  die  ursächlichea  Momente  Rücksicht  ge- 
nommen würde.  Dem  Tadel  folgt  somit  auf  dem  Fusse  die 
faktische  Anerkennung  der  Weisheit  Haliuemanii'ä,  wuuut 
wir  uns  ToUkommen  befriedigt  erklären.  *  . 

Wir  haben  uns  schon  darüber  ausgesprochen,  daaa  wir 
Krankheit  und  Gesundheit  scharf  auseinander  halten  und  beide 
als  zwei  tolo  coelo  differirende  ZustSnde  erltennen,  und  thei- 
len  mithin  auch  die  alte  und  weit  Terbreitete  Ansieht,  dass 
da»  Prinzip  festgehalten  werden  muss»  bei  der  Kunstbeilung 
der  Krankheit  als  einem  feindlichen  Wesen  mit  Energie  ent- 
gegenzutreten, um  deren  Vernichtun'^  in  möglichster  Kürze  zu 
bewirken.  Dies  gescLieiit  durch  Anwendung  der  homüopathi- 
sciieu  Arznei,  wie,  ich  schon  in  der  Brochüre  Samuel  Hah- 
uemann's  Verdienste  um  die  Hetlkunst,  Leipzig  1843.  8. 
auseinandergesetzt  habe,  weil  die  homöopathische  Arznei  direkt 
auf  den  Silz  und  das  Wesen  der  Krankheit  einwirkt  —  die 
Jiomöepaibische  Arznei  ist  das  Gift,  welches  die  Krankheit 
•hna  aktive  Mitwirkung  des  Organismus  tAdtet;  sie  ist  das 
Kootrarium  der  Krankheit  und  das  Priniip  Contraria  contrarils 
sanantnr  muss  fiir  die  Homöopathie  mit  Fug  und  Rectit  vindi- 
zirt  werden  —  das  Similia  similibus  zeigt  blos  den 
Weg  zur  Auffindung  des  spezifischen  Heilmittels, 
dessen  {Einwirkung  auf  die  Krankheit  nach  dem 
ersterpu  Prinzip  erfolgt  und  dieTödlung  der  Krank- 
heit zur  u  n  m  i  1 1  e  1  b  a  1  e  n  F  o  1  g e  h  a  t.  Spä tert-  F o rsc I luqgeii 
werden  auf  unsere  Ansicht  wahrscheinlich  zurürkirihreu. 

Wenn  (Jei  Herr  Verf.  weiterhin  grelle  WideröprOche  in 
dem  auf  die  Spitze  getriebenen  virlualistischen  System  Ilah- 
nemann*s  mit  seiner  später  aufgeätelUen  PsoruLheurie  lindet 
und  diese  hervorhebt,  so  hat  er  den  Schein  des  Rechts  fflr 
sich,  doch  nur  den  Schein;  denn  auch  diese Psoratheorie,- so 
haltlos  sie  sich  auch'  erwiesen,  beruhte  seinen  Ansichten  zu- 
folge auf  dynamischer  Basis.  Wir  haben  uns  aus  Erfahrunga- 
grdnden  nie  mit  dieser  Theorie  befreunden  kdnnen,  weit  un* 
•sere  Beobachtungen  uns  auf  eine  andere,  ebenso  stark  flies* 
sende  Quelle  der  chronischen  Krankheiten ,  die  Tuberkulosis, 
hingeführt  hallen;  aber  wir  sind  der  üeberzeugung,  dass  selbst 
die  Krasen,  niitliin  auch  <li(»  luberkulose,  dynamischer  Nnlur 
sind,  seihst  wenn  sie  die  tiefsten  und  auüallendsten  Veiände- 
ruiigen  der  Ihierischen  Materie  in  ihrer  weiteren  Entwickelwiig 
herbeiführen  —  denn  sie  werden  durch  Arzneien  geheilt,  de- 
ren Wirkungen  gewiss  nicht  unter  die  rein  chemischen  ge- 
rechnet  werden  können.  :  . 
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Der  Herr  Verf.  konnte  die  Psorailieone  H  a  h  ne  m  a  nn^s 
föglich  mit  Slillscliwpigen  übergehen  ,  da  selbige  zur  Zeit  nur 
nocb  afä  hisluiiaciie  Merkwürili^keit  Geltung  iiaben  kann,  denn 
auf  die  Praxis  hat  sie  glücklicher  Weise  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Einfluss  ausgeübt,  llahnemann's  Huhm  ist  durch 
selbige  fast  gar  nicht  getrübt  oder  geschmälert  worden,  wühl 
aber  haben  seine  SehAler  bei  iler  Ausbeutung  derselben  atdi 
keine  Lerbern  geholt,  sondern  im  Gegentbeil  reebt  grundlich 
blamirt. 

Hahne  mann  wurde  durch  seine  Beobachtungen  aur  An- 
nahme eines  weitverbreiteten  chronischen  Siechtbums  hinge- 
leitet,  dessen  Wesenheit  eine  organische  sein  rousste,  wie  die 
Syphilis.  Er  irrte  in  der  Quelle  und  in  der  Bezfiichnung  der- 
selben; in  der  Sache  selbst^  in  der  Existenz  einer  solchen 
ürkrankheit  hatte  er  Recht  —  ob  diese  nun  Psora  oder  Tu- 
berkulosis,  wird  eine  nicht  mehr  ferne  Zukunft  zu  entschei- 
den haben.  Bei  dieser  l'ruklamatiun  der  Psoratheorie  be- 
schenkte Hatinemaan  die  Wissenschaft  mit  einer  grossen 
Anzahl  heroisch  wirkender  .\rzneien,  welches  kostbare  Geschenk 
weit  mehr  werth  ist  als  die  Psoralheorie,  deren  NichtbegrOtt- 
dung  vrir  ihm  nicht  weiter  hoch  anrechnen  wollen,  da  er  decli  * 
In  der  Hanptsache,  in  der  Annahme  der  Urkrankheiten ,  foU- 
kommen  im  Rechte  ist  und  bh-ibt. 

Wir  haben  ebenfalls  hinfig  gesehen ,  dass  es  Metastasen 
chronischer  Hautkrankheiten  giebt,  und  dass  solche  sehr  ge- 
fahrdrohende (.t  iden  edler  Organe  zur  Folge  haben.  Erst  in 
neuester  Zeit  sahen  wir  auf  Verlreibung  einer  Psoriasis  pal- 
maris  eiu  hariodckiges,  äusserst  turbulentes  Häckenmarksiei- 
den  erfolgen, 

Meikwürdigf  dass  mehre  fi  aiizu^ische  Aerzte  eine  gif- 
tige Rückwirkung  der  Kratze  auf  den  inneren  Organismus  be- 
obachtet haben. 

In  der  Aufstellung  der  Psoratlieorle  hat  Hahnemann 
weder  in  thesi,  noch  in  praxi  der  Uumoralpatbologie  eine 
Konsession  gemacht;  ebenso  wenig  ist  er,  wie  schon  oben 
erwähnt  wurde,  seinem  Dynamismus  untreu  geworden;  ihm  war 
die  Psora  wie  jede  andere  kontagiöse  Krankheit  ein  organisch 
belebtes  Wesen,"  das  auf  jeder  ßntwickelungsstufe  durch  An- 
wendung der  geeigneten  Äntipsorika  erlödlet  werden  sollte, 
ganz  so  wie  Hicord  die  primäre,  sekundäre  und  tertiäre  Sy^ 
philis  durch  Merkiir  und  Jodkali  tödten  will.  Bekannt  ist  es, 
dass  Halinemann  die  Äntipsorika  in  sehr  hohen  Verdünnun- 
gen anwendete  und  woclienlang  wirken  iiess ,  also  in  (iaben 
und  Zeiträumen  reichte,  die  jede  chemische  Wjrkiuig  auä- 
SChliessen.    üeberdies  empfahl  ei  bei  der  iieiiaudlung  psori- 
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scher  Leiden  das  strengste  Individualisiren  des  Krankheits- 
falles und  in  der  Wahl  des  Heilmittels,  so  liass  er  also  auch 
hierin  kein  Haar  breit  von  seinen  Grunillehrtn  abwich.  Kr 
hat  allerdings  darin  gelehll,  dass  er  aussei  den  drei  (Jrkrank- 
heilen  keine  andere  geilen  lassen  wollte,  sondero  die  Tuber- 
kttlose,  die  Krebskrase  u.  a.  aus  seiner  Psora  henrorgrbeD  lieM. 
Der  Herr  Verf.  weiss  recht  gut,  dass  den  Krasen  dur^h  talro- 
eheinische  Karen  Hiebt  beisukumnieii  ist,  und  dass  noch  immer 
durch  dynamisch  wirkende  Mittel  diejenigen  Krasen  am  sicher- 
sten geheilt  werden,  welche  nach  dem  jetzigen  Znstande  der 
idiopathischen  Heilkiinst  heilbar  sind.  Die  typhöse  Blutkrase 
wird  durch  Mittel  in  solchen  Gaben  beseitig!,  dass  die  Wir- 
kung sicher  keine  cliemische  ist,  so  auch  sehr  viele  Kalle  des 
Moibus  Brighlii ,  wenn  derselbe  nicht  auf  orgaiiisclien  StAnm- 
gen  der  Leber-  und  Herzrunktionen  beruht.  Für  liie  luherku- 
löse  und  krebsige  Dyskrasie  fehlen  uns  noch  die  spezilischen 
Heilmittel.  Soviel  btheihl  uns  gewiss,  dass  alle  Krasen  die 
extremen  Entwickelungen  dynamischer  Urkrankheiten  sind,  und 
dass  sie  auch  nur  durch  Mitte]  geheilt  werden,  deren  Wirkang 
auf  den  Üiierischen  Organismus  eine  djnamisebe  ist. 

Der  Herr  Verf.  bespricht  dann  ansftthrlicher  die  Erreg- 
barkeit  und  Erregung  des  tbierischen  Organismus  und  kann 
nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  des  Brownianismus  und 
der  aus  ihm  hervorgegangenen  Erregungsiheorie  eingedenk  zu 
sein,  die  gleich  Meteoren  am  medizinischen  Firmament  auf- 
stiegen, alfe  geistreichen  Köpfe  der  damaligen  Zeit  lebhaft  be- 
schäfliglen ,  aber  nach  kurzem  Glanz  wieder  verschwanden, 
weil  ihr*'  tiasis  sich  auf  eine  höchst  einspiiiga  Auffassung  der 
Phänomenologie  des  Lehens  stützte  und  ihre  Praxis,  wie  der 
Herr  Verl.  riclilig  bemerkt,  an  der  allzugrossen  und  einseiti- 
gen Verallgemeinerung  und  an  den  vielen  wiiiküilichea  Satzun- 
gen scheitern  musste.  Diese  Theorieen  stehen  in  diametralem 
Gegensals  sur  Homöopathie  Habnemaan's,  deren  Konseption 
und  erste  Entwickelungsepoche  In  die  Blfilhezeit  derselben 
mitten  hineinnilt.  Der  £rregungstheorie  wie  der  Homdopatbie 
dient  der  reinste  Dynamismus  zur  Grundlage;  Hahne  mann 
Terlor  sich  aber  nicht  in  den  vagen  und  alles  Maass  Aber- 
schreitenden willkQrlichen  Konsequenzen  ßrown's  und  seiner 
Naclyfolger,  der  Frregungslheoretiker  und  Anhänger  der  soge- 
nannten iNalui Philosophie ,  wie  sie  in  Jena  von  Schelling 
und  Änderen  gelelii  t  wurde,  sondern  er  fand  mit  seinem  grossen 
Scharihltck  dds  aller  organisciien  Phänomenologie  zum  Grunde 
liegende  Gesetz  d er  S pezi fi tä  t,  dessen  geistige  Auffassung 
und  praktische  lietmizung  allerdings  mit  grossen  Schwierig- 
ketten verbunden  ist,  wie  Herr  Dr.  Arnold  treffend  bemerku 
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Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Homöopathie  von  Residaen 
dßr  Erregungstheorie  wenig  zn  ihrem  Nutzen  verwenden  karm, 
da  bie  recht  eigentlich  aui  die  eigenltiümlichea  und  speziü- 
»cbeo  Wirkungen  der  loMerea  Peleonii,  and  vorzugsweise 
der  Anoeieo,  aaf  die  elnielaen  Oi  gane  and  Organenüieile  Ini- 
eirt  ist.  Ü0|1  selbst  in  den  Pillen,  wo  die  Emgbarkeit  des 
Org»nisnius  oder  seiner  einzelnen  Tbeile  entweder  dnrabTor- 
gingige  Einwirkungen  von  Krankbeiten  oder  Arzneien  abge- 
stumpft oder  eraebApfl  worden  wäre,  würde  der  homAopathische 
Arzt  immer  noch  andere  Wege  einzuschlagen  haben,  als  der 
ßrownianer  und  Erregungstheorettker;  er  wOrde  dann  Mit- 
tel reichen  müssen,  welche  dmcli  ihif^  Kinwirkung  die  abge- 
stumpfte oder  erschüpfie  Keizetn|)[äiigiiclikeit  allmälig  wieder- 
herstellen; er  würde  z.  B.  bei  Abstumpfung  der  Reizbarkeit 
zum  Opium  und  zur  Kohle  greifen,  bei  erschöpfter  Reiz- 
empfänglichkeii  dagügea  zur  Cimia,  zum  Phosphor,  Kiäeu, 
thieriscben  Magnetismus  u.  e.  w. 

Wenn  der  Herr  Verf.  zug^en  muss,  dass  das  Qnale  der 
Reaktionen»  d.  i.  die  Eraehetnongen,  welebe  anf  die  Einwirkung 
einer  kootaglAsen  oder  ralasmatiseben  Krankbett  oder  einer 
Arsaeiwirkting  unmittelbar  zum  Yorscbeln  kommen,  destf  stSr- 
ker,  eigeiiUiümlicher  und  ausgeprägter  auftreten,  je  sUIrkerer 
und  eigentbümlicherer  Art  die  Schädlichkeit,  das  Kontagiom, 
das  Miasma  oder  die  Arznei  ist:  so  leuchtet  ein,  dass  diese 
Erscheinungen  nicht  Rcnklioneu  des  Organismus,  sondern 
direkte  und  eigenlliüinliche  Wirkungen  der  Polenz  sind,  die 
in  dem  Oig.uiismus  ilire  Wirkung  entwickelt  und  ihm  dieselbe 
mit  überragender  Gewalt  aufdringt,  denn  sonst  küiiulen  sie 
nicht  in  verschiedenen  Subjekten  in  ihrer  Gesammiheit  oft 
eine  an  Gleichfftrmigkeit  grenzende  Aehnlichkeit  erkennen  las- 
sen, sondern  mfissten  nothwendigerweise  in  jedem 
Subjekt  qualitativ  verscbieden  sein.  Wollte  man  docb 
einmal  das  Gespenst  der  organiscben  Reaktion  fabren  lassen 
und  endlicb  der  Spezifizität  der  Krankbeitserscheinungen  Rech- 
nung tragen  und  sie  zur  Anerkennung  bringen!  Die  Selbst- 
ständigkeit des  thierischen  Organismus  ofTenbart  sich  blos  im 
völlig  gesunden  Zustande,  sie  beugt  sich  aber  jeder  Noxe,  so- 
bald diese  nur  mit  überwiegender  Kraft  auf  ihn  einwirkt,  und 
zwar  immer  auf  so  lange,  als  deren  Wirkungen  im  Korper 
forldnuern.  Wir  sehen  daher  auch,  dass  Individuen  mit  si  hwa- 
ciier  Lebenskraft,  mit  eingebornen Krankheilsdispositionen  schon 
fon  sehr  schwach  wirkenden  Noxen  tief  und  nachhaliig  in 
ibrer  Selbstständigkeit  gekränkt  und  erschüttert  werden.    -  - 

Sebr  sebdn  spricht  aldi  der  Herr  Verf.  über  Idiosynkrasie 
und  Indifferentismns  des  tbierischen  Organismus  ^c^ou  gewisse 
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üiitsm  Stnfltee  tos,  d^s  liörgfältige  BeMünsg  wir  allen 
bomöopathUehen  Aerzten  dringend  empfehlen,   ^  -^th 

Indem  wir  uns  in  Betreff  der  Schwierigkeiten,  wilebe  der 
oberste  fieilgrundsatz  Hahnemann's  in  praxi  darbietet,  mit  , 

dem  Herrn  Verf.  einverstanden  erklären,  stimmen  wir  doch 
unserem  verehrten  Kollegen  J.  C.  Veilh  bei,  dass  es  für's 
Erslerc  kein  besseres  Prinzip  nuf  Er(?en  gebe.  So  lange  also 
noch  kein  sichrerer  und  besserer  LeiÜaden  zur  richtigen  Wahl 
des  spezifischen  Arzneimittels  aufgefunden  \\orilen  ist  —  tleiin 
bloä  als  Leiter  und  Führer  erkennen  wir  das  Sin)i!ia  siniilibus 
an,  wie  wir  schon  anderwärts  ausgesprochen  haben  —  müs- 
sen wir  an  dieaem  festhalten  nnd  die  Mftngei  desselben  durch' 
sorgfkltige  Prdfungen  der  Arsneien  nnd  genaue  BeobachtuMi^en 
der  Krankbeilen-  und  ihrer  Erscheinungen  auszuföllen  snchenl 
Wir  werden  uns  in  der  Regel  daher  zunichst  an  die  genaue* 
Auflassung  der  pathognomonischen  Symptome  der  Krankheit 
und,  wenn  diese  nicht  zur  Wahl  der  spezifischen  Arznei  aus- 
reichen sollten  ,  an  die  Bernoksirbtignn^  der  weniger  charakte- 
ristischen und  an  die  Gesammliieil  der  Krankheitserscheinun- 
gen hallt  II  müssen,  Mit  der  wachsenden  Zahl  geprüfter  Arz-' 
neien  hhiss  iialürlicherweise  auch  die  Schwierigkeil  der  Wahl 
sich  steigern,  eine  Schwierigkeit,  die  durch  die  sich  täglich 
mehrende  Zahl  guter  klinischer  Erfahrnngen  einigermaass^n 
konpensiri  wird.  Auf  diese  Weise  bat  sich  seit  ein  paar  Jahr- 
siti«ifd^n>tiie'  Theriipie  der  akuten  Krankheiten  mehr  und  mehr 
TerrnÜBländigt,  und  ein  ralicneller  Arzt,  der  mit  der  Zeit  foit- 
geschritten  ist  und  seine  Studien,  wie  so  Viele,  nicht  blos  in' 
J^uk^s  Kompendien  gemacht  hat,  wird  sich  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  nicht  wegen  der  Wahl  des  Mittels  in  Verlegenheit 
fühlen.  Die  Noth  hat  die  Vervollständigung  der  Therapie  aku-' 
ter  Krankheiten  sehr  gefördert  und  zur  Anwendung  von  Arz-' 
neien  ^jedrängt,  die  Hahnemann  blos  zu  Heilmitteln  für  chro- 
nische Kranklieilen  bestimmt  glaubte;  so  lernten  wir  die  grossen 
Heilkräfte  des  Phosphors,  Arseniks,  der  Sauren,  des  Zinks 
und  selbst  des  Jods  n.  s.  w.  in  sehr  akuleii  und  lebensgeföhr-^ 
liehen  Zuständen  erkennen  und  hochschätzen.  In  chronischen 
Krankheiten  wird  jeder  gewiaaenhafte  bomfiopathisehe  Antf^ 
genauere  Studien  zur  Wahl  der  passenden  Arznei  in  den  -Go^\ 
diclbus.der  Materia  medica  zn  maehen  nicht  unterlassen,  wosii' 
in  solchen  Flllen  die  Zeit  gewSbrt  ist.  •  Gerade  in  den  tSglielr 
nothwendigen  Konsultalionen  und  Studien  der  reinen  Arznei- 
mitlellehre  liegt  für  den  Referenten  ein  zauberhafter  Aeiz,  denn 
man  wird  diese  Codices  nie  ans  der  Hand  legen,  ohne  zu 
einer  neuen  Idee  oder  Nutzanwendung  angeregt  worden  zu 
~  sein,  und  man  kann  wohl  annehmen,  dass  vor  der  Hand  uur 
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erst  ein  geringer  Tlieil  der  Heilkräfte  in  Anwendung  gekom- 
men ist,  die  uns  jetzt  schon  zur  Verfügung  stehen.  Die  Ur- 
quellen unseres  Wissens  und  unserer  wachsenden  Macht  sind 
gute  Prüfungen  neuer  Arzneien  und  gute  klinische  Beohach- 
tungen  üher  die  Wirkungen  der  Arzneien  in  Krankheiten,  Quel- 
len, die  nie  versiechen  können  und  werden,  so  lange  es  noch 
Aerzte  gieht,  denen,  wie  unserem  Verfasser,  die  Pflege  und 
Förderung  der  Wissenschaft  eine  Lust  und  die  Ausübung  der- 
selben eine  religiöse  Angelegenheil  ist.  Da  wir,  wie  früher 
dargellian  worden,  zwischen  dem  Prinzip  Similia  similihus 
und  dem  idiopathischen  Heilverfahren  keine  wesenheitliche 
Differenz  auffinden  und  anerkennen,  indem  beide  ihr  Haupt- 
augenmerk auf  das  leidende  Organ  und  die  Eigenthümlichkeii 
des  Leidens  zu  richten  lehren,  was  Hahnemann  mit  dem 
Gebot  des  strengen  Individualisirens  der  Krankheitssymptome 
und  der  Arznei  Wirkungen  ausdrückte,  so  werden  wir  immer 
unsren  Scharfsinn  anstrengen  müssen,  einige  charakteristische 
Erscheinungen  in  sogenannt  symptomcnarmen  KranklieilsfäU 
len  aufzufinden,  um  dann  mit  Hilfe  der  Anamnese  und  der 
Erfahrung  auf  ein  Heihniltcl  hingeleitet  zu  werden,  und  hat 
mm  dann  einmal  nur  einen  Anhaltepunkt  gewonnen,  so  wird 

*  es  hei  einiger  Aufmerksamkeit  nicht  schwer,  auch  für  solche 
seltene  Fälle  einen  Kurplan  zu  entwerfen.  Gehören  diese  zu 
den  unheilbaren  Krankheitszuständcn ,  so  muss  sich  der  Arzt 
dann  allerdings  damit  begnügen,  durch  die  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mittel  die  Krankheit  zu  mildern ,  soweit  dies  immer 
bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Kunst  möglich  ist. 

Sehr  verständig  spricht  sich  der  Verf.  über  die  sogenann- 
ten homöopathischen  Verschlimmerungen  aus  und  >\ill  diesel- 
ben durchaus  nicht  als  ein  sicheres  Zeichen  des  günstigen  Er- 
folgs oder  der  richtigen  Mitlei  wähl  angesehen  wissen,  worin 
wir  demselben  ganz  beistimmen,  denn  sie  werden  auch  be- 

,  obachtet  bei  unpassender  Miltelwahl  und  in  an  und  für  sich 
unheilbaren  liebeln.  In  akuten  Krankheilszuständen,  selbst 
bei  unpassendster  Mittelwalil  und  Verabreichung  desselben  in 
rasch  wiederholten  und  starken  Gaben,  wird  in  der  Regel  keine 
homöopathische  Verschlimmerung  beobachtet,  öfterer  aber  in 
chronischen  Krankheiten  mit  prädominirendem  Ergriffensein 
des  höheren  und  niederen  Nei  vensystems,  und  in  diesen  selbst 
von  kleinen  und  selten  gereichten  Gaben. 

Wiewohl  der  Verf.  streng  und  unparteiisch  die  Erfolge 
der  homöopathischen  Heilkunst  beurtheilt,  so  sieht  er  sich 
doch  genöthigt  auszusprechen,  dass  dieselben  in  praxi  für  die 
Vorzüge  derselben  lautes  Zeugniss  ablegen.  Rech- 
nen wir  noch  hinzu:  die  Schwierigkeiten  der  Mittelwalil  bei 
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•ymploneMraMii  KrtnUieiton,  der  riehltgen' Gtbe  und  Wieder- 
holung derselben,  besonders  in  chronischen  Uebeln,  sawieilie 
UnwUseaheit  und  den  Mangel  an  aller  fießbigung  tar  Aus- 

Ikbung  der  praktischen  Heiikunst  bei  einer  sehr  grossen  An- 
zahl von  hom()opalhjsc?ff»n  Arrzten,  welrhe  der  Barbierstube 
entliefen,  oder  iucri  causa  sich  m\l  der  Ausübung  der  homöo- 
pathischen Heilkunst  hefassten,  so  raüssten  wir  uns  in  der 
That  wundern,  dass  die  Erfolge  noch  so  günstig  ausgefallen 
sind,  stände  die  Homüopiilhie  nicht  auf  so  naturgetreuer  Ba- 
sis. Was  uiüssie  aber  daniil  cr>t  auszuricliien  sein,  wenn  die 
Mehrzahl  der  lionöopathischen  Aerzle  unserem  Verfasser  an 
Wilsen  und  ernstem  Streben  gliche! 

Sehr  begründet  ist  aueli  des  Verf.  Beobachtung,  dass  bei 
der  Anwendung  TOn  Arsneien,  die  in  direkter  Beziehung  swn 
leidenden  Organ  stehen,  Erscheinung«  n  auftauchen ,  die  lange 
geschwiegen  haben,  oder  auch  solche  in  den  Vordergrund  tre- 
ten ,  welclie  nur  zeitweise  oder  so  leise  und  schwach  sich  he- 
merklirh  machten,  dn?s  sie  früher  nicht  heaclilet  wurden,  als- 
dann aber  für  die  Erkcnntniss  des  Charakters  der  kraukbeil 
und  die  Millelwahl  sehr  bedeutend  werden. 

Selbst  behufs  der  Pallialiüü  unheilbarer  IJehel  räumt  der 
Herr  Verf.  der  Anwendung  homöopathischer  MiUel  den  Vorzug 
ein  und  belegt  seine  Behauptung  durch  die  homöopatliische 
Behandlung  eines  Brustkrebses  durch  Conium  und  Arsenik 
und  einer  Gangraena  senilis  durch  Seeale  comutum,  in  welr 
eben  heiden  Ffliten  die  Schmerzen  und  fibrigen  listigen  Be- 
schwerden durch  die  liomAopalhischen  Mittel  hinweggenommen 
wurden.  Dem  Referenten  gelang  es  nie,  den  völlig  ausgebil- 
deten Krebs  der  Haut,  der  Mase,  der  Lippen,  der  Zunge,  der 
Brustdrüsen  und  des  Uterus  durch  die  jetzt  vorhandenen  ho- 
möopathischen Mittel  zu  heilen,  und  er  muss  ihn  daher  tu 
den  unheilbaren  L'ebeln  rechnen.  Audi  in  der  weil  vorge- 
schrittenen Lungeusucht  %vird  es  dum  homöopathischen  Arzte 
zuweilen  sein*  leicht,  die  Fortscliritte  der  Krankheit  zu  hemmen, 
selbst  grosse  Höhlen  zur  Verlh  ilung  zu  bringen  und  die  Kran« 
ken  Monate,  ja  selbst  Jahre  lang  am  Lehen  zu  erhalten. 
J4i  ^  In  akuten  Krankheiten  erscheinen  dem  Verf.  die  Resnllate 
der  homöopathischen  Behandlung  noch  genfigender  als  in  chro* 
nisches»  In  fieberhaften  Znstfinden,  in  allen  Entsflndungeu, 
in  den  akuten  Exanthemen  finden  wir  sie  glänzend ;  nur  in 
den  einseinen  Formen  des  Typhus,  in  welchen  Hirn  und 
Räckenmark  vorzugsweise  ergriffen  werden,  reichen  unsere 
Mittel  nicht  aus;  doch  sind  sie  immer  noch  gegen  die  der 
Allöopathie  plürl<Iich.  In  den  septischen  Formen  des  Typhus 
agirl  die  üuinöopaibie  wiederum  äusserst  glücklich,  w^e  audl 
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im  Typhus  abdominalis  und  da,  wo  die  Brustorgane  ergrifTen 
werden.    Die  Zeiten  sind,  Göll  sei  Dank!  vorüber,  wo  ein 
homöopathischer  Arzt  wegen  Nichtanwendung  eines  Aderlasses 
zum  Zuchthaus  verdammt  werden  konnte,  wie  dies  in  Sachsen 
mehrmals  geschah,  nachdem  die  Gegenpartei  selbst  den  nu- 
merischen Beweis  geliefert  hatte,  dass  die  Ader- 
lässe dem  Zwecke  nicht  entsprechen,  welchen  man 
dadurch  erreichen  will,  indem  das  Resultat  in  Ent- 
zündungen ein  günstigeres  war,  wenn  Blulentzieh- 
ungen  unterlassen  wurden  (vergl.  Dietl).   Der  homöo- 
pathische Arzt,  der  seine  Mittel  genau  kennt,  kann  wohl  nie 
in  Versuchung  kommen,  Blut  zu  vergiessen,  denn  gerade  der 
Apparatus  antiphlogisticus  der  homöopathischen  Materia  medica 
ist  der  reichhaltigste  und  lässt  kaum  eine  Lücke  wahrnehmen. 
Unbegreiflich  müssen  wir  es  daher  finden,  dass  der  Verf.  mit 
grosser  Hartnäckigkeit  darauf  besteht,  örtlich  etwas  Blut 
zu  entziehen  bei  hohen  Graden  einer  lokalen  Hyperämie, 
da  er  doch  selbst  eingestehen  muss,  dass  die  sogenannten 
wissenschafllichen  Gründe  der  Aerzte  zur  Vornahme  allgemei- 
ner Blutentziehungen  die  Probation  weder  der  Erfahrung,  noch 
der  Kritik  für  sich  haben,  und  da  er  aus  eigener  Erfahrung 
sich  von  der  prompten,  mathematisch  sicheren  und  schnellen  % 
lokalen  Wirkung  der  homöopathischen  Anliphlogistika  hinrei- 
chend überzeugt  haben  muss.    Diese  lokalen  Blutenlziehungen 
müssen  wir  aus  vielfachen  Beobachtungen  als  eine  liöchst  un- 
nütze, in  vielen  Fällen  sogar  nachtheilige  Spielerei  erklären, 
mit  welcher  sich  kein  rationeller  Arzt  mehr  befassen  darf, 
denn  eine  geringe  lokale  Biulentziehuiig  nützt  nichts  und  eine 
bedeutende  schadet. 

Wir  haben  ebenfalls  schon  an  früheren  Orten  erklärt, 
dass  auch  uns  die  von  Hahne  manu  gegebene  Exposition  des 
Iiomöopathischen  Prinzips  ungenügend  erscheine  und  dass  wir  ' 
das  Similia  similibus  weit  mehr  als  sicheren  Lei- 
ter und  Führer  zur  richtigen  Walil  ansehen,  dass 
hingegen  die  Art  der  Einwirkung  der  Arznei  auf 
die  zu  heilende  Krankheit  weit  mehr  nach  dem 
Prinzipe  Contraria  contrariis  zu  erfolgen  scheint, 
denn  Heilung  ist  Vernichtung,  Tödtung  der  Krankheit  in  allen 
ihren  Phasen  und  Entfaltungen.  Die  Arznei  ist  das  todtende, 
zerstörende  Gift  für  die  Krankheit,  und  sie  vollbringt  diesen 
Akt  vermöge  der  in  ihr  vorhandenen  autonomisch  und 
spezifisch  wirkenden  Kraft  ohne  alle  Beihilfe  und 
Unterstützung  des  thierischen  Organismus,  in  wel- 
chen die  zu  heilende  Krankheit  eingedrungen  ist.  Eine  ge- 
nügende Erklärung  dieses  Vorganges,  welchen  wir  nicht  wie 
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einen  cbroDischen  Prozess  mit  unseren  Augen  verfolgen  kön- 
nen, wird  schwerlich  aul'gestellt  werden  können:  er  gehört  in 
das  Gebiet  dynamischer  Prozesse,  die  wie  die  des  organischen 
Lehens  unserer  si imliclien  Wahrnehmung  und  folglich  auch 
unserer  klaren  Erkeunlniss  entzogen  sind.  Die  Wissenschait 
muss  sich  allerdings  bestreben,  Thatsacben  zu  sammeln,  welche 
einer  wissenscliafllichen  Eiposilion  zur  Basis  dienen  können^ 
aber  wir  zwei  fein ,  dasa  sie  je  eine  allseitig  genflgende  Erklä- 
rung des  Hellvorganges  zu  Stande  bringen  kann.  Wir  stim-, 
men  daher  ?ollkomraen  mit  dem  llerrn  Verf.  üherein,  welcher 
in  dem  honidopalhischen  Prinzip  den  Schlüssel  und  den  siehe- 
ren  Föhrer  zur  Auffindung  der  speziellen  Kräfte  der  Arzneiea 
und  ihrer  Wahl  in  Krankheiten  anerkennt,  nnd  dnmit  wollen 
wir  uns  vor  der  Hand  begnn(i:tn  utif!  Halme  mann  deshalb 
nicht  gering  arhfen,  weil  er  nicht  im  Stande  war,  eine  der 
Wissenschali  genügende  Exposition  des  üeilvurgangs  zu  geben. 

Wenn  der  Verf.  erklärt,  dass  er  keine  individuellen  Krank- 
heiten  mit  Eigenleben  anzuerkennen  und  ebensowenig  ein 
Kranksein*  einen  Kampf  der  Krankheit  und  des  menschlicben 
Organismus  erblicken  kdane,  so  muss  er  natürlich  dem  ersten 
Anssprueh  zufolge  es  unnatarlich  finden«  Krankheiten  mit  stSn* 
digen  Formen  zu  statuiren;  er  fasst  die  Krankheiten  in  allen 
einzelnen  Fällen  als  besondere  und  eigenthümliche  Lebens-, 
zustände  auf  und  ana^sirt  diese  physiologisch.    Jeder  indivi- 
duelle Fall  ist  ihm  ein  morbus  per  se,  ein  Seiendes,  und  der 
Herr  Verf.  braucht  dem  zufolge  auch  kf  ine  Yni-f^nngenheit  und 
Zukunfl,  sorulHin  er  hat  es  einzig  und  aiieiii  niil  der  Gegen« 
wart  zu  thun;  er  springt  also,  wie  die  ganze  neuere  Schule, 
welche  den  ortologischen  BegriflF  der  Krankheit  festhält,  über 
die  Pdihogenie  hinweg  und  häit  sich  an  das  Seiende,  an  das 
Vorhandene.   Wir  bekennen  uns  dagegen  offen  und  frei  als 
einen  eifrigen  Anhänger  derjenigen  Schule,  welche  jeder  Krank- 
heit ihre  incChrlduelle  Physiologie,  ihr  Eigenleben,  ihre  auto- 
nomiscbe  und  organische  Entwickelong  zuerkennt  und  In  die- 
ser Anerkennung  die  einzige  naturgetreue  Basis  einer  —  wis 
senschaftlichen  wie  empirischen  —  Pathologie  und  Pathogenie  , 
findet,  denn  ohne  diese  bleibt  nur  ein  unzusammenhängendes,^!»:} 
zerrissenes  Chaos,  welclies  weder  den  Ansprüchen  <ier  Wis- 
senschaft  noch  der  Erfahrung  genügen  kann.    Mit  dieser  na- 
lurgemässen  Pathologie  und  Palhogenie  verbindet  sich  auf  eine  /  » 

ebenso  naturgemässe  als  organisch  zusamnienhangende  Weise 
eine  Therapie,  welche  nach  Anleitung  des  huirjöupathischen 
Prinzips  die  Wahl  der  Arzneien  ieiUL  Die  physiologische 
Analyse  ffthrt  zur  Erkenntniss  des  leidenden  liieiles  sowohL 
wie  auch  des  Quäle  des  Leidens,  wie  wir  da  bezeichnet  ha*! 
in.,  3.  2& 
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ßen,  zur  Charakteristik  des  indivicUiclien  Falles,  aber  nicht, 
wie  der  Herr  Verf.  wfilnit,  zur  empirischen,  wie  wissenschal L- 
liclicn  Erkennüiiss  des  Wesens  der  Kraiikiieiten;  davon  blei- 
ben wir  nuch  entfernt,  vielleicht  für  iniiDci.  ' 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  resumiri  der  Verl.  seine 
Ansichten  über  Krankheit  und  ihre  Natur,  äber  spezifische 
Arzneiwirkungen  und  dber  die  Primipi^o  der  idiopaüiiscben 
Heilknost  und  endigt  mit  einer  VerÜieidigung  der  drllidm 
BlutenUiehungen  und  der  ableitenden  Mittel.  Wir  »eben  uns 
daher  tu  deniBelben  Verfahren  gendUiigt  uii<1  ci  klaren  hiermit, 
doss  wir  das  Eigenleben  oder  die  oi^anischc  Wesenheit  und 
Eutwickelung  der  konlagidsen  und  miasmaiisclten  Krankheilen 
als  in  üebereinstimmung  mit  der  Natur  im  weitpslen  Sinne 
anerkennen.  Eine  NatnrgnschichtR  oder  Physiologie  dieser 
Krankheiten  besitzen  wir  zur  Zeit  noch  niclit,  sondern  nur 
dürftige,  zerrissene  Fragmenfe  derselben,  zwisclien  denen  sich 
noch  grosse  Lücken  vorliiuien,  die  erst  durch  genauere  und 
surgrältige  Studien  und  Beobachtungen  ausgefüllt  werden  müs* 
sen,  bevor  wir  zu  eiuer  wissenschaftlichen  und  empirischen 
Physiologie  In  derselben,  tu  einer  naturgetreuen  Patbogenie 
und  Pathologie  gelangen  fcSnnen.  Die  neueren  Arbeiten  der 
])hy8tologischen  Anatomie  haben  sehr  brauchbare  Haterialien 
au  Tage  gefördert,  dodi  betreffen  diese  immer  nur  die  exlre«' 
men  Entwickelungszuständc  dieser  Krankheiten,  wäbrend  die^ 
ersten  und  mittleren  Stadien  ihres  Entwickelungsganges  von 
den  neueren  Richtungen  der  Medizin  mit  nur  geringer  Auf- 
merksamkeit beachtet  wurden,  weil  ihre  Erscbeiaungen  mehr 
subjektiver  Natur  sind. 

Dahinj^egen  giebt  es  eine  grosse  Anzahl  von  Störungen 
der  Gesuntiheit,  welche  dieses  Eigenlebens,  dieser  organischen 
Wesenheit  und  Natur  gänzlich  ermangeln.  Dahin  rechnen  wir 
die  Beeinträchtigungen  und  Yersehrungen  der  Gesundheit  und 
der  normalen  Tbätigkeiten  einxelner  Organe  und  Systeme  durch 
fibermfissige  Anstrengung  der  Lebenskrall  im  Allgemeinen  und: 
in  eintelnen  Organen  durcti  die  plAlalicbe  Unterdrückung  ein'- 
zelner  Se-  und  Exkretionen  durch  Erkältung,  Zugluft;  femer 
diejenigen  Störungen,  welche  durch  den  Einfluss  der  Tempe- 
ratur, der  Witterung,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  der  Luft, 
durch  die  AfTekle  und  Leidenschaften,  durch  Exzesse  in  Baccha 
et  Venere,  durch  den  übermässigen  (leniiss  geistiger  Getränke, 
durch  materielle  und  immaterielle  Verluste  der  Säfte  undRräite 
veranlasst  werden. 

Alle  diese  Verletzungen  und  Störungen  des  Wohlhehiidens 
Leibes  und  der  Seele  gehen  zum  grosslen  Theil  in  starken, 
kräftigen  I^aturen  und  Konstitutionen  auch  ohne  Zulbun  der 
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Kunst  wieder  in  Gesundheit  über,  wenn  die  Wirkung  dwsel* 

liige  vnranlawenden  Ursache  eine  vonibergeliende  Ist  und  ihre 
Einwirkung  anf  den  Organismus  keine  allzulang  andauernde 
und  lief  ringeliende  wnr  und  die  organisclie  Lebenskraft  nicht 
,n!!'/t?«pltr  fM>:rl)rt]ij|  wurde;  oder  die  dadurch  veranlassten  SüV 
rungen  werden  one!)  dfirrh  Anwendung  spezitisch  wirkendei: 
Millel  sehr  hahl  uiul  s(  Im*  II  wieder  ausgeglichen. 

Wenn  aber  diese  ubea  orwähnlen  äusseren  rvuxenaufein 
individuum  entweder  kürzere  oder  Jciiigore  Zeit  einwirken,  das 
in  seinem  Organtsmus  eine  chronische  Urkrankheil  be- 
lierbergft,  so  wird  durch  einen  solchen  Konflikt  deren  Ent- 
wickelunt;  grAsstentheils  sehr  gefördert.  ^Wenn  dieselbe  nur 
noch  im  Keirasustande  steh  berand,  so  tritt  dieselhe  plöUlich 
aus  diesem  lalenten  Zustande  hervor  und  gelangt  dann  in  kat'^ 
zer  Zeit,  besonders  wenn  der  Jidrper  durch  alJöopa (bische 
Quacksalbereien  besifirmt  und  ruinirt  wird,  zu  einer  lebens- 
ji^^rihrlirlien  Enffnhun^'.  Die  Entwickeluns;  solcher  fTrl^rank- 
ht  if(  II  wird  seH)st  durch  die  natürlirltpti  iMUwickeluniisi  pochen 
de.s  junix  lili«  iien  Küipers,  den  Zaliiultuclibrucb ,  die  Ivliniaxis 
und  Puhciiiil  sein  begünstigt.  Die  letzten  Enlwif  kcltingspei  lu- 
den dieser  Ürkrankheiten  sind  die  sogenannten  D}>ki  asicn,  die 
reif  gewordeneii  Fröcfate  eines  solchen  im  Innern  des  Orga- 
niMDue.  Juppig  wuchernden  Parasiten.  Die  Entwickelnng  dieser 
chnMQsohen^yrkranlcheiten  erfolgt  um  so  schneller»  je  mehr 
Kräfte  und-^SfiHe  der  Organismus  in  einem  solchen  Konflikte 
verloren  liallB«  entweder  auf  direkte  oder  auf  indirekte  Weise,  ' 
z.  B.  bei  oder  nach  akuten  Krankheiten  u.  8.  W. 

Die  Tuberkulose  tritt  oft  plötzlich  hervor,  nach  einem 
kalten  Trunk,  nach  allzulangem  Kindessängen  oder  starkem 
Muller!>liUlhiss,  nl  ri  nnrh  nach  der  Grippe,  nach  dfm  Typhus. 
So  zeigen  sirli  iviKK  lK  iK  t  wcirbiuiiren  und  Verkrümmungen  sehr 
brinfisf  fiadi  aknicii  [;\;iniliciiirii ,  nach  Masern,  nach  Scharlach 
und  1  v|»l)i;s.  I  a^L  alle  sugciiaiiiilen  erblichen  Krankheiten,  die 
meist  zu  gewissen  Lebensepochen  zur  Ausbildung  kommen, 
gehören  einer  dieser  chronischen  Urkrankheiten  an,  die  oft, 
iHbii^iiider  TiiherkulosfB;  ersi  in  der  dritten  und  fkrten  Ge- 
nmüM.aur  tollsten  Ausbildung  und  höchsten  BI4lhe  gelangen. 
.  '»^^IRFIr  sttmmeB  «fidlicb  mit  dem  Verf.  auch  darin  äberein, 
dri<;s  die  homöopathischen  Arzneien  System-  und  Organen- 
üeiflMUelisindv  wie  dies  bereits  von  Hahnemann  hinreichend 
durcTi  den  von  ihm  eingeführten  Schematismus  ihrer  physio- 
logischen Wirkungen  angedeutet  und  nu^ijesprorhen  worden 
ist.  an  welchem  wir  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  röltchi 
dürfen,  denn  dadurch  zeigt  es  sich,  auf  welche  Systeme  und 
Organe  ein  jedes  Arzneimittel  vorzugsweise  und  in  welcher 
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Art  es  auf  dieselben  einwirkt  (man  vergleiehe  daräber  meine 
Einleitung  in  die  reine  Arzneimitleilehre  am  angerührten  Orte). 
Ich  habe  auch  dort  hereits  auseinandergesetzt,  dass  die  spe- 
zi fischen  Wirkungen  einer  jeden  Arznei  ebenso 
konstant  und  unveränderlich  sind,  als  die  patho- 
gnomonischen  Erscheinungen  derkontagiösen  und 
miasmatischen  Krankheiten,  zwei  Thatsachen, 
wel che  dem  denkenden  Ante  sehr  Tiele  Aufschlüsse 
10  geben  im  Stande  sind.  Die  klinischen  Beobacbiiuigeft 
Aber  die  Wirkungen  der  Arzneien  in  Krankheiten  dienen  «i^ 
dann  tbeils  sur  Verifizirung  der  durch  physiologische  PrAAni«- 
gen  gewonnenen  Wirkungen,  theils  aber  auch  zur  Begründung 
Ton  Indikationen  ab  usu  in  morhis,  weiche  weder  die^WiOp 
senschaft,  noch  die  praktische  Ueilkunst  entbehren  kann. 

Den  beiden  Liehlingsideen  des  Verf.,  der  Anwendung  lo- 
kaler Blutentziehungen  und  ableitender  Mittel  in  der  homöopa- 
thischen Heilknnst  nicht  allein  Duldung,  sondern  sogar  eine 
gewisse  Berechtigung  zu  verschaffen,  treten  wir,  jedoch  zum 
letzten  Male,  mit  allem  Ernst  und  der  grössten  Entschieden- 
heit entgegen,  weil  durch  dieses  Hiuterpfürlchen  auch  andere 
Hissbräuche  inlroduzirt  werden  kannten,  denn  die  Anzahl  der 
fiolen  Aerzte  ist  viel  grösser  als  die  der  denkenden  md  prü- 
fenden. Hat  auch  die  entzündliche  Blulflllle  ein^'  Organs 
einen  noch  so  hohen  Grad  erreicht —  und  selbst  in-den  IMf- 
•  sten  Graden  stockt  der  Biutlauf  in  dem  entzündeten  (hqgioei  . 
nicht  ganz  —  so  kann  ein  dynamisch  wirkendes  Heilmittel  — 
und  so  wirken  doch  alle  homöopathischen  Mittel,  wie  der  Herr 
"Verf.  zugeben  wird  —  immer  noch  mit  seinen  Wirkungen  bis 
zu  den  Geweben  dieses  Organs  dringen  und  die  Stockungen 
des  Bluts  in  denselben  aufheben,  wie  dies  auch  von  Akonit, 
Bellad  ,  ßryon.,  Merk.,  Phosphor  u.  a.  geschiebt.  Der  tüchtig 
geschulte  homöopathische  Arzt  bedarf  jener  durchaus  nicht, 
ebensowenig  wie  der  derivirenden  und  revulsiven  Mittel,  welche 
im  intensiven  Leiden  innerer  Organe  nur  eine  zeitweilige, 
achnell  Torfibergehende  Milderung  hervorbringen;  denu^oftie 
radikale  Heilung  kann  nie  durch  selblge%  >  sondern  dlv^  doreh 
spezifische  Mittel  bewirkt  werden ;  man  mnss  daher  solche  un-« 
nütze  und  gellhrliche  Quacksalbereien  den  allöopathisehen 
Aerzten  überlassen,  die  keine  spezifischen  Arzneien  kennen.^ 

Wir  gelangen  zum  fünften  und  letzten  Abschnitt,  der  von 
den  Heilmilieln,  ihren  Wirkungen  auf  den  Organismus,  ihres 
Beziehungen  zum  Heilobjekt  und  ihrer  Benutzung  für  Heil-' 
zwecke  handelt.  ■  ' 

Der  Verf.  liebt  es  nun  einmal  nicht,  unseren  Gegnern  die 
ganze  und  nackte  Wahrheit  ins  Gesicht  zu  sagen,  sondern  ist 
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nur  gewohnt,  ihnen  dieBelb«  mit  einigen  D<^eeressen  ?er» 
bunden  einzuschenken,  trotzdem  dass  er  recht  gut  weiss,  dasf 
Ihre  Materia  medica  nichts  als  Lug  und  Trug  ist,  und  das« 
sie  auch  keine  Flrfahrungen  am  Krankenbette  machen  k^inaen. 
Er  liobt  es  aber  ebensowenig,  das  wahre  Grosf^e,  was  Hahne- 
mann  wirklich  peleij-i(M.  hat,  die  AuffiiKlnng  eines  neuen  We- 
ges zur  sichei  eri  trloischung  der  spezilischen  Kräfte  der  Arz- 
neien und  die  des  Prinzips  der  Aehnliciikeit  als  Fuhrers  und 
Leiters  zur  Wahl  des  spezifischen  Mittels,  frank  und  Irei  an- 
zuerkennen, sondern  er  sucht  auch  diese  Thalsaclien  aoch  zu 
bemlllteln,  was  wir  nicht  löblich  finden  kdnnen;  indess  auch 
dies  Bemikeln  soU  nicJit  als  Tadel  gelten,  denn  „Hahnevann 
hat  so  ?iel  geleistet,  als  von  einem  Forscher  nur  erwartet 
werden  kann.*'  Allein  Xrotz  dieser  Mikelelen  bleiben  viele  von 
Hahnemann's  Prüfungen  immer  noch  vorzüglicher,  als  die 
Prüfungen  vieler  Anderer,  die  recht  gut  —  die  Hinget  der 
Üahne mann' sehen  Prüfungen  kannten. 

In  diesem  Abschnitt,  welchen  wir  unbezweifelt  als  den 
Glanzpunkt  des  ganzen  ßuchs  erklären  müssen,  offenbart  der 
Herr  Verf. ,  dass  er  die  umfassendsten  Studien  in  der  liomöo- 

pathisclien  Fleükunst  gemacht  hat  und  ihrer  Entwickelung 
Schritt  vor  Schritt  gef(dgt  ist.  Es  tritt  hier  die  Srhärre  wie 
die  UnhefaiifienlHMt  seines  Urtlieil«*  auf  das  Glänzendste  Itervor, 
indem  er  sowohl  die  Mängel  als  die  Vorzüge  des  Vorhandenen 
in  das  rechte  Licht  zu  stellen  bemüht  ist. 

-  Obgleich  selbst  die  ältere  Schule  die  NichtsnOtzigkelt  ihrer 
Materia  medica  bekannte  und  sich  nolhgedrungen  sah,  die  Prü- 
fungen der  Arzneien  nn  Gesunden  als  den  wahren  und  siche- 
ren Weg  zur  Erforsi  Illing  ihrer  Wirkungen  nach  dem  Vorgange 
V.  H alleres  und  Storck's  zu  erklären,  und  sowohl  auf  den 
jährlichen  Versammlungen  der  Naturforschert  als  von  der  Ge- 
teilschalt Wiener  Aerzte  Vorschläge  zu  dergleichen  Prüfungen 
gemacht  wurden,  so  ist  doch  nichts  der  Art  sur  Ausführung 
gekommen« 

Nach  Hahne.mann*8  Tode  ist,  nachdem  das  homüopa* 
thisohe  Archiv  durch  die  Schuld  seiner  Redaktion  eingegan- 
gen, welche  ihre  Aufgabe  weder  klar  begriffen  hatte,  noch  die 
erforderliche  Energie  bezeigte,  die  Entwickelung  der  Wissen* 
Schaft  auf  eine  beharrliche  und  zweckdienliche  Weise  zu  for- 
dern, von  der  Gesellschaft  der  Wiener  homöopathischen  Aerzte 
Treffliches  geleistet  worden,  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
durch  den  liücktnlt  des  Herrn  Dr.  Watzke  von  der  Redaktion 
der  österreichischen  homöopathischen  Zeitschrift  diese  Arbei- 
ten in's  Stocken  geratheo  sind.   Hoffen  wir,  dass  persönliche 
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Zwiste  nicht  linger  bemmend  TAr  dio  Wisseoschalt  und  Kami 

'bleiben  mögen! 

Die  AueelellvngeB,  welche  inaii  au  den  Prüfungen  der  Arz- 
neien an  Ciesiinden  noachen  knitii ,  sind  in  der  Tlhil  wolil- 
begrfindet;  die  iliinuis  hervor>;eIi»'t!den  Mängel  küinien  aber 
auf  andere  Weise  ausgeglielien  winien.  Durch  diese  Prülun- 
gen  können  allerdings  nur  subjeküve  Symptome  hervorgerufen 
werden f  dahingegen  die  olijektivea  nur  in  geringerer  Anzafil 
und  Ausbildung  Yorkoninien.  Uei  grosser  Autuierksamkeil  wii  d 
der  Prüfer  immer  eine  niclit  imbetriebUiefae  Menge  derselben 
Ten  wichtiger  Bedeutung  wuhrzuueboien  im  Stande  sein,  denn 
schon  die  durch  ^die  Aranei  hemorgerufene  Ein  Wirkung  auf  die 
Terechiedenen  Se«  und  Exkretionsorganey  auf  Respiration,  ßlut^ 
Umlauf  mOssen  seine  Auftnerksamkeil^uf  dergleichen  objektive 
Erscheinungen  richten;  auch  können  die  Se-  und  Exkretionen 
während  der  Prüfungszeit  einer  chemischen  Analyse  unler- 
worfen  werden,  und  wenn  Alterationen  der  Uespiraiion  und 
des  liliilumfaiifs  eintreten,  so  kann  sich  der  Prülende  einer 
physikuUbclien  L'ntersucluing  unlerslellen.  Mit  guleni  Willen 
und  Hingebung  kann  allen  diesen  Desideraten  Genüge  geleistet 
werden.  Auch  darf  man  nicht  üherseheu,  da.ss  der  bei  Wei- 
tem grosste  und  werthvollsie  Theil  der  Krankheitserscheinun- 
gen' in  subjektiven  Symptomen  besieht,  auf  welche  freilidi  die 
pathologisch- anatomische  Schute  keinen  Werth  legte  uud  le- 
gen kannte,  weil  sie  sich  weit  mehr  uiil  den  Kadavern,  als 
mit  den  Krankheiten  zu  schaffen  macht,  was  freilich  der  Wis- 
senschaft einigen  Gewinn  bringt,  der  aber  desto  trostloser  für 
die  leidende  Menschheit  ausfallt.  —  Endlich  lassen  sich,'Wie 
auch  der  Verf.  mit  Hecht  bemerkt,  durch  Vergiftungen  und 
Prüfungen  an  Thieren  diejenigen  objektiven  Erscbeinungen 
gewinnen ,  weiciie  noch  ztir  Vervollständigung  des  ganzen  Wir- 
kungskreises einer  Arznei  fehlen. 

Mit  vollem  Hecht  iriU't  llahnemann  der  Tadel  des  Ver- 
fassers, dass  er  eigene  und  fremde  Beobachtungen  an  Kranken 
und  selbst  durch  eine.  Aranei  beseitigte  Krankheitserscheinun- 
gen in  das  Symplemenverzeichniss  derAnneien  aufgenommen 
bat,  die  wieder  ausgemerzt  werden  mössen.  Auch  der  Refe- 
rent hat  dies  Verfahren  mehrmals  getadelt  und  fögt  nur  neeb 
den  Vorschlag  hinzu,  derartige  Arzneiwirkungen  an  Kranken 
in  eine  besonders  geschiedene  Abtheilung  zu  brrngen ,  da  sie 
doch  von  mannigfachem  Inleresse  und  Nutzen  fQr  Wissen- 
schaft und  Kunst  sein  können. 

Lieber  die  AuhuibniH  mul  Wcilerverbreilun«^  der  Arzm  n^n 
in  dem  Organiisiuus  isL  uii4>eies  Wissens  in  der  ganzen  ho- 
möopathischen Literatur  noch  nicht  die  Hede  gewesen,  uud 
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wir  miisseii  m  dem  Herrn  Yeff«  Dank  «it«eii,  data  ar  di«M 
^  €egeiKlaiMl  aosführlicher  baapricht.    Irren  wir  nicht,  so  war 
der  grössere  Theil  der  homöopathischen  Aerata  der  Ansicbl» 
dasts  dia  Wirkung  homöopathischer  Arzneien  nacli  Uahne- 

ninun's  An^»4]iiMirh  hauptsächlich  durch  die  Nerven  vermiUelt 
und  verbreitet  wenle.  Der  Verf.,  gestützt  auf  Experimente 
an  Thieren,  ist  anderer  Meinung,  welcher  zufolge  eine  Jede 
Arznei,  wenn  sie  den  riesammtorganismus  berüliren  und  eine 
ailgenieiiie  Wirkung  hei  vorbringen  soll,  in  der  Hegel  in  das 
Blut  aufgenommen  werden  müsse;  da.s  Hiut  werde  nun  tbeils 
aelbat  durch  die  Arznei  Terändert,  theils  gebe  es  blos  dco 
Träger  fAr  deren  Auabraitung  im  Organisnuia  ab*  Dieaer  fttr 
die  Wiaeaaschafl  imd  Kunst  gleich  wichtige  Gaganatand  iat 
älao  zur  ofljpnen  Frage  gawardeft,  dia  ebanfalta  nur  durch  das 
Experiment  zur  vollaltndigaa  L(ftaiing  gelangen  kann.  Da  sie 
nun  einmal  angeregt  iat,  so  iat  zu  wAnacheOt  daaa  sie  bald 
gelöst  werden  möge. 

Thatsache  ist  es,  dass  Arzneien,  in  massenlrnften  Gaben 
dem  Organismus  überantwortet,  durch  die  Lympligeiässe  und 
Venen  in  den  Bliilslrom  gelangen  und  tlieiU  durcb  die  Kola- 
torien  wieder  aus  dem  Organismus  entleint  weiden,  tbeils  aber 
auch ,  naclulem  sie  mannigfache  Veränderungen  im  Organismus 
arOibran,  in  einzelnen  Organen  lange  Zeit  ziurflckbleiben.  Dia 
Vegetabilien,  dia  Arzneien  aua  de»  Thiarreiche  werden  wähl 
auf  die,  träte  Weise  aus  dem  Organismus  wieder  entfernt,  wäh- 
rend die  Mineralien,  chamiseh  umgeändert,  entweder  durch 
den  Organismus  hindurchgehen  oder  in  demselben  zurückblei- 
ben; so  hat  man  Merkur,  Silber,  Blei,  Kupfer  u.  s.  w.  in  ver- 
schiedenen Organen  in  metalliacbem  Zustande  wieder  auf> 
gefunden. 

Auch  sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  zur  Prüfung  an  Ge- 
sunden erforderlichen  Gaben  der  zu  prüfenden  Arzneien  auf 
dem  vom  Herrn  Verf.  angedeuteten  Wege  zur  abgemeinen  Ein- 
wirkung auf  den  Organismus  gelangen,  obgleich  der  Einflusa  ^ 
dar  sogenannten  Un|H>nderabilien,  dia  blitiacbnella  Wirktng 
dea  Nikatina  und  vieler  stark  rtechanden  Arzneien  Ausnahmen 
machen. 

Ob  hingegen  dia  homdopathiachan  Arzneigaben  in  Krank- 
^iten  auch  auf  dem  angedeuteten  Wega  durchs  Blut  in  ader 

an  das  leidende  Organ  gelangen,  ist  noch  eine  andere  nicht 
minder  wicblige  Frn'^'p.  Es  kann  bei  diesen  von  einer  massen- 
haften Aufnahme  ins  VAnl ,  von  einer  chemiscben  und  physi- 
schen Einwirkung  derselben  auf  selbiges  und  aui  das  leidende 
Organ  keine  Rede  sein  ;  die  Thatsache  steht  aber  über  allen 
i£weifel  erhaben,  dass  diese  Arzaeigaben  schnell  und  bestimmt 
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•nf  das  leidende  Organ  umI  auf  die  in  ihm  TorbandeM  la  hat- . 
lende  Krankheil  einwirken,  nAg«  «ach  das  erster»  nodi  80  weit 

fon  dem  Zentrum  des  Nervensystpnts  oder  der  Blulbewegang 
enlfprnt  sein.  Die  Wirkung  der  lioinöopatliiscben  Arzneien  in 
Krankheiten  kann  niilhin  mir  eine  virtuoüe  oder  (l\ namisclie, 
oder,  wenn  man  diese  Bezeichnung  nidii  geilen  lassen  wili, 
eine  vitale  sein,  und  unserer  Vermuthung  nach  nur  rturcli  das 
Nervensystem  vermittelt  uiitl  zu  dem  leidenden  Organe  binge- 
lültrl  werden.  Auf  weiclie  Weise  diese  Aufnahme  und  Weiler- 
leilung  durch  das  NemDsystem  zu  Stande  komnitt  darflber 
kaon  uns  weder  die  Physiologie,  noch  die  Pathogcnie  aal 
ihrem  jetzigen  Standpunltte  Aafachlnss  geben,  und  haben  wir 
denfielben  erst  noch  ven  ferneren  Entdedtungen  in  der  Pby* 
atoiogie  des  Nervensystems  zu  erwarten. 

Die  homöopathischen  Arzneien  zerfallen,  wie  schon  Hahne- 
mann  bemerkte,  in  Polycbresle  oder  solche  Miiiel,  deren 
Wirkungen  sich  über  mehre  Systeme  und  Organe  des  Orga- 
nismus erstrecken,  und  in  suiche,  weiche  vorzugsweise  nur 
zu  einzelnen  und  wenige»  Organen  in  spezifibclier  ßezieliung 
sU'liM).  Line  andere  Kintheiiung  der  homöopathischen  Arznei- 
uiiiiel  liegt  weder  in  ihrer  Natur,  noch  in  der  Wesenheit  der 
bomöopathleehen  Araneiaitlellehre  und  wftrde  nur  zu  den  nim- 
liehen  Atbembeiten  fahren,  wozu  diese  licheriicben  Etnthei'- 
lungen  der  Arzneioiiitel  in  der  ftlleren  Schule  gelflhrt  haben. 
Wo  das  Gesetz  der  Spezifität  so  scharf  zu  Tage  tritt,  wie  in 
den  Wirliungen  der  Araneien  auf  den  geaunden  und  kranken 
Organismus,  da  kann  vom  GeneraHairen  und  Kiaasüzirea 

durchaus  keine  RfM^e  sein. 

Der  Jtelerent  liitt  an  dem  mehrmals  angeführten  Orte  seine 
Ansicht  über  die  von  Ilalrnemann  aufgestellte  Theorie  von 
der  Erst-  und  Narbwirkung  der  Arzneien  ausgesprochen  und 
begnügt  sich  hier  damit,  kurz  anzudeulen,  dass  er  die  Arznei- 
wirkungen uicbl  aU  ein  Produkt  der  Arznei  und  der  Lebens- 
fcrafit  ansehen  Icann,  sondern  daaa  er  aeittcii  Erfahrungen  zu- 
folge nic|it  nur  diese  Theorie  fiahneniann*a«  aondem  auch 
die  Unterscheidung  in  Erst-  und  Naehwiriiung  ferwerfen  musa. 
Alle  Erscheinungen,  welche  auf  die  Ein?erleihaBg 
einer  Arznei  in  einem  gesn nden  Organismaa  wahr- 
genommen werden,  sind  Wirkungen  der  Arznei, 
welche  nach  ihrer  Natur  und  nach  <Ier  Grösse  der  Gabe  an 
Intensität  und  ExlensitSt  versriiieden  sein  werden.  Selbst  die 
Uu)^  dauernden  Wirkungen  ;^!()sser  Merkurini-  und  Jodkuren 
bleiben  immer  die  eigenttiümlicbeu  Wirkungen  dieser  Sub- 
stanzen —  die  Lebenskraft  des  Organismus  hat  an 
üllen  Arzneiwirkungeii  keinen  Aulbeii,  äondera  sie 
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spielt,  vfw.  in  ^n.  Krankheiten,  auch  bei  diesen  Prosessen 
nor  eine  dtildMide,  piStiV6  Rolle.  ' 

lieber  das  Wie  der  Arzneiwiikung  auf  die  Kranliheit,  über 
die  Heilung  derselben  durcb  die  Einwirkung  einer  speiifischen 
Arznei  haben  wir  bis  jetzt  noch  keine  klare  Anschanimg,  wie 
wir  schon  oben  erwähnten,  und  wf  rden  wohl  auch  schwerlich  • 
7u  einer  solciien  gelangen.  Hat  (h  r  Ar?!  das  spezifische  Arz- 
'  neimiltel  für  eine  zu  lipili  iule  Kj'unkiitMt  j^eiioflfMi.  so  sehen 
wir,  dass  die  Entwickelung  dprselhfiii  stiüsleht  und  dann  so- 
fort ihre  Involution  oder  RückbiUluiig  bis  zum  gänzlichen  Er- 
löschen aller  ihrer  Erscheinungen  Platz  greift.  Die  An- 
scfaaunng  dieses  Prozesses  bat  auch  den  Referenten  su  dem 
Wahn,  wie  Herr  Dr.  Arnold  diese  Anschauungsweise  he^ 
zeichnet,  geführt,  dass  die  Arznei  eine  der  Kranltbeit 
feindlich  entgegentretende  und  auf  Jhre  Vernich? 
tong  binwirlcende  Macht  sei,  und  er  muss  offen  beken- 
nen, dass  dieser  Wahn  bei  ihm  durch  Nachdenken  und  genaue 
Beobachtung  bis  znr  festen  IJpberzen^iing  oder,  wie  der 
Herr  Verf.  es  bezeichnen  würde,  bis  zur  fixen  Idee  poten- 
zirt  worden  ist.  Gerade  die  absolute  Nothwendigkeit,  solche 
Mille!  zu  \\ähien,  die  in  direkter  oder  spezifischer  Beziehung 
zu  dem  leidenden  Organe  und  zu  der  Art  oder  den)  Charakter 
des  Leidens  stehen,  hat  ihn  inmier  mehr  in  diesem  Wahne 
bestflriu,  dass  Arznei  und  Krankheit  zwei  sich  feindselig  ge* 
genüberstebende  Michte  sind,  deren  erste  dazu  bestimmt  ist, 
die  andere  zu  vernichten;  wozu  wfire  es  denn  sonst  nöthig, 
der  Arznei  den  Ort  und  die  Art  des  Feindes  zu  zeigen,  den 
sie  vernichten  soll?  Wir  geben  gern  zu,  dass  diese  Ansicht 
aus  der  Empirie  hervorgegangen  ist  und  mithin  auch  einen 
rein  empirischen  Charakter  an  sicli  trägt.  Die  Wissenschaft 
ist  zur  Zeit  noch  unveimrigend ,  eine  szienlivisrfie  Exposition 
dieses  Aktes  oder  kontliktes  zu  geben,  dessen  Resultat  ent- 
weder radikale  Heilung,  oder  zeitweilige  Besserung,  oder  end- 
iich  sogar  Versciiliuunerung  der  Krankheit  ist. 

Wir  sind  ganz  mit  der  Ansicht  des  Verf.  einverstanden, 
dass  die  Arzneien  dann  heilkrSflig  wirken,  wenn  sie  dem 
eigenthumlichen  Zustande  eines  krankhalt  ergriffenen  Organs 
in  ihrer  lokalen  Wirkongsähnlichkeil  entsprechen.  Mit  diesen 
wenigen  Worten  ist  der  Angelpunkt  bezeichnet,  auf  welchem 
die  ganze  angewandte  Materia  medica  ruht  und  sich  bewegt; 
in  erster  Linie  steht  das  erkrankte  Organ,  in  zwei- 
ter die  Art  «md  Weise  des  Erkrankens,  Diese  bei- 
den Momente  bedingen  und  leiten  die  Wahl  des 
spezifischen  Heilmittels. 

Wir  können  aber  nickt  einsehen,  inwiefern  nberhaupt 
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diese  Ansicht  Ton  den  spezifischen  Wlrluugen  der  Arznetm 

im  Widerspruche  mil  der  Annahme  einer  spezifischen  Natur 
gewisser  Krankheilen  stehen  soll.  Der  Herr  Verf.  fuhrt  die 
Lustseuche  lür  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  an,  wir  aber 
thtm  dj!«selbe  zur  BfLniiiidiin-;  ilcr 'uii^i  ii:»;n.  Uirord  vindi- 
zirt  lür  selbige  in  allen  jM'iih  n  St  linlirn  die  Sfic/ili/iiru ,  und 
das  ist  eine  voUgüliige  Anluiiiai.  llicord  »a^t  aii-dnirklich» 
dass  sie  in  je^deni  ihrer  drei  Enlwickelungsstaüien  imi  Lchuu- 
deren  spezifischen  Miltein  behandelt  werden  mösse  —  für  die 
ersten  beiden  miangt  er  den  Merkur,  för  das  drille  dit  M. 
Der  rationell  homdopalhische  Arzt  bat  ebenfalb  für  die  -ver- 
schiedenen EfitwickeiungsstufeD  der  Syphilis  je  nach  ÜMMuri«- 
kalisalion  verschiedene  spezifisclie  licilniiitol,  er-  bat.si«  IBr 
den  printilivi  n  Sniianker,  IVn  d«  u  Hiibo,  für  das  syphih'tttche 
Geschwür  an!  der  Schleimhaut  des  Rachens  und  Miiittips,  für 
die  sypliifili^^rlicn  Exantheme,  Inr  fün  syphilifisr Ikmi  AllVklio- 
nen  i\vv   Kiinchfü,   der  Nn«t'.  IvoijIs,   drr  Kxlreinilaten 

u.  s.  w.  —  Aul'  dicselbt;  \\  i  der  rati(m<äl!  lioM)ui)[)ii- 

ihische  Arzt  in  den  akuten  llaulkiaukhuiten,  den  Ma&trii,  (b  in 
Schal  lach,  den  Puckeii,  dem  Typhus;  in  dem  letzteren  wird 
er  für  jede  Lokalisation  desselben  im  Gebiro,  im  Hückenmack, 
in  detf  Lungen,  auf  der  Schleimhaut  des  DarndtaMtv~Mi'Bliil» 
sptem  0.  s.  w.  seine  speztflscben  Mittel  in  teveitairiiafl  halte»« 
welche  in  mögliehst  ShnKcher  Weise,  wie  da»  K6iila^aU.«Mn 
Sdurriacbs,  der  Masern,  der  Pocken  und  des  Typhus,  diese 
Organe  ergi*eifen  uml  dadurch  die  krankhafte  AflPeklion  des 
'Organs  zu  beseitigen  im  Stande  sind.  Auf  diesen  Standpunkt 
der  Mnriit  ist  die  prnktiscbe  lleilkunst  (!nrch  (Vip  Krftndung 
di  r  IbdiirinpntfiiL'  crb'ibi  ii  worrlen  —  die  wir  über  kt'iiirsweges 
als  die  ausM'islc  (Ircii/i'  ibier  l'.iil wickeliiiiu'  MiizMtM'kciintui  uns 
begnügen  koiitren.  Die  pi.iklixbe  Heilkmi.^l  uiid  d;iii!i  erst 
die  böebst  n)ög!iche  VollkontnH  ubeit  erreicht  haben,  wenn  lür 
jede  der  konlagiösen  und  miasmaiischen  Krankheiten  ein  spe- 
xtfisehes  Mittel  geAinden  sehi  «ird^  weklias^^it  |[ranfcbeil'jn 
atlen  ihren  Entwickelutigsstadien  und  atlan^ihren' Loftifrisatio- 
'tten  zerstört,  d.i.  heilt,  und  Wir  betraefaten« diestf  Aofgab» Iftr 
'die  leizie  ond  höchste  der  praktisrlien  npnk\insl,  bezweifeln 
auch  gar  nicht  die  Möglichkeit  derselben' durch  das  El^eti- 
inenl,  denn  wir  habe^  erst  mit  Halme  mann  angefangen  zu  " 
experimenliren ,  und  schon  vit'l  gefniKbii  wer  zweifelt 
daran,  (\n<>  n»icli  unendlich  viel  n>ehr  <!»liiii(b'ii  werden  kann 
und  /II  linden  sein  wird,  wovon  sirli  iitiscj«  Scbui-  imd  Ivi- 
tlicih  i  Weisheit  IVeilirli  ihk  Ii  nirliis  (räumen  lässt.  h;)t 
niclil  das  ExpenmeiiL  aiii  dem  (ii*biele  diT  Physik  und  Chemie 
|jereits  zu  Tage  gefördert,  und  die  31edi^in  sollte  hei  diesem 
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Experimentiren,  wozu  sie  taglSglich  mein*  und  mehr  gedrSogl 

wird,  ganz  leer  aiisgolieii? 

Wir  haben  dieser  Arbeil  des  Herrn  Dr.  Arnold  aus  den 
gleich  Anfangs  berührleii  Gründen  eine  über  den  Raum  einer 
gewöhnlichen  Krilik  hinausgeTiende  Anfmerksnnikrit  gcwidnief, 
um  fhis  honiou|iail!i'--clip  Publikum  auf  die  Leklure  und  das 
SuiiluMii  derselhetj  iiiiiznJenken.  Denn  wir  müssen  dieselbe, 
wie  gesagt,  als  die  bedeuleriilste  Erscheinung  in  der  neueren 
!i(imüü|jathischen  Lileratur  proklatniren.  Das  in  ihr  vurhan- 
dene  Material  ist  äusserst  reichhaltig  und  die  in  ihr  nieder- 
gelegten Ideen  und  AnschauiiDgen  mössen  tn  immer  neuen 
Kombinationen  und  Ideenassoziationen  anregen,  so  dass  jeden- 
Talls  ihr  Studium  sowohl  ffir  den  angehenden  Arzt,  als  fttr 
den  geübten  Praktiker  fruchtbringend  sein  muss.  Bei  einer 
neuen  Ausgabe  von  Hahnemaun's  Organen,  die  sich  immer 
mehr  als  ein  dringendes  Bedürfniss  heraussteilt,  wird  nament- 
lich diese  Arbeit  sehr  zu  berücksichtigen  sein. 

Die  Aufgabe,  die  empirische  und  wissenschaftliche  Be- 
gnltidung  des  idittpalhischen  oiier  homöopathischen  Heilver- 
faln  eiis  nachzuweisen,  ist  von  dem  Herrn  \erl.  auf  eine  et  enso 
würdige  als  wissenschaftliche  Weise  gelöst  worden,  so  dass 
dessen  Ualiunalilät  nicht  mehr  he^trilten  werden  kann.  Er 
hat  ferner  die  Vorzüge  dieses  Heilverfahrens  in  der  Behand- 
lung akuter  und  chronischer  Krankheilen  In  das  gehörig«  * 
Licht  gestellt  und  empfiehlt  dasselbe,  weil  es  die  uralte  Auf 
gäbe  des  Tuto,  Cito  et  Jucunde^^erfrillt  und  zur  Wahrheit  macht.  , 

Wenn  unsere  Ansichten  mit  denen  des  Herrn  Verf.  in  der 
Hauptsache  übereinslimmen,  so  kann  es  dorh  nicht  befrem- 
den, dass  selbige  ni)er  viele  aintere  Gegenslände,  die  iu  der 
Arbeit  des  Herrn  Verf.  berührt  werden,  diireriren .  und  wir 
haben  uns  d  ilier  die  Freiheit  genoninien,  diese  Differenzen 
ruif  derjenigen  Otrenlieit  vor  einem  grösseren  Publikum  auszu- 
S[u*echen,  die  wir  der  Wisseiiselialt  scimUlig  sind.  \\ir  glau- 
ben nicht  dabei  diejenige  Hocliaeiihing  veilelzt  zu  haben, 
welche  der  Referent  dem  lleirn  VeiJ-  sowohl  als  gründlich 
und  vielseitig  wissenschalllich  gebildetem  gelehrten  Arzt,  wie 
als  rationellem  vurtrefOichen  Ifeilkunstlf^r  zollt^p  uje  auf- 
hören wiol. 

Oresdeii,  jn  Hin  1S52. 
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Dr.  Joseph  Dietl:   Der  Aderlass  in  der  Lungencot- 

züüduug.    Wien  1849. 

B«spro«beD 
voo  Dr.  fiasikt  in  BUioir. 

Vorliegendes  Werk  halte  icli  sowohl  wegen  seines  Inhal- 
tes als  der  Darstellungsweise  für  besonders  wichtig,  weil  darin, 
auf  Thalsaclicri  geslölzt,  das  VcrderbHche  des  Blutlasses  in 
einer  Kraiikljeilsiorm  nachgewiesen  wird,  bei  welcher  die  alte 
Schule  vornehmlich  die  Anwendung  desselben  noch  inunei  iür 
nolhwendig  erachtet  und  somit  ein  verderbliclics  Spiel  mit 
dem  Leben  der  Menschen  treibt.  Jedenfalls  scheint  schon  um 
deswillen  eine  Icurze  Kritik  fiber  dies  Werk  am  Platz,  «rell 
hier  dieselben  Prinzipien  nachtriglicb  von  einer  andern 
Seite  vertreten  werden,  welche  schon  lange  vorher  nach  dem 
Vorgange  Hahnemann*s  von  den  Anhängern  der  FTomöopa* 
thie  zur  Sprache  gebracht  worden  sind.  Eine  auf  Thatsachen 
begründete  Bekämpfung  des  allöopathischen  Unfuges  kann  nicht 
zu  häufig  wiederholt  werden,  und  die  DietTsche  Schrift  ver- 
anlasste mich,  unter  ZugrundleLrunp  il*'r  darin  enthaltenen  Wahr- 
nehmungen eine  Pliili|)|)ika  in  mehren  der  hierorts  am  me  isten 
gelesenen  politischen  Zeitschriften  gegen  den  schlendriausntäs- 
sigen,  das  Verderhen  der  Menschen  herbeiführenden  Vampy- 
lisuius  der  Aliöopathen  zu  verOfTentlichen.  >  Ob  hiernach  eine 
Aendening  in  der  Anschauungsweise  hei  mehren  gegnerischen 
Aerzten  erfolgt  ist ,  wage  ich  nicht  zu  behaupten.  So  viel  ist 
aber  gewiss,  dass  jener  Aufsatz  rege  Theilnahme  bei  dem 
grAssern  Publikum  erweckt  hat,  zumal  kein  einziger  allöopa- 
thischer  Arzt  den  Muth  hatte,  mir  OlFentlich  ent^^^egcnzutretem 
Es  kann  demnach  nicht  fehlen,  dass  im  Zeiienlaufe  die  Kar- 
dinalprinzipien der  Homöopathie  in  weitern  Kreisen  zur  Wür- 
diguni:  langen  werden,  und  wahrscheinlich  wäre  dies  bereits 
geschehen,  hätte  man  sich  damit  begnügt,  das  auf  wahrer 
^^aturanschanung  Bejjründete  zur  Geltung  zu  bringen,  statt  in 
egoistischer  Verlilendung  den  Kern  mit  plinntastischem  Firle- 
fanz und  mancherlei  mystischem  Unsinn  zu  veibrämen. — 

Bei  der  im  vorigen  Jahre  weitverbreiteten  Choleraepidc- 
role  hat  an  allen  Orlen  die  Homöopathie  sich  die  Palme  er- 
rungen und,  wiewohl  mit  Ingrimm,  haben  die  Gegner  das 
Unsulissige  nnd  Verderiilicfae  ihres  Verfahrens  erkennen  und 
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lugeslehen  müssen.  Man  l<ann  sich  daher  leiclit  über  den 
ohnmäcliligpn,  aus  einer  gewissen  Aergeiiichkeit  entspringen- 
den Spolt  beruhigen,  \vel(;lHT  in  der  vun  d«r  Göttinger  niidiz. 
Fakullal  geslellten  und  in  diesem  Jalire  zu  lösenden  Preisauf- 
gahe  eiiÜJaUen  ist:  „Welche  Ursachen  liegen  der  Wahrneh- 
„niung  zu  Grunde,  dass  zuweilen  Homöopathen  und  Charla- 
„tane  bessere  Heilerfolge  erzielen,  als  die  Anhänger  der  ra- 
„tionellen  Schule?**  Indem  ich  dies  hier  Dur  beiläufig  erwähne, 
werde  ich  an  einem  andern  Orte  ein  emsCes  Wort  mit  diesen 
blasirten  Trojanern  reden. 

Obwohl  ich  Torausseize,  dass  DlelFs  klassisches  Werk 
von  vielen  meiner  Herrn  Kollegen  gekannt  sei,  so  wfinscbe 
ich  dasselbe  doch  in  möglichst  weiten  Kreisen  verbreitet  und 
beobachtet  ku  sehen.  Ohne  jedoch  eine  ausführliche  Kritik 
darüber  zu  geben,,  halte  ich  für  genügend»  in  der  Kürze  den 
Inhalt  zu  bezeichnen. 

Der  Verf.,  ein  Schüler  Raimann's  und  demnach  au 
Anfange  seiner  Laufttalin  ein  Antiphlogistiker  von  echtem  Schrot 
und  Korn,  wurde  1841  Priniärarzt  des  neuerrichteten  Kranken- 
hauses auf  der  Wieden  zu  Wien.  Auch  hier  wurde  zu  An- 
fange tüchtig  zur  Ader  gelns^^en.  wie  es  S  ch  n  1  e  und  Gl a u h  e 
erheisclili  II,  his  eine  Anzahl  unglücklicher  Fälle  bei  ihm  einige 
Skepsis  gegen  das  Zweckmässige  dieses  Verfahrens  erregten 
und  ihn  veranlassten,  die  Vcnasektion  ganz  bei  Seite  zu 
setzen  ufid  statt  dessen  grosse  Gaben  ßrechweinstein  Lei  Lun- 
genentzündungen in  Anwendung  zu  bringen.  Als  auch  hierbei 
viele  Kranke  genasen,  er  jedoch  keinen  Grund  aufzufinden 
vermochte,  dem  Brecbweinsteiife  die  Heilung  zu  iroputiren' 
und  mehre  Erfahrungen  sogar  zu  entgegengesetzter  Ansicht 
trieben,  bescbloss  er,  fortan  Aderlass  und  Brechweinstein  ganz 
fortzulassen  und  die  Kranken  nur  Uiit  diätetischen  Mit- 
teln zu  bebandeln,  ein  Verfaliren,  welches,  innerhalb  dreier 
Jahre  unausgesetzt  durchgeführt,  das  für  den  Verf.  unerwar» 
tete  riiul  merkwürdige  Resultat  zu  Tage  förderte,  dass  die 
Sterblichkeit  unter  den  so  behandelten  weit  geringer  war 
und  fast  nur  ein  Drittheil  ausmachte  ira  Vergh'iclie  mit  den 
mit  Bhiilass  nnd  Brechweinstein  Behandelten.  Es  winden  näm- 
lich vom  Jaln  e  1842  bis  1S46  im  Bezirks  -  Krankenhcnise  obO 
Individuen  an  primärer  Lungenentzündung  beliaiidcll  und  zwar 
mit  Blutlass  85,  mit  grossen  Gaben  Brechweinstein  106,  mit 
diätetischen  Mitteln  189. 

Hiervon  sind  hei  der  Behandlung  genesen: 
a)  Mit  Blutlass  68,  b)  mit  grosäeu  Gaben  Brecliweinst.  84, 
c)  mit  diät.  Mitteln  175; 
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(»C8torl)en: 
ad  a)  17,    ad  10  22,    ad  c)  14; 

dalier  das  Woi  t;)litälsvejiiältnis8 : 
ad  a)  20,  4,    ad  1>)  20,  7,    ad  c)  7,  4,  Prozent. 

Dabei  slclll  sich  noch  heraus,  dat^s  kein  ci ri z i r  lodl- 
licher  Fall  hei  der  exspeklaliven  Methode  hcohachiel  wurde, 
ia  dem  Falle,  wo  die  KrankheU  ohne  Komplikatba  ▼orkam, 
wilirend  uater  den  mit  Aderlass  beluindelleii  beinilie  ^je 
Hüfte  der  geslorbenen  Pneomeniker  ohne  irgend  eine 
Komplikation  wafen  und  aucb  bei  den  mit  Brecliwein« 
stein  Behandellen  ein  analt^ges  Veriidltniss  staUfand.  Gleich- 
zeilig  er^^irtit  man  ans  der  ge(;ehenen  Zusammenstellung,  dass 
die  mit  diäl<'iisdioii  Miilcln  beliandcite  Lungenentzfindung  erst, 
in  den  fiinfziger  Jaliron  ,  also  im  v o r g e r n  ck  l e  n  Lehens  - 
alter, totHücli  zu  wfM'dnn  itpfzimit,  iiidnss  die  mit  Aderhiss  he- 
handeib^  Kianklicit  sclion  idi  jugendlichen  und  Mannes- 
alter zaiilreiclic  Opfj'r  fordert. 

Es  liegt  niclii  in  meiner  Absicht  und  würde  zu  writ  füll- 
ren,  die  weiteren  interessanten  vergleichenden  Beobachüiugen 
hier  lieranzuzielien ,  welche  der  Verf.  bei  den  Tersehiedenen 
Verrah rangsweisen  rflcksicbtlich  des  Verlaufes  der  Krankheit 
in  Beziehung  anf  die  hervorragendslen  Erscheinungen ,  auf  die 
Dauer  derselben  und  die  Rekonvaleszenz  zu  machen  Gelegen- 
heit halte,  und  will  ich  nur  nllgcinoin  bemerken,  dass  alle  zu 
Gunsten  der  cxspeklaliven  Methode  ausfielen,  weshalb  der  Verf. 
als  Endresultat  mit  voller  Uebfirzetif^nng  die  Ansicht  nnsspncbl, 
dass  der  Aderlass  in  dnr  Lungenentzündung  niemals  ange- 
zeigt, d.h.  zur  Wiedll  liiTstellung  der  (lesundheit  niemnls 
noth wendig  sei;  sondern  vielmehr  vermöge  der  nachüieili- 
gcn  Folgen,  welche  durch  ein  solches  Vertahren  offenkundig 
zur  Auschauiini^  ^ji-langen,  nur  verderblich  wirke,  den  Krank- 
heitsverlauf verzögere  und  die  Tudtlichkeil  vermehre. 

Sind  diese  Darlegungen  eines  llrOhern  Anhängers  der  Blut- 
fahne,  um  mit  Krfiger- Hansen  zu  reden,  besonders  geeig- 
oet,  dem  seitherigen  Wahnglauben  der  Alldopathen  entgegen- 
zuwirkea  und  ?on  einem  verderblichen  Verfahren  abzulenken, 
so  ist  es  noch  besonders  eine  Beobachtung,  welche  Dietl 
gemacht  haben  will,  welche  uns  zu  mannigfachen  Betrachtun- 
gen anregt.  Seile  106  Snsserl  derselbe  nümlich:  ,,Merkwrirdig 
„ist,  dass  sich  dieser  günstige  Einiluss  der  exspektativen  ße- 
„handlnngsmethode  auf  den  Verlauf  der  Pneimionien  und  die 
„Sterblichkeit  seit  3  Jaliren  in  JS9  Fällen  bewährt;  merk- 
„wurdig  ferner,  dass  die  in  der  letzten  Zeit  ho- 
„müopatiiigcli  beb  and  eilen  Pncinnunien  ganz  den- 
„selben  Verlauf  und  dasselbe  Mortalitä ts verhfilt* 
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,,nis8  darbieten,  wie  die  mit  diu lelisclien  Milleln 
behandelten."  Der  V(»rf.  srliciiU  liierniir  nnziideulcn,  olrnc 
es  prado  aiisziispreclH  ii .  dnss  dir  Darrciclniiip:  drr  Ar/nri- 
mittel  bei  dci  liomöopatiiisciieM  lieliandliin^^  (hrspf  Ki  .mklu'il 
auf  den  enlspreciiendea  EiToI»  keinen  Ei^tlus^  aus^^niht  habe, 
sondern  einfach  diese  Meliiode  in  die  Kategorie  einer  diäte- 
tischen Behandlungsweise  zu  setzen  sei. 

Hierbei  ertappen  wir  jedoch  den  Verf.  inmilten  eines  be- 
deiileDden  IrrlhiuBes  uod  Itönneo  jene  von  ihm  ausgesprochene 
Bebauptttiig  durchaus  nicht  für  wahr  anerliennen,  indem  bei 
der  homöopathischen  Behandlung  der  Pneumonie  das  Morlali- 
tätsverhältniss  ein  weit  gänetigeres  ist,  als  er  es  annimmt, 
ich  habe  in  meiner  Priviilpraxis  seil  5  lehren  von  38  indiri- 
diien,  welclic  von  ausgeluldeter  Pneumonie  l)efallen  waren, 
nur  eins  verloren,  welches  schon  Jalire  lang  vorher  an  Lnn- 
genlubcrkeln  leidend,  von  mir  ohne  wesentlichen  Ertolg  be- 
bandelt war,  und  ein  ähnliches  Resultat  stellt  sich  bei  ande- 
ren homöopathischen  Aerzlen,  sowohl  in  der  Privalpraxis  als 
aucli  jji  den  Spitälern,  heraus.  Nach  Ausweis  der  in  den  Jah- 
ren 1844,  45  und  46,  demselben  Zeiträume,  worin  Di  cd 
das  diätetische  Verfahren  bei  Pneumonien  in  Anwendung  zog, 
im  Spilale  der  barmherzigen  Schwestern  zu  Guropendorfl*  an 
Lungenentzündung  Bebandellen  starben  vou  15S  nur  S»,  und 
wit  ii  lilerdurch  aufs  Evidenteste  jene  irrthümlicbe  Behauptung 
des  Verf.  widerlegt. 

Wenn  nach  solchen  Resultaten  unzweideutig  der  homöo- 
pafliiscbrn  Behandlung  der  Vorzug  vor  dem  diätetischen  Ver- 
iaiiK'ii  gebüiirt  und  ich  die  feste  TIel)erzeugunf^  habe,  dass  in 
mancin  n  von  mir  liehandi  licji  Fällen  jener  Kraiikheitsform 
ebne  Anwendung  iioniOupathisciier  Mittel  der  günstige  Ausgang 
nicht  erzielt  worden  wäre,  so  bin  ich  weil  entfernt  von  der 
Ansicht,  dass  überall  da,  wo  man  nach  Anwendung  iiumuo« 
patbiseher  Mittel  eine  Genesung  bemerkt  hat,  dieselbe  lediglich 
jener  zu  imputiren  sei.  Es  giebt  allerdings  eine  grosse  An* 
zahl  Aerzte,  welche  vermeinen,  bei  gAnstigem  Verkaufe  der 
Krankheilen,  dies  nur  durch  Anwendung  ihrer  Mittel  bewirkt 
zu  haben  und  solche  Fälle  sogleich  unter  die  Hubrik  „Erfah* 
rungen'*  bringen,  obwohl  in  der  Mehrzahl  vornehmlich  der 
akuten  Krankheiten  die  Naturbestrebungen  an  sich  ohne  An- 
wendung von  Arzneimittel  im  Sland<i  sind,  die  günstigsten 
Heilerfolge  zu  Stande  zu  bringen.  Das  darf  um  8o  weniger 
unbernek^ichtigl  bkiben  und  kann  nicht  häufig  genug  wieder- 
holt wci(lt;n,  um  Aerate  zur  vorsichti*;en  Prüfung  zu  ermah- 
nen, wo  es  sich  darum  haiidelL,  die  ßczicbungen  der  Arznei- 
miltei  zu  dem  meuscblicben  Organismus  ex  usu  in  morbis 
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feststellen  zu  wollen.  Meiner  Ansicht  nach  kommt  es  daher 
jetzt  weniger  darauf  an,  neue  Mittel  ^(  gpn  bestimmte  Krank- 
heilsaffektionen  aufzufinden,  als  eine  kriiische  Sichtung  unter 
denjenigen  Miltein  vorznnehmpn,  welche  laut  sogimannter  „Er- 
fahruiii^eii'*  sich  gegen  gewiase  Krankheiten  bewährt  haben 
soUeo,  und  ich  bin  überseogt,  dass  bei  der  Sachlage,  dass 
nach  Oletrs  Beobachtungen  93  p.  Ct.  Pneumoniker  lediglieh 
durch  Naturhilfe  lur  Geneitung  gelilhrt  werden «^Z«  derjenigen 
Niltei ,  welche  die  honHiopathische  LileraUir  als  hilfreich  gegen 
diese  Kranitheit  aufauweisen  hat,  gar  nicht  in  einem  kam- 
Jen  Zusammenhange  mit  dem  gunstigen  Ausgange  gedadit  wer- 
den kl^nnen. 

Nur  dadurch,  dass  wir  bemöht  sind,  in  jeder  Besiehung 
der  Wahrheit  nacliznslreben ,  vermögen  wir  unserer  guten 
Sache  den  grössten  Vorschub  und  die  mfigiichste  Anerkennung 
lu  erringen. 


3- 

Dr.  -C«  H.  Bmkmaim:  Die  metallorgisdieii  Krank«- 
heiten  des  Oberharzes*  Osterode  a.  H*  Sorge. 
Xn.   376.  8. 

Besprochen 

foü  Dr.  aeil.^ 

Wenngleich  der  Pharmakologe  aus  dem  vorliegenden  Budie 
nichts  Neue»  erfahren  dürfte,  so  ist  doch  dasselbe*  als  eine 
£rscbeinung  au  begrässen,  welclie  sowohl  eine  Lücke  in  den  . 
Monographieen  endemischer  Krankheiten  ausfüllt,  als  auch  ein 
draktisches  Handbuch  für  angehende  Bergärzte  bildet,  ßeide 
Zwecke  zu  erfüUeo,  ist  auch  das  Beslrebf*n  des  Verfassers  ge- 
wesen —  Vorwort  —  und  dass  dieses  Slrebm  nicht  unbe- 
lohnt  bleiben  wird,  dafür  bürgt  die  ebenso  zweckmässige  als 
fleissige  Ausführung  des  Buches,  dessen  kurze  Besprechung 
Ref.  hinlänglich  gerechtfertigt  glaubt. 

Das  Buch  zerßllt  in  3  Alitheilungen,  deren  Iste  Ton  der 
Aeliüiugie  der  metaliiit  gischen  Krankheilen  des 
Überharzes  bändelt  und  zwar  von  den  endemischen  Ein- 
tOasen  das  Oberharzes  überhaupt  und  den  metallurgiscben 
EinflOsaen  bei  Gewinnung,  Aulbereitung  und  Verschmelauog  der 
Ena  ias  Beaoiidere.  Mit  vielem  ScharlaisD  und  gutem  Geschick 
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finden  wir  hier  die  durch  KHni«,  Wmd,  Temperatur,  Lebens- 
>Teise,  Staub,  Feuer,  Lieht  ete.  gesetzten  ätiologischen  Momente 

in  ein  harmonisches  Gatr/o  verarbeitet. 

Die  H.  Abtheilung  {landcll  von  der  S5pezi eilen  Noso-' 
J  0  g  i  e  und  Therapie  der  ni  t  a  1 1  u  r  g  i  s  c  Ii  e  n  K  r  a  n  k  h  e  i- 
len  und  zwar  der  KrafikheiLeu  des  Pecharbei  ters,  des  Berg- 
mann s ,  des  S  i  1  b  e  r  h  li  U  e  n  m  a  n  n  s ,  E  i  s  e  n  h  ü  1 1  e  n  m  a  uns, 
Kupier-  und  A  rse  n  ik  a  rb  e  i  ters.  Wenn  wir  liier  einer 
Anzahl  neiigebildeter  Krankheiisuamen  begegnen,  wie  Cardior- 
rheuma  metallurgicum,  Cardiauxe  m.,  Stelhaemiosis,  Coeliae- 
iniosis,  Hypercinesta,  so  stimmen  wir  dem  Verf.  bei,  wenn  er 
S.  XI  sagt:  „wenn  Jemand  über  einen  neuen  Gegenstand 
sdhreibt,  so  sieht  er  sich,  selbst  gegen  seinen  Willen,  in  ilie 
IVuthwendigkeit  versetzt,  neue  Namen  zu  bilden,  wenn  er  nicht 
dnreli  weitläufige  iimscbreibnngen. den  Leser  ermüden,  wie 
«Icn  Raum  verschwenden  will'*  —  und  wollen  darüber  nicht 
mit  ihm  rechten";  weiss  man  doch,  was  Verf.  unter  den  Na- 
men versteht,  da  sie  richtig  ^jebildet  sind.  In  dem  Abschnitte 
über  die  s|)eziiischen  Krankiieilen  des  Silbe rhüttenmanns 
finden  wir  eine  Symptomalologie  der  Bleiinioxikation,  die 
von  der  bekannten  nicht  abweicht,  aber  (b)cli  bitr  eine  Steile- 
finden  (iuLiie,  weil  sich  die  Vergiliung  der  Silberarbeitcr  von 
den  ersten  Anföngen  an  bis  zur  höchsten  Ausbildung  verfol- 
gen liset. 

Dyspepsia  saturnina  ist  die  erste  Stufe  der  Blei- 
intoxikation und  zeigt  sich  in  zwei  Formen:  einmal,  beson- 
ders wenn  das  GiTt  als  Staub  in  den  Organismus  eingeführt 
,wird,  bei  der  fileigiSite  imd  in  den  Stauhkammern,  als  Ge- 
schmacksverstimmung,  Appetitlosigkeit,  Präkordialdruck,  Votni- 
turitionen.  bei  häufig  reiner  Zunge.  Diese  Form  ist  gefahrlos 
und  \v('i(  ht  nieist  eirtein  Emeticum.  -  Die  zweite  Form  ist 
einstei-,  zeigL  »ich  be^oIlde^s  bei  bl(  isieclien  Veteranen  und 
trägt  als  eigentbümliclies  symptomaiisi  lies  Gepräge:  adstrin- 
girend  süssiicheii  Geschmack  —  Druck  und  Angst 
in  den  Prä koi" dien  —  Trockenheit  im  Munde.  Appetit 
ist,  wenn  auch  zeitweilig  ganz  verschwunden,  oftmals  wenig 
verändert.  Charakteristisch  ist  auch  der  Foetor  saturninus 
und  die  MissiSrbung  der  Mundschleimbant,  besonders  an  der 
Innern  Fläche  der  Wangen  und  am  Zahnfleische;  sie  ist  livid 
und  einzelne  Parthieen,  name  tlirli  der  Rand  des  Zahnfleisches, 
sind  schiefer  farbig  eingefasst,  das  Zahnfleisch  konlrahirt, 
so  dass  die  Zahne  verlängert  erscheinen.  Die  Behandlung  der 
zweiten  Form  besteht  in  Emeticum,  Purgans  nn-^  Magnesin  und 
Natr.  sulph.,  strenger  Diät,  namentlich  Vermeidung  alier.  vege- 
tabilischen Säuren. 

III.,  2t> 
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DidBypttraesthesia  saturnina.  sowohl  spioalis  wie 
ganglioDiris,  bildet  die  zweile  Stufe  der  Bleiiotoxikat'ion. 
Sie  ist  8lels  zentraler  Natur  und  verbreitet  sich  iu  der  Hegel 
über  Ner?enstämme  und  ganze  Nervenba!nien ;  bei  iAupm  st<»ts 
i  ?it  erm  i  i  f  i  TP  n  den  Typus  ist  sie  iiTinif-r  von  d  u rcli  ti  i  i  ii- 
genil<  iii  Scliuierze  hegloilol.  Spaslist  lic  Zufälle  sind 
als  Redexicidcn  häuügc  Begleiler.  —  Säurebilduug  un  Orga- 
nismus und  Genuss  vegetabilischer  Säuren  disponlren  dazu, 
%välirend  Felle  und  süsse  Milch  scliüUen.  —  Die  Formen  der 
Bleihyperäslhesie  sind  Gas  tralgie, Ente  ralgie  und  A  r  Ihr  al- 
'  gle.  —  Die  Gaatralgie  ist  meist  aliul,  eotwicltelt  sieh  aus 
der  Dyspepsie  und  geht  nie  in  ein  enUQndliches  Msgenleidett 
Aher.  Zur  Kur  geoAgen  Emetica  und  Purgantia,  sowie  streng» 
DiSt. 

Die  E  nter  a  I e  ist  weit  schlimmer  und  gefahrvoller  und 
bii'lel  fulj^ende  Symptome:  Dyspcptisrhe  Beschwerden,  Ruktus, 
flüchlige  Stiche  in  Magen  und  !Jtri!)i!iknl,!('f^end ,  Zersclrlagen- 
heilssnlifncrz  und  GemflllisversUuiniuug,  lei(  lit«!  Arlliral^iepn.  be- 
sonders der  oberen  Exlreniiiälen»  schwere  liewe}:li(  hkuii  der- 
selben, Odontalgie,  Prosojialgre ,  Foetor  ex  ore,  reiardirle,  un- 
genügende, harte,  trockne  Darinauäleerungen,  selten  mehrmalige 
flüssige  Stühle,  ikterische  Färbung  des  Gesichts,  besonders  der 
Sklerotika.  Urplötzlich  treten  dann  die  fttrchterlichsten  Holikea 
ein  mit  kurzen  Remissionen,  selten  mit  Intermissionea  uod 
den  Symptomen  wie:  Heiliges  Jammern  und  Stdhnen,  geister- 
haftes Gesicht,  bleiche  Lippen,  kalte  Extremitäten,  Eingezogen- 
heit  der  Bauchdecken,  besonders  in  der  Dmbilikalgegend,  ao 
dass  die  Pulsation  der  Aorta  gesehen  und  gefühlt  werden  kann; 
abnorm  langsamer  (50)  und  harter  Puls,  galliges,  selbst  bltt* 
ligps  Erbreclien,  Slrangiirie,  Bliilliarnen,  Tenesmus  mit  Blut- 
abgang,  Ohnmächten,  Konvnlsioneji.  Uml  meist  von  Schweiss 
triefend,  Urin  meist  hell,  farbius,  selten  jumentös,  Stimme  ich- 
,  zeod,  rauh. 

<         Die  Krankheit  neigt  sich  auch  za  kouipiikaüuncn  mit  Pe* 
ritöuitis,  Hepa  Ii  Iis,  Enteritis  und  Rheuma. 

Behandlung  besteht  in  Purganz  aus  Ol«  lUeim  und  Cro- 
tonis  und  den  chemisch  indiflerenzirenden  Hitteln:  Lac  sulphu- 
ris  —  Gas  hydrosulphuratum,  Kali  sulphuratnm,  Acidum  sul- 
phur.  (besonders  als  Prupliylaktikum),  Salia  sulphurica.  —  Von 
Alaun  sah  Verf.  niemals  die  gerühmten  Wirkungen.  Gegen 
die  schmerzhaften  Symptome  Opium,  Morphium  (besonders 
endermatisch),  flyoscyam.,  Lacluca,  Cannabis  indica,  Valeriana, 
Castoreum,  Aelher,  Chloroform.  —  Rlystiere  aus  Chamillcn  und 
Oei  werden  von  den  kranken  alündiich  gewünscht  und  er- 
kichleru  gut.  *'  : 
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Die  Arthralgie  ist  entweder  febrilis  oder  afebrilis.  Er- 
ste re  bestellt  in  plötzlich  eintretendem  schmerzhaftem  Keisseii 
beider  Extremitäten  mit  Schüttelfrost,  Fieber,  Hitze  und  grossem 
Durst.  Später  giebt  es  kein  Glied,  das  nicht  schmerzte;  Druck 
lindert  für  den  Augenblick;  Exazerbationen  kommen  gewülm- 
lich  Abends,  die  Dauer  des  Fiebers  ist  5,  7,  9  Tage  und  es 
endet  durch  Schlaf  und  Schweiss. 

Die  zweite  Form  kommt  meist  bei  bleisiecheii  Subjekten 
nach  rheumatischen  Einflüssen  vor,  die  Schmerzen  sitzen  be- 
sonders in  den  unteren  Extremitäten,  das  Allgemeinbefinden- 
ist  weniger  getrübt,  aber  es  gesellen  sich  gern  tonische  und 
klonische  Krämpfe  hinzu. 

Die  Behandhing  der  ersten  Form  besteht  in  Emulsion  aus. 
Sem.  papaveris  mit  Lactucarium  und  Morphium;  die  der 
zweiten  Form  in  starken  wiedHrhollen  Gaben  von  Opium»' 
Auch  Extr.  cannabis  ind.,  Chinin,  ^ux  vomic^. .  G|nz  von-- 
züglich  sind  allgemeine  warme  Bäder.  '  ^  * 

Die  Anaesthesia  saturnina  ist  sehr  selten  und  er- 
reicht keine  bedeutende  Höhe.  Sie  kann  sicli  im  Cerebro- 
spinal-  wie  im  Gangliensysteme  äussern  und  verläuft  sehr  lang- 
sam. Auch  zieht  sie  höchst  selten  völligen  Verlust  der  Per- 
zeption  nach  sich  und  bedingt  meist  nur  gradweise  Vermia-^ 
deiung  derselben,  z,  B.  Taubheit  der  Finger,  Gesichtsschwäche* 
Behandlung  ist  Iheils  allgemein,  theils  symptomatisch  durch 
Arnica,  Nux  vomica,  Verairin,  Elektrizität,  Galvanismus.  >. 

u.     Die  Hypercinesia  sat.  ist  selten,  deutet  aber  stets* 
auf  eine  sehr  hohe  Ausbildung  der  Bleivergiftung.    Sie  besteht 
bald  im  Tremor  salurninus,  bald  in  Contraclura  saturnina,  oder 
in  Epilepsia  saturnina.    Die  Symptome  sind  die  bekannteQ'^ 
und  die  Kur  des  Verfassers  ist  die  gewöhnliche  s  rhu  Ige  rech  ti?.^* 
. —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Symplome  des  Tremor  sa-. 
turninus   partiaiis:   „Arme  und   Hände  befinden  sich 
fortwährend  in  mehr  oder  minder  starken  V i b r a* 
t  i  0  n  e  n ,  d  i  e  a  m  heftigsten  h  e  r  v  o  r  t  r  e  I  e  n ,  ^  o  b  a  1  d  <l  e  r  - 
Kranke  grössere  Kraftanstrengung  macht  oder  ge% 
müthlich  aflizirt  wird"  —  Fieferenten  auf  die  mögliche 
Heilwirkung  des  Bleis  iu  dem  Tremor  oder  der  Paralysis  agi- 
tans  hypochondriacorum  hinzudeuten  scheinen. 

Die  Acinesia  sat.,  Vermimlerung  der  motorischen  Ner- 
vcnthäligkert,  ist  eine  weit  häufigere  Bleikrankhcit  als  die  Hy- 
-percinesie  und  stellt  gleich  neben  der  Bleikoiik.  AnatomiscU 
findet  man  die  Muskelfasern,  besonders  der  Exlensoren, 
lax,  livide,  das  Zellgewebe  verschwimden^  die  Gefässe  verengt, 
die  grösseren  Nervenslämme  atrophisch.  .IJift  Symptome  sind 
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die  der  Paresis  und  Psralysis.  Das  bauptsichlidiale  fleUmillel 
Ist  der  Sebwef«!  Innerlieh  luid  in  Bidern. 

hie  Tabes  saturnina  bildet  die  Konzentrattoo  aller  Biei- 
vergirtungs-Affditioneii  Qttd  eralreckt  aicb  obne  Ausnabme  Aber 
alle  Gebilde,  Organe,  ProvinzeD  und  Sysleme  des  Körpers,  so 
dass  ein  eigeuUicber  Herd  gar  Dicht  nachzuweisen  ist.  — 
Qleue  Syniplume  bietet  der  Verf.  niclit.  Heilung  ist  nur  im 
1.  und  2.  Stadium  möglich  und  xwar  durvh  Opium,  Sulphur 
lind  Wechsel  der  Arbeit. 

Der  Eisenbflttenm an n  bietet  keine  spezißsch  der 
Eisenwirfcnng  zuzuschreibende  Krankhcitszustände:  ebenso- 
wenig der  Kupferarbei  ter,  der  mit  dem  Silberhültenmann 
.gleichen  Schädlichkeiten  ausgesetzt  ist,  sonst  lassen  sich 
etwaige  Kupferwirkungen  von  den  Bleiwirkungen  nicht  wohl 
Ireonen. 

Der  Arsenikarbeiter  ist  durch  geeignete  Prophylaxis 
und  die  eigene  Vorsiclit  vor  Erkrankung  ziemlich  geschützt. 
AkiUe  IiiUixikcUiun  kam  nur  einmal  V(»r  und  wurde  durch  Ei- 
senuxydhydrat  scimeil  geUubcn.  Clirünischc  Vergiflungen  sind 
häufigep  und  bestehen  in  erhöhter  Reizbarkeit  der  Organe  des 
JJnterleibes:  Diarrbto,  sowie  in  Anätzacg  der  Hiieosa  irnd 
iJer.iassem  Haot:  Niesen Nasenbluten,  Aogina,  Ans^cbwel- 
htng  des  Gesichts,  Paratrimma  der  Inguinalgegend ,  Achsel- 
höhle, Ellenbogen  und  Kniegelenke  mit  Exulzeratioa ,  tiefe 
Geschwüre  am  Skrotum,  papulöser  Ausacblag  an  den  g^enaan- 

Theilen. 

.-  Die  Iii.  Ahtheilung  des  Buches  handelt  von  der  Prophy- 
•Jaxis  der  metallurgischen  Krankheiten,  und  bietet  in 

.  einrm  allirfmeinen  und  einem  speziellen  Absclinille  sowohl  den 
BehOrdüi)  als  den  Arbeitern  sehr  zu  beherzigende  Vor- 
-:4}chriften. 

Der  Styl  des  Verf.  ist  klar  und  angenipssen;  eine  bilder- 
reiche, doch  nicht  srliwnlsiii^p  Surnrlie  an  eiii/fliien  Stellen 
'  deutet  den  inenschenireumiliiiH  ii  Aivt  ,in,  sowie  die  gründliche 
'  Bearbeitung  und  Verschmelzung  vuii  Ardolo-ie,  Diagnose,  Pro- 
gnose und  Behandlung  den  geklirlen  Fuibcher  und  guten  Be- 
obaChler  beweist. 

Druck  uud  Papier  Mud  gut. 
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4.         .  • 

Dr.  J.  Clarus:  Handbuch  der  spezielkn  Arzneimittel- 

lehre  nach  den  |)hysiologisrh-chcmis(  hen  Grund- 
lagen fiir  die  ärztlicbc  Praxis  hearbeitet.  Leipzig» 
O.  Wigand.    1.  Hälfte  1852.    8.   212.  . 

BesproebeD  von  Dr.  R^tl. 

Von  dem  Gedanken  ausgelidid:  , .nur  das  Vürzügliche,  wa» 
unstreitig  sowohl  von  physiologisch-ciicmischer  als  von  ärztlich  - 
praklischer  Seite  geschaffen  worden  ist,  zu  einem  harmoni- 
schen Garnen  yereinigt  zu  sehen",  hat  Verf.  diesen  „Leitfaden 
SU  seinen  akademischen  Vorlesungen**  als  „Versuch**  entwor- 
fen. £r  verwahrt  sich  Ton  vorn  herein  gegen  den  Vorwurf 
des  Unlogischen**  setner  fiintheilung,  «,weil  sich  eine* 
logische  Eintlieilung  in  einer  noch  so  wenig  auf 
festen  und  allgemein  gellenden  Prinzipien  beru- 
henden Wissenschaft,  wip  die  Arzneimittellehre 
ist,  öberhaiiiW  nicht  gehen  lasse."    S.  1. 

Hier  haben  wir  ein  olFenos  Geständniss  über  die  Schwäche 
und  Rathlosigkeit,  welche  in  der  Arzneimittellehre  der  alten 
Schule  herrschen,  sie  ist  also  eine  Wissenschal't,  die  w^der 
auf  festen  noch  auf  allgemein  geltenden  Prinzipien  ruht, 
also  auf  schwachen  und  ungültigen  oder  nur  aum  Theil  gülti- 
gen, d.  h.  auf  so  gut  wie  gar  keinen;  damit  ist  ihr  aber  au- 
gleich  alle  Wissensebaftlichkcir  Oberhaupt  abgespröchW  und 
es  bleibt  von  ihr  nichts  als  das  Prädikat  eines  ,',unwisjseD-' 
schafllichen  Sammelsuriums  unwahrer,  wahrer,  hypothetischer 
und  unsicherer  Aphorismen/*  Und  das  Alles  trotz  ph^'siblo- 
gisch-cbemiächer  und  ärzilich-4)raktisch£r  Schule! 

Verf.  sucht  nun  yi^enigstens  von  einem  leidlich  festen: 
Slandpunlite"  aus  genannte  Wissensclrafl  zu  Oherschauen  und 
hält  zu  diesem  Zwecke  1)  den  physi  ologi  sch  -  cli  eni  i- . 
sehen  und  2)  den  rein  chemischen  Standpunkt  geiii^net. 
Vom  eisten  Slaudpunkle  aus  weiden  nach  den  ForschüngeTi 
der  physiologischen  Cherofe  die  Veränderungen  beabat^lltel; 
welclie  einzelne  Arznetstpffe'  im  Körper  erleiden  und  'tiecvor*' 
rufen,  und  namentlich- erstreckt  sich  diedadurcii  erlangte  Ket^t? 
niss  auf  die  zugleich  im  gesammten  Organismus  konstant  vdr- 
kommenden -Stoffe :  t^iweiss,  ^allort,  Eisen/ Erden,- Al^apen. , 
•«Vom  zureiten«,  rein  chcmischcji,  Standpunkte  aus  rangirt.man* 
, diejenigen  Arznei&toHc,  Aber  deren  Wirksamkeit  Hie  Untersu- 
chungen ad  1  entweder  g^r  nichts  Po^itnces  -lehren,  oder  nu<^ 
'Bntfcl^pcke ^hrhig^ik r  ^  *     .•  ■ 
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Im  AUgemeineii  zerfallen  nach  dem  Verf.  die  Amieimitlel 
je  nach  ihrem  Yerhlltnisa  tum  Organismus  in  solche,  welehe 
.den  Beslandtheilen  desselben  entsprechen  und  zma  follatindi» 
gen  oder  Ibeil weisen  Ersatz  des  Verbrancbten  dienen  —  Scbulta 
Mausertheorie  —  also  in  Nahrungsmittel  im  weitern 
Sinne,  und  in  solche,  welche  tlem  Organismus  fremd,  zu  sei- 
nem Besteben  nicht  absolut  notliwpntütr  sind  mid  ihre  Heil- 
wirkung nicht  durch  direkten  (xlci-  iiHliicktPn  SiofliMsaiz,  son- 
dern auf  niechanischeni,  cheüii.>chetn  oder  dynamischem  VVege 
herbeilüluen ,  also  Gifte  im  weitern  Sinne.  —  Das  ist 
logisch  und  richtig.  Die  vom  Verf.  gemachten  Unterschiede 
Yon  Nahrungsmitteln,  Arzneimitteln  und  Giften  im  engern 
Sinne,  S.  3,  sind  auch  ganz  TerstSndig  und  praktlseb. 

Das  spezielle  Schema  der  Einthcilung  nach  dem  Verf.  ist 
^nun  folgendes: 

I.  Abt h eilung  —  Ersatzmittel  des  Organismus.  (Nabruu^s- 
mittel  im  weitern  Sinne.) 

1.  Kl.    Vollstätidige  Ersalzniiitol  der  thierischeo  Materie. 
(Nafarungsmiltei  im  engern  Sinne.) 

a)  «US  dem  Tbierreiobe:  Eier,  Milch,  Fleisch,  BluL 

b)  ans  dem  Pflanzenreiche:  Amylurohaltige,  alle  Mehle, 
*  Moose. 

»   %  Kl.   Unterstützungsmittel  der  organischen  Plastik. 

a)  ölige  und  fette  Mittel  aus  Thier-  und  Pflansenreicfa, 
'    *      b)  zuckerhaltige, 

'  .    *  ^  c)  Gummi  uud  Pflanzenschleim  baltige, 

d)  gallertartige  Mitte!, 

e)  Eisenmillel  (Mangan), 

•  .  .f)  erdige,  .  ' 

g)  «Ikal lache  Mittel,  /        ■  . 

;  -         hy  Wasser,    '   ^ 

'     *  iy  «U^tersiützpngsmittel  unter  .'den  aiiorganischen  £le- 
.  menten:  Schwefel,  Phosphor,  Koblenstolf,. Sauer- 
-    ;  ,      stoiDT.  —  Thierifiche,  Sekrete.  .  .  ** 

j  It' Abiheil ttng«  Dem  Organismus  frefode  Stoffe.  (Gifle 
;  * |m*  weitem  Sinne.} 

• '  -  Uifil'  Saure  Mittel.        •  *  . . 
,  »      ^ä)  kühleqde,   •     .         .   *  • 

b)  adstringirende  Sägren. 

,         Hl-    B»"^re  MUtel..    >  *       '  '  • 

.     'a)  rein  bittere,  ,  .    .  '  i     ^.  .  . 

*•   -y.'    h)  schleimig  bifte're,  *  .  •  * 

•  t>)  arornaiisth  bittere,  .* 

^    d)  salzig  bil^eire. Mittel. .      ,  •  '  '  \  ^  -  * 




3.  Ki.   Scharfeloffige  Mittel. 

a)  harntreibende, 

b)  Menstruation  und  Weben  beförderndet 

c)  Brechen  erregende, 

d)  drastische, 

e)  Haiitsekretion  befördernde  Mittel. 

4.  Kl.    Mkaloidischc  Millei. 

a)  Fiebervertreibcnde, 
^      -  b)  oarkolische  Alkaloida. 

5.  Kl.    Alkoholische  und  Aetliermittel. 

6.  Kl.    Harzige  und  balsamische  MilleJ  (auch  Aminoniak- 

präparate). 

7.  Kl.   Metalliache  Mittel. 

So  wenig  wir  auch  der  1.  Ahlheilung  eine  logische  Glie- 
derung absprechen  können,  so  sehr  vermissen  wir  dieselbe, 
trotz  der  oben  angeffthrten  Entschuldigung,  bei  der  II.  Abthel- 
Inng,  Yeri.  hat  nicht  allein  Tom  physiologisch-chemischen  ond 
Tom  rein  chemischen  Standpunkte  aus  die  Eintheilung  versucht, 
wie  er  sich  vorgenommen,  sondern  er  bat  ausserdem  das  ganz 
triviale  Kriterium  des  Geschmacks,  das  physiolo- 
gisch-pathologische und  das  pathologisch -thera- 
peutische eingeschmuggeil!  Gerade  so  hnbpn  die  Arznei- 
•miüellehren  anno  1  aiirh  ausgesehen.  Die  KnUheüung  der 
4.  Klasse  in  Oeberverlreiliende  und  narkotische  Aikaloide  ist 
doch  wahrhaftig  noch  scliiinimer  als  die  der  Thirre  in  tleisch- 
fresseiide  und  in  Frösche!  Fieilicli  weiss  Verf.  uiclil  und  kann 
es  nicht  wissen,  dass  einmal  die  fiebervertreibenden  Alkaloida 
mehir  thun  als  grade- Das,  und  dass  auch  die  narkotischen  AI« 
kaloide  Fieber  vertreiben  können  1- 

Bisher  ist  nur  die  I.  Abiheilung  vollstSndig  erschienen; 
sie  enthält,  wie  gesagt,  die  bei  der  physiologisch-chemischen 
Schule  zum  Steckenpferde  gewordenen  Stoffe;  der  Therapie 

erwächst  begreiflicher  Weise  wenig  direkter  Nutzen  daraus. 
Doch  ist  das  Material  übersichtlich,  kurz  und  ziemlich  erschö- 
pfend,  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Untersuchungen  und 
in  fliessendem  Slyle  verarbeitet.  —  Ob  sich  Dasselbe  auch  von 
der  n.  Abiheilung  sagen  lassen  wird,  ist  insof'prn  gelinde  zu 
bezweileln,  als  eben  so  verschiedenarlige  Einlheiltmgsprinzi[)e 
aufgestellt  sind.  Seiner  Zeit  wird  darüber ,  ebenfalls  berichtet 
werden. 

Die  typographische  Ausstattung  ist  iobenswerth. 
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5. 

Dr.  F.  L.  Strumpf:  Systematisches  Handbuch  der  Ans- 
neimittellehre.  1«  Band.  2.  Band  1 — 4.  Heft. 
Berlin^  Enslin. 

B«sprocli«o  von  Dr.  &4lL 

Dieses  seit  dem  Jahre  1848  begonnene  und  erst  bis  zfir 
ersten  Hälfte  des  2.  Bandes  fortgefQhrte  Werk  ist  insofern  einer 
kurzen  Erwähnung  wOrdig,  als  dasselbe  woiil  das  utpfassendste 
seiner  Art  i^^t  und  ein  ungeheures  Material  verarbeitet  enthält; 
namentlich  bietet  es  einen  grossen  Schatz  angeführter  Litera- 
tur von  grösseren  Werken,  Monographien  und  journalistischen 
Nntizpn,  weswegen  es  für  d^n  IMiarmakologen  von  grossem 
Wrrflip  sein  niuss.  —  Die  Eintlieilung  ist  die  gew51inliche  in 
Wcilicam.  einollienlia,  excitantia  etc.  Nur  liic  und  da  ist  Hah- 
ne mann  als  Gewährsmann  angefülirt,  sonst  aber  auf  die  Er- 
fahrungen der  Homöopathen  keine  Hücksicht  genommen.  — 
Eine  ausführliciie  Besprechung  des  Werkes  von  Dr.  Frank 
lindet  sich  in  der  »,Med.  Centraizeitung  vom  5.  Dez.  1846'* 
und  von  Posner,  ebenda  voni  23.  Okt  1850.      i  ;.  h  :L- Ti 


Dr.  Riedel:  RiukMirke  anf  die  Fortsclirittc  nnd  Lei- 
stungen in  der  Phnrniazic  und  Toxikologie  wäht 
rend  des  Jahres  1850.  1.  Halhjahr  Jan.  —  Juli.. 
Erlangen;  Enke  und  Palm,  1851«    8.    224.'  : 

Besprocben  von  Dr.  Rsll^  ^'^ 


Verf.  ist  ein  Anhänger  Rademachers;  in  d^>n  .,Rrirk* 
blicken''  referirt  er  S.  1 — IS  im  Auszüge  7  aiil  die  Ar/mi- 
miUelwirkungslehre  im  Allgemeinen  bezügliche  Werk*'  uiui  ht 
sodann  von  S.  18  bis  zu  Ende  alle  mit  den  verschiedensten 
älteren  und  neuen  Arzneimitteln  gemachten  Versuche,  Erfah- 
rungen etc.  in  alpliabelischer  Ordnung  durch ;  die  Literatur 
ist  dabei  angegeben,  alles  Räson nement  vennieden  nnd  anfdie 
Homöopathie  an  verschiedenen  Stellen  eine  Büehsicbt  genom- 
men, die  des  Verf.  vorurtheilsfrete  eklektische  Stellung  deutlich 
manifestirt.  So  bei  Akontt,  Thuja.  > 
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7. 

Dr.  Anefbach:  Rademac hcr  s  Heilmittel.  Für  den 
Praktiker  znsammengestellt.  B.  Uirsckfcld.  kl.  8« 
76  S.    12  Sgr. 

Bvproclteii  von  Dr.  KtiU 

Es  ist  eine  alle  ehrwürdige  Sitte  im  preiissischen  Slaals- 
-  examen  sich  vor  den  eiiizeinen  Stationen  zu  den  LetrefTenden 
Disziptinep  so  zu  sageir  einzupauken,  und  zu  diesem  Zweck 
fertigt  sich  der  wackere  Kursist  Ezzerptiyfiebleiii  in  Dundez  an, 
die  auf  Spaziergängen  Und  ▼ieUeicbt  auch  In  der  Stunde  der 
höchsten  Gefahr  seinem  Gedächtniss  willkommene  Hiilfe  bringen 
sollen.  —  Diese  Sitte  ist  wahrscheinlich  dem  Herrn  Dr.  A.  in 
succum  und  sanguinem  übergegangen  und  hat  ihn  gedrängt, 
ancli  den  Ra  demach  er  auf  diese  Weise  zu  exzerpiren.  Das 
ist  an  sich  und  zum  Selbststudium  gnnz  gut,  aber  wie  Verf. 
dazu  kommt,  dieses  Exzerpt  drucken  zu  lassen  und  ,,dem 
Praktiker  so  vorzulegen,  dass  er  beim  geringsten  Zeitaulwande 
-  sofort  bei  nnsiinde,  welches  Mittel  sich  jenem  ergrauten  Arzte 
hewährl  iiabe"  —  das  ist  Ref.  nur  dann  begreiflich,  wenn  er 
den  Herrn  Dr.  A.  mit  Münchbauseos  Enten  vergleichen  darf, 
die  den  oben  eingeschluckten  Speck  per  anum  sogleich  mie* 
der  Ton  sich  geben  ! 

Da  oben  angezeigter  Wisch  nur  eine  magere  Außtfibliing 
der  Rademache  raschen  Organ-  und  Universalmiltel,  meist  in 
ipsissimis  verbis  Rademachers  enthält,  so  ist  darüber  weiter 
nichts  zu  sagen,  desto  mehr  aber  über  die  spekulative  Inten« 
lion,  die  dem  Verf.  hei  in  die  Welt-Selzen  dieses  ersten  Kin- 
des seiner  Laune  vorgeschwebt  sein  mag. 

Entweder  will  Verf.  die  mit  R.  u  ibeknnnlen  Aprzte  durch 
seine  „Heilmittel*'  zum  Studium  desselben  veranlassen,  oder 
er  will  den  mit  ihm  Vertrauten  das  Gedächtniss  auffrischen 
und  stärken.  Letzteres  ist  ganz  uimütz,  denn  wer  R.  stu- 
dirt  hat,  braucht  nicht  erst  lange  -nach  .den  so  wenigen  Mit- 
teln im  Hirnkasten  herum  zu  suchen.  Dass.  aber  Jemand 
durch  bewusstes  Bfichelchen  In  usum  Delphini  yeranlasst  wer- 
den sollte,  Rs.  ErfahrungsheiUehre  selbst  in  die  Hand  zu  neh- 
men und  zu  sludiren,  möchte  höchst  unwahrscheinlich  sein. 
Mit  Radema  cher'schen  Mitteln  zu  experimentiren ,  ohne 
zugleicli  in  Rs.  Ansichten  von  Natur  und  Heilung  der  Krank- 
lipitrn  pnlndlich  einzugehen,  w'wd  selten  tu  einem  günstigen 
Rf'siiliate  führen,  und  nur  in  (]em  seltnen  F  i  Up.  dass  rin  prak- 
tischer Arzt  aus  den  ,,HeiimUtein  Rademachers''  einmal  in 
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eiii6iD  fentweifelten  Kasns,  wo  er  nicht  mehr  weiss  wo  ein 
noch  aus,  einen  glücklichen  Griff  Ihut  und  sich  dadurch  be* 
stimmen  lässt,  Rs.  Geist  und  Lehre  zu  prüfen:  nur  in  diesen 
Falle  konnte  das  Schriflclien  „zur  Woldfahrt  der  Menschen  sei- 
nen Beilrag  liefern'',  sonst  ist  und  bleibt  es  eine  geist-  und 
nutzlose  Schablone  uad  Eselsbrücke. 


S. 

Dr.  Fr.  W.  Beiokt:  Zur  Phyaielo^  «od  Patkolo^e 
des  ]i1iasphoriaiireH  und  «xalaaiiren  Kalkes.  Ein 

3swetter  Beitrag  zur  |)hysiologischen  Hetlknnde. 

Nebst  Bemerkungen  über  den  Gesundheitszustand 
der  englischen  Küstcasiadt  Margate  und  einige  dort 
an  skrofulösen  Kranken  gernnehte  ßeobachtnngen. 
Göttingen,  Yandenhnek  u.  üuprecht^  1850*  8. 
137  S.  mit  3  Kapfertafeln. 

Betprocben  fon  Dr.  EtlL 

» 

Der  Verf.  dlesee  nicht  nnintereMaaten  Sehriftcbensy  welches 
Referent  seinen  Kollegen  hteaiit  bestens  empfohlen  haben  will, 
ist  uns  schon  durch  setneAbhandlungt^Derphosphorsaure 
Kalk  in  physiologischer  und  therapeutischer  Be- 
ziehung, Götlingen  1850"  (cf.  Horn.  Vschrft.  Bd.  II.  Heft I. 
S.  122),  rühmlichst  bekannt.  Seine  in  dem  eben  erwähnten 
Werkrhen  niedergelegten  Ansichten  und  Erfahrungen  über  den 
phosplint  sauren  Kalk  „als  ein  n  o  lli  we  n  d  i  ges  Requisit 
zur  Z e i  1  e II b il d  u  n g  im  Organismus"  hat  er  im  vorlie- 
genden Buche  noch  weiter  ausgelührt,  und  ich  erlaube  mir  in 
der  Kürze  seine  gewonnenen  Resultate  und  Erfahrungen  tiuL 
zutbeiien,  nuiss  aber,  um  niciit  zu  weilläufig. zu  sein,  aul  das 
angenehm  zu  lesende  Buch  selbst  verweisen. 

1)  Bei  GallsSuren  und  nach  grösseren  Wunden,  i.  B.  Ope- 
raUonswunden ,  unterscheidet  B.  2  Formen  von  Exsudat, 
die  sich  durch  ihren  Terschiedenen  Gehalt  an  phosphorsauren 
Kalk  manifestiren.  Das  erste:  Exs.  spurium,  wird  sehr  rasch 
gebildet,  besteht  aus  amorpher  Masse  mit  sehr  seltenen  Eisu-. 
datzeilen  und  enthält  keinen  oder  sehr  wenig  pbosphors. 
Kalk.  Das  2te  Exsudat,  welches  sich  jenachdem  früher 
oder  später  bildet,  meist  von  der  Peripherie  aus,  das  eigfnt- 
liehe  Blastem,  enthält  dagegen  den  Kalk  sehr  reiclilicti. 
S.  7  und  8. 
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2)  Dem  ifani  gemachten  Einwurfe ,  dass  in  den  Plaei 
grosse  Mengen  Ton  firdphosphalen  entleert  wärden,  irorans  her- 
TOrgiiige,  dass  in  den  Nahrungsmitteln  mehr  davon  zugeführt 

würde,  als  der  K5rper  branclre,  begegne!  B.  S.  8  mit  df^r  Be- 
merkiin«?,  dnss  dei'  in  diest  r  1  orni  zn^elülirte  Kalk  schwerlich 
vom  Or^NiiiisiiiiJs  assiiniliri  werden  könne,  was  dagegen  mil 
dem  als  Arzin  imiitt  l  Licreicliten  recht  gut  der  Fall  sei. 

3)  Zur  weüciii  Würdigung  des  Nutzens  des  pbosphors« 
Kalkes  behandelt  nun  B.  Tulgende  Fragen: 

a)  Liast  sieh  in  Kranitheitsproaessen,  welche 
▼on  einem  mangelhaften  Zellenhildungspro- 
sesse*  tiao  von  Abmagerung,  GallsSure- 
biidung  elo,  begleitet  sind,  ein  Mangel  an 
phosphorsaurem  KallL  im  Organismus  nach« 
weisen? 

b)  Findet  in  solchen  Fnllen  nnrh  ein  abnormer 
Verlust  an  iMiosphaten  im  Urin  stallt  *)  r 

Die  zu  diesem  Zwecke  angesteillen  Untersnchns^pii  Iiietcn 
vielfache  Schwierigkeiten  dar;  einmal  nfiiidich  ist  es  nicla  leicht 
möglich  zu  bestimmen,  wie  viel  phusiiluirsaurcr  Kalk  im  ge- 
sunden Organismus  vorhanden  sei;  dann  aber  verdankt  der 
Phosphors.  Kalk  im  Urin  sowohl  der  bildenden  Metamor-" 
pbose  aus  den  genommentn  Nahmngsmitleln,  als  auch  der 
rficfcbildenden  ans  der  Knocbensubstana  selbst  seinem  fJr* 
fphiiig.  I>en  sichersten  Weg  zur  approzimatiTen  AbsohStsung 
der  im  Organismus  vorhandenen  Quantilit  an  phpsphors. 
Kalk  bietet  die  Abschätzung  der  tigltcfa  ausgeschiedenen  Man* 
gen  desselben  dar,  and  zwar  aus  dem  tJrin,  da  die  Fäzes  zu 
solchen  Versuchen  imsicherer  sind.  Wenn  z.  B.  im  nor- 
malen Zustande  täglicli  6  —  8  Gran  ph.  K.  im  Urin  entdeckt 
werden  und  wir  bemi  i  ken  dann  eine  lägliche  Vermehrnn"  Iiis 
zu  20—30  Gran,  so  niuss  diese  Vermehrung  ein  paüiüiogisciies 
Defizit  im  Organismus  hcrbeüühren,  und  wir  können  annähe- 
rungsweise also  auf  die  Bru{)urlionen  des  Kalkes  im  Organis- 
mus selbst  schliessen.  Die  pathologische  Anatomie  wird  aneh 
das  Ihrige  zur  Bestätigung  beitragen*   S.  1(>  ff. 

Die  chemische  Analyse,  welche  B.  nach  dem  Vorgänge  von 
Heinlz  und  Boecker  zur  Bestimmung  der  Phosphate  an- 
wendet, ist' sehr  einfach  und  gut  und  dieselbe,  wie  sie  Hef. 
unter  dßs  irerstorbetten  Marchand  Leitung  anstellfe.  Die 
ferschiedenen  Grade  an  Phosphatgehalt  hat  B.  ebenfalls  auf 
eina  einfache^ und  wie  Kef.  durch  ISachprüfungen  erprobte, 


*)  D  h.  Vertust  an  Phosphaten  <les  Organisiftas  mm  Tennehrong  des 
PhMpbalgebaUes  im  Urifi*»  '  Ref. 
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praktische  und  sicher*?  Weise  in  eine  Sknla  gebrach^  die  sicli 
zwischen  0  (Mininmni)  und  4  (Maxidiuui)  bewegt;  dazwischen 
liegende  Quantitäten  lassen  sich  durch  Bmcblheite  leicht  be- 
stimmen.  S.  14  ff. 

In  ein  Schema  gebracht  würde  sich  diese  Skala  des  Phos- 
phatgelialies  Ymcliied«Der  Urinsorten  folgendermamen  aoB- 
nehmen: 

Ein  mit  0  beiefchnttar T7rin  enihill  in     nahesa  0,100—0,160  Erdphospiiatc, 


5  i  V»  *  *  *  *  *  i  0,250-0,300  » 

f  f  i  $  *  s  *  s  9  0,400—0,450  ( 

f  *  V/t  f  *  *  s  s  $  0,550-0,000  * 

s  t  ^  t  *  s  9  *  *  0,700-0,750  « 

'  Vk  *  *  ,     *  *  *  *  0,850—0.000  t  t 

i  *  %  #  *  t  i  »  »  1,000—1,050  f 

*  f  3—4  $  *  *  0  0  1,000—1,300  and  mehr. 

Auf  die  verschiedenen  Krankheitszus(ände  verlheill  aich 
aus  nach  den  sehr  lahlreichen  Untersachungen  B*a.  der  Gehalt 
an  Phosphaten  im  Urin  mit  Anwendung  dieser  Skala  folgeo'- 
dermaassen : 

No.  0-V2  —  0,100— 0,300 

hei  Individuen,  die  seilen  von  Krankheiten  heimgesucht, 
Bfiben  kräftigem  Körperbau  ein  gesundes,  frisches  Kolorit  zei* 

gen,  sich  entweder  selbst  als  gesund  vorsteilen  (was  bisweilen 
doch  täuscht,  S.  16,  17)  oder  mit  4eichten  Verwundnn<?en, 
priniTir  syphil.  Affektionen,  Rpsiditnn  lokaler  Entz^^ndtJ^l,^sj)l•o- 
zesse,  kurz  mit  im  Ganzen  unbedeutenden,  rein  lokalen  f.<M(len 
behaftet  sind.  —  Fast  in  allen  ersten  Stadien  akuter  krank- 
heitsprozesse :  Rheuma,  Pneumonie,  Peritonitis,  Erysipelas.  — 
In  den  ersten  Stadien  des  Typbus.  —  In  Morb.  firightii,  bei 
Aelleren,  an  Stenosen  und  Insuffizienx  der  Ostien  und  Klappen 
Leidenden.  —  Bei  beginnendem  Karzinom;  (VesikatorflAdien 
▼ernarbten  hier  •rasch.) 

No.  V2~2  =  0,300—0.700 

bei  Krankheitsprozessen  von  Störungen  des  Digestions» 
apparates  begleitet,  z.  B.  chronische  Muskel-  nnd  Gelerikrheu- 
roatismen,  Tuberkulose  im  chronischen  Stadium,  eiterndes  Kar- 
zinom, Hautkf ririkhpilpn  rhronisrhpp  Art,  sekundäre  Syphilis, 
chronische  üuleWeibäieiden.  (Vesikalorilächen  verheilen  sehr 
langsam.) 

^o.  2-4  =  0,770-1,300  untl  mehr 

bei  skrofulösen  Subjekten,  namentlich  Rhachitis;  beim 
we!te;*en  Vertauf  der  Tuberkulose,  bei  Golenkrlieumatismus  ip 
cblorotiseben,  anfimiseben  Subjekten.  In  den  letaten  St^^dien 
des  Krebses,  nach  langwierigen  anderweitigen  Eiterungen. 

Aus  diesen  B'eobaclilungen*ziehlB.  folgenden  Schluss,  S.  38: 

„Hit  einziger  Ausnahme  der  Skrofulösen  nild  Tüberku* 
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losen  ist  ein  abnormer  Verlust  an  Erdphosphaten  im  Urin  keine 
für  diese  oder  jene  Krankheitsprozesse,  als  solche,  charakte- 
ristische Ersciieiiiung ,  vielmehr  lassen  sich  ausschliesslich  in 
individueilen  Verhältnissen  jener  paihulugischen  Ausscheidung 
parallel  gehende  ErscheiiMtngen  aulhnden;  doch  erstrecken  sich 
diese  Erscheinungen  an!  clie  Verhällnisse  des  Körperumfjmges, 
der  Muskulatur,  des  Zellenhildungsprozesses  in  der  Art,  dass 
je  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Verluste  an  IMiosphaten 
eine  absolut  bedeutendere  oder  mindere  Üarniederlage  des  Ve- 
getalionsprozesses  beobachtet,  mit  dem  nicjjt  abnormen  Ver- 
luste aber  gleichzeitig  meistens  ein  normales  Zellenbildungs- 
vermügcn  wahrgenonnnen  wird." 

Die  Antwort  auf  die  Kragen  a  und  b  lautet  demnach,  S.  39: 

,,\Vir  beohlichlen  allerdings  in  chronischen  Krankheilspro- 
zessen der  in  der  Frage  angeführten  Art  einen  abnormen  Ver- 
lust an  Phosphaten  und  die  Intensität  jener  Erscheinungen  steht 
mit  der  Grösse  dieses  Vt'^lu^les  in  direktem  Verhültniss." 

In  allen  diesen  K r a  n  k  h e i  t s z u  s t ä  n  d  e n ,  die  sich 
durch  mangelhaften  Z  e  1 1  e  n  b  i  I  d  u  n  g  s  |)  r  o  z  e  s  s  und 
starke  Ausscheidung  von  Phosphaten  im  Urin  cha- 
rakterisirten,  liciltc  oder  beN8Crteder  alsSub- 
stituens  des  verloren  gegangenen  Materials  ge- 
reichte p  h  0 s p h  0  r s a  u r  e  Kalk,  und  es  wurde  während 
seiner  l> a r r e i cii u n g  nicht  nur  keine  Vermehrung, 
sondern  eine  Abnahme  der  Phosphate  im  Urin  be- 
obachtet.   S.  38  u.  49. 

Die  drille  Frage  ist:        •  * 
»3       c)  Welche  Ursache  bedingt  die  Ausscheidung 
der    verschiedenen    Quantitäten  Erdphos- 
phate  in  verschiedenen  Krankheitsprozes- 
fH  sen?  — 

Es  ist  dies  nach  B.  weder  gesteigerte  Intensität  der  phy- 
siologischen Aktionen,  noch  saure  Keaklion  des  Urins,  noch 
die  Schwefelmilch  oder  Essigsäure,  sondern : 

Die  Oxalsäure.  —  Es  giebt,  sagt  B. ,  keine  oxalsaure 
Dialhese,  sondern  der  oxals.  Kalk  erscheint  oft  und  viel  häu- 
figer im  Urin,  als  man  früher  gedacht  hat;  nur  der  vollkom- 
mene Ciesundheiiszustand  schrinl  sein  Vorkommen  mit  Bestimmt- 
heit auszuschliesscn,  und  wird  die  Oxalsäure  in  abnormer  Quan- 
liläi  im  Organismus  erzeugt,  so  erscheint  sie  im  Harn  als 
oxals.  Kalk.    S.  53,  54. 

B.  fand  bei  seinen  zahlreichen  Untersuchungen,  mit  Be- 
nutzung der  oben  angeiührten  Skala: 

Bei  0    keinen  oxalsauren  Kalk, 
*   '/2  äusserst  wenig,  »  .•-      ♦  ».i^c  ,*iim 
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bei  1      wenig  oxils»  Uk, 

»   2      zieiolich  viel, 

'  «   3      sehr  viel, 

»  ausoehmeDd  viel, 

und  schliesst  daraus,  dass  Qberall  da,  wo  die  Quanti- 
tät der  Phospliate  eine  normale  ist,  kein  oxals.  K. 
im  Urin  vorkommt;  dass  da,  wo  sich  oxals.  K.  fin- 
det, die  Erdphosphate  stets  vermehrt  f^ind,  und 
endlich,  dass  die  Schwankungen  des  Gehaltes  an 
oxals.  K.  von  parallelen  Scli  wa  nkungen  des  Gehal- 
ten an  Phosphalen  bcgleiLcL  .sind. 

Auf  Krankheitsprozesse  verllieilt  sich  der  Gehalt  an  oxals. 
Kalk  gerade  wie  der  Gehalt  an  Phosphaten;  mittlere  Quanti- 
täten land  B.  in  allen  möglichen  Kraukheitsprozessen,  chroni- 
aeben  Stadien  der  Tuberkulose,  Rlieumatiamen,  ebron«  Haut- 
krankheiten, Dyspepsien,  Katarrhen  etc. 

Bedeutendere  Quantitäten:  bei  aki*oruIö8en  Leiden,  Lun- 
gentuberkulosen, chronischem  Geleukrheuinatismua,  Suppura-* 
lionsstadium  von  Karzinom,  Eiterungen  grösseren  Umfangs. 
Im  Typbus  fand  B.  aber  n  i  e  oxala.  Kalk.  Doch  waren  selbst 
die  feinsten  Schwankungen  .des  Pbospbatgeh altes  nach  Indivi- 
dualität und  Tageszeit  von  ganz  gleichen  Schwankungen  des 
Gehaltes  an  oials.  Kalk  begleiteL 

Prout  und  Bird  haben  übrigens  dieselben  Resultate  ec- 
langt.  ohne  jedoch  das  Kausalverhältniss  zwischen  Phosphaten 
und  Oxalsäure  erkannt  zu  haben*   S.  61,  62. 

Was  nun  die  OxalsSura  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Orga- 
nismus betrifft,  so  sagt  ß.  von  ihr 'S.  7S,  dass  k^in  Stoff 
osine  die  Knochensubstans  so  stark  angreifende 

Einwirkung  habe,  als  gerade  die  Oxalsäure,  und 
stellte  hierüber  folrrcnde  Experimente  mit  verschiedenen  an- 
deren Substanzen  an,  S.  78  ff. 

In  Rohrzuckerlösung,  t  Gran  auf  1  Unze  de^tillirtes 
Wasser,  verlor  ein  Knochen  von  7,2300  Gewicht  in  56  lagen  . 
0,2050  Gran.  '  ' 

In  derselben  Lösung  1  Drachme  auf  1  Unze  verlor  ein 
Knochen  von  14,8600  Gew.  in  5^  Tagen  0,5150  Gr. 

In  Mil chzuckerlösung  von  6  Gr.  auf  1  Unze  dest.  W. 
TCflor  ein  Knochen  von  10,630  Gew.  in  36  Tagen  0,104  Gr; 

In  derselben  Lösung  1  Dr.  auf  1. Unze  verlor  ei/i.Kooch<^^ 
von  8,430  Gew.  in  36  Tagen  0,305 .0,  •  '  ' 
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In  Scliwefelsfliire: 
lOGr. auf  1 U. nihm  xueinKn.T.  9,2800G6wJii9T.l,98&0Gr. 

20  Gr.     do.  do.  14,3200       do.     3,2450  Gr. 

30  Gr.    do.  do.  23,0350      do.     2,61 50  Gr. 

Die  Zunahme  kommt  hier  durch  Bildung  von  schwefol- 
sanrem  Kalk,  und  die  Reduktion  auf  Verlast  au  phosporaaurem 
Kalk  ergiebl: 

ad  1  1,517 
ad  2  3,245 
ad  3  2,480. 

In  P  Iiosphorsäure: 
10  Gr.  auf  1  U.  verlor  ein  Knocb.  v.  1 2,645  Gew.  in  9  T.  0,685  Gr. 
20         do.  do.  13,675       do.       1,610  * 

30         do.  do.  26,690       do.  2,095 

In  AliJchsäure: 

10  Gr.  auf  1  U.  nahm  2U  ein  Ko.  v.  R  035  Gr.  in  20  T.  0,270  Gr. 

20         do.  do.  9,hl7       do.  0,108 

30  do.  verlor  do.  0,740  .     do.       0,485  > 

In  Essigsäure: 

10  Gr.  auf  1  ü.  verlor  ein  Kuoch.  v.  23,275  Gr.  in  9  T.  0,750  > 

20          do.           do.             37,950       do.  1,315  * 

30          do.            do.             49,005       do.  1,385  « 

In  C^Xftl^iiiiirc  \ 

1 0  Gr.  auf  1  U.  verlor  ein  Enoch.  v.  1 7,1 05  Gr.  in  48  St.  1 ,635  * 
20  do.  do.  18,205       do.       2,345  * 

30  do.  do.  18,700       do.       2,700  * 

Dabei  wurde  die  Knochensubslanz  aufs  Aeusserste  an- 
gegriffen, so  dass  sie  sich  nach  allen  Richtungen 
hin  spaltete  und  nach  späterem  Verlan  le  so  zer- 
krümelte uiid  iwm  Theil  in  weiche  breiige  Maääe 
umgewandelt  wurde,  dass  gar  keine  Wügnng  mög- 
lich war. 

Diese  Experimente  stehen  also  mit  den  Harnuntersuchun- 
gen im  schönsten  Einklänge  und  berechtigen  zu  der  Behaup- 
tung, dass  die  im  Organismus  bald  weniger  bald  mehr  Tor- 
kommende  OxalsSure  die  Stoffmetamorphose  in  den  Knochen, 
d.  b.  die  Aufldsung  des  pbosphors.  Kalkes  «  denselben,  be- 
schleunige und  somit  zu  vermehrter  Ablagerung  von  Phospha- 
ten im  Harn  Anlass  gebe. 

Die  vierte  Frage:  '  ' 

Was  bedingt  die  l'ioiluklion  der  Oxalsäure? 

#  • 

beantwortet  B.  folgendermaassen ,  S.  85:  Ajle  Nahrungsmittel 
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müssen  im  Organismus  gewisse  MetamorplMsen  .  durcblattfen; 
so  wird  «US  Amylom,  Gummi  und  8tirl^-  xunüclisl  D'extriOy 
dann  Zucker  und  aus  diesem  Fflanzensäure,  spälcr  Kohlensäure. 
Treten  nun  Uemmungsbildungen  oder  Irin  ein  Stocken  in  die» .  , 
scr  Metamorphose  ein,  so  wird  eine  solche  Quantität  dieses 
einseitigen  Slones  produzirt,  dass  derselbe  in  den  Se-  und 
Exkrelioneu  ersciieiiit.  So  geht  es  auch  mit  der  Oxalsäure 
als  Pflanzensäure,  und  da  die  Quantitäten  der  im  Urin  entleer- 
ten Oxalsäure  von  dem  Verhältnisse  der  Quantität  pruduzirter 
Oxalsäure  zu  der  Quantität  eingeatlnnclen  SauerstolTs  abhängen, 
so  finden  wir  in  der  Qualität  der  N ahrungsiaittel^ 
die  eine,  in  der  mangelhaften  Oxydation  des  Biutes![ 


OxalsSure.  Stickstofffreie  Nahrungsmittel:  Zucker,Meni, 

RartofTeln  etc.  begünstigen  also  die  Bildung  der  Oxalsäure  und 
somit  die  Bliminirung  von  phospliors.  Kalk,  während  stick^. 

stolfhaltige,  namentlich  Fleischspeisen,  sie  verhindern. 
Uebereinstimmend  sind  hiermit  die  Krlahrungen  über  Skroieln 
in  diätetischer  und  therapeutischer  Hinsicht. 

Mangelhafte  Oxydation  des  Blutes  finden  wir  aber 
in  fenriiten,  sumpfigen  Gegenden,  dumpfen,  dichtbewohnten 
Zimmern :  Proletariat,  Unterschied  der  Berggegenden  von  Marsch- 
land, Skrofulosrs.  Stickstoffhaltige  B  e  sta  n  d  th  e  i  1  e 
im  Blut,  die  wahrscheinlich  durch  Wirkung  der  Alkalien  in 
Oxalsäure  verwandelt  werden,  S.  105,  sind  nach  B.  ein  drittes 
Moment  der  OzalsSureproduktion.   S.  95  ff. 


Im  ,,ÄnhaTigc"  finden  wir  Bemerkungen  über  den  Ge- 
sundheitszustand (1(M'  englischen  Küstenstadt  Margate  und  ei- 
nige dort  an  skrolulüsen  Kranken  gemachte  Beobachtungen; 
als  solche  führt  er  die  durch  Kalkboden  bedingte  schnelle  Ab- 
trocknung  der  Erde  nach  iiegengüssen  und  den  starken 
Kalk  geh  alt  des  Trinkwassers  an,  so  wie  diebeständige 
Ventilation  der  Luft  und  äusserst  geringe  Schwankungen  der 
Temperatur.  —  Die  Mortalität  ist  dort  äusserst  gering  und  die 
Heilungen,  namentlich  durch  zweckmässige  Diät  unterstützt, 
ganz  fiberraschend. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  nochmals  dringend  zum 
Studium  dieses  Buches  aufzufordern. 


die  zwei'te  Quelle 
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9. 

Or.  fl.  F.  Bonorden:  Handlinch  ,(lcr  praktischen  Heil- 
kunde für  Aorztc  und  Stndircndc.  Stuttgart.  Schwei- 
serbart  1851.  I.  Baad^  aligem*  Ueilkande. 

Beeprocben  von  Df.  R6il. 

Es  kann  durchaus  nicht  in  der  Absicht  des  Hef.  liegen, 
ein  von  so  gänzlich  verschiedenem  St  uidpunkte  aus  geschrie- 
benes Buch  l»eurlheilen  oder  kriüsitcn  zu  wollen.  Er  kann 
aber  niciit  umhin,  Einiges  milzulheilen ,  was  iliin  ])esüntler3 
in  den  Ansichleu  des  Veii.  aulgefallen  ist  und  was  zum  Theil 
in  Beziehung  zur  Homdopatbie  siebt 

!n  der  Vorrede  spiichl  Verf.  seine  Freude  darüber  aus, 
dass  „die  Medizin  in  den  leisten  30  Jabren  auf  dem  Wege  * 
empiriseher  Forschung  sehr  viel  gewonnen  habe/'  und  das« 
,»tlicoretische  Spekulationen  dagegen,  seit  der  Einfluss  der 
Philosophie  ScbeJling's  aufgehört  hat,  ganz  in  den  Hinter- 
gnind  getreten,  die  eigentliche  wissenschaftliche  Medizin  in 
doniselhfMi  3Jaasse  vernachlässigt  worden  sei.  Selbst  die  piften 
llamliiuriier  von  Al)»urs  und  lienie  hätten  nicht  vermocht, 
das  empirisch  Errungene  wissenschaftlich  zu  erklären,  zu  be- 
gründen  und  systematisch  zu  einigen."  Dies  ist  ein  walwes 
llrllieil  über  die  Medizin  der  letzten  Jahre,  aber  ein  wenig 
sciimeicheihaftes  für  die  der  sogenannten  „wissenschafUicben 
Medizin*'  huldigenden  Aerzte,  aus  dem  man  mit  Recht  den 
Schluss  sieben  könnte,  dass  eben  nur  eine  yemfinflige  Empi* 
rie,  nicht  aber  eine  spekulative  Theorie,  nicht  einmal  ein  Er- 
klfirungssudien  für  die  empirisch  festgestellten  Thatsachen  von 
wahiem  Nutzen  für  die  lleilkunsl  sein  müsse.  Zu  diesem 
Endiesultaie  mnss  jeder  Praktiker  kommen,  wenn  er  aufrich- 
tig ist,  mag  er  sicli  noeb  so  sehr  dagegen  sträuben,  und  dio 
Ausgeburt  dei*  exspektaliven  Niliilistenschule  Wiens  ist  eben 
auch  nur  ein  Howeis  für  die  L'nhaltbarkeit  aller  Theoreme. 

S.  212  lintlcn  wir  Folgendes:  „Die  Arzneikunsl  würde 
schon  eine  sehr  rühiiiiiclie  sein,  wenn  sie  daraul  sich  be- 
schränkte, Störungen  des  Naturheilprozesses  zu  verhüten  und 
den  Verlauf  der  Krankheiten  ahzukürten ;  es  giebl  heutigen 
Tages  sehr  viele  Äerzte,  welche  ihre  Wirksamkeit  darauf  be« 
schränken,  nur  solche  Störungen  entfernt  zu  halten;  dies 
sind  die  Homöopathen,  welchen  jedoch  das  Ver- 
dienst zuerkannt  werden  muss,  der  zu  grossen  Thä- 
tigkeit  der  Aerzte  gegenüber,  die  oft  schadet,  ge- 
zeigt zu  haben,  wie  mächtig  die  Natur  ist."  Femer 
Iii.,  3.  27 


Digitized  by  Google 


410 


S.  213  bei  ErwSlmiHig  des  „noch  jelit  gelleoden  Grnndsalzes 
Contraria  conlrariis  curantur**:  ,»Hierfiber  —  über  die  Wahc-^ 
lieit  dieses  Grundsatzes  nSmlieh  »  kann  kein  Zweifel  ebvn^i 
tcn;  Aufgabe  dee  Arztes  ist  es,  diesen  entgegengesetzten  ZiN  - 
stand  aber  nur  in  soweit  zu  bewirken,  däss  die  Thätigkcit  d^ 
Organismus  nirht  im  nürkbilduTtpfsin-ozcssc  drr  Krniilvhrit  ge- 
fi(r>rf  w<Mt!e  iiiui  der  Ki;iiikc  iiirhl  in  dt'ti  ('iili;«';;*'ii^'t'sel/.len 
Zustand  d;iiit'r:id  V'ilcill«^,  iM«'  .N<ilitr  l>t'foJi:(  dcii.-t'lht'ii  (iruiid- 
satz:  jrdt's  l  iclicr  geht  nicht  dirtkl  in  (jt.'sundlicil  .  >(tn(lern 
in  einen  Zuäiaiid  von  Schwüclie  iiUci,  ein  [(uiclilail  undei 
stets  mit  daraur  folgender  mehrtägiger  Sluhlvcrstopfung.  (?  U.) 
Die  Homöopathie  liat  ein  anderes  Ueilprinzlp  au%estetlt,^  nilt 
cbes.' durch  die  Ausdrücke  Slmilla  SiroiHbus  bezeldinet  wdplstf 
isef^  d.  h.  man  soll  stets  gegen  eine  Krankheit  soMe  AmitfMI 
anwenden,  welche  im  gesunden  Organisnuis  eine  gleiche  oder 
ibnUclie  Krankbeil  erregen,  wenigstens  fthnüche  ZulUIe  im* 
wirken.  Dies  ist  kein  Heilprinzip,  sondern  nur  ein* 
einjnrisrh  gewonimne  Jleilregel,  welcher  die  Bcr 
ob  (I  (  1)  I  M  II  7.U  (irunde  liegt,  dass  solche  lleilmttf  elj 
w  e  1  (  Ii  e  a  u  I  i  i  n  Organ  einen  b  e  s  o  n  d  c  r  p  n  s  p  c  z  i  I  i  - 
S(  In  n  Kinilui^ö  ausüben,  auch  oft  im  Stande  sind, 
Kl  uiikli  e  i  ten  desselben  zur  Genesung  zu  fübreni 
Die  Zufälle,  welche  solche  Aiziicicn  in  einem  Or^ 
gane  des  gesunden  KOrpers  erregen,  sind  uo^tb^ 
wendig  den  Krankheiten  derselben  ihiilloli^i4iMMf 
die  Krankhelten  eines  Organes  geboji' «MiHMtiirl«^ 
durch  eine  Gruppe  ähnlicher  Symptonid^VH  ei^fei»^ 
ncyi,  obgleich  sie  an  sich  sehr  verschiedener  Natür^sein  kltal'« 
nen.  Aus  der  spezifischen  Beziehung  einer  Arznei  zu  eioem 
Organ  kann  man  daher  noch  nicht  die  Heilsamkeit  in  dcir 
einen  ndpr  nndorn  Krankheit  f(df?ern,  diese  muss  ei'st  empi- 
risch erlorscht  werden,  we s  Ii a  1  b  die  H o m  ö o p n  ih(*n  :i  ii  ch 
stets  (!?  der  Herhr»  i>arh  melirere  Mittel  au  wen- 
den. I)is  sie  das  linden,  w  e I c Ii e  s  d e r  K r «i  n k  h ei t  e  n  t- 
sprichL  1-in  ileilprin^üp  iiiuss  diejenige  Veränderung  grund- 
sätzlich feststellen,  welche  zur  Beseitigung  einer  Krankheit  im 
Organismus  zu  erzielen  ist;  sorern  nuu'die  faomAopa^ische 
Begel  hierflber  nichts  feststellt,  so  fragt  es  sieb;  did /WtÜv- 
beit  derselben  TorausgesetsI ,  nach  welchem  Prinzip^' hier  dSo 
Heilung  wirl  II  Ii  erfolgt.  Bei  allen  Krankheiten ^  welche  W 
Steigerung  oder  Vermehrung  drs  Lebens  beruhen,  Ivönnen  Ä 
bomoopatbischen  Mittel  nur  dadurch  wirken,' dasi  sie*deu  ent->^ 
gegengesetzlen  Zustand  lieiheiführen,  denn  im  anderen  Fall^ 
müssen  sie  nothwendig  das  l'rhel  verscbünunei ii ;  die  Krank- 
heiten dagegen^    weiche  auX  einer  iebie'i'kftUM 
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Mischung  der  organischen  Substanz,  auf  qualita- 
tiver Abweichung  vom  IN ormalzustande  beruhen,  er- 
fordern nothwendig  ein  anderes  lieilprinzip,  wel- 
ches deD  hoin5i»pathi6clieii  Heiluogeo  ohne  Zweifel 
oft  zum  Grande  liegt.*' 

Kann  man  auf  dem  karxen  Räume  einer  Seite  mehr  Wider- 
sprüche vereinigt  finden-?  Während  Verf.  ohen  die  Homöopa- 
then als  Nichtsthuer  und  hlosse  Nnttrrbeobachter  hinstellt, 
giebt  er  weiter  unten  zu,  dass  ihrem  Grundsalze,  den  er  nun 
eirimnl  kein  Prin7ip.  sondern  nur  eine  Rep;cl  sein  la^srn  will, 
wirkliciie  Beobachliinm  ii  an  spf"/iri<=cl!cn  Ar/iiL'iiuiUeln  zu  i'.niiide 
li*»g<»n.  Ja  er  luali  deii  Zu&aaiincnliaMg  zwischen  S\mploineü- 
koiiipiex  eines  Mittels  und  eluci  Kiauklicit  bo  iichiig,  dass 
man  die  kindliche  Einfalt  nicht  begreiii,  wenn  er  dann  nur 
nicht  laator  solebe  Mittel  suchen  will,  und  2uletzt  giebt  er 
ja  wieder  die  homöopathischen  Heilungen  ^  ToHkommen  zu 
und  sagt  nur,  sie  heruhten  eben  nur  auf  einem  anderen  Heil^ 
prinzipe. 

Die  gänzliche  Unkenntnis:^  der  Homöopathie,  welche  aus 
dem  Angeführten  hervorleuchtet,  scheint  mir  mehr  alfeklii*i| 
und  simniirt  zu  sein;  B.  weiss  s\o]\\,  dass  sirh  ihre  Heil-: 
erfoIf!;e  uiclil  mein'  Inufxncn  lassrn,  nur  v(M"ini>cli(.  vv  al)siclit- 
lich  Fosülügie  und  Siiu.  Smi.,  und  ist  wie  ein  ei^ensiuniges 
Kind  darauf  veihessen,  zu  behaupten:  ja  wenn  lOOmal  die 
lieiluiittel  in  gesunden  Organen  äliuliclie  ZuJalle  liervornifeii, 
^wie  wir  aii  Krankheiten  üeräcibcn  Organe  finilen,  und  wenn 
lOOmal  solche  Krankheiten  durch  solche  Heilmittel  geheilt 
werden,  so  ist  das  Prinzip  doch  falsch !  Die  Leute  hraueh- 
ten  doch  wahrlich  nur  zuzugreifen,  aber  sie  sehen  durch'  mre 
themtisehe  Brille  den  Wald  vor  Bäumen  nicht 


10. 

Dr.  T.  Sramrog^:  Therapeutische  Gemmen  und  Fo- 
lien ans  meinem  Diarinm  vom  Jahre  1850«  Aua- 

back  1851.   Gummi«  8.  36.  5. 

Basprochen  von  Dr.  AelL 

Dieses  Heftehen  enthSlt  die^homöopalhtsche  Bekehrungs- 
geschichte  eines  physiologisch -absolutistisch  gebildeten  baier- 
schen  Militärarztes  (Letzteres  glänzt  wenigstens  aus  den  Epau- 
lelten  hervor,  pag.  10) >  mit  epikritischen  Empfehlungen  der 
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PrüruQg  d6s  bom^p.  Heilferfabrens  nad  aDgelegenÜicbed  ftiu 
ten  ao  den  flnUieben  Stand,  eadlicb  das  Schwert  in  die  Scheide  • 
an  Stedten  und  das  Sektenwesen  abzuschwören*. 

Nach  Dureblesung  des  1.  therapeutischen  Tbeils  bitte  ieh 
meinen  Kopf  verwetten  wollen,  dass  der  ¥erf.  scbnurslraekn 
ein  Anhänger  der  höchsten  Verdänaungea  werden  wärde,  so 
sehr  hat  ihn  hei  seinen  3  tironischen  Versuchen  das  Glück 
begünstigt  im  Boubaclilen  der  schreckliclislen  homöopalhischen 
VerscMiniineruug.  Wrs  den  ersten  Fall  anbclriATt,  so  ist  aller- 
dings nach  Anwendung  von  £xlr.  Acouit.  und  ßelladoniiae  aa. 
Vi  Gran  in  Aq.  desl.  5iv.,  stündlich  l  TheelöfTel,  bei  einem 
erst  l*/' jahrigen  Kinde  eine  toxikologische  >Yirkung:  ^,Höllic 
im  Gesicht,  dann  am  ganzen  Leibe  wie  Scharlach  oder  Roüi- 
lauf,"  recht  gut  möglich,  ja  wahrscheinlich;  dagegen  spricht 
die  blitzschnelle  Wirkung  nach  dem  2.  Löffel  schon  niar 
destens  für  eine  Idiosynkrasie  des  Kleinen,  da  es  bekannt 
ist,  dass  sich  die  primären  Belladonna  Wirkungen  zuerst  auf 
Kopf,  Augen,  Schlund,  dann  erst  aul  Haut  etc.  erstrecken. 
Hier  trat  aber  die  Erweiterung  der  Pupillen  erst  am  8.  Tage 
nach  Verbraucli  des       ^ran  ^in-    ^^"n  wurde  Aconitexlrakl 
allein  gegeben  und  es  entstand  nach  5  Tagen  das  ausgeprägte 
(nach Verf.  u.  J a h r)  Bild  einer  Aconitverschlimmerung,  nämlich: 
kalte  Extremitäten,  Schnalzen  mit  der  Zunge,  Durst,  konvul- 
sivische Bewegungen  der  Kiefer,  Augenverdrelien.    Kaffee  als 
Gegenmittel  besserte  nichts,  wohl  aber  Belladonna.  Allein 
wegen  überhandnelimeader  Apathie  und  Sinken  der  Krölte^ 
wurden  Lapid.  cancronun  V^s  Gran  Nachmittags  mul  Nachts  - 
gereicht  (GalCarea  fand  Verf.  nach  Jahr  angezeigt). mit  so  fther^ 
raschend  gutem  Erfolge,  dass  am  anderen  Morgen  das  Kind 
s%in  BIsquit  selbst  zum  Munde  föhren  konnte.  Es  murde 
noch  ein  Pulver  von  V«  gr.  Lap.  cancr.  Tcrordnef,  aber  was 
war  der  Erfolg;?   Calcerca- Verschlimmerung  in  optima  formd. 
Verf.  fand  eili^  hcschickt  das  Kind:  in  eine  Erkß  gekauert, 
mit  schreckbaliem,  ängstliclieni  Gesicht,  verslörleni  Blicke,  kal- 
ten Händen  und  Füssen,  aufs  AeussersLe  beschleunigtem  Puls, 
plülzliclKMi  Htisteiiaulällen  mit  Heraufbeförderung  so  vielen 
Schleimes,   dass   das  Kind  nach  Erstickungsnoth  in  lautes 
Schreien  ausbrach,  mit  Erneuerung  solcher  Anfälle  Ton  10  zu 
10  Minuten."  'Dass  diese  Zufölle  homAop.  Verschlimmerung 
nach  Calc.  waren,  lehrte  dem  Verf.  ein  Nachschlagen  in  Jahr*s 
Symptomen -Kodex,  wo  ja  unter  Ge'mAth:  Aengstlichkelt, 
Schmerzbaftigkeit,  unter  Extremitäten:  Kälte  und  Absterben 
derselben,  unter  Brust:  Engbräsügl  ( it  und  ängstlicher  Hen% 
schlag,  siehe.  —  W»'gen  angegebener  öOtagiger  Wirkungs- 
dauer des  Kalkes  gab  Verf.  niw  nichts  weiter  und  das  Kiud  gifWUi 


Digitized  by  Google 


■ 

413 


'  Beim  2.  Falle  heilte  Exiv.  ÄconitI  gr.  V2  auf  Aq.  dest. 

i  iv.  2släiitll.  1  Löffel  akuten  RheuiuatismuB  mit  AnscliNvelluiig 
bei  einem  robiiftien  50jabrigeii  Maone  ohne  beobachtete  Ver- 
schlinimerun^. 

Im  3.  Falle  war  ein  Typhus  ah  loiiiinai.  eines  lOjalirigen 
KadetliMi  vergeblich  mit  Kalomel,  Ipckakiinnha,  Ojiinm,  Alaun, 
Aq.  oxynmr. ,  Ac.  pliüS|ihor. ,  Plumh.  aciM.  Iit  liaml«  Jt  worden, 
Diaiilioe  rnit  ptnmanenteni  Fiter-  uuil  Hhitiibgüiigi',  Mcteori««' 
\  mus,  Delirien,  Soninolenz  rührten  den  Verf.  auf  Carbo  ligii.  tiliae, 
von  der  er  1  Gran  mit  100  Gran  Nilebziicker  1  Stunde  lang 
rieb,  da?on  6  Gran  mit  60  Gran  Milchzucker  mischte  und  den 
6.  Theil  dieser  iMiscbung  zweistündlich  in  der  Nacht  . nehmen 
liess.  Danach  Besserung,  namentlich  Aufhören  des  Bhits  im 
Stuhlgänge  und  der  Delirien ,  weswegen  dieselbe  Verordnung 
3<^irHidlich  gemacht  wurde.  Hierauf  erschien  im  Laufe  des- 
selben Abends:  kürzere  Respiration,  Husten,  kalte  Hilnde  und 
Ffisse:  in  der  Nacht:  weniger  Schlaf,  subjektives  Kältegefühl, 
Durst,  liau(i^'(  1  (Iiisirn  mit  galligem  Erbrechen,  blutige  Schauin- 
spuia.  Diese  aulfallenden  Ersclieinnn;>on  konnten  nach  Ver- 
gleichung  mit  Jahr  wieder  nichts  wtiler  seiu  als:  homüu- 
pathische  YerschUmmerung!  Das  Medikament  wurde 
ausgesetzt,  worauf  sich  an  demselben  Abend  die  Kohlensym- 
ptome verminderten ,  und  der  Patient  genas  bald.  — 

Wenn  Ocf.  nun  in  Betreff  dieses  letzten  Falles  dem  Verf. 
die  Heilwirkung  der  Kohle  in  diesem  Stadium  des  Tyidms 
'durchaus  niest  ableugnen  will,  denn  ein  besseres  Mittel  liäiie 
er  selbst  nicht  wälilen  können,  so  muss  er  doch  in  Betreff 
der  wahrgenommenen  ., Verschlimmerung"  bescheiden  anfragen, 
ob  nicht  die  beobachteten  Symptome  ebenso  gut  Zciclien  cuies 
hei  Typhus  liäufig  vorkommenden  Zuslandes  sein  könnten,  den 
die  Schule  mit  dem  iNanien  „hypostatische  Pneumonie'* 
belegt.  Im  Allgemeinen  aber  legt  Uef.  dem  Verf.  dringend 
ans  Herz :  seiner  Phantasie  nicht  zu  sehr  die  Zügel  schiessen 
zu  lassen  und  möglichst  unbefangen  zu  beobachten;  dass 
er  aber  Letzteres  nicht  gethan,  geht  aus  seiner  eigenen 
Aeusseruug  pag.  18  hervor,  wo  er  sagt:  „Diese  Folgen, 
die  ich  durch  zu  starke  Dosen  hervorbrachte,  aber 
in  Jahr's  Sympt.-Kod.  schon  aufgezeichnet  fand, 
che  sie  mir  selbst  vorkamen  etc."  Man  könnte  also  leicht 
zu  der  Vennnthung  geführt  werden,  dass  Verf.  sah,  was  er 
nach  Lesung  des  Jahr  erwartete!  Möge  Verf.  zur  nahern 
Beleinung:  G  ri  e  s  s  e  1  ich' s  Handbuch  zur  Kenntniss  d.  Horn, 
od.  spez.  Heilkunst,  Seite  19  If.  recht  grundlich  studiren. 

Als  ich  jedoch  auch  den  2.  epilviilischen  Theil  des  Schrift»  , 
chens  durchlesen,  konnte  ich  daraus  ersehen,  dass  Verf»  auf 
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dem  rechten  Wege  sei,  sich  mit  der  Iloniöopathie  vertraut  zu 
machen,  wenn  auch  nicht  ,,fhe  E\ [reine  zu  vermitteln.**  Seine 
Ansichten  fiber  den  Grundsatz  Siniilia  Similibus,  über  Gaben- 
grösse  etc.  sind  vernunftig  und  ebenso  weit  vom  gedanken- 
losen Nachbeten  Hahnemann^s,  als  von  philosophisch-phy- 
siologischen Hypothesen  entfernt.  Oh  er  eher  mit  Recht  der 
homöop.  Phannakodynaroik  die  Kraft  nndizirt,  Metalle  etc* 
durch  Verreihungen  löslich  in  Waaser  za  machen,  mag 
ich  nicht  entscheiden.  Interessant  für  uns  Norddeutsche  ist 
die  S.  28  befindliche  Notiz^  dass  sich  im  Jahre  1842  das 
Baiersche  Ministerium  herausgenommen  hat,  in  seiner  Ent- 
Schliessung  vom  30.  Juni  eine  Definition  von  Homöopathie  zu 
geben,  indem  es  dckrctirt,  Behandhingen  von  Fällen  mit  Po- 
tenzen unter  der  3.  noch  als  allopathische  zu  belrachtenül 

Mit  Recht  nennt  Verf.  S.  33  die  Universitätslehrer 
als  die  Schuldigen,  welche  durch  ihre  Unwissenheit,  Einseitig- 
keit und  Eitelkeit  das  Sektenweseh  in  der  Medizin  aufrecht 
erhalten  und  nfihren ,  und  Terlangt  vom  Staate,  er  solle  hefeh- 
len,  dass  seine  Aerzte  alle  vorhandenen  Systeme  und  Metho- 
den kennen  Ebenso  verwirft  er  S.  32  die  getrennte  Literatur 
der  Homdopathie,  Allopathie  und  Rademacherianer. 

Alles  das  sind  aber  für's  Erste  noch  pia  Desideria  und 
werden  es  namentlich  in  jetziger  Zeit  erst  recht  bleiben  1  ' 


11. 

Dr.  i.  Possart:  Charakteriatilc  der  homöopathischeii 
Arzneien  in  ihren  Erst-  nnd  Heilwirkungen,  nebit 
einem  alphabetischen  Repertoriam  .  der  für  jedea 
einzelnen  Fall  passenden  Mittel.  Sondershaosen« 

EnpeJ.  1851.  8.  1.  Theil  381.  2.  Theil  — 
pag.  702. 

B«sprodian  von  Dr.  Reil. 

Ohne  den  unfruchtbaren,  in  Bucherannoncen  und  auf  Bü- 
clici Umschlägen  begonnenen  Streit  über  die  dem  Erscheinen  die- 
ses Buches  vorgeworfenen  Motive  erneuern,  auch  ohne  das- 
selbe kritisch  beleuchten  zu  wollen,  föhre  ich  hier  nur  Etwas 
an,  was  dem  Possar  tischen  Werke  als  etwas  Rflhmliches 
nachgesagt  wird,  nämlich  die  Aufnahme  sahlreioher  neuer 
geprfifter  Medikamente.    Wir  finden,  mit  Noack  — 
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Trinks  —  Müller  verglichen,  allerdings  iol^en^e  neue,  dort 
nicht  ahlgei]ornnipne  oder  verworfene  Arlikel  liier  vor:  Actaea 
spicaia,  Anagallis  arvens.,  Aristolochia  clemat., 
Arseniemn  citrinnm,  Assacu,  Ath0iiian(a,  Aurum 
stil|)huratuiii,  ßiinafa,  Cadmium,  Carduus  marianuB, 
Ghenopodium  glancum,  Chlorororm,  Citri  auccus, 
Coceua  cacti,  Convoivulus  arvenaia,  Croton  casca- 
rillae,  Gf na'nchiim  V.,  Fragaria  Yesca,  Genni  urb., 
Helianthus  anntiiia,  Junciis  pilosus,  Limax  ater,  Ha- 
jo ran  um,  0 1  c  n  m  j  cc.  Ä  s  e  II  i,  Pimpinella,  Pinns  silv., 
P 0 1  y  g o  n  11  m  mar..  P  s  o  r  i  c  u  m,  S  o  1  a  n  u  m  t  ii  b.  a  e  g  r  o  t  a  n  s, 
Stachys  recta,  Suniluil,  Tartari  acidiim,  Tiiiae  flo- 
res,  Tnssilago  P(  (.  und  farf. ,  in  Summa  35.  Dagegen 
hat  Possart  nicht:  r,iirnmi  giitli,  Strychnin  und  Vera- 
trin.  (jeben  \\n'  aiicli  zu,  dass  seit  Erschtineii  des  N — T— 
Möschen  Handbuches  die  ArzneimiUellebre  durch  wirkliche  phy- 
siologische Prüfungen  einen  Zuwachs  erhalten  hat,  so  sehen 
wir  doch  nicht  ein,  wie  eine  grosse  Anzalil  gar  nicht  physio- 
logisch geprüfter,  nur  empirisch  empfohlener,  oder  aus  Ver- 
giftungen bekannter  Stoffe  in  eine  Charakteristik  ho- 
möopathischer Arzneien'*  oder  in  ein  Buch  kommt,  das 
bestimmt  ist,  den  Praktiker  auf  seinen  Wegen  in  der  Tasche 
zu  begleiten !  ^ 
Das  Hepertorium  ist  noch  nicht  erschienen. 


12. 

6.  H.  6.  Jahr:  Hundbuch  der  Hanpt-Anzeinen  für  die 
richtige  Wahl  der  homöopathischen  Hcilniittel.  Vor- 
züglich nach  den  bisherigen  Erfahrungen  am  Kran- 
kenjiette*  Vierte  Auflage.  Leipzig  1851.  Bethmann. 

Besproehen  von  Dr.  Meyer« 

Die  Nützlichkeit  und  Brauchbarkeit  dieses  Buches  sprach 
sich  deutlich  in  dem  schnellen  Vergriffensein  der  beiden  ersten 
Auflagen  aus.  Als  dritte  Auflage  bearbeitete  der  Verf.  seinen 
grossen  Symptomenkodex,  der  bekanntlich  mit  dem  Re- 
pertorium  vier  starke  Binde  bildet*  Dieses  letztere  Werk 
konnte  aber  die  seit  mehr  denn  10  Jahren  Tergrififene  sweito 
Auflage  nicht  ersetfen;  es  Qbertraf  sie  zwar  an  AusfQhrlich- 
keit  und  Beichhaltigkeit,  allein  es  war  zu  voluminös,  um  dem 
schnellen  Handgebrauch  lu  entsprechen.  Viele  verlangten  nach 
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einer  neuen  AuÜage  des  Handbuches  in  seiner  frAhera  Gestalt, 
und  diese  Anforderung  an  den  Verf.  wurde  imnier  lauter  ond 
dringlicher^  je  länger  er  eich  nicht  entochlieseen  konnte, 
derselben  nachsukonimen.  Dennoch  aber  mussle  er  sich  no- 
lens  volens  enlschliessen,  Hand- ans  Werk  xu  legen  ;  es  war 
auch  die  hAchste  Zeit,  denn  schon  maclile  sich  ein  Unbe- 
kannter daran,  dem  gefühllen  Mangel  abzuhelfen.  Der  Unwille 
aber,  mit  dem  der  Veif.  nii  die  Dearbcilung  der  vierten  Aus- 
gabe ging,  spricht  siel)  s(  lir  deuiiich  und  offen  in  dem  Vor- 
worte aus,  das  er  dem  üiiclie  vuranschickt.  Er  zürnt  darin 
sich  seihst,  er  zürnt  dein  homOopatliiscIien  Phblikiini,  beson- 
ders aber  seinen  Uozensenlrn  der  VeiL'anjsenheil  und  Ziikuiilt. 
Wir  gehören  gliickliiher  Weise  nicltl  zu  den  eibleieii,  und 
werden  uns  wohl  hüten,  uns  in  die  lieibe  der  letzteren  zu 
stellen,  denn  die  Nemesis  kdnnte  uns  bei  der  wahrscheinlich 
bald  zu  erwartenden  funflen  AuQage  gleichfalls  erreichen.  Um 
einem  solchen  schweren  Missgeschick  zu  entgehen,  wollen  wir 
uns  in  diesem  Referate  nur  darauf  beschränken,  den  Unter- 
schied dieser  von  den  früheren  Auflagen  hervorzuheben,  und 
indem  wir  dabei  jeden  Tadel  zurückhalten,  beschwichtigen  wir 
unser  Gewissen  mit  dem  wahren  Sjiruche:  „Cs  giebt  ja  ein- 
mal nichts  VollkoniiniH's  iiiiJer  dt  r  Sonne." 

Zuvörderst  hat  der  Vei  t,  lolgeiide  41,  theils  nur  unvollkom- 
men hekaimle,  tlieils  niclit  sehr  gebräuchliche  Mittel,  die  in  den 
ersten  AulKiigLU  angefühil  waren,  ausgelassen:  Aethusa,  Ani- 
sum,  Arum  maculatum,  Cascariila,  Casloreum,  Cinuabaris,  Cin- 
.  namomum,  Goccionella,  Corallia  rubra,  Croton,  DIadema,  Dicta- 
mnus,  Evonymus,  Filix,  Gratiola,  Jalappa,  latropha,  Indigo, 
Kali  hydriod.,  Larainm  alb«,  Magnesia  sulph.,  JMillerolium,  Na- 
tnim  sulph.,  Oleum  anim.,  Onlscus  asell.,  Paeonia,  Petrose- 
linum,  l^bellamlrium,  Psoricum,  nalanhin,  Scnna,  Solanum 
mammos.  und  nigruui,  Tabacum,  Tanacetum,  Tartan  acid., 
Terebinthina,  Tin  o,  Tohl'u,  Uva  ursi  und  Vinca  minor.  Hier- 
iür  sind  dem  Hnche  riaclistebende  19  neue  Mittel  einveilei!)t 
worden:  Argenlum  nilric,  Auriin»  iniir.,  Ihnnmin,  Chiuruni, 
Fliiüris  aciil.,  Kali  bichrnm.,  Nuxjugl.  und  San^Miinaria,  welche 
alle  selbst  der  Sym|iiuijienkodex  noch  nicht  t mliiilt;  ausser- 
dem: Baryt,  mar.,  Calcarea  piiüspb.,  Cinulnuiu  sulph.,  CruLa- 
Ins,  Daphne  indic,  Fermm  mor.,  Kreosot.,  Lachesis,  Lactuca 
Tiros.,  Mephitis  putor.  und  Prunus  spinosa.  Wir  glauben  mit 
dem  Verf.,  dass  diese  neuen  19  Mittel  die  verbannten  4t  hin- 
dinglich  ersefaten ,  wenn  schon  der  Verf.  mit  den  Auslassun- 
gen ein  wenig  sparsamer  hätte  umgehen  (wir  meinen  bei- 
spielsweise: Kali  hydriod.)»  oder  aber  anstatt  solcher  andere 
uawicliligere  hätte  wegriumen  können.   Doch  auch  hieröber 
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wollen  wir  mit  dem  Verf.  nicht  hadern,  am  wenigsten  ein 
„Zetergeschrei"  erJieben,  wie  ilies  der  Verf.  im  Vuiinis  ahnte. 
Bei  den  meisten  Mitlein  Hnden  sich  im  Vergleich  zu  den  frü- 
heren Auflagen  Znsüfze  und  Abänderungen,  die  von  dem  Stre- 
ben des  Verf.  zeugen,  das  CbarakCeristiscbe  eines  jeden  Mit- 
tels klarer  und  bemrlretender,  ni  machen.  In  der  Susseren 
Form  und  Anordnung  ist  nichts  gelndert,  ausser  dass  die 
Wertbzeichen  der  Symptome  (0'^~),  wie  sie  sich  im  Syro- 
ptomenkodex  vorlinden,  auch  hier  angebracht  sind.  Dass,.  wie 
bisher,  Anlimonium  tart.  unter  Tartarus  stib.  und  Kali  nitr. 
nnter  Nifrnm  aufgeführt  ist,  hätte  der  alphabclischen  üeber- 
sichtliriikeit  wegen  leicht  vermieden  werden  können.  Warum 
aber  dt  i  Verf.  auch  hier  wieder  die  Symptome  von  Mercuriiis 
viv.  mit  denen  des  Mercurius  solub.  zusammengeworfen  hat, 
ist  uns  wenigstens  unbegreiflich. 

Den  zweiten  Theil  dieses  Buches  bildet  das  Reperto- 
rinm.  Dieses  zengt  wiederum  von.  der  grossen  GeseblckHeb- 
keit  und  Erfindungsgabe  des  Verf.  auf  diesem  Felde.  Wenn 
wir  nicht  den  Verf.  zu  erzürnen  fürchteten,  möchten  wir  zu 
beweisen  suchen,  wie  dieses  kleine  Repertorium  in  vielen 
Stücken  das  des  grossen  Symptomenkodex,  welches,  beiläufig 
gesagt,  bei  einer  neuen  Ausgabe  einer  gänzlichen  Umarbeitung 
und  Sichlnng  bedürfen  wird,  öbeilrifTt.  Man  lindet  hier  in 
nuce  so  i^iemlich  Altes  und  zwar  mit  Loj^ik  und  Kritik  zusam- 
•mengf'fissL  Hie  Logik  besieht  darin,  (lass  der  Verf.  dieses 
Re[H  rtur  iiini  iiiinldiängig  von  dem  im  Ilandbuche  nur  atisziig- 
lichen  Texte  kompunirt  hat,  —  die  Kritik,  dass  er  nur  dio 
für  das  gesueblc  Sjmptom  wichtigsten  Mittel  angeführt.  Denn 
was  nützt  es  bei  einem  von  Nebeniimständen  haaren  Symptom, 
100  Mittet  aufgeführt  zu  sehen,  —  nichts  wcirer,  als  den  Um* 
fang  des  Buches  und  die  Verwirrung  des  Anßngers  zu  ver  ^ 
mehren.  Verf.  hat  sich  daher  bestrebt,  an  betreffender  Stelle 
nvr^  diejenigen  Mittel  zu  nennen,  welche  sich  entweder  als 
hervorragende  bei  der  Prüfung  oder  mehrfach  am  Krankenbett 
bewährt  haben.  Zur  nocli  grössern  Unterscheidung  der  wcrth- 
vollsten  unter  den  werlhvollen  Mitteln  hei  diesem  oder  jenem 
Svmptom  hat  Verf.  nach  Art  von  Höninghansen  viererlei 
verschieden^  Schriften  eingeführt,  von  denen  die  eine  das 
noch  nnbestäligte  Prüfungssymptom,  die  andre  das  mehr- 
fach durch  Piüluiig  allein  oder  einfach  durch  klinische  Erfah- 
rung erhärtete,  die  dritte  das  durch  die  Praxis  vielfach  be?' 
wibrte  und  endlich  die  vierte  das  charakteristisch  erprobte 
Heil-  und  Pr^ngssymptom  bezeichnet.  Dadurch,  dass  der 
Verf.  auf  die  pHkliche  Idee  gekommen,  das  Repertorium,  nn^ 
•bbAngig  Ton  dem  im  Buche  gegebenen  Texte,  auf  einer  weit 
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breiteren  Basis  zu  bearheilen,  ist  es  nehen  seiner  Küvio  ein 
sehr  reichhalliges  und  recht  brauchbares  geworden.  Besonders 
gut  hdl  uns  das  mit  sehr  vielem  Fleisse  geschriebene  erste 
Kajiilel  zugesagt,  wenn  wir  auch  kein  grosser  Freund  voq 
KrankfaeitoDamen  sind. 

Wir  können  daher  dieses  Werk  miC  Toller  Uebeneugung 
sowohl  Denen  empfehlen,  welche  sich  so  lange  darnach  ge- 
sehnt, als  auch  den  Kollegen,  die  schon  im  Besitie  einer  der 
früheren  Ausgaben  sind,  da,  wie  gesagt,  besonders  das  Re- 
pertoriuro  viele  Vortbeile  in  sich  fereinigt,  die  man  dort  ver- 
gebens  suchen  wird. 

Dem  Repertorium  vorausgosrhickt  ist  eino  .JJehersicht 
der  AbkürzuiigeD,  Antidote,  Verwandischarien  und  Wirkungs- 
dauer." 

Die  Ausstnitung  ist  gut,  der  Druck,  was  besonders  bei 
einem  solclieu  Werke  zu  loben,  sehr  korrekt. 


13« 

Dr.  Pertli:   Die  Tbermalbäder  zu  TepKtz  ond  ihre 
Heilkräfte.    Vom  Standpunkte  der  Homöopathie 

aus  betrachtet.    Dcs.^au,  M.  Katz.    X.    174  S« 

Besprocben  voa  Dr.  Triaks. 

Denn  aus  dem  üblen  Verslandt  der  Docioren  und  Aerzten  werden 
i]\c  n  hlt  r  <;o  sehr  missbraucht,  dass  di  s  f^xlcs  Eigenscbafl  in  den 
Kranken  nichts  wirken  mng;  denn  ernc  jegliche  Tagend,  so  sie 
wider  thre  Art  gehrancbt  wird,  ohne  Wirkung  zergeht. 

Pnr^(  Isus,  von  nalAriicbeo  Bideni.  Edit.  Htiseri  TracL  V 

p.  1U5. 

Die  Entstehung  und  Bildung  der  Minerahiueilen  ist,  ti^olz 
der  grossen  FoHscfaritle  der  darauf  Bezug  iiabenden  IVatur- 
wissenscbaften,  immer  noch  nicht  zur  klaren  Evidenz  gelangt. 
Sehr  viele  Heiiwässer  stellen  sich  allerdings  als  cliemiscbo 
Lösungen  und  Auslaugungeu  der  Gebirgsarteu  durch  das  durch 
sie  hiutlurchströmeiide  Wasser  dar;  bei  nicht  wenigen  reicht 
aber  die  chemische  Exposition  iiires  Bildungsprozesses  nicht 
>  aus,  und  zu  ihrer  Entstehung  tragen  dynamische  Gewalten  bei, 
welche  im  Leben  unseres  Planeten  wahrscheinlich  eine  ebenso 
grosse  RoJle  spielen,  wie  die  Lebensitraft  Im  Mikrokosmos. 

Die  Mineralquellen  bewehrten  sich  sehen  im  höchsten  Aller* 
thum  als  die  wohlthätigsten  Heilmittel,  gehören  daher  in  das  Ge* 
biet  der  Heilmittellehre  und  müssen  jeden  Arat  zum  Studium  and 
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xur  Erforschung  ihrer  eigenthumlichen  Wirkungen  anregen. 
Der  chemischen  Analyse  Terdanken  wir  allerdings  die  Kennt- 
niss  ihrer  Hanptbeslandlheile,  wodurch  es  möglich  wurde,  die- 
selben in  verschiedrnn  grns?p  verwandte  Gruppen  zu  vereini- 
gen. Der  Arzt  darf  sich. jedoch  bei  Erforschung  ihrer  spezi- 
lischen  Wirkiinjen  iricht  ganz  allein  durch  die  Resultate  der 
chemisclieii  l  lUi  rsuchungen  leiten  lassen,  äutuiern  er  muss 
jeden  Miueralquell  als  ein  un zertrenntes  Ganze  betrach- 
ten, dessen  Heilkräfte  durch  die  Einwirkung  dieser  Totalität 
bedingt,  sind.  , 

Was  die  praktische  Heilkonst  über  die  Wirfcnngen  der 
▼erschiedenen  Mineralquellen  in  Krankheiten  bis  jetit  weise, 
ist,  wie  Alles  in  der  älteren  Matena  modica,  aus  der.  Volks- 
^  roedizin  in  die  |balneologischen  Monagraphieen  übergegangen 
4ind  hat,  wie  Vergleicbiiniroii  der  Siteren  und  neueren  darauf 
bezüglichen  Schnflen  darlhun,  keine  bedeutenden  Bereicherun- 
gen erfahren.  Es  ist  dies  wieder  ein  Beweis  der  von  Hahne- 
mann  zuerst  ausgesprochenen  Wahrheit,  dass  der  usus  in 
morbis  allein  keine  zuverlässige  und  sichere  Quelle  des  posi- 
tiven Wissens  für  die  Materia  inedica  ist. 

Soll  also  auf  diesem  weiten  Felde  ebenfalls  ein  positires 
Wissen  gewonnen,  der  therapeutische  Wirkungskreis  der  ver- 
schiedenen Heilquellen  genau  ermittelt  werden,  so  muss  man 
denselben  Weg  einschlagen,  welchen  Hahnemann  als  den 
allein  sicheren  und  zum  Zipfe  fuhrenden  fand,  die  Prüfung 
derselben  an  gesunden  Menschen  —  eine  Aufgabe,  deren 
Lösung  sich  so  f^eringe  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellen, 
dass  sie  wohl  nicht  länger  wird  verschoben  werden  könrK  n. 

Maassgebend  für  die  therapeutische  Anwendung  der  Heil- 
quellen wurden  in  der  neuesten  Zeit  die  Resultate  ihrer  che- 
mischen Analyse  und  in  specie  der  durch  selbe  ermittelten 
Uäuplbestandilieile  derselben.  Können  wir  auch  nicht  uuihin, 
diese  Resultate  als  sehr  schätabare  Sifltzpunkte  anzuerkennen, 
so  dflrfen  wir  doch  dieselben  durchaus  nicht  als  solche  allein 
betrachten,  welche  bei  der  therapeutischen  Anwendung  vieier 
Hei](|uelten  vorzugsweise  uns  zu  leiten  haben,  und  zwar  aus 
mehren  Gründen.  Die  chemische  Analyse  der  Mineralwässer 
wird  nAmlich  stets  bedingt  werden  durch  den  Fortschritt  der 
Chemie  und  daher  in  quantitativer  Hinsicht  immer  eine  andere 
sein,  wie  dies  auch  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  der  äl- 
teren und  neueren  Analysen  der  versr fiiedenen  Mineralwässer 
zeigt.  Die  neuesten  Analysen  fantkn  sogar  in  manchen  Heil- 
quellen Restandlheile,  welche  früher  nicht  entdeckt  worden 
waren.  Jod  und  Ürom  wurden  erst  in  denselben  bemerkt, 
seitdem  man, diese  Körper  in  anderen  Naturgegenständen  auf- 
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gefunden  hatte.  Arsen  win  de  erst  vor  wenigen  Jahren  in  den 
Thermen  von  Karlshad,  Wiesbaden  u.  a.  nachgewiesen.  — 
Dann  ist  die  chemisclic  Analyse  ein  solcher  Prozess,  der  nicht 
aiicin  das  Ganze,  sondern  auch  eng  verbundene  Üeatandlheile 
dieses  Ganzen  «uf  gewaltsame  Weise  auseinander  reisst  und 
frei  macht,  sowie  die  Vereinigung  näher  und  stMer  ver- 
wandter Körper  begfinstigt,  so  dass  während  des  analytischen 
Prozesses  Nenbildiingen  zu  Stande  kommen,  die  in  dem  frü- 
heren Ganzen  nicht  vorbanden  waren. 

In  dieser  vorzugsweisen  Berücksichtigung  der  durch  die 
chemische  Analyse  ermittelten  Reslandlheile  der  Mineralquellen 
wurde  man  bestärkt  (hircb  die  von  dem  Apotheker  Striive 
in  Dresden  in  dem  zweiten  iJezenniuni  dieses  Jahrhunderts 
zuerst  versuciite  und  durchgeführte  Naclibildung  und  Dar- 
stellung der  natürlichen  Beilqueilen,  ein  Unternehmen,  welches 
zu  seiner  Zeit  bedeutendes  Aufsehen  ei  regle,  so  zu  sage»,  diu 
Tour  durch  die  zivilisirte  Welt  machte,  und  als  ein  grosser 
Triumph  der  synthetischen  Chemie  begrüsst  wurde.*) 

'  So  grosse  Anerkennung  auch  diese  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen Struve's  in  anderer  Hinsicht  verdienen,  so  war 
-  es  doch  unmöglich ,  diese  im  Inneren  unseres  Planeten  vor- 
gehenden Bildungen  künstlich  nachzuahmen,  mithin  ein  ihnen 
in  jeder  Hinsicht  ganz  identisches  Produkt  zu  erzielen.  Die 
durch  die  Eunst  dargestellten  Heilquellen  wirkten  selbst  in 


*)  Die  «nie  Veraolmuns  gab  der  dsaiftls  m  mehr  »Is  einer  Be- 
ziehung f  pifil  mtn  Kreysig,  der  Jeden  Sommer  eine  Arl  Razzia  in  (lie  höh- 
miscben  Bader  Karlsbad,  FrsDzea&bninii  und  Teplilz  ausriihile  und  jedesmal 
mit  reicher  Benfe  beladen  heiinkehrle.  Die  ihn  koasullircnden  Kranken  wur- 
den von  ihm  /nersi  iiiuh  Karlsbad  oder  Mtrienbad  nnd  fon  dort  dann  nach 
franzensbad  oder  Tcpliiz  inslradiil  und  rnM^^sipn  nnler  seiner  KeiUing  die 
Kur  braocbeu.  Die  dorligeo  Brunoenärzie  faiiUeu  sich  durcb  diese  Aafbeo- 
tangsmeibode  sehr  beeialrftebtlgt,  nsd  auf  ihre  desfallsigen  Oeechwerden  nn- 
lersDgle  die  östreicbieebe  Begicrailg  allen  rremilen  Acrzlen  die  Praxis.  Krey- 
sig wollte  sich  nun  wegen  dieses  \'crhtMo<=,  rächen  und  zugleich  srhntHos 
balUDf  und  er  veranlasste  deshalb  den  Apuitieker  Slruve,  die  Mineralwasser 
•Ton  Karlsbad,  Marienbad  und  Framensbrann  naehzobilden.  «Es  gelang  auch 
ähnliche  Brühen  herzustellen,  deren  fleilkräfle  nun  von  den  damals  sehr  zahl- 
reichen Schülern  und  Anhängern  Krcysig's  mit  vnllpn  Hacken  au<:posannt 
worden,  nnd  in  Folge  dieser  Anpreisungen  wurden  unter  Struve's  Anleitaog 
in  alten  grossen  Slidiea  Eon^s  Sbaliche  Fabriken  aller  berabmien  Heil- 
quellen crrichlel,  iiitd  ein  eigenes  Journal,  welches  begründel  wurde,  besclirich 
luiil  vcrbreileie  ihre  wunderbaren  Wirkungen.  Koiira  aber  ist  ein  Lnslrum 
vorüber,  und  schon  isl  diesem  Journal  eingegangen  und  nach  ibm  auch  viele 
dieser  Fabriken.  Nur  die  des  Sellerser  Wassers  ühcrdauert  alle  übrigen 
künstlich  fahrizirten  Heilquellen,  wr  il  i  ?  h^l  nur  von  Gesunden  seines  Wohl- 
gcsLlimacks  und  seiner  kühlenden  Eigenschaften  wegen  in  der  beissen  Jabrdb- 
;eii  geirankcn  wird.  Aerxte  und  Kranke  aber  sieben  billiger-  und  glück- 
licherweise, wie  frftber,  deii  Gebrauch  der  nalArlichen  Miueralwlsser  vor.  • 


Digitized  by  Google 


421 


geringereD  MengeD  viel  stärker  aul  den  Ü^ierischen  Organis- 
mus ein  aJs  die  natürlicbeo,  aber  nie  so  spezifiscli  wie  die 
leUteren,  ^  ein  Beweis,  dass  die  chemiscbe  Verbindung  der 
Befilandtheile  nie  so  innig  und  in  gans  anderer  Modifiliation 
in  den  kfinatlicheii  Heilquellen  stattgefunden  balle,  (Sls  dietf 
in  den  natürlichen  der  Fall  ist,  anderer  Mängel  nicbt  zu  ge* 
denken,  die  durch  künsüicbe  chemische  Prozesse  nicht  be- 
seitigt werden  können. 

Vermögen  ^vir  nun  aus  den  angezogenen  Grünili!n  nicht, 
die  Resultate  der  chemischen  Analyse  als  allein  maassgekend 
zur  Beurlheilung  der  spezifischen  Wirkungen  der  lieilwässer 
zu  betrachlen,  so  niuss  zur  Erforschung  derselben  durch  Prü- 
fung an  Gesunden  geschritlen  werden,  mit  der  bis  jetzt  nur 
geiiiige  Anfänge  gemacht  worden  sind,  und  weiche  anzuslelleu 
eigentlich  Pfliebt  der  sogenannten  Brunnen-  oder  Badeärzte 
wire,  die  aber  an  viele  andere  Dinge  als  an  Lösung  dieser 
Aufgabe  denken..  Ihre  erste  Sorge  ist  darauf  gerichtet,  eine 
dickleibige  Monographie  aus  den  schon  voriiandenen  aussuar- 
beiten,  die  Geschichte  des  Heilquells  ausfuhrlichst  zu  erzäh- 
len, die  geognostischen  und  oryktognostischen  Verhältnisse  der  , 
Umgegend,  die  Fauna  inifl  Flora  derselben  in  vor-  und  nach- 
suiidllulhliclier  Zeil  niitzutheilen,  die  Wirkungen  der  Quellen 
in  dem  Geiste  di  r  ik  lu  sten  medizinischen  Schule  und  in  den 
niüdernslen  Tenninis  tcchnicis  und  ihre  lieilkrafie  in  allen 
Gatfunger^  niul  Allen  von  Krankheiten  als  unuhcrlrofren  und 
nneneielil  darzustellen,  die  Gegenanzeigen  derselben  aber  auf 
das  möglichste  Minimum  zu  reduziren,  denn  eine  solche  Quelle,  . 
die  wie  eine  Panacee  in  allen  Krankheiten  Wunder  thun  soll, 
kann  und  darf  nie  schSdlich  wirken.  Nachdem  iiun  in  einer 
solchen  Monogpraphie  dem  änllichen  und  niditärallichen  Pu- 
blikum bewiesen  worden,  dass  der  Autor  mit  allen  Heilkräften 
des  beschriebenen  Heilquelts  wohl  vertraut  sei,  bleibt  nichts  " 
übrig,  als  im  Winter  diejenigen  Wunderkuren  aus  dem  Jour- 
nal ansznziehen  und  liekannl  zu  machen,  die  von  selbigem  in 
der  Icl/tcn  Saison  verrichtet  ^v^rden,  und  für's  nächstfolgende 
Jahr  diejenigen  Krankheiten  nainentiicli  aulzulühren,  in  wel- 
chen sich  die  Quelle  ynv  excellence  als  hilfreich  erweist.  Zur 
Prüfung  des  Heilquelis  an  Gesunden  hat  man  da  natürlich 
keine  Zeit.  ' 
•  Der  gänzliche  Mangel  positiven  Wissens  über  die  wahren 
und  spezifischen  Wirkungen  der  Heilquellen  —  wie  überhaupt 
in  :id«r  ganzen  Heilmittellehre  der  alten  Schule  —  rächt  sich 
daher  auf  das  Empfindlichste  an  den  Kranken,  welche  zur 
Wiedererlangung  ihrer  Gesundheit  auf  den  Gebrauch  derselben 
vertröstet  werden  und  deren  Anzahl  leider  in  steter  Zunabnia 
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begriiTeii  ist,  da  der  bei  Weitem  giosäle  Tlieil  der  cLroniscben 
Kranken  von  den  Aenten  alter  und  neaer  Schulen  ungeheilt 
entlassen  wird. 

Ungeachtet  dieser  '  grossen  Unkenntniss  der  spezifischen 
'Wirkungen  der  verschiedenen  Heilquellen  ist  das  Vertrauen 
der  leidenden  Menschheit  su  ihrer  grossen  Heilkräftigkeit  in 
forlwäbrendeni  Wachsthum  und  wird  durch  die  Impotenz  der 
neueren  sogenannten  physiologischen  Schule  noch  mehr  ge- 
sleigprt.  Es  wird  sehr  vielen  Kranken  der  Gebrauch  von  Mi- 
ueralquellen  verordnet  zur  Vertreibung  von  üebeiu,  die  durch- 
aus lieine  Linderung,  noch  viel  weniger  Heilung  von  ihrer 
Anwendung  erfahren  können,  in  nicht  weniger  anderen  Fällen 
wird  die  Heilung  durch  den  unzwecknidssigea  Gebiauch  der- 
selben unmöglich  gemacht.  Bei  Weitem  der  grösste  Theil  der 
Kranken  kehrt  daher  am  Ende  der  Saison  entweder  ungeheilt 
oder  nur  leitweilig  gebessert,  euie  nicht  geringe  Anzahl  mit 
gesteigerten  Leiden,  und  eine  sehr  unbedeutende  befreit  von 
ihren  liebeln  zurück«  Wir  finden  nun  wohl  in  den  neuesten 
balneologischen  Monographieen  in  einem  besonderen  Kapitel 
die  Wirkungen  des  Bades  auf  den  Organismus  dargestellt,  aber 
in  einer  Art  und  Weise,  der  deutlich  anzusehen  ist,  dass 
diese  Darstellungen  aus  den  Wirkungen  derselben  in  den  ver- 
schiedenslen  Kranklieilsforraen  abstrabirt  und  in  stereotype 
Phrasen  zusammengedrängt  sind,  ganz  so  wie  es  bei  jeder 
Pflanze  und  jedem  Minerai  in  der  alten  Materia  medica  zu 
geschehen  pOegt,  wenn  von  ihren  Wirkungen  auf  den  Orga- 
nismus die  Rede  ist  So  stellt  s.  B.  Osann  die  Wirkungen 
der  Teplitser  fiider  aut  den  Organismus  in  folgender  Weise 
dar:  sie  wurken  im  Allgemeinen  belebend  auf  das  Nerven- 
S]r>teroi  vermöge  ihres  alkalisehen  Gehaltes  auflösend,  zer-. 
setzend  bei  Afterbildungen,  neutralisirend  bei  sauren  Dyskra- 
sieen,  die  Thätigkeit  der  Haut,  nächst  dieser  die  der  Harn- 
werkzeuge befördernd.  Von  dem  schon  den  Römern  bekannte 
Bade  Tyffer  in  Steyermark  erzählt  derselbe,  dass  es  belebend, 
stärkend  auf  das  Nervensystem  wirke,  alle  Se-  und  Ezkretio- 
nen  belörderc,  vorzüglich  die  der  Susseren  Haut. 

Welchen  Werth  solche  Charakteristiken  der  Wirkungen 
eines  ßades  aul  den  Organismlis  lür  den  raliuuelieu  Aizt  ba- 
beUf'  leuchtet  wohl  Jedem  ein;  aber  gleiehwohl  werden  nach 
diesem  Schema  die  speziellen  Indikationen  formulirt  und  die 
Kranken  auf  Grund  derselben  in  die  BAder  geschickt  1 

Yoa  homöopathischen  Aerzten,  die  in  renommirten  BS- 
•dern  thAtig  sind,  sind  ebenfalls  noch  keine  ernsten  Anstalten 
getroff'en  worden,  ihre  Wirkungen  an  Gesunden  zu  erforschen, 
und  wir  besitzen  nur  euzelne  sehr  unbedeutende  Anfänge  dazu. 
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Als  IlHbnemafin  den  verhängnissvollen  Sommer  des  Jalires 
181  ü  in  iieiii  Slädtchen  Bibra  in  Thüringen  verleble,  war  er 
eifrig  damit  beschäftigt,  die  Wiriiungen  der  dortigen  an  Eisen 
sehr  reichen  Quelle  sd  Gesunden  lu  ermitteln,  und  seiner 
iinennfideten  TbAtigkeit  gelang  es,  einen  grossen  Tbeil  der- 
jenigen Eracbeinungen  zu  beobachten,  weiche  er  seiner  Anf* 
slblung  der  pbysiologiscben  Wirkungen  des  Eisens  einverleibt 
hat  Möchten  seine  Herren  Kollegen  in  den  Badeorten  sich 
es  doch  ebenfalls  angelegen  sein  lassen,  seinem  Beispiele  tn 
folgen,  wozu  ihnen  ausserhalb  der  Saison  doch  weder  Gelegen- 
heil, noch  Zeit  fehlen  dürfte,  wenn  nur  der  gute  Wille  dazu 
vorhanden  wäre. 

Diese  Bemerkungen  über  Heilquellen  und  den  Standpunkt 
unseres  gegenwärligeu  Wissens  hinsichtlich  der  speziGschen 
Wirkungen  auf  gesunde  und  kranke  Organismen  glaubten  wir 
der  Anseige  der  Monographie  Ober  die  Heilqueilen  von  Tepjitz 
des  Herrn  Dr*  Perutz  voranschicken  zu  roftssen. 
.  *  Aneh  Aber  diese  Heilquellen  sind  mehre  Monographieen 
und  viele  Journalartikel  geschrieben  worden,  ohne  dass  unser 
Wissen  über  ihre  spezifischen  Wirkungen  dadurch  umfangrei- 
cher, gründlicher  und  positiver  geworden  wäre.  Weder  die 
wieflerhok  angestellten  chemischen  Analysen,  noch  der  usus 
in  morbis  liaben  n<»nc  Eii[(le( iuin<?en  zu  laize  f^pfArderl.  Die 
der  letzleren  (Quelle' enlnonimenen  Indikationen  iiieiben  in  allen 
Monographieen  und  Journalartikt  In  dieselben,  wie  auch  die 
Kontraindikationen.  Mit  der  Prülung  der  physiologischen  Wir- 
kungen der  Teplitzer  Thermen  halle  ein  gewisser  liomoda 
vor  20  Jahren  einen  Anfang  gemacht,  welche  Untmachungen 
von  dem  fiteren  Gross  im  homöopathischen  Archiv  und,  wemi 
ich  nicht  irre,  in  einer  besondern  Schrift  ▼erdffentlichl  war- 
den.  Homoda's  Beruf  und  Befähigung  zu  solchen  Experi- 
menten schienen  mir  sehr  zweifelhaft,  doch  wurden  dieselben  " 
spftter  von  Herrn  Dr.  Perutz  abermals  bearbeitet  und  neu 
herausgegeben.  Herr  Dr.  Perutz  versichert,  viele  der  von 
Homo  da  beobacbteten  Wirkungen  begründet,  viele  andere 
aber  nicht  bestätigt  gelunden  zu  haben,  und  er  hat  die  erste- 
ren  mit  in  die  Reihe  derjenigen  aufgeuommen,  welche  von 
ihm  selbst  beobachtet  wurden. 

'  '  Es  verdient  alle  Anerkennung,  dass  Herr  Dr.  Terulz 
eifrigstes  Bestreben  darauf  gerichtet  ist,  die  positiven  Wirkun- 
gen der  Teplitzer  Heilquellen  zu  erforschen;  dieses  Streben 
wird  bei  konsequenter  DurchfAhrung  gewiss  in  jeder  Hinsicht 
sowohl  fAr  die  Wissenschaft,  als  auch  für  ihn  selbst  die  reich- 
sten Früchte  tragen,  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  die  physio- 
logisehe  Wirknngssphfire  dieser  Thennen  sehr  nmfangreich 


Digitized  by  Google 


414 

werden  wird,  wenn  derselbe  nicht  abUssl^  diese  Prüfungen 
weiter  lorUusetzen,  denn  ,  die  Mioertlquellen  von  Teplitz  ge- 
bfiren  in  den  lieilkrsnigslen  unsej^es  deuiecben  Vaterlandes« 
Doch  müseen  wir  Berrn  Dr.  Perutz  ersuchen«  auch  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Prüniiigi  n  von  ilim  angjlltellt  wurden,  so- 
wie aueb  die  Individualildi  deqenigen  Personen,  weiche  eiol^ 
denselben  iinlerzogen,  mhcv  zu  bezeichnen. 

Wir  dürfen  von  keiner  Arznpiprnf'nng  an  Gnsnndon  or- 
Wiirl'Mi,  ihre  physioloi'isclicn  \ViiktmL;rii  alle  diejenigen 

Krariklieitsznslände  in  pofen/iiiehler  luteiisilöt  und  in  nits^ge- 
piäglesler  Form  darstellen,  welche  in  ihre  S|ili;ln'  l.illoii. 
(lern  wir  werden  znfrieden  sein,  wenn  wir  iii  ihnen  ausrei- 
chende Fingerzeige  und  Andeutungen  derseJbuu  anlreOeri^  Mit 
Recht  dfirfen  wir  aber  von  einer  guten  Pr&fung  erwarten,  daes 
sie  diejenigen  Organe  und  Systeme  leidit  erkennen  lasse,,  «llf 
n^lche  die  Arznei  spezifisch  oder  direkt  einwirkt^  nnd  <te 
Chnrakler  dieser  Alterationen  und  Alfektionen  anzeige.  Diesen 
beiden  wesentliclien  Anforderungen  niuss  eine  Arzneiprüf'ung 
genügen,  soll  sie  ihren)  Endzweck  enlspreclien  und  für  «die 
praktische  Heilkunst  von  dauerndem  und  bleibendem  Werth  sein; 

In  drn  ])hyRin!o[:isf hrn  WirK'iiniir'n  drr  Tcplilzer  Ue\\~ 
ffut'llni  hiitlen  sicli  nun  .'lilciditiiis  AtidtMiliiii^cn  /.in' Anwi-iidung 
(Ii  i M  lhf^n  in  den  von  dem  \  ri  I.  ;ui^'i;f lilirlcii  Kr;iiiklu'ils/ii>t.in- 
dcii  i\ev  Hanl,  tlci  lil>iÜ3eu  niid  serös-libi ö^ea  llätitt:  umi  Häii^ 
der,  der  Sclileauhaiite,  des  Muskelsyslems,  der  Knochen,  der 
Drüsen  und  Lympiigefässe,  des  animüiischen  and  vegetatiren 
IServensystems,  der  üterin«  und  fi^morrhoidalgefasse,  sowie 
der  uropoetischen  Organe.  DeK  usns  ia  morbis  hat  die  Beil-« 
kraft  dieses  Minei'alwassers  in  den  angeführten  Krankheils- 
zuslanden  dieser  Organe  nnd  Systeme  l>csi5iigt;  es  wSre  aber 
sehr  zu  wünschen  f  daas  der  Verf.  diese  Zustände  noch  genauer 
individualisirt  hAite,  anstatt  dieselben  bio^s  unter ,  dem  pathekn 
gisclien  Kollplvfivnntnon  liiiizustcUen. 

Was  wenh'ii  tlic  mMincii  l)crmnfo}();;rii  (hi/ii  r^agen,  wenn 
vernahmen.  il,tss  dwr  Veif.  es  «i(■\^;l;il  li.it,  von  vertriebener 
Kiätüe,  vüu  Uiiitzmelnstasen,  Krätzrlieunialisütii»  und  derglei- 
chen zu  sprechen,  die  von  Hebra  und  seiner  Schule  Uu  Ab- 
surdiläl  nnd  Unmöglichkeit  erklärt  werden?  Darf  man  iiauizti 
tage  noch  ungestraft  von  solchen  Dingen  reden  und  schrei'' 
lienttrGiH  nnd.  zweckmässig  ist  Alles,  was  der  Verf.  Ober,  die 
afigcmessene  Temperatur  des  Bades ^  öbe^  die  versßhiedera 
AnwendungSformen  der  Bäder,  und  über  den  unheilvollen  Ge- 
brauch anderer  Ärzru  i(  n  während  der  fiadekoiN  äberidie  DÜIi 
lUeldiing  und  das  Verhalten  nach  dem  Bade  sagt. 

i  Wir  WiOlleD  daher  diese  Monographie  der  AnfnierksaBikeii 
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al!«»r  praktischen  Aerzte  emploijlen  luiltrn.  Sie  zeichnet  sich 
(liiirli  ('iiilaclie  und  gedrängte  Darsteiliini,'  alles  dessen  aus, 
was  wir  Iiis  jetzt  über  diese  Heilquellen  hinsichtlich  ihrer  piiy- 
siologischen  und  therapeutischen  Wirkungen  wissen,  und  kenn- 
zeichnet den  Verf.  als  einen  Mann,  weicher  daiiin  strebt,  die- 
ses Wissen  nach  Kräften  za  fdrüern,  und  dem.  man  Kranke, 
deren  Leiden  sich  zum  Gebrauch  der  Teplitzer  Thermen  eig- 
nen,  mit  gutem  Gewissen  zur  zweckmässigen  Ausführung  einer 
Badekur  daselbst  empfehlen  kann. 


14. 

Dr.  W.  Natorp:  Die  Heilmittel  Salzbranns  io  ihrer 
BcschafTenheit,  Wirkon"^  nnd  Anwendung.  Für 
Ku!  nästc  and  Aerzte.  Mit  2  Karten.  Berlin  1852* 
G.  W.  F.  MoUcr. 

Boprochen  ron  Dr.  Itller* 

Ref.  hält  eine  kurze  Erwähnung  dieses  Buches  hier  für 
zweckmässig,  obgleich  dasselbe  dem  homöopathischen  Arzt  kei- 
neswegs eine  hinreichende  Kenntniss  von  den  physiologischen 
Wirkungen  des  betr.  Mineralwassers  Yerschalft  Ist  nämlich 
der  Verf.  auch  nicht  im  Stande  gewesen,  bei  Mangel  einer 
direkten  Prüfung  di6  Symptome  vollständig  anzugeben,  deren 
'Anwesenheit  nach  unserm  Aehnlichkeitsgesetz  uns  bewegen 
muss,  Patienten  nach  Salzbrtmn  zn  scliickcn,  so  hat  er 
doch  png.  122  u.  folj^.  sorf^laltig  eine  llcihe  voa  Erscheinun- 
gen aulgelührt,  welche  er  Erstwirkiingcri  des  Brunneos  nennt 
und  welche  die  unniiitt  Jtiare  Wirkung  des  Brunnens  auf  den 
Kurgast  cliarakterisiren.  Bis  zu  einer  speziellen  Prüfung  mäs- 
-sen  uns  demnach  diese  „Erstwirkungen**  immer  für  einen  er* 
freutichen  Beginn  und  Ersatz  dienen,  um  so  mehr,  als  sie  zum 
Tlieil  bezeichnend  und  charakteristisch  sind,  indem  sie  na- 
mentlich die  spezifische  Wirkung  des  Oberbrunnens  auf  die 
Lttftscbleimhäute  und  Lungen  dokumentiren.  Die  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschalten  der  Quellen,  sowie  die  medizi- 
nisch-diätetischen Vorschriften  für  den  Gebranch  der  Kur  sind 
ebenfalls  mit  löblicher  Sorgfalt  und  offenbarer  S  chkennlniss 
.  abgehandelt,  sowie  interessante  nnfnrgeschichiliche  und  hislo- 
risrhe  Notizen  und  Erörterungeu  beigelügt.  Fast  zu  reichlich, 
wenn  auch  für  den  Badegast  praktisch  und  erwünscht,  sind 
die  nicht  medizinischen  Abschnitte  des  Buches  bedacht,  obgleich 
ihre  Zweckmässigkeit  nicht  bezweifelt  werden  kann,  da  nun  ein» 
mal  das  Buch  nicht  ausschliesslich  fillr  Aerzte  geschrieben  Ist. 

III.,  3.  38 
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15. 

Dr.  A.  G.  Nemnann :  Die  Heilgymnastik  oder  die  Kanst 
der  LeibeBubnDgen  angewandt  zur  Ueilang  von 
Krankheiten  naeh  dem  Systeme  des  Schweden  Ling 
nnd  seiner  Schaler  Branäng,  Georgii  nnd  de  Ron, 
sowie  nach  ci/rnen  Ansichten  und  Erfahrungen. 
Berlin  iH^'i.  Verlag  von  P.  Jeaureiiaud.  1, — 
3.  Lieferung. 

Besproehen  tuh  Dr.  II  All 6  F. 

Es  ist  in  diesem  Buche  das  Resultat  der  im  Auftrage  des 
preussischcii  Staats  vom  Verf.  unleinommenen  Heise  nach 
Stockliuhii,  London  und  Pelei  sbui  g  niedergelegt  uud  auf  diese 
Weise  eine  TolUtändige  Darstellung  des  Systems  der  sehwe* 
di sehen  Heilgymnastik  gegeben,  und  zwar  viel  weniger  aus 
den  vorhandenen  Schriften  über  dieselbe,  als  vielmehr  aus  der 
persdnlichen  ISngem  Bekanntschaft  des  Verf.  mit  den  Schfileru 
Ling's,  der  enntnissnahme  des  Betriebs  der  Heilgymnastik 
in  ihren  Anstalten,  und  aus  der  Erfahrung  in  dem  eignen 
Kursaal  entnommen.  Trotz  der  schnell  angewachsenen  Litera- 
tur iiber  Gymnastik  ist  demnach  diese  Schrift  die  erste,  in 
der  mit  Sachkemiliiiss  und  Erfahrung,  uud  basirl  aul  anato- 
mische nriii  [)hysiüiugische  Grnndsfitze,  das  Ling'sche  System 
in  seiner  gegenwärtigen  Auäbiidun^  und  Bedeutung  aufgefassL 
und  dargeste.lt  wird,  da  Ling  und  seine  Schaler  selbst  nur 
Weniges  und  Unzusammenhängendes  in  Schriften  niedergelegt 
haben.  Das  Verdienst  des  Verf.  ist  aber  um  so  grösser,  als 
sich  aus  seiner  Darstellung  allerdings  sicher  ergiebt,  dass  die 
Bedeutung  und  der  Werth  der  Ling'schen  Heilgymnastik  un- 
gleich höher  ist,  als  z.  B.  die  bei  uns  in  Deutschland  zur  Gel- 
tung gekommene  Gymnastik  (das  Turnen)  auch  nur  ahnen 
hls^^t.  Wie  wpt»!*?  diese  beiden  gleichzustellen  sind,  zeigt  sich 
unter  Anderem  daraus,  dass  die  bei  unserer  (•ymnastik  aus- 
schliesslich in  Anwendung  genommenen  aktiven  Bewegun- 
gen unter  Beihiile  von  Gewichten  und  Maschinen  (Tarnen) 
in  der  sciiwedischen  Gymnastik  nur  den  kleinsten  und  ganz 
untergeordneten  Theil  ausmachen  und  vor  der  Wichtigkeil  d^r 
duplizirten  und  passiven  Bewegungen  fast  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommen.  Wahrend  unser  Turnen  nichts  als  eine 
Uabungslehre  der  animalen  Muskeln  des  Körpers  in  sich 
begreift,  umfasst  das  Ling*sche  System  die  kflnstliche  und 
mechanische  Erregung  aller  Bewegungsorgane  des  mensch- 
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"  liehen  Korpers,  um  dadurch  kraiikliafle  Slörnnpfen  in  demseU 
ben  zu  beseitigen;  es  erstreckt  sich  also  luciii  bios  aui  die 
willkübriich- kontraktile  Faser  (aoimale  Huakeln),  sondern  auch 
auf  die  unwiükOhrlich' kontraktile  (organische,  GefitsB-Hoskeln 
0.  8.  w.),  ja  selbst  auf  die  Flirameraelle.  Unter  a^ktlven  Be- 
wegungen nämlich  sind  nach  dem  Verf.  zu  verstehen:  Kon- 
traktionen und  Expansionen  der  willkührüch  kontraktilen  Fa- 
ser des  Kranken  durch  seinen  Willen  allein  in  Thätigkeit  ge^ 
setzt;  diiplizirto  (lialhaklive  nncli  Rothslein)  sind  Bewegungen 
(Kontraktionen  und  Expansionen  dis  reinen  Muskelgewebes 
und  Dehnung  odf'r  Znsammenfaltung  der  Hilfsorgane,  d.  i.  der 
Sehnen.  Ränder  und  Knorptfi)  des  Muskels  des  Kranken,  wo- 
bei Kontrakiion  und  Ex|)ansion  der  Armniuskeln  des  Gymna- 
sten  (Gehilfen)  an  die  Stelle  der  Wirksamkeit  des  Antagonisten 
des  Muskels  des  Kranken  tritt,  d.h.  also  solche  Bewegungen) 
wobei  der  Kranke  die  Bewegung  macht,  der  Gymnasl  aber 
dagegen  einen  Widersland  leistet  (doplisirte  konzentrische), 
oder  Bewegungen  der  Glieder  des  Kranken  durch  den  Gymna- 
sten,  yiohei  jener  aber  den  Widerstand  anbringt  (duplizirt- 
exzentrische);  passive  Bewegungen  endlich  sind  diejenigen, 
wobei  die  animalen  Muskeln  des  Kranken  durch  den  Willen 
nicht  erregt  ruhen,  die  Armniuskeln  des  Gymnasien  aber  auf 
die  Körperlheile  des  Kranken  nu  clianisch  einwirken  und  die 
Bewegungen  der  unwiliküinlicli  -  kouüaktilen  Faser  in  demseU 
ben  erregen,  also  sowohl  den  Tonus  und  Muskelspannung  stei- 
gern, als  aucl)  die  organischen  Muskeln  um  Darm-,  Alhem- 
und  Absonderungsorgaue  und  Gefässmuskeln  in  Thätigkeit  ver- 
•etsen»  vielleicht  auch  die  Nenrenscheiden  und  Fliminerorgane 
zu  grösserer  Thätigkeit  oder  Untbäiigkeit  bringen..  Die  Crfaho^ 
rang  hat  gezeigt  und  die  Physiologie  diese  Thatsache  eben- 
falls erwieien  und  erklärt,  dass  es  nur  durch  die  dupllzirten 
Bewegungen  gelingen  kann,  einseitige  Muskeln  in  Kontraktion 
zu  setzen,  d.  h.  einzelne  Muskeln  oder  Muskelgruppen  ohne 
ihre  betreffenden  Antagonisten  zu  üben  und  zu  stärken;  in 
dieser  lokalen  Reschränkung  der  Gymnastik  auf  bestimmte  ein- 
zelne Muskeln,  dt  i  in  Itichlung  ganz  nach  der  betr.  Erkrankung 
genau  geregelt  werden  kai.n,  liegt  eben  der  HauptTorzug  der 
duplizirten  Bewegungen  vor  den  aktiven  und  solchen,  durch 
die  zugleich  Gewichte  bewegt  oder  bei  denen  Maschinen  an- 

Sswendet  werden,  und  aus  diesem  Grunde  verwirlt  die  scbwe- 
sche  Heilgymnastik  das  in  Deutschland  gewöhnliche  Turnen« 
als  zur  Heilgymnastik  nicht  gehörend,  fast  völlig.  Selbst  wenn, 
wie  bei  dem  Turnen,  die  einfache  Muskelslärkung  als  höchster 
Zweck  gilt,  so  wird  dieser  durch  die  duplizirten  Bewegungen 
weit  hesser  und  schneller  erreicht  als  durch  die  aktiven,  so 

28* 
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dass  Verf.  behauptet,  daas  einmalige  duplizirte  Bewegung  eines 
Mufikels  der  hundertfachen  (?)  aklivili  deaaelben  io  der  Nach- 
wirkung das  Gleichgewicht  bflii*  Noch  von  höherer  Bedeatimg 
ist  offenbar  dieaer  Umaland  ffir  KQnste  und  Gewerbe,  z.  £ 
Musik  etc.,  die  oft  die  Kräftigung  einz  IiH-i*  Muskeln  erfordern. 

Dus  Buch  selbst  xerfalit  in  3  Abschnitte;  der  1.  handeÜ 
von  der  Bc\vegun«;slelire,  maleria  kinesilherapcnlica ,  der  2. 
von  dt^r  Ri'zepliikunst,  rivuinaslcn -  L'nh  rwoisunjrslrlire  und 
praklisctiefii  Hetricfic  di  i-  Ilcilp-mnisfik  rili(  i  li;ui|il.  und  der  3. 
von  der  Pailinln^Mj  und  Thei  iltir  llt'jl^\ mnasiik.  Der  erste 
Absclinitt,  der  wirliti^sfo  und  iiiiifangrcicli.-t(; ,  tüiili.ili  wieder 
3  Lnlerabtliciluugeiii ;  die  allgtuitiiie  üeW(jguu|^oiclii e,  Ii)  die 
Äusgangsstclluniislehre  und  c)  die  besondere  Bewegungslehre, 
Da  es  aber  wegen  der  grossen  -Anzahl  der  heilgymnastiscbao 
Bewegungsformen,  von  denen  allein  die  in  dcn-KursSleo  BraH^ 
ting's,  de  Ron*s  und  Georgii's  fibereinstimmend  gebriitab- 
licben  mebre  Tn  i-  iide  betragen  dürften,  unlhunlich  ist,  aU« 
aufzuführen  und  zu  beschreiben,  so  bat  der  Verf.,  da  doch 
die  Kenntniss  vieler  ßewegungs formen  für  den  prakti><  Iien  Be- 
trii'li  (Irr  lleilgyniriaslik  unumgänglich  nölhig  ist,  zunächst  all- 
^♦'iiiciiH'  Prinzipien  filior  da^^  Wc^ni  odor  die  physiologische 
Wiikiin:^  (Ii'f  Bewegungen  aulut-tilli  und  darnach  dieselben 
Ulilei  ^^dö^erc  Klassen  und  Al)llieiltuii;('ii  utliracbt,  damit  un- 
ter der  so  grossen  An/.dil  im  Allgeuiciiteu  eine  Oni  i)!i)uni( 
.  möglich  sei;  hierauf  siiul  die  Ausgangsstellungen  jiiugiichst 
vollständig  beschrieben  und  physiulugisch  gedeutet  und  kuid 
Bescitluss  die  Erklärung  vieler  einzelner  Bewcgungsfonnetit  die ' 
sich  dem  Verf.  durch  eigne  Anschauung  ala  besonders  prak« 
tisch  erwiesen  haben,  gegeben. 

Ks  kann  tiier  nicht  der  Ort  sein,  spezieller  auf  den  In- 
halt des  Buches  einzugehen;  nur  soviel  nniss  noch  liervorgCf- 
hoben  werdrn,  dass  in  den  bis  jetzt  erschienenen  3  Lieferun- 
gen dif>  rijj7f'!ni>i)  Stellungen  Uful  Bewegung^^rrnrnrn  mif  «rrns- 
ser  ^  oll.-f.iiidi-kfiL  nnd  fIebersichllir,hk»Mt  ln  liaudelL  nheriiK 
deren  stolugi>(  Ik;  W  ii  l^nnp:  ?iiid  lndilv;i I mn  spoxudl  aul'ge- 
iühii  uu(i  zur  Itiühlein  Vei.HliiiuUichkeiL  dte  uolhigen  Zeich- 
yungen  beigefü<»t  sind.  Ks  wird  das  hier  Gesagte  genügen, 
um  zu  zeigen,  dass  die  richtig  aufgefasste  und  angewendete 
neilgymnaslik  in  vielen  Krankheiten  ein  sehr  wichlige8<'HiIllj»> 
und  Heilmittel  sein  mQase  oud  demnach  auch  di«  Anfaiorl^ 
aamkeit  der  homAopatbiachen  A^rzte  ganz  besonders  verdieMi 
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XIV. 

Ein  Wort  über^  Bader  und  Heilquellen. 

Von 

Dr.  Eapper,  pr.  Arzte  zu  Franzcü&bad. 

Zur  Zeit,  da  Tausende  von  Kranken,  tlieils  von  ihren 
Aerzlen  gesandt,  theils  aus  eignem  Antriebe  die  Bäder  und 

Quellon  l»estrflicn,  um  an  denselben  ihre  verlorne  Gesundheit 
wiedt  r  zu  crJangcn,  dörfle  ein  Wort  nntcr  obiger  Aufschi ift 
in  diesen  Blattern,  so  sehr  der  StofT  dem  Systeme ,  welches 
sie  vertreten,  nach  den  Ansichten  Vieler  fern  zu  liegen  sdiei- 
nen  mag,  nicht  am  unrecijien  Platze  sein. 

Heilen  ist  der  oberste  Zweck  der  Medizin.  Alles,  was 
auf  den  menschlichen  Organismus ,  den  physischen  sowohl  wie 
|)sychischen,  verSndemd  einwirkt,  ist  somit  Gegenstand  ihrer 
Forschung  im  Allgemeinen;  Alles»  was  diese  Einwirkung  in 
wohJthStiger,  den  gestörten  Organismus  in  den  Zustand  der 
Norm  surflckroiireiider  Weise  offenbart«  Gegenstand  ihrer  Er- 
forschung zunächst,  Gegenstand  ihrer  besondern  Aufmerksamkeit. 

Die  Thatsache,  dass  der  menschliche  Leib  sowohl  wie 
der  menschliche  Geist  unter  gewissen  obwaltenden  Umstanden, 
das  heisst,  von  gewissen  ])eslimmten  krnnMiaften  Veränderun- 
gen ergriffen,  in  Bädern  und  an  Quellen  seine  Gesundheit 
wieder  zu  erlangen  vermöge,  liegt  vor.  Es  wird  Niemandem 
einfallen,  sie  in  Abrede  zu  stellen,  weil  so  viele  Badelieilun- 
gen  eben  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  blosse  Palliativ- 
kuren sind,  deren  vorübergehender  Charakter  bald  wieder  dem 
ursprünglichen  krankhaften  Zustande  den  PlaU  r3nmt  und  eine 
Wiederholung  des  Palliativs  oder  irgend  ein  anderes  Heilver* 
fahren  nöthig  werden  lässl.  Der  Grund  hiervon  liegt  weder  in 
den  Quellen  noch  in  den  Krankheiten,  sondern  lediglich  in 
der  nicht  sorgfältig  genug  geschehenen  Untersuchung,  ob  der 
alternirende  Znstand  überhaupt,  und  in  welchem  der  bekann- 
ten Wasser  er  seine  Heilmittel  finde. 

Bei  dieser  fesf<:e?te!llen  Thatsache  mnss  es  aullallen,  dass 
eine  Richtung  der  Heilkunde,  wie  die  Hoinoopathie,  die  sich 
vor  allem  Andern  die  gewissenhafte  Erforschung  und  Kcnnt- 
niss  der  Heilmittel  zur  Grundlage  iiireb  Handelns  und  zur  Auf- 
gabe ihres  Strebens  gemacht  hat,  eine  Reihe  offen  am  Tage 
liegender  Heilmittel,  wie  dies  die  sogenannten  GesundwSsser 
sind,  so  wenig,  oder,  um  wahrer' xu  sein,  so  gar  nicht  ihrer 
Beachtung  untenogen« 

Es  liiess  nur,  die  eingescbbgeoe  Richtung  atreng  befol- 
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gen  und  dem  angenommenen  Grundsalze  gemäss  streng  han- 
deln ,  wenn  die  homoopailiischen  Aerzlc  sich  anfangs  gar  nicht, 
später  nur  ungern  und  nur  sehr  vereinzelt  zur  Aiiurdnung  der 
Heihvä^t^er  bei  sich  ergebenden  Fällpn  bestimmt  fühlen  woll- 
ten. Die  Quellen ,  keine  einzige  ausgenommen,  waren  ja  eben 
ihrer  wahrbaHigen  und  urtfirilo^ichen  Wirkung  auf  den  menacln 
liehen  Organismus  nach  noch  nicht  geprafl,  noch  niclit  ge- 
kannt, somit  fflr  den  homöopatliischen  Heila|>i)arat  so  viel  wie 
völlig  unbrauchbar.  £s  hiess  aber  auch,  den  Forderungen  der 
Wissenschaft  nichts  weniger  als  Bcchnung  tragen,  es  hiess  vor-- 
liegende  Thatsachen  und  offenliegende  Mittel  übergehen,  es 
hiess  stehen  bleiben  anstatt  vorwilrrs  zu  gehen,  als  man  nicht 
bald  möglichst  die  eben  mangelnde  IJi  dingtmg  zur  Anwendung 
der  lleilwässer,  ihre  genaue  Kenntuiss  und  Pniniiig  nämlich — » 
ich  meine  hier  nicht  die  physikalische,  sondern  pharmakody- 
namische  —  zu  erfüllen  buchte.  Wie  es  gekommen,  dass  dies 
nicht  geschehen?  Es  wäre  schwer  zu  ermitteln  und  stets  mit 
Berührung  von  Stellen  verbunden,  die  man  wund  nennen  muss. 
Unbegreiflich  aber  bleibt  es  immer! 

Der  Vorwand,  dass  man  die  Ueilwlsser  noch  nicht  genau 
kenne,  um  sie  anzuwenden,  und  duss  man  sie  daher  lieber 
gar  nicht,  als  aufs  Geratbewoiil  anwende,  ist,  so  sehr  das  Letz- 
tere zu  billigen  sein  mag,  somit  mehr  Selbslanklage  als  Ent- 
schuldigung. Man  hätte  eben  trachten  sollen,  sie  kennen 
XU  lernen. 

Mehr  für  sich  scheint  der  Einwand  zu  haben,  welcher 
die  Anwendung  der  Heilquellen  homöopathischerseits  vom 
Standpunkte  eines  webeiitlichcn  Theiles  deä  Trinzipes  selbst 
als  unzulässig  darstellt  Die  Heilquellen  werden  nämlich  als 
dem  Grundsatze  der  £inracliheil  der  Heilmittel  widerstrebend 
betrachtet.  Sie  seien  nicht  einfache  Mittel,  wie  etwa  die  salz» 
saure  Soda,  die  schwefelsaure  Soda,  sondern  ein  Gemisch 
von  Mitteln ,  in  welx' em  salzsaure,  schwefelsaure,  kohlensaure 
Soda,  Kohlensäure,  kohlensaures  Eisenhydrat  u.  s.  w.  durch- 
einander geworfen  sind  und  in  diesem  durcheinander  gewor- 
fenen Zustande  dem  C.ganismus  einverleiht  werden,  ohne  dass 
eines  oder  das  andere  seine  r  ne  Wirkung  zu  entfalten  ver- 
möchte. Indessen  ist  dieser  Einwand  nur  ein  sciieiubarer  und 
widerlegt  sich  selbst.  A"erdui;»s  sind  die  Heilwüsser  keine 
einfachen,  sondern  zusammengesetzte  Potenzen;  aber  sie  sind 
einheitliche.  Auch  Graphit  ist  kein  einfacher  Stoff,  am  Ende 
auch  nicht  die  Tinktur  des  Eisenbutes  oder  der  Tollkirsche, 
und  doch  nimmt  man  nirht  Anstand,  sie  anzuwenden.  Die 
Heilwasst  r,  wie  sie  sind,  bilden  ebenso  wie  Graphit,  Eisenhul 
und  Tollkirsche  heilkräftige,  in  sich  abgeschlossene  Individuen, 
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denen  es  an  ihrer  streng  ausgeprägten  Eigenthümlichkeit  eben- 
sowenig Eintrag  flnit,  dass  zu  Hu  er  Darslelhing  diese  oder  jene 
Elemente  zusamnienlrafen,  wie  es  noch  i»{iemnn(lem  eingefallen 
isl,  2.  Ii.  der  Opiiimliiiklur  daraus  einen  Vurwurf  rw  niaclien, 
dass  sie  ausser  dem  Morphin  auch  noch  das  Tiithaui  und 
ausser  diesem  noch  manches  Andere  enthält.  Sie  ist  eben  ein 
Individuum  und  man  nimmt  sie  und  prüft  sie  als  ^solches.  Ja, 
wenn  ^inan ,  den  Begriff  der  beilkrsnigen  Individualität  streng 
fassen  will,  sind  es  eben  die  Heilquellen,  denen  diese  Bezeich* 
nung  vor  allen  andern  zusteht,  wenn  man  nämlich  darunter 
die  unter  allen  rlialinissen  sich  gleichbleibende  Beschaffen- 
heit sowohl  als  Wirkungsweise  verstehen  will.  Wer  hat  es 
nicht  erfaliren  ,  dass  die  Eisenhultinkliir,  genommen  aus  den 
Pflanzen  verscbiedoner  Gegenden,  wenn  nicht  verschiedenartig, 
docli  !nin<]('stens  ungleich  intensiv  wirkt?  Wäre  es  nicht  ein 
uncriiieh.slicher  VorUieil,  wenn  alle  Eisenhuitinkturen  verläss- 
lich gleichwirksam  wären?  Die  Heilquellen  aber  entsprechen 
dieser,  höchst  wichtigen  Anrorderung  an  ein  Heilmittel,  das 
einer  genauen  Erforschung  und  daher  auch  einer  stets  sichern 
Anwendung  fShig  sein  soll,  vollkommen.  Sie  bieten  sich  im- 
mer als  ein  und  dieselben  dar,  und  nicht  nur  nach  Zusam- 
mensetzung, Wirkung  und  Geschmack,  sondern  auch  nach  Ne- 
benumslinden,  z.  B.  Temperatur.  Man  kann  stets  auf  sie 
rechnen;  man  kann  immer  gewiss  sein,  wenn  sie  anders  am 
rechten  Platze  angewandt  wurden,  aucJi  die  rcclite  erwartete 
Wirkung  zu  erzielen  —  was  freilich  erst  eine  genaue  physio- 
logische Prüfling  vorausM'lzt. 

Ein  weiteres  Erhcbniss  gegen  die  Anwendung  der  Heil- 
quellen, das  homöopathischerseils  erhoben  worden,  belrillt  die, 
dem  homöopathischen  Geiste  widerstrebenden  Quantitäten,  die 
davon  gewöhnlich  verordnet  und  genommen  werden  mdssen. 
Es  ist  dies  ein  Erhebniss,  das,  dem  fortschreitenden  Geiste 
der  Wissenschaft  sei  es  Dank,  wohl  schwerlich  von  Jemandem 
mehr  ernstlich  verfochten  werden  dürfte.  Nicht  die  Quantität, 
die  Qualität  des  Mittels  ist  die  Axe  der  Sache,  um  dit*  sich 
Alles  bewegt.  Wie  gross  oder  wie  gering  ein  Mittel  geboten 
werden  dürfe,  das  hängt  von  der  Intensität  al»,  mit  welcher 
es  überhaupt  den  menschlichen  Organismus  angreift.  Es  ist 
bekannt,  dass  sehr  bedeulerule  honiöopalliische  Aerzle  von 
einem  Mittel  mehre  Tropfen  Urtinktur  dispensiren,  iiidess 
andere  dasselbe  Millel  niu^  in  hohen  Verdünnungen  darreichen 
und  beide  heilen.  Uehrigens  ist  es  nicht  zu  bezweifein, 
dass  mit  der  genauem  Prüfung  und  somit  richtigem  Anord- 
nung der  Heiiwässer,  das  heisst  mit  der  Anwendung  des  rieh-  • 
ligea  Mittels  am  riditigen  Orte,  auch  ein  viel  eiogesebränkr 
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terer  Gebraudi  derselben  xur  Erreichung  de6  Heihweckes  Mn- 
langen  wird. 

Um  jedoch  dahin  zu  gelangen,  ist  es  vor  allem  Andern 
nöthigf  sich  eine  genaue  Keniitniss  von  der  Einwirkung  der 
verschiedenen  Heilqu^ü«  n  aul'  den  mensclilidien  Organismus 
zu  verschaffen,  eine  Keiuitni^s,  dio  eben  nur  durch  Prüfungen 
zu  erreichen  ist  und  für  die  bis  jetzt  so  wentg  gethan  worden! 

Mögen  diese  Worte,  geschrieben  im  beginne  des  hom- 
mers,  einen  oder  den  andern  der  Aerzle,  deren  W  irkungskreis 
an  Heilquellen  gebunden  ist,  zur  Erweiterung  der  Kenntuiss 
von  dcir  Wirkungsweise  der  einzelnen  Wässer,  in  der  Welse, 
wie  es  der  trefOicbe  Watzke  in  Wien  (Oesterr.  Zeitechrifl  fQr 
Homöopathie  III,  3.  S.  595—618),  wie  es  Dr.  Peruts  erst 
.  jetzt  Dill  Tepütz  gethan  (Dessau,  bei  Morilz  Ratz),  anregen, 
und  ihr  Zweck  ist  mehr  als  erfüllt! 


Sendschreiben  aas  dem  Elysium  an  die  Idb« 
lidie  Redaktion  der  homöop.  Yierteljahrschrift 

in  Leipzig. 

WoMgehome  Herrn  Redaktoren! 

Wir  lesen  mit  besoDderem  Interesse  hier  im  Elysium 
Alles,  was  nur  immer  zur  Homöopathie  Bezug  haben  kann; 
mein  Gott!  auf  der  liehen  Erde  haben  wir  so  viele  Kämpfe 
für  die  Homöopathie  ubersfanden,  kein  Wunder,  dass  es  uns 
sehr  inleressirt,  was  aus  uuserm  Scboosskinde  weiden  wird. 
Zur  Verständigung  muss  ich  Ihnen,  meine  Herren,  aber  über 
meine  Stellung  hier  im  himmlischen  Elysium  einige  Auskunft 
geben.  Ich  gehöre  hier  zwar  zur  Suite  des  seligen  Herrn 
Hahne  mann,  bin  aber  nur  als  Famulus  bei  ihm  aufgenom- 
men worden.  Anfangs  hat  mich  das  etwas  geärgert,  Andern 
nachgesetzt  worden  zu  sein,  da  ich  auf  Erden  lege  artis  zum 
Dolctor  der  Medizin  u.  s.  w«  proroovirt  worden;  allein  hier 
schaut  man  auf  keine  Diplome ;  Mystilter,  Geheimlirimer,  Höchst- 
potenzirer,  das  sind  hoffähige  Personen. 

Ich  werde  aber  übrigens  gut  behandelt,  besser  als  von 
.meinen  Kranken  im  irdischen  Leben,  und  das  ^enügl.  Sie 
brauchen  keinen  Anstand  zu  nehmen,  was  ich  hier  schreibe, 
in  ihre  geschätzte  Vierteljahrschrift  aufzunehmen:  es  soll  kein 
Aergerniss  peben.  Alle  Zeitungen  gelien  durch  meine  Maud, 
•  bevor  ich  selbe  im  Salua  auf  den  Tiscli  lege  •,  ein  Heft  kann 
ich  immer  unterschlagen,  und  den  Verlust  auf  die  Eisen- 
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bahnen,  auf  einen  tiefen  Schneefall  u.  s.  w.  scliieben.  ISuu 
aber  zur  Sache. 

Wir  feierten  hierorts  ebenfalls  den  10.  Atigust;  Hahne* 
mann  prtsidirte.  Da  lieber  Gott!  Wie  anders  nimmt  er  sich 
hier  aus,  als  su  Röthen  im  Jahre  des  Heils  183*.  Die  „aus 
der  Nähe  und  Feme  Angekommenen"  werden  Sie  leicht  ver- 
mulhen  können,  weil  ihnen  beim  Absterben  die  Allgemeine 
immer  eine  Conduiten -Liste  ausslellt,  die  meislcntbcils  gut 
auslallt.  De  morluis  nil  iiisi  luMif,  Auf  Dr.  Franz  werden 
Sie  sich  noch  aus  Ihren  Kindorjaluen  erinnern.  Er  wartet, 
noch  immer  geduldig  auf  die  Wirkung  der  Silicea  und  He- 
par calc. ;  es  macht  sich  auch  mit  der  Mastdnrmfi.slel.  Un- 
längst rielh  ich  ihm  lauwarme  Silzbäder  an,  iiaUiiiich  nur 
euthanasiae  gratia  atque  propter  munditiem.  Er  tbul  es,  aber 
incognilo. 

Der  arme  Hornburg,  hat  der  doch  eine  Freude  ge- 
habt; Prof.  Vogt  aus  Glessen  hat  ihm  den  GedächtnissfeMer 
nachgesellen,  und  ihm  durch  Hahnemann  endlich  das  Doktor* 
diplom  öberreichen  lassen.  War  aber  auch  ein  Kapiialschnitaer 

beim  Rigorosum  nicht  zu  wis.sen,  dass  der  Examinator,  ein 
Prof.  Vogt,  eine  Pliarmakodynamik  geschrieben,  worin  Sen- 
sibihlät  und  IrrilabiJilät  auf  einer  Dukatenwage  abgewogen. 

.  Dr.  Gross,  dieser  alle  Haudegen  der  Homöopathie,  ist 
mit  Hahnemann  voilkuuimpn  ausgesöhnt;  er  hat  sein  Wort 
gehalten,  und  das  grosse  Geljeimniss  mit  ins  Grab  ge- 
nommen. Hahnemann  sieht  es  jetzt  ein,  dass  man  niclU 
Alles  der  Welt  offenbaren,  noch  weniger  so  halsstarrig  darauf 
dringen  soll:  „Macht's  genau  nach,  —  6  Minuten  reiben,  4' 
Minuten  mit  dem  Spatel  abkratzen,**  —  dann  wieder  —  „nur 
10  PotenzirschlSge,''  sonst  wird  Drosera  ein  Teufelsgift.  Auch 
der  Hader  unter  den  homöop.  Apothekern  und  Ii^ichtapothe- 
kern  macht  uns  viel  Spass;  haben  uns  auch  genug  chikanirt. 
Gehe  Gott,  dass  nicht  etwa  Ilerinpf  bei  dri"  Veröffentlichung 
seiner  grossartigen  Heai  I)t  ihing  der  Erden  und  Metalle  u.  s.  w. 
mit  dem  Geheimnisse  herausplatzt.  Das  wäre  eine  schöne 
Bescheerung. 

Wir  waren  ungemein  auf  die  Ankunft  des  Herrn  Slabs- 
antes  Dr.  Marenzeller  gespannt ;  die  Wiener  homöop. nnd 
allop.  KoryphSen  haben  es  mit  apodiktischer  Gewissheit  hier* 
her  (elegrapfairen  lassen.  Der  liebe  Gott  steht  nicht  um  ihn, 
er  lässt  Ihn  lieber  unten  noch  recht  viel  Gntes  wirken.  Der 
würde  gern  sein  Geheimniss  der  Milteikenntn  iss  der  gan- 
zen Welt  offenbaren,  findet  aber  dazu  den  Trichter  nicht. 
Obstupuimus  omnns,  inlentique  ora  tencbamus,  als  wir  erfuh- 
ren, per  quot  lahores  sich  dieser  greise  Heid  den  Armen  des 
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Todes  eotwand.  Man  zweifelte  schier  an  der  Kallosbüdiing 
bei  einem  Rippenbrache,  den  das  Heben  im  Bette  durch  einen 
Diener  verursaclite.  Die  der  Fraktur  entsprechende  Stelle  ent- 
zündele  sich,  bracli  auf,  und  entleerte  eine  UDgelieure  Mengt 
Eiter  (Ku^inrm).  DocJi  zur  Heilung  war  keine  Hoffnung,  da 
die  Wiin  it ,Mi(l(  r  vu\a  dem  Mednll-irsarkoni  älinliclie  Masse  abr 
lagerten,  iiiul  jfrfpn  Angcnbltr^  (Vir  l<'tze  Slunfle  crwar- 

IpIp.  l  III  die  graj5siicli-lfii  Sclnni  ivcii  /a\  >lillen,  wuidcii  Pal- 
Ji.Uive  von  den  renommirkslüii  xVt  izlcii  VVitiis  aller  und  neuer 
.Schule  vorgeschlagen.  Allein  Alles  umsonst.  Was  Ihul  Ma- 
rcuzcilcr  nicht?  Er  legt  Aqua  vegelo-raineralis,  Goullaid*- 
sches  Wasser!  auf,  und  die  Schmerzen  ündern  sich,  das  konr 
statirle  Hedullar-Sarkom  Yerliert  sich,  und  der  Kranke, — - 
besucht  wie  immer  mit  vielem  Glücke  seine  Patienten,  t^apa 
Hahnemann  wollte  schon  mit  seinem  „ä  Tordre**  heraus? 
platzen,  da  er  aber  zulällig  seinen  üecänas,  Herzog  von  Ko- 
then, erblickle,  verblieh  es  nur  bei  einer  kleinen  Zurechir 
Weisung.  Ich  kratzte  mich  hinter  den  Ohren  und  nahm  mir 
vor,  ej«  Ihnen  wenigstens  zu  melden.  Man  könnte  es  im  Jahr'- 
slIumi  Kodex'  bei  Me(h«lIar-S;irlMHi!.  art,  vrr>trht  sich, 

,,iiarli  t.'iiiciii  lliiipciibniche  eiiblaiulen,  l»ei  blj.iln  i (Ireise," 
niii  zwei  ilingeln,  ja  nicht  mit  einem,  bei  L<  iLc  uiolif,  hei 
der  2ten  und  dann  natürlich  vermehrten  Aulla^e  nachuagun. 

Jen  i  eben,  höchst  seligen  Andenkens,  Oberragte  die 
GesellschafI  mit  seiner  Athleten  -  Gestalt,  und  diesem  „Riesen* 
arme."  Herr  Gott!  wie  mögen  die  Nedikamente  in  den  acht 
Gläsern  „geschliert,''  geSchst,  gestöhnt  haben.  Braucht  es 
doch  einer  Kiesenkraft,  um  aus  der  C.  las  wand  eines  unvcr- 
Ijfropftrn  Fläschchens  den  verJrnrkiK  (( n  IMiinibum-Sj)iritus  (fa- 
liiilicii  ?j  —  d.  i.  Geisf,  ndri-  wii^  Ww  e>  jelzl  ,.0(1"  benennet, 
hci  aiis/uicisseii ,  lit'r;ui^/u(r<'il)t'ii ,  iinil  ihn  (huin  weiter  so 
diii(  li/ii>rliüUchi  und  duicliziiwalKtiU,  dass  was  Ur(  htes  daraus 
wild.  Lr  rückl  auch  hier  nicht  mit  seinem  Gehcmiyi<^se  her- 
aus, und  Süll  sich  gegen  einen  Kapuziner  geäussert  babcu, 
dass  Fan  st  das  Geheimniss  der  Gold  mach  er  ei  auch  mH 
in's  Grab  genommen  habe,  und  wäre  ihm  darob  nichts  Abseilt 
derliches  geschehen,  wenn  er  sich  nur  nicht  mit  Bachdnicker» 
schwärze  besudelt  hätte.  Hat  sich  auch  halb  .zu  Tode  gelackli 
der  Jenichen,  über  den  schlauen  Hentsch,  wie  er  diff 
ganzen  Versammlung  der  homöop.  Aerzle  die  Nase  gedreht; 
um  ihr  ^iiltfzf  ganz  be?r!»eidpn  zu  sa»efi:  ,Ach  bositze  des 
ver«(orlM'ii(Mi  Hilmsen  Papiei  e  .  alicr  da>  |)(iiirliiiu  :^ali(;ii?  —  isl 
nicht  da."  riiut  nichts  zur  Sarlic:  dir  iicsi  liichle  windet  sich 
trotz  deui  wie  eine  Brahvnr>f  dnich  uichie  IMällci'  d.-r  All- 
i^cmciacii  hiudiirch.  —  tcbiigeuä  begreife  ich  mcht,  wie  uit^Mc 
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Aerzte  darüber,  am  Sten  so  in  Harnisch  geraihen  konnlen, 
die,  so  nur  die  ^te  bis  30ste  Verdfinnung  handhaben.  „Nur 
vorwärts,  auf  gut's  Wort."  A  jiiupos!  llal  denn  der  —  icii 
hätte  mich  bald  als  Seliger  vergessen  —  hat  denn  der  Schwarze 
lieii  Dr.  Rummel  geritten,  die  uueigcnnutzige  Auropferung  au 
Krallt  des  Jenichen  ats  eine,  eh,  nur  heraiie  damill  ^ 
als  eine  fieCrOgerei  «achte  anzuklageD!  Ihm,  dem  Bedauernswert 
then ,  konnte  man  das  Gebeimniss  nicht  sulispeln ,  und  litten 
scripta  manet.  Ich  habe  mich  zwar  dieses  wackern,  ehr- 
lichen Kollegen  angenommen,  wurde  aber  zur  Ordnung  gerufen. 

Hahnemann  hat  übrigens  eine  kindische  Freude  gehabt, 
dass  sich  der  Bericht  über  die  diesjährige  Snison  diesmal  we- 
nigstens durch  einen  ganzen  R,mtl  fortspiiiiien  wird.  Auf  der 
andern  Seite  war  aber  ^eiiie  Eigenliebe  etwas  gekränkf.  Du 
Allmächtiger!  sind  das  Heilungen!  Er  wollte  die  Kraiiklieilen 
nur  wegrieciieii,  aber  mit  hübsch  langem  Abwarten;  allein 
Jenichen  bläst  das  Ding  weg  mit  1000  Opium,  i^OOO  Calcar., 
4000  Cbanill.  Es  ist  auch  krSnkend,  bei  meiner  Seele.  Hah- 
Bemann  erklärte  die  Sache  aber  zu  unserer  ?oIlen  Zufrie- 
denheit. Er  meinte,  die  Potenzirungen  kftone  man  soweit 
treiben,  als  es  Jemandem  seine  freie  Müsse  gestattet.  Sie  wä-> 
ren  wie  ein  Telegraph,  man  kann  den  Draht  verlängern,  so« 
weit  es  beliebt;  nur  dürfte  man  diejenigen  nicht  jetzt  ver- 
ketzern, die  sich  einer  13  Meilen  langen  Drahtlinie  bedienen, 
um  von  Leipzig  nach  Dresden  zu  lelegraphiren,  eben  deshalb, 
weil  sie  nicht  zu  dem  Hehufe  eine  Telej^raphenlinie  um  die 
ganze  Erde  ziehen,  13  :  5400  Meilen  =  12  Verd. :  4000  Chaniill. 

Nr.  12  der  Allgemeinen  gab  auch  eine  sehr  interessante 
Gelegenheit  zur  Diskussion  über  die  staunenswerthen  Heilungen. 

1.  Ein  grüner,  wie  faule  Eier  Blinkender  Schleimdureh- 
fall  bei  einem  Säuglinge.  Heilung  in  24  Stunden,  Chamom. 
4000.  Gleich  war  der  Hader  fertig.  Hornburg,  wie  be- 
kannt, in  den  Symptomen  sehr  bewandert,  konnte  in  der  H. 
A.  M.,  „wie  faule  Eier  stinkend,*'  nicht  finden,  Trinks  führt 
es  auch  nicht  an,  allein  Jenichen  wies  auf  Jahr,  wo  es 
freilich  in  tliümlich  mit  einem  Sternchen  bezeichnet  steht,  und 
kaum  ein  Hingelchen  verdient. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  zu  einer  det  arligen  Dian  liöe  „Hy- 
peramie des  Gehirns  und  der  Gebiniliaate ,  Anämie  der  Lun- 
gen uuU  Leber  und  ein  viscider  Anflug  der  serösen  Häute  als 
eigentburolicher  änalemiseher  Befund  sukonme,  wora  auch  die 
theerartig  eingedickte,  viscide  Blutmasse,  der  viscide,  sohlei- 
mig  zähe,  farblose  oder  grünlich  •  oder  gelbgefärbte,  oft  mit 
braunen,  schwarzen  Flecken  gemischte,  von  der  unterliegen- 
den Schleimhaut  kaum  su  scheidende  Ueberzug  des  Magens, 
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in  goringercin  Maasse  der  Miindliölilt',  des  Oesophagus,  ufl  auch 
des  Darmkiuials,  wi'lclicr  gj-wölmlirli  ciiicii  (lüiiiillussii;»'!», 
oder  grüngel'ärblen  Inliail  l'usst,  uiul  die  Trockeiiiieil  iiiid  herb- 
lieit  des  Unterhaut-,  Zell-  uad  Fettgewebes  zu  reclinen  sind/< 
—  so  i»t  mati  wahrlitflig  vm  wm  BMm  ^MtMtk^MHßttM 
besorgt,  alles  Aas^  wenn  andi  anf  ein  Hinimimi' i^dialirt,  Ü 
24  Stunden  beiM  su  wollen.  -  Ich  rar  meinen  TheHljiiiilKi; 
bei  Ghaniom.,  ArsOnie.,  Magnes.,  Mercur.,  Sulftn*.  ac.  u.  s.  w^ 
je  nach  den  Symptomen  und  Kompltkatiönen  —  wenigstens 
14  Tage  zur  Heilung.  Ich  war  aber  ancb  ein  schlichter  lio* 
möopath,  und  miiss  hier  vom  A  IM]  anlangen,  d.  i.  f.imnliren. 

2.  lh'|i;ir  Kloo  lieilt  oiiien  nirliro  Woclicii  üiili.illfinlen 
säuerlich  licHliunücn  IturcliLill  in  12  Slunden.  W^lr' liier  Köl- 
nisch-Wasser  nicht  verboten,  ich  röche  daian,  mn  nijlil 
schwindelnd  zu  werden.  —  Ein  Obrauslluss  ans  dem  äussern 
Gehörgange  kann  schon  in  5  Tagen  mitunter  von  selbst  ver« 
gehen,  weiü  er  mehr«  Woehen  schon  frftber  be>^landelii  < 

3.  Kaü  carbonicum  1600  läsit  Sdhneidesftboe  ^lemi^ 
schiessen,  wie  Pilze  Aber  die- Naeht.  Da  iciniiM'aisoglücb 
die  Indikationen  für  Kali  ittden^  konnte,  eritlirte  Ith  mir  die 
Sache  beiläufig  foJgendcrmaassen :  In  einem  von  den  $  Ver- 
dännungs- Gläsern  ist  etwas  Calcarca  eingetrocknet,  oder  haf- 
tete wie  ein  Amalgam  am  Fläscbclien,  worauf  obiges  Kali  darin 
potenzirt,  nn«l  so  ein  (Klkörper  liergeslclll  winde,  der  b;dd 
mit  dem  gen.  Sl'ol  \>irkle,  je  nachdem  er  /im-  Krankli(3it  als 
gen.  S Pol  oder  gen.  M'ol  stand,   (vid.  Heicbenba  ch.) 

4.  Ein  ahn  Ii  eher  Eall  wurde  durch  Calcar.  2000  aber 
sogleich  gehoben.  Sind  d»<  dtewMttHMeübiit  ^klich 
augenblidilidi  limrgesprungenT-^>  Debflgilba '  hal  lehieb'ett 
eine  origlnom  iiiiai|iti€bir  ^^fVirlmDg  der  H  öeb  s  tpoten^ 
len.  Die  4^'^Me 'SOste  Poteni  gleiche  einer  Kugel,  niM 
milss  genau  zielen,  «fes  das  Schwarze  ztt  treffen,  die  HAcbü^ 
polenzen  sind  Ladungen  mit  dem  feinsten  Vogel  dunste;  ein 
solcher  Scbuss  zerstreut  sieb  mit  der  Peripherie,  und  so  sei 
es  leichter,  das  Z(;ntrum  zu  streifen,  wenn  man  auch  nicht 
regelrecht  gezielt  iifiiie. 

5.  An  der  Wahrheit  dii'ses  Exempels  zwcille  ich  nicht. 
Ist  mir  auch  einmal  gelungen,  das  Schreien,  Mnartigsein  und 
die  Schlaflosigkeit  eines  sHugenden  Taugenichts  augenblicklich 
ZU  heben;  und  doch  dauerte  die  Komödie  mehre  Tage.  Nur 
war  das  mvm0m4$!h&i^fliu^^ 

nichts,  ütff  4ii»<hid  w  timlltaüim,^  llela  Uk^  aufwickelt 
und  da  icMilÜNs  fand,  als  kleine  scheinbar» tM-  oder  Wa»^ 
aenstichc,  nntersucbte  ich  ilar  Bettchen,  worin  eil  efttgsuHsANlft 
war,  und  fand  darin  eine  grosse  Stecknadel. 
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6-  Die  Walil  des  Mittels  war  recht  gut,  v.  S.  414,  vom 
Dr.  Schreier.  —  Dass  ich  nicht  vergesse,  Ihnen  die  Bc- 
inei kling  zu  machen,  wie  es  11  <i  h  ii cina nn  ungern  sah,  dn^s 
Herr  Dr.  Schröter  gerade  bei  dieser  Feierlichkeit  aus  alt- 
backener Semmelkur  eines  Bauern  so  ein  Wesen  machte;  das 
Litte  sich  besser  im  Rosenthal  oder  wo  immer  andeis  ansge- 
nommen.  Man  miiss  doch  das  Dekorum  nicht  so  leicht  aus 
den  Augen  fallen  lassen;  zum  grösslen  GIfick  kam  die  impror 
visirte  Kanonade  dazwischen,  und  die  Sitzung  mussle  auf  An- 
trag dos  Herrn  Dr.  Schneider,  wenn  ich  nicht  irre,  aufge- 
hoben werden.  Hat  keine  Kurage,  der  Mann  fb.  —  Aber  über 
ein  Rilthi^el  müssen  Sie  mir  nächstens  Auskunft  ertheilen. 
Scbreter  ermahnte  inuner  zur  Geduld,  d.i.  Abwarten,  hm- 
gcs  Abwarten  der  Wirkung  eines  Mittels.  Diese  Polen  müssen 
doch  ein  wahrhaft  geihiUügPs  Volk  sein,  was  das  Abwarten 
anbelangU  —  Wir  sind  zu  unserer  Zeit  zu  den  Kranken  geliulL 
worden,  wenn  ihnen  eben  die  Geduld  des  Wartens  riss,  und 
mussten  uns  beeilen,  den  Faden  wieder  anzuleimen,  sonst  riss  - 
er  bald  zum  zweiten  Male.  —  Vergessen's  nicht,  bitte. 

Id.  «Keuchhusten  seit  5  VYoclien,  Fieber,  Halbschlummer, 
grosse  Angst  vor  dem  Anfalle,  Schnappen  nach  Luft.  Acon. 
t  —  Hepar  3  —  Bryon.  2  —  Droser.  l  Tausend.  Heilung  in  48 
Standen,  der  zurückgebliebene  nächtliche  Husten  durch  Pulsatill. 
16  Tausend  gehoben.  Hier  mag  eine  Null  zu  viel  stehen, 
also  1600;  oder  aber  bedeutet  16000  etwas  ganz  Anderes, 
als  die  Zahl  ausdruckt?  Man  sollte  es  fast  vermuthen.  Und 

11.  Keuchhusten,  hei  den  Anfallen  Erslickungscefahr. 
Ciiiii  1000  verhütete  jeden  weitem  AnialL  —  Jtlzt  war  es 
ftts  mit  der  Geduld  Häbnemann*s,  er  runzelte  die  Stirn, 
wie  Zeus,  und  donnerte  Jenichen  an:  Herr  Stallmeister! 
Warum  haben  Sie  nicht  dergleichen  Olla  potrida  vor  ihrem 
Exil  Verbrannt,  und  so  verhindert,  dass  sie  nicht  in  unrop- 
sichtige  H«'!ii(le  gerathen?  Gelt,  Sie  haben  ihre  Kranken  na* 
Ifirlich  auch  nicht  gesehen,  und  sie  nur  durch'«  Fenster  be- 
handelt. Ich  bedanre  sehr,  dass  es  mir  in  Kollien  und  anders- 
wo auch  so  erging:  d^ilier  der  rn«ini\  niit  der  IMosria,  den 
ich  in  die  Welt  geschleudert.  Ith  wollte  aber  liciinorh  die 
Wirkung  durch  9  Tage  abgewartet  haben;  Sie  dagegen  schicken 
die  Mittel  wie  auf  der  Post  alle  8  Stunden  nnch.  Eine  solche 
Heilung  ist  ja  eine  reine  Unmöglichkeit,  und  so  beirügen  Be- 
trogene andere  ehrliche  Leute.  Famulus!  Reichen  Sie  dem 
Jenichen  dort  die  pathologische  Anatomie,  er  soll  uns  den 
Artiltel  „Keuchhusten"  ?orlesen«  ich  muss  Ihnen,  meine  Herrn, 
aufrichtig  b.ekennen,  dass  ich  mich  hier  mit  der  Leklfire  der 
«pathologischen  Anatomie  gern  bebsse,  nm  so  mehr,  als  nn- 
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8crc  jetzigen  Leiber  zur  Prüfung  der  Arzneien  gänzlich  un* 
tauglich  sind. 

Jen i eben  liest:  «»Verfolgt  man  beim  Kenehfausten,  be* 
iflglieb  der  patholo^fcben  Asatoroie,  deneelbeo  Weg,  den  man 
bei  jeder  andern  Krankbeit  lur  Ennitllung  ihres  SabstraCei 
und  der  wabmelimbaren  Veränderungen  eingeschlagen  hat,  näm- 
lich den,  dass  man  die,  in  jedem  einzelnen  Falle  einer  Kranli- 
beit  lionstant  und  immer  beobachteten  pathologisch -anatomi- 
sollen  Verändeningcn  als  die  derselben  Krankheit  in  einem 
bestimmten  Organe  pathognouionisch  ziikoinmenden  bcirachtet, 
dass  man  ferner  durcli  und  auf  dieselben  die  Ansicht  über  die 
Kratiklieit,  ihre  EiUstehung,  Entwicklung  und  ihre  Ausgänge, 
mit  t'inein  Worte  den  paihogenctischcn  Charakter  basirt;  dann 
trifTl  uian  auch  iiii  Keiichhusieu  bei  genauer  Untersuchung  auf 
solche  pathognomoniscbe,  ron  keiner  Komplikation  und  Kom* 
bination  abbSngige  Veränderungen,  und  kann  nicht  umhin, 
denselben  als  eine  Krankheit  der  Schleimhaut  der 
Luftwege  mit  gleichzeitigem  Ergriffensein  der 
feinsten  Verzweigungen  der  Bronchien  und  der 
Lungenbläschen,  mithin  als  einen  höchst  inten-' 
siven  Katarrh,  anzusehen/* 

„lintersucht  man  die  Bronchialverzweigungen  bni  an  Keiicli- 
husten  oder  seinen  Komplikationen  verstorbenen  Kintici  n,  und 
zwar  gerade  in  jenen  Partien  der  Lunge,  in  wclclieii  man  die 
Komplikationen  entdeckt,  als  da  sind:  rnfcukius,  rotlie  und 
graue  iiepaLisäLion  u.  s.  w. ;  so  lindet  mau  im  der  ^ähe  oder 
Milte  dieser  sekundären  AUenaiion  und  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen derselben  hin  «Ine  AnfMlung  der  Zellen  und  der 
feinern  Bronchial-VerSstelungen  mit  Sehleim,  wel- 
cher in  einzelnen  Fällen  verdichtet,  graulich,  in  andern  gettf- 
lieb,  förmlich  körnig  sich  darstellt,  und  die  Zellen-  und  Bron- 
chial -  Verzweigungen  einer  solchen  Lungenpartie  ausfüllend 
oft  dieselben  so  vcrschliesst,  dass  einige  Kraft  notb wendig 
wird,  Dm  aas  seinem  llerdc  lirraiis;ziidrücken;  manchmal  ist 
dieser  Schleim  eiteinrtig  und  gegen  die  ^össeren  Broncluai- 
Verzvvt'i ^'Hilgen  zu  schaimii^\'* 

„L»  jenen  Fällen,  wo  rotlie  ikiiaiisniion  in  der  Umgebung 
vorhanden  ist,  zeigt  sich  die  Scblumiiianl  in  der  Mitte  dieser 
vorhandenen  Bronchial- Verzweigungen  und  Zellen  geröthet,  an- 
gewüstet,  der  Sehleim  dicht,  kdniig,  grau  oder  gelb  und  bis* 
weilen  selbst  blutig  geßrbt.** 

„In  den  Fällen,  wo  sich  graue  Hepatisaüoit  oder  ?erdicli^ 
tetes  Lungengewehc  mit  dem  Charakter  der  Anämie  vorfindet, 
ist  die  Schleimhaut  biass,  der  Schleim  bald  dichter,  bald  flüs« 
siger«  meistens  eitsrartig;  in  der  nächsten  Umgebung  solcher » 
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mit  Schloim  überfüllten  Zellen  sieht  man  einzelne  Bronchial- 
Vei  zweien  Ii  gen  erweiterl,  zuweilen  Empijjsem  tier  angrenzen- 
den Liingenparlie.'* 

„Da,  ^0  inrarktaB  sieh  zeigt,  ist  die  ScMeirobaut  geröthet, 
der  Schleim  blutig  gefärbt  und  in  der  Regel  keine  Erweite- 
rung der  Bronchial -Verzweigungen  vorhanden.  Diese  Ver- 
änderung der  Schleimhaut  der  Bronchial- Verzweigungen  fehlt 
in  keinem  Falle.  Sie  nimmt  grösstentheils  -  die  untere  Partie 
eines  oder  des  andern  Lungenlappens  ein,  is(  gegen  die  äussere 
Oberlläche  deV  Lunge  fast  stets  unter  und  um  die  Wurzel  der 
Lunge  herum,  häufig  in  beiden  und  selbst  an  mebreu  Stellen 
oder  an  unteihaib  der  Bifurkaiion  der  Hronchieu  gelegenen  ^  • 
Orlen  vorhanden,  und  zwar  mehr  oder  weniger  im  Verhältnisse 
zur  Heftigkeil  des  Keuchhustens  und  der  bei  ihm  eingetrete- 
nen Komplikation  veri>reitet.  In  solchen  Fällen  findet  sich  die 
Veränderung  der  feinen  Bronehial-Verzweigungen  an  verschie- 
denen  Steilen  gegen  die  Aussenfliche  der  Lunge  zu,  um  die 
Lungenwurzel  herum  und  in  den  untern  Portionen  der  Lungen 
vorherrschend  gruppenweise  gelagert.  Meistens  erkennt  man 
die  auf  solche  Art  veränderte  Portion  der  Lunge  schon  beim 
.  Befühlen  und  durch  das  äussere  Ansehen.  Sie  ist  entweder 
dunkler  gefärbt,  oder  blass  marmorirt,  erscheint  von  aus!?en 
wie  kleinhügelig,  und  fühlt  sich  nach  Mans^?ab(^  der  Kompli- 
kation seihst  mehr  oder  weniger  fest  und  wie  knotig  an,  so 
dass  der  untersuchend«  Finger  zwischen  dem  durch  die  Kom- 
plikation veränderten  Gewebe  wie  über  kleine  Knulchen  läiu  l. 
Schneidet  man  eine  solche  Partie  der  Lunge  ein,  so  tritt  ent- 
weder von  selbst,  wie  bei  der  rothen  oder  grauen  Hepate- 
tion  als  Komplikation,  der  oben  beschriebene  Schleim  in  Klfirop  * 
cbiBn> hervor,  oder*  es  tritt  auf  das  Drücken  des  Gewebes  eine 
ganze  Hasse  solcher  Klumpeben  aus  den  verstopft  gewesenen 
feinsten  Bronehial-Verzweigungen  an  der  Schnittfläche  hervor. 
Seihst  in  jenen  Fällen,  in  welchen  Tuberkulose  oder  Gedern 
der  Lungen  als  Ausgangskomplikation  vorhanden  ist,  feblt  diese 
Erscheinung  nicht.  Inmitten  oder  zwischen  den  tuberkulös 
infillrirten  Stellen  quillt  nämlich  auf  der  Schnittfläche  stets 
eine  mehr  oder  weniger  giosse  Anzahl  der  eben  beschriebe- 
nen Schleimklümpchen  in  Form  kleiner,  bald  hanfkorngrosser,  * 
bald  linsengrosser  Schleimhögelchen  über  das  Niveau  des  ver- 
dichtetetf  Gewebes  hervor,  welche  nach  ihrer  Entfernung  die 
oft  erweiterten  Lumina  der  durchschnittenen  Bronehial-Ver- 
zweigungen sehen  lassen." 

-  'j^Legt  man  also,  von  «iner  in  obiger  Art  beschriebenen, 
veränderten  Stelle  der  Lunge  ausgehend«  insoweit  es  möglieh 
ist,  die  Bronchien  bis  zu  den  kleinen  Yerzweigongen  bloss. 
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80  Stellt  sich  foI{?en(les  Dilti  dar.  Einzelne  der  untersten  Lun- 
genbläschen sind  mit  Schleim  gleichsam  verstopft,  viele  an- 
dere loser  mit  Schleim  erfüllt,  die  Schleimhaut  ist  dichter, 
4  wulstig,  manchinal  gerdlhel;  die  Bronchial- Veriweig|ingen  sind 
.  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  hier  und  da  erweitert,  mit  ddune"» 
,  rem,  manchmal  acbauniinem  Schleime  erfAllt;  an  den  BSndem 
der  affisirten  Lungenlappen  ßndet  Bich  biaweilen  partielles 
Emphysem,  die  Schleimhaut  der  grosseren  Bronchien  entwediff 
noch  in  Reaktionsröthe ,  oder,  wenn  auch  hlass,  doch  ange- 
wnlstet.  Um  die  mit  Schleim  angefüllten,  hier  und  da  ver- 
stopften, mitunter  erweiterten  lironehial-Verzweigungen  ist  das 
Lungengewebe  meistens  verdichtet,  lobiilSr,  roth  und  gran 
hepatisirt  oder  tuberkulös,  die  obern  Lappen  der  Lungen  sind 
manchmal  ödemalös.  In  Fällen  von  Keuchhusten  bei  Kranken, 
die  als  Folge  von  Marasmus  anämisch  geworüeu,  iindel  mau 
die  Umgebung  der  affizirten  Stellen  dennoch  verdichtet, 
wohl  blutleer,  bei  Komplikation  mit  gleichzeitigem,  oder  vaäm 
folgendem  Hydrops  sekundär  ftdemalda.  Nicht  selten  entwickeil 
Bich  bei  kräfiigen  Subjekten  an  den  Stellen  der  affizirten  Lnn* 
gen  partielle  Pleuritis  costalis«^ 

„In  Fällen  ausgebildeter  Lungenblennorrhöe,  wie  sie  manch-  ^ 
mal  nach  Keuchbusten  fortbesteht,  ist  die  Lungenscbleimhaut 
an  den  meisten  Stellen  nnfrewnistel ,  die  Follikeln  sind  ge- • 
schwollen,  ja  au  einzelnen  Stellen  su^ai  herausgefallen,  das 
Lungengevvebe  ist  hie  und  da  atrophisch;  doch  besteht  eine 
solche  Lungenblennorrhöe  gewöhnlich  nicht  allein,  sondern  iu 
Verbindung  mit  Oedem,  und  die  Lungen  sind  stellenweise Jtu-  * 
berkulös*  Bei  einer  derartigen  BlennoriliOe  ist  nebenbei  Bron- 
cbiaU Erweiterung  und  Pleuritis  und  manchmal  Emphysem  vor' 
banden.   Die  Hepatisation  kommt  nie  im*  grossen  Umfang« 
vor,  sondern,  immer  nur  nuf  einige  oder  mehre  Lobuli  be- 
schränkt, zuweilen  Ist  sie  dyskrasisch  und  stellt  sich  dann 
bei  näherer  Untersuchung  als  luberkul&s  heraus.   Sehr  selten 
ist  das  die  Affektion  der  Bronchial-Verzweigungen  umgebend« 
Gewebe  blutig  inültrirt/' 

,,Aus  diesen  sich  als  konstant  herausstellenden  Erschei- 
nungen lüsst  sich  sowohl  das  Bild,  als  aucii  die  Erscheinungen 
im  Vrihnife  des  Keuchhustens  Ejenüi^end  erklaren/* 

iNuii  entstand  eine  lange  Pause,  da  Niemand  eine  Ahnung 
von  den  bedeutenden  pathologischen  Veränderungen  in  der 
Lunge  beim  Keuchhusten  zu  haben  schien,  um  somehr,  als  * 
man  sich  ?on  der  Idee  einer  Neurose  nicht  trennen  kann^ 
obgleich  die  homtiop.  Mittel  Ungst  das  Gegentheil  bewiesen 
haben. 

„Nun,  was  sagen  Sie  dazu?**  frug  Habnemann. 


* 
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^Gar  nichts,  erwinderle  Jenichen;  denn  ich  verstehe  von 
der  ganzen  Gescliichte  nicht  ein  Wort,  und  mein  sauberer 
Testaments -Exekutor  scheint  mir  auch  in  der  Materia  nicht 
exli^  ;nigeritien  m^sein«  Mugt  h8t(e  er  d«ii  ikisinik  selber  unter- 
schlagen, als  ver^enUicht/*  ' 

Darauf -maeiite  H  a  h  n  e  m  a  n  ü  di«  a n weseude  Versaiftfailung 
auf  die  Komplikationen  und  Nachkraokheiian  des  Keothhdsttiib 
aufmerksam,  wie  selbe  der  Häufigkeit  nach  vorzukaoMOenpfegi^ 

1.  LoliaUi  e  Pneumonie.  Sie  ist  eine  beinahe  sle- 
(if^p  Begleiterin  in  tl«  i  Vmgehnnp  der  rrr^tripften  feinsten  Ii ron" 
(■)iiii!-Vcrzvvoipti!i;4('ii,  wriin  aurli  nicht  üo  gt'o&sen  Umfange,  so 
doch  weni^ibten.^  in  ciiiiucii  L.ii>p('!ien,  ' 

2.  13  r«»  n  c  Ii  1 1  i  s.  Sin  iVliU  bi-lLeii^  bei  weiter  Verbreitung 
lüdiet  sie  ehuiso  wie  die  Pneumonie,  rasch  und  sicher,         .  ' 

3.  Emphysem.  Seine  Entstehung  wird  dadurch  erklärt, 
düts-^rädie  di«  dtiith  eine  einiige,  lange,  pfeifende  Ctnatb- 
oRing  cingebrachle  Luft  durch  die  «tossweisen,  kureen'und 
abgebrochenen '  A«sathmungen  nicht  vollkoniBMa  «i^cert«  mit-^ 
hib'Biich  di«  mechanische  Ursache  •der  Entstebang  des  Emphy- 
ten»  voii  dieser  Seite  her  erklärt  wird^  während  die  Ver- 
stopfung einzelner  Bronchial-VerzweigUngen  und  die  dadurch 
hu\(]  (MitslrTi(Mi(1e  Verdtcliding  des  umürgonden  Gewriies.  sowie 
die  lioIiii:t»n  An5(roni;iiii<:('ii  der  paiizcn  lärust  wnlirtnci  der 
einzrlriuii  Anfälle  dii-  nlni^eii  Erkiäruiij:si;rifji(le  ali^cbcii.  Das 
Emphysem  ist  gcwölmlicii  auf  einzeln*'  railicn  IwhciiiaiiK't. 

4.  Lungen  Oed  em.  Es  findet  im  heliiaderten  Ivnus- 
Jüulc  dmdi  diti  Lunge  seine  Enlstehungs-  und  Erkiärungß- 
B^acbm  Es  ist  meistens  auf  die^  ohem  Lappett  »betisllränkt 
und  üeinnt  gewiihnlich  mit  Oeden  des  'Geiichtes  und  4er  fii^ 

-   trewNUtp  »vo^  :  ■  '  ^   .  •  -.'  i^ 

r  S.  Krampf  der  Olott4s  oder  Oediema  ^lottidiei 
Itnit  gleichzeitig  nriit  diesem  Lüngenfideni  ()d(  r  in  Verbindung 
mh  ÜMMtchektasie,  namentlich  aber  mit  bedeutenden  Verände- 
rungen  auf  der  Schleimhaut  der  Brondiicn  niif,  jrdnrh  pchr 
?plten  Tind  nur  hri  nnpr  w.^hrend  oder  nacli  dem  keucbhuslen 
eingell"«' (''iicri  'I  hIm-i  luilos«^  ötior. 

'   ().   Konvulsionen.  Sie  siinl  t-Irls  die  r(dgen  v(^m  Gc- 
iiirndnirlvo,  oiit  wt'drr  \crinoije  heftiger  liüiiyüsliuu  odrr  «Menin 
giLiö  tuhcrculüsa  mit  und  ohne  serösen  Erguss  in  die  Hirn- 
kaxnmeru,  oder  der  Apoplexie.  .        •  »  '.u*» 

fid'ti'fji  lApoplexie.  Nor  aof  ^der 'H6he  dee  Kenebbuslen« 
pHMlohiJwttirend  de»  AnfaUea  iwter  heftige»  Ke«yulsiMiea^>  ' 

i  .^•dj^iP^hUuiiiig'en  a4l#iT4rscbied<eÜi6n  OrgaueÄ«' riflip 

entstehen  immer  <  nOP  aiia' fiPliellei^  Hyperämie  der  Lnt%e«d 

!  «WieiMiiigeleilM^r  »eee,  aJary  wie;  die»  hiufig  beialü«W»« 

III., 
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blulen  (lei  Fall  ist,  als  Folge  der  allzuhofügen  Erschütterung 
wihrend  der  einielnen  hnWk  bei  sarten,  tuberkuUte  konsli- 
tnirleii  Personen» 

9.  Tu b er k« lote.  Nicht  teilen  in  VerbinduDg  mit  Me- 
ningitifl  tubercvlosa  und  kf>nseknii?ein  Hydroiephelus. 

Diese  angefübrlen  Komplikationen  sprechen  wohl  deutlich 
lAr  die  Natur  des  Keuchhustens;  man  würde  sie  achwerliob 
bei  einer  Neurose  de^  Athmungsapparates  sucben. 

10.  Anasarka.  Nur  bei  hydrämi£cheD  individueu  und 
hei  schon  vorhandener  Disposition. 

11.  Pleuritis.  Nur  in  Verbindung  mit  weitverbreiteter 
Pneumonie,  dann  nur  partiell  und  mehr  als  adhäsive  Entzündung. 

12.  Kroup.  Selten;  dann  aber  als  Folge  einer  Weiter- 
verbreitung der  enUfiDdlichen  AlTektion  auf  die  Schleimhaut 
dea  Kehlkopres, 

13.  Exantheme.  Masern  geben  dem  Keuchbuaten  bftofig 
ala  Vorboten  voraus,  oder  begleiten  denselben.  Das  gleich- 
leilige  Voibandeosein  beider  Epidemien  ist  bekannt. 

14.  Erweiterung  des  Herzens.  Folge  der  Undurch- 
dringlichkeil des  Lungengewebes  und  dadurch  bebindeiteii 
Kreislanres  durch  die  Lunge  und  dj<s  Herz. 

15.  Kropf,  als  «oge!)iinnt(-r  HlAlilials,  oder  hei  skro- 
fulösen Suhji  klcn  als  lynipliaiisclier  Kiopf. 

16.  Marasmus.  Durch  die  lange  Dauer  des  Keuch- 
hustens, und  daher  mauiiigfache  ßlutanonia1i(  n ,  behinderte 
Ernährung  und  Anbildung  und  endlich  Auszehrung.  Nicht  we- 
niger durch  Lungen -Blennorrhöe.  — 

Ich  bedaure  wahrhaftig;  einstens  gegen  die  Medisin  aU 
WisaenacbaA  ein  Anatbema  geschleudert  au  haben,  damala  gatt 
es  mehr  der  Humoralpathologie;  die  Ansichten  der  Erregungs- 
theorie hab  ich  ja  selbst  zum  Theil  getheilt.  Anders  verhalt 
es  sich  freilich  mit  der  pathologischen  Anatomie,  die  una 
Krankheitssymptome  nach  innen  anfschliesst,  von  denen  wir 
früher  gar  keine  Ahnung  hatten.  Sollte  es  einmal  so  weit 
komm(M),  (lass  uns  diese  nach  innen  gekehrte  Seile  der  Arz- 
neiwii  kling  Ijrkannt  sein  wird,  woran  gar  nicht  zu  zweifeln,  so 
hat  die  Hornoopotliie  ihre  schöne  Aufgabe  gelöst.  Bis  dahin 
bleibt  freilich  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  meist  an  die  sub- 
tilen subjektiven  Symptome  des  Kranken  zu  halten,  die  wir 
durdi  Fragen  erhalten  ;  jene  anatomischen  lassen  sich  im  Le- 
ben durch  Auskultation  und  Perkussion ,  oder  an  der.  Leiche 
▼ermittelst  des  Messers  ergH&nden.  Daber  aucii  die  Nolh- 
wendigkeit  einer  vollkommenen  Kenntniss  aller  medizinischen 
Fachwissenschaften,  wobei  natürlich  die  R.  A.  M.  erst  den 
Sohlttsssteitt  bildet.  Unkennlaiss  der  ersteren  bildet  einen  Pia- 
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scher,  Uokenntniss  der  letzieren  einen  gniehrten  ßeobach* 
ter,  d.  i.  für  den  Kranken  einen  unnutzen  Zuschauer.  — 

No.  13.  Hier  Hess  sich  keine  Diagnose  ^((  Iii  n,  und  eben 
»o  wenig  die  Walil  der  Arnika  billigen;  lial  iUnh  liier  Bella- 
donna und  Ignatia  nichts  gewirkt;  Chamille  Ihal'ä,  aber  200. 
NaUIrlieh  hiti«  diamilla  400  den  dickbäuchigen  Jungen  zu  sehr 
hergMommea.  Warum  Veratr.  gegen  deo  KniakehleascbiDen 
(wie?)  gewählt  Warden,  bleibt  ein  Rllbsel;  war  er  eine  Folge 
der  Tornusgegangenen  gjmnaetischen  Uebangen,  so  konnte  er 
wohl  in  8  Tagen  Ton  selbst  vergeben.  Welche  Ursache  lag 
dem  dirken  Bauche  zu  Grunde,  dass  gerade  Ganslic*  gewählt 
worden?  Skrofulöse,  Kothanhäufung,  Blähungserzeugung,  Ex- 
sudate, Hydropsie.  oder  Fellsucht?  Das  sind  Kranklieit«^bi!der  nicht 
von  einem  Maler,  sondern  von  einem  Anslreieher  daliingeMecksl. 

14.  Welche  Beweiskraft  ein  Nervenüeher,  das  bereits  3 
Wochen  gedauert,  lür  die  Hochpotenzen  hahen  kann,  konnte 
nicht  begriffen  werden.  Die  vierte  Woche  yila^L  zu  heilen 
oder  au  begraben. 

19»  Ein  4  Monate  bestandener  grauer  Staar  muss  der 
Silicea  6000  in  8  Tagen  weiehen  I  „Die  Blinden  sehen,  die  Tauben 
hören  u.  s.  w./*  ein  Beweis,  dass  nichts  unter  der  Sonne  neu  ist. 

24.  bis  27.  Stuhlverstopfong,  die  uns  armen  Sterblichen 
so  viel  zu  schaffen  machte,  wird  in  1  oder  2  Tagen  gehoben! 
Nur  einmal  versagt  Sulphur  in  der  Höchstpoienz;  aber  200 
that's.  —  Wo  fangen  denn  die  Höchsipotenzen,  wo  die  Hoch- 
potenzen an? —  Was  sind  unsere  1 — 30 Verdünnungen?  =Zöpfe. 

28.  Plan  gedrückter  Koth.  Veratr.  300.  „Hreilgedrückter, 
bandartiger  kommt  bei  Verengerungen,  kramp! haften  Zusam- 
menschnürungen, Geschwülsten,  Szirrhus  des  Mastdarms,  Hä- 
morriioldaUinoten,  Afterverengerung,  Hypertrophie  des  After- 
sehliessinttskels  vor/'  vid.  Rflttner.  Was  konnte  da  zu  Grunde 
Hegen T  Man  bitte  es  mit  dem  Finger  ergrflnde»  sollen,  und 
etegeaehen,  dass  es  vielleicht  ein  Krampf  des  Schliessmuskels 
gewesen,  was  aber  ebenfalls  ohne  eine  organische  Veränderung 
nicht  so  leicht  denkbar  ist.  —  Es  war  ein  Schmunzein  des 
•A**-  —  Zum  Uebermaass  hat  Veratr.  nicht  einmal  dieses  Sym 
pfnm.  S.  (205)  von  Stapf:  „Stuhlgang,  dessen  erster  Tfieil 
dick  geformt,  der  folgende  aber  in  dünn  grzogcnen  Stiieiiien 
abgeht,"  —  weiter  keine  Beschwerde  dabei,  was  oit  der  Fall 
ist,  wenn  der  zuletzt  abgegangene  Stuhl  etwai  weicher  ist. 

29.  Ein  neckischer  Fall.  Sulphur  6000  leistet  viel;  aber 
gewiss«  henmspringeade  Sebmersen  troCsen  einem  Dntsead 
Mütel,  und  nfttsen  nichts,  bis  endKob  Sulphur  2000  (welch  maae- 
aire  Gabe!)  die  Heilung  au  SUnde  bringt 

'   30.  Htdeawftnuaer.  Magnes.  cairh,  300.  Wosu  die  IM- 

7»* 
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75.  Fiissgescliwulst ,  seit  12  Jahren  jeden  Al»f'!nl  nach 
Gehen  ei  scheinend ,  (vveihliches  oder  mlanlicbes  Individuum  ?) 
Ii  eilt  Phosphor  2400  binnen  4  Tagen.  Ein  lahir  luror  iatle 
Pli«Bphor  300  nichts  auBgericlilet,  sonde#ii  iImI  IndifMiiiiiii 
nrasate  noch  ein  gantes  Jahr  benuntappelnv  ibis  ei'aicbiiMMi 
rechte  Poteni  eingegangen.  Abgesehen  von  dem  S.  de^  PboapÜ^iC  4 
,,Fuss^esclnvTtt^t  nach  Gehen/*  \Nt  !(  lieft  ebensoj^ui  demrfttfaeil, 
vielleicht  nuch  eher  als  dem  Piiosphor,  zugeschrieben  werdeli 
kann,  so  fragt  es  sich  nun,  welclic  Basis  liegt  der  llomöopalhie 
zu  Grtinflp?  fsf  p<  ffif  richtige  Walil  des  Millels,  oder  fiif"  richtige 
Vprdi'iiiiiiiiii! ,  \vill  icli  sagen,  Polenz?  ifiuTs  tiirht,  wnhl 

aber  2  Inn    In  welches  l.abyrinlli  hisst  man  sich  tl.i  huieiii/iclu'it  I 

li()<  h  l-^iide  gut,  Alles  gut;  Nro.  76  entschädigt  Im-  Ailcs. 
Eine  1  laulm  a  femoris  dicht  über  dem  Kjiiegeleuke  In  illc  i)in- 
neii  24  Tagen  durch  SymphyL  200.  —  Nun  war  des  Staunens 
kein  Ende.  Man  bewunderte  nicht  nnr  lenichen's  grosse« 
angebornes,  heilkönsUerisdies  Talent,  seine  ungei6eine:Mittel- 
kenotniss,  sondern  auch  seine  chirurgischen  Eennlnisse^^  .wn 
so  mehr,  als  unter  den  anwesenden  Doktoren  kelti  praktisebek* 
Chirurg  zugegen  war.  Aliein  Jt  nirhcn  war  diesmal  edel 
genug,  zu  bekennen,  weder  den  Beinbruch  erkannt,  noch  dedl 
Mittf'l  nup  UvWuu^  zn^zT'srhnehrn  zu  haben«  was  ja  das^Ml* 
geiiängfc  1  iiiL:/t'i(lien  genug  bezeugt. 

Wegen  78,  d.  i.  da^s  er  «elli-^i  ^t  it  cinitirn  Jithrfn  *  - 
wegen  eiiH»s  heiligen  Snhmeizes  im  (iauuuu  mchl  >i\)Lii'n 
konnte,  und  durch  Pho.spijur  800  hüincn  2  Tagen  davon  be- 
freit war,  wurde  ihm  früher  Beileid  bezeugt,  dann  aber  gra- 
tulirty  und  er  zugleich,  um  seine  Stimme  zu  hören,  aufgefordert, 
ein  „0,  Meister,  dich  loben  wir,**  anzustimmen  r  wasier/snm 
allgemeinen  Entsflcken  auch  that.  t  is.  :  iv  .Difi 

llahncmann  war  ungemein  befriedigt,  dass-  sich  der 
Bericht  über  die  diesjaln  ia«^  Saison  durcli  den  ganzen  Bätid 
d.  a.  h.  Z.  hinzog,  und  ebenso  durch  die  schmeichelhafte  Apo- 
logie der  sogenannten  hom.  Lainn  Uf  litorrn,  da  er  weiland 
diesplhen  Cnind^nt/p  nufstellle,  obgleich  er  ein  durchaus r<wis^ 
sensetiaitiich  Lichihlrlcr  Arzt  war.  '  * 

Es  ist  denutath  notliu cadig,  um  ein  lloairiupaih  zusein: 
'  1.  dass  man  befreit  i»t  von  wissenbciialUichen  Vorutthei- 
len  — ;  also  keine  Anatomie,  Physiologie,  allgemeine  und  speA 
«eile  Pathologie,  pathologische  Anatomie,  Auskultatlott, rliM 
kussion,  ja  kein  Spilalbesuch,  —  kurz  man  darf  d^S'.Obidht 
seiner' Behandlung  ja  nicht  genau  kennen;  .  rmifii 

2.  dass  man  nur  und  immer  nur  die  R.  A.  M.  studirt,  d.  il 
die  Symptome  genau  deckt  (obgleich  auch  dieses  bei  Höchst* 
potenzen  nicht  immer  nothwendig  ist);  ob  man  die patbegn»^ 
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niüiiiht  iieii,  die  küuseiL^nelk'ii,  die  rein  zufälligen  Symplome  da- 
hei  besonders  zu  berurk sichtigen  lial«.  jdas  wissen  dir  lach- 
wissenschafüichen  Uokiuien  nicht.  —  Hat  uiaa  die  1231 
Symptome  fon  Arseaik,  db  1655  von  Sepia,  1193  der  Silicea, 
l969  Sulpbiir(Schade  um  die  3t  fehkinden,  wftren  gerade  2000; 
yielletcht  wird  man  diese  ex  praxi  naebMto  ,  X;  6.  QbeMcP 
icbender  Tripperausflasa,^  ErekUdnen»^  Angeschwollene  JH^^ 
röhre, ^)  ^  1631  S.  von  Calear*  n.  a.  w.,  besonders,  dem  Al^ 
pbabet  nach  gut  einregistrirt,  so  ist  man  ein  H4Mn(k»path  par 
exrpüpncr.  frei  von  allen  Vorurtheilen  —  wenn  man  nUch  dann 
zulällii^  viM-anlasst  wird,  ,.an>  den  medizinischen  WissenscbaAeB 
das  iNoUidiii I (i.^sle  nachzuhuieti/^  —  Fnd 

3.  dasb  man  nur  einen  J.^itsioni  habe,  nämlich  die 
Leinen  nnsers  Kleisters,  j^ber  sie  treu  belolge,  '  ' 

Koroll.  Diese  nnl  piaklischer  Tüchtigkeit  ausgei  üsleten 
nnd  mit  einem  ursprünglichen  Talent  hegabten  Autodidakten 
nie  Kollegeii  und  ebenbärtiße  Streiter  in  begrüssen,  ist  PIKebft 
tibd  Scbiudigkeiil  eines  jeden  faehwissenaehafllieh^n  flotafto- 
pjltfben»  —^  (I&t  das  wirklich  Ernst  oder  nur  Ironie?)  ;  ';' 
.  4Gb  muw  in  Wahrheit  bekennen,  das<^  selbst  >Yilh.  ärossv 
nncb  manchmal  im  irdischen  Leben  in- dieaes  Horn  stiessj^ 
über  diese  Apologie  ungehalten  war,  da  er  —  ein  fachwis- 
senschafllirhpf  Arzt  —  recht  gut  f^in«i(dii ,  dns?  vom  Leisten, 
Mes«5iisch,  Ptt  idcsiiill  (der  Pf>sibüreau  kein  so  leichter  Sprung 
in  liyffpens  T«miij>c1  stiiltliiidcl.  '  • 

'  Nuii  ITilU  mir  aber  eben  chvas  recht  Ers|»rirssliriies  für 
die  wahi'e  Füiderung  der  llujuüüpailiie  ein.  Waiuaj  sollen 
Torurlhdlsfreie  Erfahrungen  mit  den  gewöhnlichen  der  bornir- 
tan^  'AeMle  '  gemengt  werden  ?  Das  Mittel  wSro'  «inlseh!  Mnä 

S^nd6  litli  jotirnal  de  la  soc.  Jdinicbeiriienne,:  und  wflhle  zu  fti^-'' 
ifcioren  ecbt  yorurtheitsfreieMiinnervnnd  die  iSaäie  iiftlali^ 
Nun.  noch  eine  Bitte  an  Sie,  meine  baebgesehilliWnrfleinii 
Äedaktoren!  '  * 

Wenn  Sie  erlaubten,  kannten  wir  auf  diesen  Gegenstanil 
so  oft  zu  sprechen  kommen,  als  solche  Perlen  fftr  dip  Wis- 
senschaft die  n!l^.  h.  /..  uns  aufi^nlisclinn  für  ;.;ni  liiuiol;  für 
diesmal  Atw  ^fim^.  Mein  Kopf  vitim  >a<;lil  imi  heule  rasende 
SchmfT/cn  (mt/  aüo  lUecliens  an  Symphylum  u.  s.  w.*,  denn 
seit  d<jni  iin^lückli(  In  ii  Pferdesturz  in  Holstein  ist  meine  Hirn- 
schale iiocit  nicht  zusauimen^eiciuil,  nur  kalte  Umschläge, 
m/9»  Ich  meistenthetls  die  Man^isskti<'t»le  der»^  Byigw ^IMM" 
TiftirWtMe,  'Itndemt  fem  besten  tn^ine  ftochw 
Sie  Alle,  die  sich  an  <lle  Hygea  ennii^rn  liikit' ifi[^'^  em''1bal9ijj^ 
AafentebeD  wUnseben. 
E)|siflffl,  in  Februar. 
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Nacbsclirift  der  Redaktion. 

Die  elysäische  form  dieses  Aufsatzes  zwang  aocfa  ons  einmal  uosrc 
Verfosiong  zu  verlelzco  and  einen  mneillot««  StMlsstr^kb  n  fwMkeil' 
Wir  sind  zwar  nieirt  m  eingebildet,  uns  deslmtb  Mr  die  ,,Retler  der  Gesell- 
schaft** zn  hftlicn  ,  werden  olier  iloch  su  I;iiipe  die  Vprlrplong  dieser  Thal 
überncliraen,  Liä  un^re  itii-tüide  ^allon,  der  wir  das  allgemeine  Slimmrectit 
garanlireo ,  ihr  Votnm  ahi;«geben  babco  wiril.  CnUcheidel  dfnet  gegen  nnt, 
so  trele»  wir  gern  ziirOck,  and  der  nn«  keinimleVerliMMr  irirdkaiaeii  Aoge«* 
Mick  zögern  ,  offen  Tur  seine  Sacbc  einztisteiicn. 

Wir  haben  sltls  unsern  ausgefpiocboen  GrundsälzcD  gemäi^  gewisse 
Slreilpimlite,  die  nnfrer  Uebertengung  nach  das  W«sen  d«r  Homöopalbie 
nicht  beiAhren ,  streng  vermieden,  iiammtlich  j<  de  Vei  iinlnssiing  zur  Erneue- 
rung eines  nnerquirklidien  Streites  über  die  „llocliftolenzen"  »hsichlliih,  Irofz 
mattchtir  nicht  ebeu  rui:ksidiI/&vollen  Prorokaliout  enlferai  gehalten.  Selbst 
als  RenUeb  mit  chrenwertbw  OflTenbeit  den  Scbleier  HtfUle  ond  iin*> 
mer  wahrschoinficber  wurde,  dass  Keiner  von  den  vcrmeiollicb  Einge- 
weihten das  Jenichen'sche  „ Nalurgeheimniss"  kannle,  haben  w^ir  mit 
einer  Missigung,  die  wir  ant  der  Gescbicbte  der  Homöopathie  zo  erleniMI 
vabriieb  wenig  Gelageobeit  gehabt  haben,  gleiches  SlillMbwtifeii  gewahrt.  Aich 
jetzt  noch  linden  wir  nicht  die  gerinp^tc  Veranlassung,  unser  Verfahren  zu 
Ändern.  Wie  solliea  wir  auch  gegen  diese  sogen.  Hochpolenzcn  ans  ereifern, 
dit  so  giiimüthiger  Nalor  rmd,  d«s8  ctcb  die  6.  Polenz  nach  so  ond  so  ffe* 
le«  Schßllelscblagen  znr  800.  anlaufen  lasst,  nnd  die  verduftete  29.  mir 
nichts  dir  nichts  die  6000.  Stufe  eiLlimmt?  Wer  rerbAllI  m»,  4ast  4i«  SNM^ 
Polenz  etwas  andres  »in  die  6.  oder  3Ü.  war  ? 

NolTenäicb  wird  aocb  Niemand  so  knrzsicbtig  sein,  anzonehmen,  der 
Pseudonyme  Epislclschreiber  aus  Elysinm  schwinge  seine  Geisse],  wie  er  es 
bei  Lebzeiten  soweilen  gelh.in,  nllein  gegen  die  geduldigen  Sdiütlplpi  ndnkte. 
Nein,  iin  Himmel  wird  m.in  weiser.  Niehl  Jene  unschuldigen  Nocbpoianze« 
IriA  seine  Satyrs,  wohl  aber  die  Hoebpoiensler,  welcbe  Jene  mk  einer 
solchen  Anma;<ssnng  und  Exklusivilnl  iiljcr  Alles  er!iel)cn,  als  wenn  nur  dui  ch 
sie  das  wahre  Heil  und  die  ächlo  llomöopiitliic  gefundcu  worden  sei;  uber- 
hanpt  aber  IrifTl  sie  Alle,  welrhe  die  reine,  nüchleruc  Beobaclilung,  wie  sie 
Habnenann  lebrte  ond  amrendele,  zur  kopflosen,  blinden  Cinbildwiff 
hewnterttrinppri ,  welche  gf'stinden  Sinn  and  Wissenschaft  verschmähen,  um 
leichter  vermeiolliche  Wunder  zu  verrichten ,  deren  Ignoranz  endlich  nur  an 
ihrer  eignen  Intoleranz  und  Arroganz,  mit  der  sie  Alle  verketzern,  die  ihnen 
nichl  blindlings  vertrauen,  einen  Maassstab  findet.  Alle  diese,  mOgen  sie  nun 
dip  linr  !:?tfn  oder  niedric^tf  n  Pnienzen  hei  ihrem  Treiben  benutzen,  sind 
schon ungi^ios,  aber  nicht  unverdient,  gclroflen ;  denn  sie  bringen  nur  Unheil 
und  Schande,  treten  nnsre  reine  Wissenschsfl  in  den  Seth  nnd  geben 
sie  einseitigen  Laien  und  scbwiodleriseben  Charlütanen  nnd  Wunderihä- 
tem  Preis.  Wenn  wir  Diesen  mit  aller  KraTt  und  Energie  entgegentreten, 
80  sind  wir  doch  fortwährend  jener  bei  Gründang  nnarer  Vierteijabrscbrifl 
olbn  ansgesprocbnen  friedliebenden  Grandsitze  eingedenk;  hier  handelt  es  sieb 
aber  keineswegs  um  wissenschaftliche  Streitpunkte  nnd  DiOTerenzen,  die  un- 
beschadet unsrer  Wissenschaft  ungelöst  neben  einander  bestehen  knnnni  und 
deren  Berechtigung  ond  freie  Cntwicklnag  wir  stets  anerkennen  und  vertreten 
werden,  sondern  die  Esislsns  der  Homöopsihie  iolbsl,  dia  dnroh  soIsImmi 
Unwesen  gefährdet  wird.  Dieken  gegenüber  noch  Iftngmr  n  nobweigen,  wton 
wahrlich  unrerantworUicbe  Scbw&cbe  nnd  Feigheit. 
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Carduus  Mariae. 

Von 

Dr.  aeil  in  Halle, 

Synonyma. 

Silybum  (Diosk.,  Vaill.,  PIin.)>  Card,  marianus,  C.  tmcogra- 
phns,  Leucacantha.  Sil.  marianum.  Spina  alba,  Card,  albus 
et  chamaeleon,  Card,  lacleus.  Mariendistel,  Fraiiendistel,  Milch- 
distel, buntblallrige  MeerdisteK  spitzige  Distel,  Morgendistel, 
Froschdistel,  Sleclikerndistel ,  Silberdistel,  weisse  Wegdislel^ 
Rehdistel,  Forchdistel,  Wehedistel,  Viehdistel,  Stechkömer, 
Stechkraul,  Froachkraut.  Frani6siaoh:  Chardon  de  ndtreDame, 
Ghardon  argenün/ ÄticbaiUt  aattvage.  Ualienisch:  Scardaceio 
del  htitf  Scard.  bianco.  Biibmiacli:  Oslropes.  Polniach: 
Oalropast.  Englisch:  onr  lady  thiatel.  Hollindiseh:  Sem- 
pertine-urt,  Hiiidplellret  TidUel. 
'  Systema. 

Monocotyledoneae  Synaothereae.  Syngenesia  Poiygamiae 
aeijuales.   XIX.  1.  L. 

Phy  th  0  graphi  a. 

Wurzel  senkrecht,  stark,  meist  einfach,  mit  wenig  Fasern. 
Stengel  3—6  Fuss  hoch,  steif  aufrecht,  Stiel  rund,  gerippt, 
apinogewebig^floekig,  von  der  Mitte  an  istig.  Blätter  länglich, 
an  der  Baals  herzfdrmig  —  oder  spiessflSrmig  —  umfassend, 
die  sehr  grossen  Wurxelblätter  rosettig  aasgebreilet,  fast  in  einen 
Blattstiel  verschmälert,  buchtig •  fiederspalUg ,  dornig •  gezähnt, 
die  obern  nur  huchtig,  die  untern  ganz,  mehr  oder  weniger 
zusammengelegt  und  zurückgebogen,  alle  kahl,  glalt,  last  spie« 
gelnd,  grün,  nach  dem  Verlaufe  der  Adern  mit  breiten  weissen 
Streifen  bemalt.  Körbchen  gross;  ITüllbläf U^r  <;i  f nndlirli  hiatt- 
artig,  am  Rande  dicht  mit  kurzen  Dornen  besetzt,  ihre  dorni* 
III.,  4.  30 
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geiii  steifen,  honzonta)  abstehenden  Forlsätze  9 — 15  Linien 
lang,  nierenfönnig;  die  innersten  länglich,  trockenhäulig,  gani- 
randig,  dornig  zugespitzt.  Blfllheo  purpurrdüilich  oder  weiss« 
Akenen  sehief-Unglieb»  2  Linien  lang,  nach  oben  etwas  brei- 
ler, gUnzend  braun  mit  hell«ivn  Flecken,  glatt  Fruchtkrone 
weiss.  Kosteletzky. 

V  0  rko  Ii) lUc  lu 

Auf  Nvüsten  Platzen  im  sfidlichen  £]uropa,  im  milüera 
hier  und  da  verwililert.  —  Juni  bis  September.  0 
Eigenschaften. 

Wurzel  bitterlich  schmeckend;  die  jungen  Blätter  säuer- 
lich; die  mehlreicben  Samen  ohne  Hülse  geschmacklos,  mit 
der  HAlse  bitterlich  -r-  adstringirend. 
.  GiBsehfchte. 

Die  Mariendblei  ist  ein  sehr  altes  Arzneimittel,  theilt  aber 
aimh  mit  vielen  ihren  Altersgenossen  dasselbe  Schicksal,  n§m^ 
lick  das  des  Vergessenwerdens  und  der  missachtenden  lieber- 
Weisung  an  die  Rumpelkammer  kurioser  und  obsoleter  Medi- 
kamente, Dank  der  aberwitzigen  und  selbsigf  lälligen  Therapie 
unseres  Jahrhunderts.  Was  ich  über  die  therapeulische  An- 
wendung des  Carduus  marianus  bei  alten  und  älteren  Autoren 
aufsiifinden  im  Stande  war,  will  ich  hier  als  Geschichtlicbas 
zusammenfassen.  Der  diätetische  Gebrauch,  den  man  im  Alter- 
thume  Yon  dieser  Pflanze  machte,  ist  mir  hierorts  unbekannt 
lind  darft«  ftiich  woU  nur  auf  sAdlichere  Gegenden  beschrän- 
ken, dagegen  werden  auch  bei  uns  in  den  Offizinen  häufig 
von  Landleuten  die  Samen  unter  dem  Namen  „Stech  körn  er*' 
als  Yolksniillel  gegen  Seitenslechen  verschiedener  Art  verlangt 
uud  verabreicht. 

Dioskorides  erwähnt  an  drei  Stellen  einer  Pflanze, 
welche  denselben  Namen  oder  wenigstens  gleiche  Synonyme 
führt,  so  III.  c.  Xll:  UeQi  läytdv-diXQ  AetiM^,  mit  folgenden 
Worten  in  der  Uebiorsetzang  G.  Sprenge l's: 

Spina  alba  [alii  cynaram  sylvestrem,  aut  donaeitam  et 
erysiseeptrum  Tocani,  Romani  spinam  albam  aut  regiam,  aut 
cardonm  ramptarium)  nascitur  in  montibna  et  nemorosis  locis. 
Folia  habet  chamaeleonti  albo  siniilia,  angustiora  tarnen  ae  alhi« 
diora,  subhirsula,  spinosa,  caulem  duoi»  cubilos  excedentem 
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magni  digiti  cras<;iti(:  aiil  etiam  majoieni,  RÜiidum  intus  caviim. 
In  ejus  summitate  ex8tai  capitalum  spinosun,  ecbiiio  marino, 
simiiet  ai  miiHis  et  magfs  oblonguin.  Plores  parpiirei,.  in 
quilms  Bemen  coici  speoieoi  pnie  se  ferm,  «ed  rotueAuifib 
Hujus  radix  pola  sanguinero  rejicientlbus,  atoniacbicia  coeü»«- 
eiaqoe  coofert,  iH*m«m  ciet,  ae  oeleinatia  impamtar,  Efosdeni 
deeoctum  ad  dalorem  dMtinni  cottuüone  efiSoai  est.  At  «pan 
tum  Semen  infantilnis  convulsis  et  a  serpente  deiBorsis  «uxtlia« 
tur.  Sed  et  veneuala  animalia  pro  amuleto  geslatuiii  abigere 
iraditur. 

Fpi  nor:  IIL  c,  XIX*  IJeQl  ^svxaKav^t^g,  in  derseibeo 
IJebersctzuitg : 

•  Leucacantha  [quam  alii  polygonaion,  alii  pliyilon  aul  Iscliia- 

da,  Roinani  gniftcardom,  Etruaci  apmam  aJham  appellaot]  radice 
est  ojperif  amara  et  valida,  qiiae  nanso  dentinm  dolores  eblan- 
ditur.  Becoolum  ejus  cyatnis  iribus  et  Tino  polom,  Yetexi  la- 
tenim  eozendicisque  dolore  vexatis,  rnplis  etiam  et  ooDTulsia 
anxlKatiir.    Sed  et  snccw  radieis  epetus  eosdem  praebet 

Endlich:  IV.  c.  Ct. VI.  Hsq}  ^ilvßov. 
'  Silybum  est  e  spinusai  um  ^eiHTc^  iolüs  latis,  chamaeleonti 
albo  similibus:  quae,  iiovella  adhuc,  cum  oleo  et  sale  cocla 
'  eomeditiir.   Liquor  radieis  dracbmae  pondere  ex  aqua  mulsa 
polQS  vomitiones  ciet» 

Mit  Reclit  mikseeti  wir  nun  fragen,  welcbe  der  3  angn- 
flUirten  Pflanzen  unseren  Carduus  mariaDus  entapricbt  Met- 
tbio lus  in  seinemCommentar  BiMi  Dioskorides  sagt  betreff» 
der  letzten  Stelle  S.  534:  Raetenus  non  ex  nostra  tanlnm, 
sed  iinqiie  cx  alioi  um  (juoque  inqiiisilione  vorimi  ac  Icgitimum 
Silybiini  in  Italia  iiol)ib  iiciiit  roj»eriro.  Et  quamvis  iniftr  tot 
alias  plantar  aculealas  inibi  rras<i  of  possit  esse;  lamm  tarn 
paucis  ejus  notas  explicavit  liioscorides,  ut  dif/icilc  admodum 
iilod  imrentu  judicem:  neque  enim  ipsi,  ut  ingenue  Catear, 
qnod  ex  illis  sit,  ausim  decernere. 

Darin  bat  er  Recbt  und  giebt  er  ancii  keine  Abbildung:. 
Mir  seheint  der  kvrze  Ausspruch  des  Dioskorld  es  auf  die  erste 
Stelle:  III.  e.  Xll  zu  passen,  wenn  amn  die  4l»ri0eo  Autoren 
berücksichtigt. 

80» 
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gemeldet«»  Wasser  trinkt.    Solche  Arsnet  ist  gut  für 

Gilt  der  PusliUnz»  für  das  Siechen  der  Seilen,  lur  hitzige 
Fielii'i  und  was  Gilts  im  Leib«  ist,  musS  dadurch  räumen. 
Aeush  i' i  l  i  r  Ii :  das  gebrannte  Wa««cr  ist  gut  zu  der  ent- 
süadeleu  Leber,  iür  Uhuniachi  und  Schwachheit,  Tücher  daria 
geoetzt  und  äbergelegl.'* 

In  0.  Brun  neu  fei  ft*  KrSnterlineh,  Frankfurt  a.M.  1546, 
lesen  wir  pag.  63  b:  ,,F.ehdistel  oder  Frauendisiel.  Es  ist  noch 
ttieht  gewiss  bei  aflen  Gelehrten,  wie  diese  Distel  hei  dem 

Üiüscorides  genannt  soll  werden.  Aber  wie  wäre  ilwn,  wenn 
wir  sie  nenneten  Cbaniiicleori ,  davon  Uiuscoridos  schreibt  iirj 
3.  Buch  und  8.  Kapitel?  hl  Jemand,  <ler  es  1u's.^(m-  weiss, 
der  mag  es  wohl  dar  ihun.  Unsere  Barbari  oeuncu's  Carüum 
Marie/* 

Eine  kühne  Behauptung  Brunnenrels\  denn  der  ChamX- 
leon  wird  von  Dioscorides  1.  1.  als  acanlls  beschrieben  und 
ist  eine  ganz  andere  Pflanze.  —  Welter  ßhrt  B.  Tort: 

„Also  haben  die  heiligen  ^iamen  .die  allen  Erb-  und  Ur- 
namen  der  Kräuter  umgestossen,  dass  wir  nun  nimmer  dazu 
kommen  mögen.  Wäre  nicht  unrecht,  wenn  man  die  alten 
Namen  hätte  lassen  bleiben.  Denn  gleicher  Weise,  so  man 
einem  bekannten  Menschen  seinen  Namen,  darin  er  getauft, 
verwandelt,  wird  er  unbekannt  (wie  dann  viele  in  fremden 
Landen  sich  mit  dem  Betrug  erhallen),  also  auch  mit  den 
Knuiturn.  —  Darum  alldieweil  sulclie  Manniglalti^nng  der  Na- 
men niclit  aufbüiet  und  mau  sicli  niclit  geübt  auf  die  ersten 
eiiigLSClzten  Nanjen,  wie  sie  von  Pliuio  und  Diuscoridc  ver- 
zeichnet und  oämiicii  in  der  lateinischen  Sprach  und  den  Apo- 
theken, ist  es  nicht  möglich,  dass  wir  immer  kommen  zu 
wahrer  Erkenntniss  der  Gewächs. 

Weissdistel  ist  gut  für  das  Gesegnet  oder  das  Freisam. 

Für  geronnen  Blut.    Für  das  stechende  Wasser.  Und  derge- 

ptilverte  Same  maclil  wiil  um  das  ilerz,  kühlet,  uünui  die 
Leber  und  das  &lilz,  löschet  den  Dnrbl.'* 

Camera ri US,  Kräulerbucli ,  Frankfurt  1590,  S.  225  c 
engl:  ,«Gnrd*  Blariae  reinigt  die  Nieiieii  von  Saudi  uml  Stein, 
iMnimmt  das  Hültweb.** 
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„EMaroini:  die  Syrier  und  andere  Völker  geniessen  v 
diese  Pflanze  und  die  Kameele  fressen  sie.  —  Die  von  den 
Stacheln  befreiten  Blüthenknospen  verkaufen  die  Landleute  zur  * 
Fasteozeit  an  die  Ghristeii»  welclip  sie  kochen,  in  Mehl  wälzen 
und  geniessen,  —  Deren  anhaltender  Genuas  eneiugt  dielw 
Sftlte«  —  Wenn  die  Wurzeln  dieses  Strauches  und  die  Semen 
ihre  Reifo  erlangt  haben,  so  presst  man  aus  ihnen  einen  Saft 
aus,  der  sich  verdickt  und  die  Beschaffenheit  eines  Gummi 
annimmt.  Dieses  Gummi  wird  Gummi  elkinkarzad  genannt 
und  seine  Natur  besteht  darin,  dass  es  Ücht  lkeiten,  galliges, 
dicksclileimiges  und  schwarzgailiges  Erbrechen  bei  Wasser« 
süchtigen  erregt  und  mit  Nutzen  gebrauclit  wird." 

Hieronymus  Bock  (Tragus)  Kräuterbuch,  Strassburg, 
t546t  führt  unsere  Pflanze  im  107.  Gap.  des  o.  Thiches  unter 
der  Ueberschrifl:  „Wehedistel  mit  folgenden  Worten  auf: 
„Wehedistel,  ist  auch  ein  durstig  GewSchs,"  denn  zwischen 
dem  breiten  Stengel  und  den  breiten  hohlen  erhobenen  Bllttern 
findet  sich  stets  Wasser  versammelt,  die  Blätter  werden  über- 
aus gross,  breiter  denn  kein  Lattich  und  stachelig  mit  vielen 
scharfen  Dörnlein,  durchaus  allenthalben  mit  weissen  Flecken  . 
besprengt-,  der  Stengel  wird  hoch,  rund,  an  allen  Orten  voll 
Disteln,  gewinnt  auch  Nebenästlein,  die  tragen  allesammt  scharfe 
runde  stachelige  Igelsköpfe,  die  sind  rings  umher  als  Nadien 
mit  sehr  langen  spitzen  Dornen  versorgt,  blühen  im  Heu- 
monat wie  der  wilde  Safran  ganz  rosenro'th;  nach  der 
BIflIhe  liegt  der  lange  glatte  Samen  auch  in  weissem  Haar 
verborgen,  ist  fast  süsser  als  Nusskern.  Diese  Distel  er- 
zeugt sich  jährlich  von  ausgefallenem  Samen,  wichst  in 
den  Krautgärten,  dahin  sie  etwa  gepflanzt  wird.  —  Die  Wei- 
ber brauchen  den  Samen  für  das  Stechen  in  den  Seiten, 
desgleichen  das  gebrannte  Wasser  von  den  leisten  stache- 
ligen Blättern  und  sagen,  sie  heisse  Mo  r  gen  d  i  s  te  1 ,  Frauen- 
distei,  Wehedistel,  zu  lateinisch:  labrum  veneris  (Synonym 
im  Dipsacus.  R.)  et  Carduus  Mariae.  In  Dioscorides:  Spina 
alba.  Innerlich:  ein  Wasser  von  den  Blättern  gebrannt  und 
anf  ein  ziemlich  Trunk  davon  gethan  ist  gut  für  das  Seiten- 
stechen, besser  ist  es  aber,  so  man  von  diesem 
Samen  ein'halb  Quentchen  zerstüsst  und  mit  dw 
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maceulicum  in  Scliroederum  pag.  409:  PlanU  et  semen  iti  of-- 
ficinis  satis  nota  sunt.  Quod  yires  atlinet,  coaTenit  io  Ulis 
per  omnia  cum  cardtio  beuedicto;  unde  etiam  eodem  um  ac 
modo  eum  illo  adhibetur;  speeiatim  ad  ebronicoa  magis  mor- 
bos,  bydropem,  tctenim  et  simitea  commendaUir.  Semen  quo-  • 
que  ejus  ingreditur  plehimque  emulsiones  antiplenriücaa  et 
expulsi?as  in  purpura,  Tariolis,  etc.  Nutricibas  quoque  ad  au« 
gendum  lac  hoc  semen  porrigitur.  Lindanus  sup<  r  Ilnxin  Hart- 
inanni  specifice  commendat  semen  Cardui  M.  pulvcnsninm  et 
«»  5j'  in  vino  usurpatiim  contra  liydrüpUobiam  et 

morsum  canis  rabidi,  dum  egregie  sudorem  movet. 

Herrn.  Grube,  Coment.  de  modo  simpl.  medicam.  etc. 
Hafniae  et  Francof.  1669.  S.  35.: 

„Qiiod  antem  Card,  bened.  et  Carduo  Mariae  ete.  a.  mul- 
tw  temporibns  nsqite  tot  panctum  Hedicoritm  liilerint  et  fe* 
rant  non  a  spinis  est  petendum,  sed  a  fi  expeeCorandi  illa« 
quae  aliis  etiam  morbia  ut  gfd-iaet  ac  tusai  inveteratae  pro* 

Nie.  Lemery,  vollständiges  Maieriaiienlexikon.  Leipzig 
1721.  S.  242.: 

„C.  mar.  führt  viel  Saiz  und  OeJ,  2U  Arzneien  werden  die 
Samen,  Wurzeln  und  bisweilen  auch  die  Blätter  gebraucht; 
diese  Distel  eröffnet,  ist  gut  zur  Brust,  lertheilet  und  dient 
sum  Seitenstechen  ^vnd  aur  Wassersucht." 

T.  Franckenau,  KrSuterleiikon.  Lelpiig,  1738.  S.t09. 

„Morgendtstel,  Forchdistei,  Meerdistel  (nicht  das»  sie  um 
das  Meer  meistentheils  wichst,  sondern  dass  sie  wider  alle 
wässrigen  und  übrigen  Fcuclitigkeiten  dient:  v.  Zorn,  botauo- 
log.  med.  pag.  168).  —  Samen,  Biälter  und  Wurzeln  werden 
innerlich  wider  den  weibsen  Flu^s,  Kianjpr  und  Ziehe»  der 
Glieder  gebrauchL  Aeusserlich  in  alten  Schäden,  Beinfrass 
und  aufgegangenem  Krebs  gerühmt.*' 

Morandi,  hist.  bot.  practica.  MedtoL  1761.  S.38.: 

„Carduus  dicitur  a  caro  Tel  ex  carpo  vel  a  x^^* 
tondeo:  Scalis  ob  spinas  quibus  radit,  utpote  ad  lanas  aptus. 
—  CM.  temperalae  qualttalis  est.   Aqua  exberba  destillata 
ad  pectoris,  pulmonum,  hepatis,  lienis,  renum,  uteri  mala  sa- 
naiida  et  ad  rei>t'rciidaä  illoruiti  obälrucliuucä  commcndatur; 
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quare  et  hydropicis  utilis.  Seinen  moderate  Gaiidom  et  te- 
nttium  partium  esse  nemo  dubitat.  Hujus  autam  inaignia  aat 
,  Qaua  in  pleuritide  et  laterum  iHincttonibna;  et  raniacetur  pla» 
romqae  aliia  aemmibua,  ex  qoibna  emolatoiMa  paranlur,  J^olia, 
tenera  m  medio  nasecatia  demtia  acoleta  cocta  Inter  olert 
pracatantiora  Teoinnt;  aathmatlda  atiUa,  aliiaqua  pecloria  vi- 
tiis  aegroa  ftberant^' 

Wir  sehen,  dass  bis  hierher  fast  jeder  der  pharmakolo- 
schen  Kompilatoren  von  dem  andern  abgeschrieben  hat,  ohne 
eigene  Erfahrungen  hinzuzufügen.  Von  nun  an  beginnt  auch 
schon  der  Eine  oder  der  Andere  an  den  guten  Wirlcungen  des 
Card.  mar.  zu  zweifeln,  und  während  Manche  ibre  Kräfte  lob- 
preiaend  erfaelMn,  meinen  andere  Skriptoran  „ea  aei  gar  Miebta 
dario.^ 

Gleditach,  Yerieiehniae  der  gawdhnlicben An- 
ne igewSchaey  Berlin  1769,  aagt: 

f  Jn  den  Apotheken  iat  daa  Kraut  nnd  aonderlich  die  Sa- 
men unter  der  Benennung  Stecbkörner  gebräuchlich.  Das  de- 
stillirte  Wasser  davon,  so  wenig  Kräfte  es  auch  hat,  wird 
rtennodi  unter  die  Aquas  pleuriticas  gezählt.  Der  Same  kommt 
mit  unter  den  Syr.  compos.  de  Contrayerva  uud  wird  sonst 
bei  einigen  Emulsionen  gegen  den  Seitenstich  angewendet.'' 

?.  Ha  II  er,  mat.  med.,  Leipzig  1782,  erwähnt  den  Card. 
Mariae  nur  oberflächlich«  Die  ana  den  Körnem  bereitete  tfileb 
aei  ?on  Natzen  im  Seitenatechen,  um  daa  geronnene  Blat  aufku- 
lAaen.  S.  51. 

Spielmann,  inat  Hat.  med.,  Argentor.  1784.  S.  556 

rechnet  den  Card.  Mar.  zu  den  Resolventibus.  —  Folia  oUm 
resolvendi  ergo  contra  viscera  übstmcta  laudarunt.  Semina 
specifice  pleuriticis  couiniendarunt,  sed  non  vidco,  quid 
prae  aiiis  dem ul c en ti bus  p r aestare  queaot.  Aqua 
Cardui  Mariae  inera.  —  Schroeder. 

Murray,  appar.  medic.  1787.  Bd.i.  S.69  aagt  von  der 
Pflanie;  obaoleta  fere«  Von  den  Samen:  Ob  oleum  in?ol- 
Yunt  relaxantque.  An  inde  apparena  via  in  pleuritide  (Brea- 
lauer  Samml.  Veranch  4  pag.  1062)  repetenda,  quam  tamen 
infirmo  taio  atare  ?erbulo  indicat  Triller.  (Pleurit.  p.  48).  Brea- 
iavien^es  in  substantia  sive  pulvere  dedere  (de  groaao  aine 
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dubio  sermo  fiiit).  Oonsnltius  in  em?i]sione.  Koira  snbamaro. 
Haec  ablalis  spinis  oleribus  adduntur  et  instar  acetarii  in 
Anglia  saut,  (ttafi  Hist.  T.  1.  p.  312).  Tartaro  hnnd  absimili 
Mie  inpmgnata  (Maiigraff,  Hist*  de  Tacid.  da  Berlin  1747 
p»  79).  Suoeimi  hydn>p4c»  eaae  aalutaran ,  eliam  rebnAigiian 
«Rte  aeeeaBom  febris  ad  qualoor  imeias  datttm.  (Tomiefart» 
PI.  de  Paris.  2.  p.  143.) 

Aas  der  Aeasseriiog  Miirray's:  de  grosso  sine  dubio 
sermo  fiiit  —  scheint  herrorzugehen,  dass  er  reclit  gm  wusste, 
wie  die  Kräfte  der  Samen  besonders  und  ailcin  in  der  Samen- 
hülle »Mithallen  seien;  um  so  mehr  ist  daher  seine  Vorschrift, 
eine  lämulsioB  zu  machen,  zu  bewundern. 

Bergitis,  mat.  mat.  nned.  T.  2.  S.  G54,  betrachtete  dta 
Sache  mehr  tom  pharmazeutisch  •  chemischen  Gesichtspuikta 
aus.  Er  sagt  von  Card,  mar.:  „Tiriits  aeminum  diaphof^etica. 
—  Infusum  aquosum  folioram  rvoeos  oliscure  firlde,  harba- 
reum*,  vitriolo  marlSe  nigro-AiseescU.  Inifosnm  seroinum  cod* 
tmorum  aqne-emnlsiTnm,  superfigie  pingni,  odore  et  sapore 
nullo,  a  vitriolo  mnriis  non  alteraium.  Semina  in  praxi  quo- 
tidiana  pulveribiis  refrigcranlibiis  in  plenritide  immiscentiir.** 

Ein  grosser  l.eitgiier  der  guten  Wirkung  von  Card.  Ma- 
rianus i»i  der  oben  vonMurray  angeführte  Triller;  er  sagt 
in  seinem  „Dispens,  pharmaceut.  sive  thes.  medica- 
ment,  Franef.  a.M,  1764.  Tom.  1:  —  Non  a  janna  aberrant, 
qai  de  aignatura  externa  conjidendo  lralc  aemini  aliquam  vrai 
antipletiriticam  tribuunt,  nam  revera  antipleuriticiim  est,  et 
emulsio,  quae  exuide  parator,  inflamroatlonibaa  quibttavia  in- 
temis  conducit.  — *  Ita  quidem  de  hoc  aemlne  benigne  senti- 
unt  VV.  celeh.  Suhl,  Juncker,  Storch  et  alii,  v.  g.  anciores 
Syllog.  rer.  med.  et  phys.  Wralislav.  mense  Maj.  1718  p.  1049 
et  1063.  —  iigü  tamen  [>acp  herum  omni  um  expe- 
ricntia  cdoctus  in  contrarium  atürmare  audeo» 
nihil  quidquam  leTaminis  e%  aolia  his  seminibus 
retuliase  pleuriticos,  niai  larga  praecesaa  aangvi- 
ota  miaaio  aliaque  idonea  ac  proficua  reroadlapri* 
»a  adhibtta  fnerint. 

ferner  In  seinem  Tract.  de  Plenritide,  C.  III.  48: 

tfii  commode  hic  nicmint  medici  cujusdam  in  fricima,  qui 
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anno  1743  in  ins  terris  Rbenanis  populariter  grassante  airoci 
pleurilide,  propier  dialum,  quem  possiddbat»  imperiiiae  Ihetaii^ 
nim,  Mt  «ii  Hippocnttes,  et  ineptam  intempaatifaaMitto  alfiawo* 
^ßUtif  aanguini  aegroloniiD  aumm  paroebal,  dm  ?itaa;  dnoi 
eoim  spain  omnett  Adiieiaiiiqiie  In  solo  ilb  egregio  aangnioe 
bircino  una  cum  aeniaibua  Gardui  Mariae,  maadibiH 
Iis  Liicii  piacia  aliiasque  id  genus  nugatoriia  eollocabat,  ractain 
est,  ut  omnes  pleurilici  ipsius  qiiidem  curae  commissi  aut 
quinto  auL  ätpiirao  die  niisere  perirent  et  sufiTocaiioue  exani- 
marentuff  apparentibus  post  tunera  eorum  laleribus  lividis  et 
nisris,  viola  quasi  aut  atramenlo  tinctis  a  nimia  scilicet  san- 
guinis et  congestione  et  ioerti  spissitate  in  üa  locis  propter 
raoae  sectionem  ueglectam  gencrata/' 

Bei  Leaiing  dieser  ergötaiichan  Anekdote  habe  niobta 
mehr  bedauert,  als  •  den  Namctn  des  Aratea  niobl  erfiihren  la 
köimen,  der  den  blutdfiratigen  Trill-er  so  in  Harnisch  gabracbt* 
Letzterer  giebt  in  dem  Angeföhrten  «igieich  einen  artigen  Ba* 
weis  seiner  physiologisch -pathologischen  Kennlnfss.  Das  lag 
freilich  auch  an  der  Zeit,  in  der  er  lebte  und  hinderte  ihn 
jikht  Leibarzt  zu  sein,  ich  glaube  in  Nassau  oder  Wiesbaden. 

Die  schon  v<u>  M  n  rr  a  y  üben  erwälinten  Erfahrungen  ßres- 
lauer  Aerzte  ünden  sich  in  der  „Sammlung  von  Natur  und 
Medicin,  wie  auch  hiezu  gehörigen  Kunst  und  Literatur,  Ge- 
acliiehten,  so  sich  in  Schlosien  begeben;  Winterqnartal  17 18 
8. 1045  ft*%  woselbst  von  den  In  Breslau  herrschenden  Fiebem 
mit  folgenden  Worten  die  Rede  ist:  Dieselben  waren  raeist 
quotidian  niK  Erbrechen  und  Uebeikeit,  insgesammt  mit  Un- 
slen  complicirt;  dabei  oppletio  pectoris  nnd  torpor  membro- 
nun.  Siechen  in  der  Brust.  Ein  iali  vua  wiederholter  Pleu- 
ritis hei  einem  lldmorrhoidaner  ist  besonders  lehrreich  (folgt 
in  extenso  die  Krankengeschichte):  ,Jn  der  Cur,  heisst  es 
weiter,  bediente  man  sich  der  Contempcrantium,  doch  thalen 
die  I^itroso-Cinnabarina  zur  Mitigation  der  Punctionum  wenig 
oder  gar  nichts}  doch  von  dem  aemine  Gardui  Mariae 
in  pulvere  konnte  man  mit  Grund  der  Wahrheit 
und  ganz  offenbarüch  bemerken,  dass  aalbif  es  vi 
apeclfica  contra  puncturaa  operire,  angesehen»  da 
am  4.  Tage  dieselben  aufs  Heftigste  afficirten,  bald  mf  die 
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erste  Dosis  binnen  einer  Viertelstunde  das  Stechen  cotdeniis* 
sime  niitescirte,  obschon  die  Angusliae  dolorosa c  pectoris  und 
die  ganze  Inflammation  nicht  eben  gehoben  wurden;  woraus 
denn  klar  abzunehmen  war,  dass  dieses  simplex  apeci6ce  die 
Motus  spasticos  miligire,  ob  iwar.  nicht  den  aensoin  impacti 
SanguiDia  ginziieb  hinwegnahme.  —  Camphorala  externe  tha* 
ten  pro  cempeacendis  punetionibiia  wenig,  luni  wenigaten  in 
keiner  Comparaiaon  gegen  das  Semen  C.  Mariae." 

Ferner  beisst  es  ebendaselbst  S.  1063  In:  DIgression 
Yon  der  Pleiiritide:  „iJoch  dem  seniin!  CM.  In  sul)stan- 
tia  sive  pulvere  kuniien  wir  nach  unserer  Erfahrung  das  wahre 
Zeugniss  einer  eificaciae  speeificae  contra  puiuturas  spMsticas 
Pleurilidis  crtheilen,  als  welche  wir  mehr  als  einmal  wahr 
befunden  haben;  doch  das«  man  sich  nicht  eben  eine  Kraft, 
den  gesainmten  Morbum  so  bald  und  so  beständig  als  das 
Stechen  an  fiberwältigen,  von  selbigem  einbilden  musa.  Und 
besteht  dessen  Wirksamkeit  ausser  Zweifel  vornehmlich  in 
parle  oleosa  huj US  seminis,  aed  in  spedfica  miztione,  quatenua 
existit  in  semine  Cardui  Nariae/* 

Ein  besonderer  Lobredner  der  Card.  Mariae  ist  Juncker. 
In  Conspect.  Therap.  special,  meth.  astahliana.  Halae  1750,  sagt 
er  bei  Abhandlung  de  febre  catarrhali  henigna.  p.  560: 

„Emulsio  ex  semine  C.  M.  liic  quarjdo  tussis  nimimn  ad- 
fligit  prae  ceteris  convenit,  quae  non  modo  egregie  tem- 
peret, aed  et  inflammationea  metuendas  praecayel 
et  ipsas  jam  praeaentes  admodum  mitigat/*  Femer 
im  Kapitel:  de  inllammatione  generatim»  S.  179,: 

ffSemen  aulem  Gardni  Mariae  ad  pectoris  inflammationee 
speeifiea effleaeia  praeditum  esse,  si  non  sola  medullaria, 
sed  iategra  seu  tota  substantia  exhibetur,  satis  con- 
ti nnatuin  est."  Ferner:  de  Vomica  pulm,  ib.  S.  :;16:  „Semen 
)ii[)riniis  Card.  Mar.  quod  pectoris  iuüaDiinationibus  et  sup- 
purationibus  efücaciter  succurrit,  bonum  in  vomica."  Ferner: 
de  Plcuritide  et  peripueumonia,  ib.  S.  535,  536.: 

,,Item  condttcunt  emulaionea  praectpne  ex  semine  Card. 
Mar.  confectae. —  Semen  C.  M.  apecifico  effecta  ila  commeii- 
datum  est,  vt  hinc  grana  ejus  „Stecbk5mer''  aoleant  appellari, 
nec  plane  de  nihilo:  docet  enim  experientia,  quod  aliquot 
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grana  deglutila  dolorem  punctorium  saepe  auferant,  licet  Cebris 
autc  septimuiii  liieni  cuiäuiu  suum  non  absolvdt." 

Vogel,  hist.  mat.  med.  p.  100  uihI  171  fubrl  nur  die 
bisher  genaDOten  Erfahniogcn  an. 

Ausserdem  sind  „Wehedistelwaeaer**  oder  ,,S(eebkdrBer'* 
ein  Gonatanter  Bestandtbeil  aller  Recepte  gegen  SeiienstaebeOt 
Milzleiden,  Gelbaucbt»  Hambeaebwerden  and  Blotflllaae  in  den 
Receptbdcfaem  des  16.,  17.  und  IS.  Jabrbunderla. 

Seit  Ende  des  vorig<Mi  Jahrhunderts  aber  finden  wir  des 
Card.  Mar.  in  den  pharmakologischen  Werken  kaum  Erwähnung 
gethan. 

Green  rechnet  die  Semina  C.  Mariae  nur  zu  den  fettigen 
Arsneimitteln.  £beii80  Loesecke,  H.  med.  5.  Auflage.  S. 
Voigtei  und  Cullen  erwähnen  ihrer  gar  nidit. 

Dierbach,  med.  pharmaz.  Botanik,  nennt  sie  wenig  ge- 
bräuclilich  und  sagt  in  der  Abhandlung  über  die  Arzneikräfte 
der  Pflanzen  verglichen  mit  ihrer  Süueiur  S.  191:  dass  sie 
indifferenten  Stoff  und  Extractivsloff  enthalte. 

Schmidt,  Handbuch  der  med.  und  Farbekrduter  für  Apo* 
tbeker  und  Drogulaten,  Erftirt»  1832,  führt  nur  ihren  Namen  an. 

Die  neuesten  Pharmakologen  wissen  gar  nichts  von  ihr 
mit  Ausnahme  von  Ascheubrenner  und  Slrumpl,  die  des 
folgenden  Arztes  Eriahrungen  mittheüen. 

Rademach  er  war  es,  welcher  vor  Kursem  Rieses  präch- 
tige Mittel  der  Vergessenheit  entzog.  Schon  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  wurde  er  durch  die  gelungene  Heilung 
eines  chronischen  Seitenstechens  vermöge  dieses  volksthüm* 
liehen  Mittels;  das  ein  Landmann  geratben,  auf  dasselbe  auf- 
merksam  gemacht,  er  vergass  es  aber  wieder,  da  es  ihm  in 
einigen  Fällen  schmerzhalier  Brustaffeclion  nichts  nutzte.  Erst 
viel  später  machte  er  in  Erinnening  der  Stahrschen  Disser- 
tionen  seine  erste  gelungene  Kur  damit.  Die  Symptome,  welche 
dauials  Card,  mai  ianus  in  einer  Abkochung  des  Samens,  stünd- 
lieh einen  Löffel,  heilte,  waren  folgende: 

Schmerz  im  gansen  Bauche,  besonders  in  der 
Gegend  des  Goecum,  Krämpfe,  Harn  normal,  Ge- 
sichtsfarbe schmutzig,  gelblich»  Scblaflosigkeiti 
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grosse  Abmagerungt  hektisches  Fieber.  Genesung 
erfolgte  sdincll. 

Rademac her's  fernere  ausgedehnte  Erfahrungen  über 
die  Heilwirliungen  dieses  Mittels  führten  ihn  zu  folgendem 
ReMlIatei  weiches  ich  mit  seiaeii  etgenen  Worten,  I.  142,  an- 
nbre: 

„E0  giebt  einen  eigenen  krankhaften  Zustand  in  der  Le- 
ber und  in  der  Mili,  welchen  dieses  Mittel  weit  sicherer  und 
besser  hd)t  als  jedes  andere;  da,  wo  es  auch  nicht  als  eigen- 

ihümliclies  Ileilmillel  kann  angesehen  werden,  wie  z.  ]\.  beim 
Stein  und  bei  Verhärtung,  bewirkt  es  doch,  dass  das  örtliche 
Abnorme  nicht  mehr  feindlidi  in  das  Leben  eiugreilll;  es 
wandelt  in  dem  Kranken  das  Gefühl  des  Krankseins  in  das 
des  Gesundseins  um»  es  macht  die  Anwendung  des  eigentlichen 
Heilmittels  möglich;  vorausgesetzt,  dasft  ein  solches  zu  fin- 
den sei/' 

Sehr  giOcklich  war  Rademac  her  auch  in  Behandlung 
coDsensueller,  von  Leiden  der  Leber  oder  Milz  abhängeuden 
KrankbeitszustSnden  verschiedener  Art  durch  Anwendung  des 

Card.  Mariae.  Als  solche  Zustände  führt  er  an:  Bhilspeien, 
Muttci liliiiflüsse,  Nasenl)luten,  GelbsucliL,  llüiiweh,  chronischen 
Husten,  BiulLrcchcn,  Leberaffectionen  nach  Kuhr. 

VVas  die  Form  der  Darreichung  betriflt,  so  sagt  er  dar- 
über S.  146.: 

, «Zuerst  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  man  ihn  (Same) 
nicht  in'  Emulsion  geben  darf,  er  leistet  in  dieser  Vwm  gar 
nichts,  weil  die  Heilkraft  nicht  in  dem  Melde,  sondern  in  den 
Hfiuten  steckt.  In  Pulver  ist  er  wirksam ;  man  kann  vQvi  dem* 
selben  4 — 5  mal  Tags  einen  kleinen  TheelOffel  voll  geben. 
LässL  aber  dui  Apotheker  die  Häute  auf  dem  Siebe  und  giebt 
dem  Kranken,  um  ein  recht  feines  Pulver  zu  liefern,  blos  das 
Mehl,  so  ist  auch  wenig  Wirkung  davon  zu  erwnrien.  Ein 
wirksames  Pulver  ist  nie  ganz  fein,  di:nn  die  Häute  des  Sa 
mens  sind  hart  und  öbel  zu  pulvern.  Die  2.  Form  ist  die 
Abkochung.  Wenn  man  diese  wirksam. haben  will,  so  nraaa 
matt  V*  ^  geslossenen  Samen  mit  16  Unsen  Wasser 
.zur  Hfilfte  einkochen,  davon  stündlich  1  Lftlfel  geben.  Wird 
der  Same  nicht  stark  ansgekecht»  se  ist  der  Trank  mehr 
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oder  iiuiuler  unwirksam.  Der  Absud  bat  aucb  die  llnlicqucni^ 
Jicbkeit,  dass  er  wegen  des  darin  enüiallcnen  Melils  leicht 
sauer  wird. —  Um  diese  ünbequeiiiliclikeit  zn  vermeiden,  iiahe 
icb  mich  in  den  lelzlen  5  Jahren  häufig  einer  Tinktur  hedient 
Die  Gabe  ist  5[Dal  Tags  15—30  Tropfen  mit  einer  haUMn  oder 
ganzen  Ta9ie  Wmw  oder  Nilcb  vermischt  zu  nehmen.  Ist 
DurohUttf  coMensueller  Art  mit  dem  Let»er-  oder  Uifaileideli 
gepaart,  so  muas  man  aber  die  Gabe  viel  kleiner  aebmen;  in 
solchen  Filien  führt  man  mit  grossen  Gaben  nichts  aus;  nnt 
kleine  von  4,  3,  2  ja  von  1  Tropfen  4  bis  5maJ  Tags,  keifen." 

Das  itecept  zur  Tinclura  Seminuju  Card.  Mai^iae  ist  nach 
Bad  enia  eher: 

llan  liininU:  Samen  der  FrauemÜstcI,  fniif  Pfiiiid,  libergiesst 
seihen,  ohm  ihn  vorher  zu  z(  rklcjinern ,  in  einem  passen- 
den Gefassc  mit  höchst  recliücirtem  Weingeist  und  de- 
stilUrtem  Wasser,  von  jedem  5  Pfund,  und  digeiirl,  unter 
öfterem  Umscbikttehi,  aokt  Tage  hindnrch,  presst  dann 
aus  und  filtrirt 

8o  sehr  wir  uns  auch  in  Rademacber's  Erfabrangslieü* 
lehre  sowohl  am  angeführten  Orte  als  an  den  Stellen,  wo  or 
den  Card.  mar.  als  Heilmittel  consensueller  Leiden  anführt, 

näch  genauerer  Beschreibung  dt  i  vorlKuidenen  Symptome  und 
Erscheinungen  umsehen:  wir  linden  darüber  ausser  dem  oben 
Angegebenen  Nichts,    Das  ist  aber  einmal  so  seine  Art. 

Der  Card,  marianus  ist  ihm  erfahrungsmässig  ein  „Bauch- 
mittel'',  nicht  in  speeie  ein  Leber-  oder  MiUmittei,  wogegen 
er  sich  besonders  verwahrt,  und  nun  wandte  er  es  in  Krank- 
heitssuständen  an,  wo  sich  ein  Leiden  dieser  Orgaae  enfweder 
mit  Sioherbeit  diagnoitisiren  oder  doch  dunkel  vermuthen  liess; 
.  kam  ihm  der  dem  Card.  mar.  entsprediende  Genius  epidemicus 
zu  HOire,  80  heilte  er  gut,  war  dieses  nicht  der  Fall,  so  ging 
er  zu  niidci  eii  HiuichmiLlehi  über,  iiiid  umgekehrt,  hatten  ihn  viele 
Organmitlei  im  Sliclie  gelassen,  so  kam  er  auf  die  Frauen- 
distel ,  welche  dann  wold  oft  Inllfreicl!  war.  Rademncher 
lehrt  ja  nun  einmal  durch  Proben  mit  Organmiltcln,  die  ihm 
also  gleichsam  Reagenzien  sind,  das  erkrankte  Organ  in 
;iweifelhaften  Filien  ausfindig  su  machen  und  da  er  die  Indi- 
kation der  physiologischen  Wirkungssphäre  nach  Prüfung  am 
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Gatinideii  als  unbraiiehbar  verwirlly  so  ist  es  nicht  lu  ver- 
wundero,  wean  er  keine  spexidlen  Indikationen  slellt,  wie 
denn  fiberhaupt  sein  Werk  »an  der  Anhahslosigkeit  für  den 
Gebrauch  der  elnselnen  Ameimiltel  leidet.**  OehlschJi- 

ger,  deutsche  Klinik  Nr.  48.  1850. 

Rademacher's  Schüler,  welche  ihre  Erfahrungen  und 
Ansichten  grösstentheils  in  der  „ZeiUchriiL  für  Erfahrungs- 
heillehre von  Lo elf  1er  und  ßernhardi^'  niedergelegt  ha- 
ben, sind  bei  Beobachlung  einzelner  Krankheilslalle  und  epi- 
demischer lürankheitskonslitQtionen  in  Betrefif  der  Symptome 
sorgfSÜtiger  au  Weriie  gegangen.  Allein  die  Rademacfaer^scfae 
Heilrorschrilt,  manche  Krankbeitssosttnde  mit  einer  Hisdmng 
▼on  Organ-  nnd  Universalmittein  zu  bebandeln,  macht  für  un- 
seren Behuf  eine  Menge  selcher  Rrankheits-  nnd  Heilungsge- 
schichten  unbrauchbar;  weil  sie  kein  reines  Expeiimeut 
bieten.  Oft  haben  mir  Anhänger  Rademacher's  versichert, 
diese  Mischung  grade  enthalte  eine  gewisse  „Heimhchkeit"  ihrer 
günstigen  Wirkung,  und  sie  gingen  ungern  von  ihr  ab,  allein 
ebenso  oft  haben  sie  mir  auch  eingeräumt,  dass  ein  wechsel- 
weises Darreichen  des  Organ-  und  des  Unifersalmittels  eben 
so  günstig  wirke,  wie  jene  Mischung.  Besser  wftre  es  daher, 
sie  schlfigen  nur  das  letzlere  Verfiibren  ein. 

Die  brauchbaren  und  ezakten  Versuche  mit  Sem.  Card. 
Mariae  an  Kranken  shid  in  der  „Zeitschrift  für  Erfafarungs- 
heillehre"  folgende : 

1)  Ein  40jähriger  ma^^erer  gelblich  aussehender  Mann, 
mehre  Jahre  an  Asthma  mit  starkem  Husten  und  Auswurf 
zäher  dicker  Sputa  leidend.  Allgemeinbefinden,  Appetit  und 
Verdauung  normal,  Stuhl  braun,  Urin  hellgelb,  sauer.  Schleim- 
rasseln auf  der  Brust,  rechtes  Hypochondrium,  besonders  der 
linke  Leberlappen  empfindlich  und  hart,  ein  Druck  darauf 
beengte  die  Respiration  und  eraeugte  Husten.  Respiration  stets 
keuchend,  Stimme  rauh,  körperliche  Anstrengung  verscfalim- 
roerte  die  Athemnotfa.  —  Card.  Mar.  brachte  Heilung  in  meh- 
leu  Wochen. 

2)  Ein  53jähriger  abgezehrter  Mann,  3  Jahre  an  Gicht 
leidend.  Alle  Gelenke  geschwollen  und  schmerzhaft,  Tagb  und 
liesouders  Nachts  erschütternder  Husten  mit  periodischem 
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A8limia,  nur  SiUen  im  Bett  eriaobend«  Oedem  der  Fdsee» 
Spaniraitg  der' PräkoWllen ,  Schmerz  im  rechten  Hypucbondrio 
sdion  bei  leichtem  Driiclc,  «benso  in  der  rechten  Nierengegend. 

Puls  klein,  leer,  frequent,  Haut  heiss  und  üocken,  Zunge  dünn 
gelb  belegt,  Äppetitlosigkeit,  Stuhl  normal,  Urin  hellgelb  mit 
knirschenden  Kernchen  im  Satze,  Quantität  gering.  Ems,  Subli- 
mat und  Colchicum  hatten  früher  nur  den  Zustand  verscblim- 
mert.  Natr.  carb.  neutralisirte  den  Urin,  Bursa  pastoris  be- 
seitigte die  Nierenaffektion ;  alles  Andere  blieb  unverändert. 
Card«  Mariae  beilte  in  8  Wochen. 

.  3)'  Ein  iTjSbriger  Mann  seit  8  Tagen  an  Bluthusten  leidend, 
baM  reines  Blut,  bald  Blut  mit  Schleim  auswerfend,  Brausen  und 
Sausen  im  Kopfe,  Schmerz  in  denPräkordien  bis  zum  Nabel.  Stuhl 
liart,  braun,  Urin  hocligeib.  Geschmack  und  Appetil  gut,  Zunge 
rein.  Eine  halbn  Vme  (15  Tr.  p.  D.)  braclilü  schleunige  Heilung. 

4)  Eine  39jalirige  Frau  im  3.  Monat  schwanger.  Fruh- 
erbrechen  14  Tage  lang;  Speisen  bleiben  den  Tag  über  bei 
ihr.  Appetit  gut;  plötzlich  Abendheber  mit  Frost,  Hitze, 
Schweiss  mehre  Tage  hindurch,  dann  kein  Fieber,  nur  das 
Fruherbrechen.  Druck  auf  Wirbel  und  Präkerdien  unschmerzr 
baft   Card.  Mar.  half  in  8  Tagen  vollkommen. 

5)  Ein  7j3hriges  Mädchen  an  ausgebildeter  Gelbsucht  lei 
dend.  Keine  Klagen,  guter  Appetit  bei  reiner  Zunge.  Heilung 
nach  Vi  Unze  Card.-Mariaetinktur. 

6)  Eine  oöjährigc  im  5.  Munat  schwangere  Frau  leidet 
seit  3  \Vüclien  an  Ueissen  in  der  recbten  Hüfte  bis  in  Milte 
des  Obeisplienkeis,  so  dass  sie  zidelzt  nur  hinkend  und  lang- 
sam geht.  Schmerz  besonders  beim  Aufstehen.  Im  rechten 
Ilypochondrio  einiges  Wehegefnlil  beim  Dmck,  Appetit  gut, 
Stuhl  normal.   Heilung  nach  1  linxe  Tinktur. 

7)  Ein  27jSbrlger  schlanker  |unger  Mann  litt  seit  3  Wo- 
chen an  Bluthusten.  Gesicht  kollabirt,  graugelb,  Haut  heiss, 
schwitzend,  Puls  klein,  dünn,  100 ;  Druck  auf  die  Gegend  der 
Gallenblase  schmerzhaft,  Stuhl  dunkelbraun,  konsistent,  Urin 
stets  klai.  Auf  der  Brust  physikalisch  nur  Sclileiuirasseln. 
Auswurf  bald  reines  Blut,  bald  blutiger  Schleim.  Nach  9  Ta- 
gen Heilung  durch  Tinct.  Card.  Mariae. 

8)  £in  Hüftweh  einer  52^ährigen  normal  mensti  uirteu  Frau 
111. 4.  31 
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ttll  dcnsdbeii  Symptonen  wie  \n  Nr.  6  wurde  ebenfallg  dnreli 
Card.  Mar.  sebfiell  geheilt. 

Mehre  Schüler  Rademacher's  gaben  sich  aber  doch 
die  dankbar  anztierkennende  Mflhe,  die  den  einzelnen  E|)itli'- 
mien  eigenlhüuiln  Ik  h  ,  dem  Dn)baehter  leicht  in  die  Augen 
springenden  Symptome  in  pdysioiogisclier  Ordnung  aufzuzeich- 
nen und  so  einen  sicheren  Anhaltepunki  für  die  IndikatioBca 
der  Hittel  hinzustellen;  so  Kissel»  Zeitschrift  fAr  £HiihniDgs-  ' 
heiUelire  UL  88.  von  der  F rauendistels amen- Leber- 
affektion.  Die  Formen  derselben,  sagt  er,  waren  tbeils  akute, 
mit  Fieber  verbunden,  tbeils  cbrontscbe,  fleberlose«  Dodi  boten 
sie  eine  grosse  Mannich faltigkeit  der  Form.  Man  kann  zwar 
sagen,  dass  die  Grundsyniplome  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Fieber,  Seitenslechen,  Hüsten,  Stirnschmerz,  Mattigkeit  und 
Appetitmangei  waren;  daraus  allein  aber  Hess  sich  die  Krank- 
beit  nicht  diagnostiziren.  Fieber  und  Schmerzen  waren  sebr 
mannichfallig,  Seitenstechen  bald  rechts,  bald  links,  bald  unter 
den  kurzen  Rippen,  bald  im  Bauche  herumwandernd;  öfters  war 
Sirangurie  vorbanden ;  Husten  meist  trocken,  kura,  mit  geringem 
Schleimauswurf,  seilen  mit  Bluistreifen  vermiscbt.  Mattigkeit 
stets  sehr  gross.  Inspirationen  stets  sebr  schmerzhaft,  doch 
gab  die  Perkussion  in  allen  Fillen  bellen  Ton  und  die  Ali- 
scuhation  Hess  nichts  Abnormes  hören.  Das  rechte  Hypochon- 
drium  war  weich,  höchsleus  bisweilen  in  der  Gegend  der  Gal- 
lenblase schmerzljiiit  gegen  Druck.  —  Appetit  fehlte,  Dursl 
massig,  Tills  weich,  klein,  zuweilen  schnellend.  Stuhl  braun 
und  konsistent,  Drin  meist  oraogegelb,  manchmal  bochgelb, 
oft  rothgelb,  meist  klar,  stets  sauer. 

Bas  lleilmittel  in  den  einfachen  Fillen  war  Tinetura 
Card.  Mariae  zu  1  —  tV«  5  >l9  Tagesgabe.  In  komplizirten 
FSÜen  wurde  Tinetura  Ferri  acetici  zu  Hilfe  genommen.  " 

Brennscbedt  beobachtete  ebenfalls  eine  „Grippenepide- 
mie", in  welcher  Card.  Mar.  das  Heilmillel  war,  und  zeichnet 
ibid.  V.  12.  das  ki ctnkheUtl  iM  der  Kj»idemie  folgeiulermaasseu: 

Unterleibs  Symptome;  Zunge  leuchl,  fast  immer  in 
der  Mitte  weisslich-gelb  belegt,  an  den  Rändern  und  der  Spitze 
gerölhet;  Appetit  fehlend  oder  unbedeutend,  Geschmack  pap- 
pig, bitter;  Uebelkeit  iiüufig,  Erbrechen  ausnahmsweise,  Stuhl- 
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▼mlopfung  nicht  selten,  Faece$  unverflodert,  Dorobfainw. 

nicht  vor.  Lebergegend  meist  empfindlich,  besonders  an  der 
Grenze  der  Regio  epigaslr.  und  hyp.  dextra.  Perkussion  ergab 
keine  Abweichung  von  iitr  Norm.  Urin  stets  verändert,  bräuAr 
lieb,  dunkeigeib,  rOthlich. 

Brustsymptome:  Katarrh  der  JNasenschleimhaut  und 
Husten  mit  Stichen  in  der  Seite,  ohne  Blut.  Auskultation  er^ 
gab  in  alten  Fallen  Schteimrasseln.  Ätbem  frequent  und  ober- 
Üäcblieb. 

Nerven  s  jm  p  t  o  m  e :  atets  sehr  bedeutender  Kopfachmerz 
in  Stirn  und  Schläfengegend ;  selbst  in  leicliten  Fonnen  Kla- 
gen liber  Duseligkeit  und  Unklarheit  im  Denken.  Geaichts- 

ausdruck  schldll  und  verdriesslich. 

Theilnahnie  des  Gesaiumtorganismus:  fieberhafte 
Reaktion,  Hautlemperatur  erhöht,  durchgängig  zu  Schweiss 
geneigt. 

Gabe  war  stündlich  15—20  Tropfen  der  Tinktur,  in  vcr- 
alieteft  Fallen  Sß—},  5ma]  täglich. 

Gra  ereil  meint  (Notizen  för  prakt.  Aerzte  III.  564),  dass 
dieWiikung  desCard.Mar.  vieileicbt  als  eine  weiter  reichende 
ansnsefaeD  sei,  als  Rademacher  selbst  sie  hinstellte,  indem 
au  vemintben  stehe,  dass  sie  einen  eigenthümlichen  Einfloss  . 
auf  die  ßlulvertheilung,  durch  die  Vermittelung  des  Pfortader- 
Kreislaufes,  bei  manchen  akuten  sowohl  wie  chronischen  Lei- 
den ausübt,  der  Art,  dasp  mancherlei  Slönin?en  der  normalen 
Dhilvertheilung :  Blutungen,  Kongestionen  und  davon  abhängige 
Beschwerden,  welche  ihren  Ursprung  im  Tfortadersysteme  ha- 
ben, dadurch  itieiis  beschwicliligt,  namentlich  aber  yon  ihrer 
regelwidrigen  Hiehtang  nach  den  naturgemässen  Ableitungs- 
wegen hingeleitet  werden*  Es  ist  daher  ein  Mittel,  welches  in 
Bezog  auf  seinen  Werth,  d.  h»  auf  die  Sicherheit  seiner  Wir- 
kung und  den  Umfang  seiner  Anwendbarkeit,  Tielleicht  dem 
Opiom  nicht  viel  nachstehen  möchte  —  mit  dem  es  übrigens 
einige  Aehnlichkeit  im  Geruch  liat  —  und  welchem  daher  nicht 
mit  Unrecht  der  Käme  eines  „Pfortaderopiuras"  beigelegt 
werden  dürfte. 

Auch  gegen  Cholera  hat  mau  Card.  Mar.  versucht;  in  aus- 
gebildeter Krankheit  sah  Thienemann  in  Oletzko,  Ceniral- 

31* 
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zeitang  XVfll.  5.>  nichts  yon  ihr,  desto  mehr  rühmt  sie  aber 

Man  dt  als  PruphyUtkukum  (Ilückenmaik  und  Daiinschleimhaut 
und  ibr  Verbällniss  znr  Ciioleia)  bei  sulchea  Leuten,  deren 
linker  I.rbci  läppen  tivpertrophisch  und  deren  Hals-  und  Rücken- 
wirbel gegen  den  Druck  empfindlich  sind.  Er  reicht  sie  in 
der  TOD  ihm  atooiistisch  geoannten  sehr  kleinen  Gabe,  4aial 
täglich. 

Im  Jahre  1850  grassirte  in  hiesiger  Stadt  als  Vorläufer 
der  Cholera  eine  Grippenartige  Krankheit  mit  vorherrscbepder 
Affektion  des  Verdauungsapparales,  in  welcher  sowohl  mir  als 
mehren  meiner  Kollegen  die  Radix  Sem.  Card.  Mar.  das 

scliücli  helfende  lleilmiUei  war.  Auch  hier  waicii  die  Sym- 
ptome äusserst  maunichraliig,  Hessen  sicli  alier  in  den  meisten 
Fällen  auf  eine  Störung  der  Leberfunklion  zurückführen.  Dafür 
sprachen:  das  eigentluluiliche  brauue,  graue,  unreine  kulorit 
des  Kranken,  das  in  einzelnen  Fällen  in  wirkliche  iklerische 
Färbung  überging,  das  empfindliche  Verhalten  des  linken  Le- 
herlappens  bei  Druck,  die  hellen,  hlassgelben,  selten  dunkel- 
grOn  geßrhten  Stahle  und  der  dunkelbraune  Urin.  Dabei 
fand  katarrhalische  Reizung  der  Luftwege  in  Terschiedenem 
Grade  statt,  meist  ohne  besonderen  Auswurf,  wenigstens  ohne 
blutige  Sekrete  aber  mit  bedeutendenj  Oppressionsgefühl  in  der 
ganzen  Driist,  Seitenstechen  und  i^iuasei  MalLi^^ktiL:  .^rlhst  m 
den  leiciilesten  Fällen  fehlten  letztere  nie  und  die  Kiaiikeii 
klagten,  dass  ihnen  die  Sprache  schwer  werde.  Dabei  war 
Fieber  vorhanden,  mit  abendlichen  Exazerbarliunen,  heftigem 
Stirnkopfschmerz  und  Benommenheit  des  Kopfes.  —  Nux  vom., 
Chelidonium ,  Pulsatilla  leisteten  nichts,  nur  C.  M.  half  scbnelL 

Befiel  die  Krankheit  alte  Asthmatiker,  flamorrhoidarier« 
Tuberkulöse,  so  wurden  die  frafaeren  Leiden  in  bedrohlidiem 
Maasse  aufgeregt  und  es  gelang  nur  dem  Card.  Mariae  diese 
exzessiven  Zustände  auf  ihr  früheres  Maass  zurückzuführen. 

Für  gewisse  Alfekte  der  kliuidklerisclien  Jaliie,  Migräne, 
Metrorrhagie.  Fluor  albus,  Asthma  iand  ich  ebenfalls  in  dem 
Card.  Mar.  ein  lleiiniiltel,  was  seinen  Verwandten  oft  den 
Vorrang  ablief,  und  ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  als 
Indikation  fOr  dasselbe  auch  hier  ein  gleichseitiges  Leiden  der 
Leber,  mochte  es  auch  noch  so  gering  sein,  annehme.  Ebenso 
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bilfreicb  war  Card.  Mar.  bei  Bleichsucbt  skrofulöser  mit  Ter- 
scbiedenarligen  Verdauungsstörungen  beladener  Mädchen  und 
Frauen. 

Dass  der  lästige  Husten  Schwindsüchtiger  oft  durch  G. 
M.  ^eliessejl  wurde,  wenn  LacLuca,  H}oscyamus,  Stannum 
etc.  vergebens  angewendet  worden  waren,  kann  ich  ehenfalls 
nach  meiner  Erfahrung  besläligen;  dagegen  felilen  mir  Belege 
für  Beschwichtigung  von  Colica  cholelithorum  und  Ileihmg  von 
Ischias,  worin  nieineKoUegendasMittelehenralls  hilfreich  fanden. 

Vergegenwärligen  wir  uns  nun  noch  einmal  in  der  Kurze 
alle  diejenigen  Kranklieitsformen,  in  denen  der  Card.  Mariae  ex 
usu  in  roorbis  heilsam  gefunden  wurde,  so  waren  diese  folgende: 
I.  Krankheiten  der  Respirationsorgane. 

Pleuritis:  Bock,  Matthiolus,  S.  Pauli,  Breslauer  Aerete, 
Lemery,  Morandi,  Schroeder,  Krantz,  Stahl, 
Storch,  Juncker,  Glcdilsch,  Rademacher  und 
dessen  Anhänger. 
Peripn eumo n  i  e :  Juncker. 

Tussis  inveterata:  Grube,  Breslauer  Aerzte,  Rade- 
mach er  und  seine  Schuler. 

Phthisis:  Grube,  Juncker,  Rademacher  und  seine 
Schfiler. 

Haemoptysis:  Dioskorides,  Lonicerus,  Rademacber 
und  seine  Schüler. 

II.  Krankheiten  der  Verdauungsorgane. 

Viscera  obstrucla:  Dio^koi ides,  SiHelmann. 
Hepalis  affcclioncs  acutaeetchronicae:  Bock, 

Matthiolus,  Moraodi,  liadeinacher  und  seine 

Schüler. 

Icterus:  Schroeder,  Rademacber  und  seine  Schäier. 

Cholelithe:  Rademacher. 

Hydrops:  Lemery,  Schroeder,  Toumefort. 

Haematemesis:  Rademacher. 

Lienis  affectio:  Rademacher. —  Cholera:  Mandu 

III.  Krankheiten  des  Harnsystems. 
Slrangurie:  Schrocdci. 

G al cul i :  Dioskrn  Ides,  Matthiolus,  Camerarius,  Murandi, 
Schroeder. 
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I?»  KrankbeiCen  der  Geschlechtsorgane. 
Uteri  iDsla  in  utiiverstini:  Horandi. 
Fluor  albus:  Frankenau,  Agricola,  Schroeder,  ßtf- 

mflller,  Rademacher*«  Schuler. 
Aaiciioi  rhöe:  EttmüIJer,  MaLLliiuluS. 
Uaemorrhagia  uteri:  Rademacher  u.  s.  Schüler. 
Agalactia:  Mallhiolus. 

V.  Febres:  in  Universum:  Tournefort. 

itttermittentes:  idem. 
F.  gastrico'catarrhales:  Breslauer  Aerate,  Rade- 

macher  und  seine  Sch&ler. 
F.  pestilentiales:  Bock. 

VI.  Aeussere  und  konsensuelle  Leiden: 
Inflammatio  oculi:  Plater. 
Denlium  dolores:  Diobkurides. 
Gonvulsiones  etRheum.  articulorum:  Fraukeuau. 
Carcinoma  et  ulcera:  Frankenau. 
Mammarum  ialiammalio:  Schroeder. 
Ischias:  Camerarius«  Rademacher. 

Die  nicht  hinweg  zn  ISugnende  Aehnlichkeit,  ja  Gleicbför- 
migkeit  der  Eigenschaften  der  meisten  einer  nalQrlichen  Fa- 
milie angebfirendenPflanaen,  —  ich  erinnere  nur  an  die  Solaneen^ 
Strycbneen,  Euphorbiaaeen, — n&thigen  uns»  bei  der  Untersuchung 
einer  einzelnen  Pflanzenspezies  der  ganzen  Gattung  unsere 
Aufmerksamkeii.  zu  widmen  und  berechtigten  uns  nach  Analogie 
anderer  Gattungen  Schlösse  zu  ziehen.  Wenden  wir  diesen 
Grundsalz  auf  Carduus  Marianus  und  die  Coinposilae  an,  so 
finden  wir,  dass  aus  letzteren  sehr  viele  Arten  bekannt  und 
in  ihren  Ueilkr&rten  geprüft  sind,  so  dass  über  ihre  medizini- 
schen Tugenden  ein  allgemeines  Urtheil  gefällt  werden  kann, 
wenn  es  gleich  im  Speziellen  noch  manche  Modifikationen  er- 
leiden dQrfte,  So  bemei-ken  wir  bei  den  Zyaareen,  einer 
DekandoUeschen  Unlerahtfa eilung  der  Composrtaet 

1.  Indiflerente  B^standthelle,  die  die  Pflanzen  io 
ihrer  Jugend  vor  vollkummener  Ausbildung  der  Organe  fähig 
machen,  zurSpcise  benutzt  zu  werden.  Dies  ist  z.B.  der  Fall  ujit 
den  Wurzelu  von  Centaurea  Beben,  Carduus  tuberosus,  Cnicus 
spinosissimus,  Cenlaureaacauiis;  mit  den  jungen  Trieben  vunCui- 
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ciis  uki'acetu,  Carduus  Marianus,  paJuslris  eleu  od  latideni  Frucht- 
bodeo  d«€ynars  ScolyiuHs«  Onopordom  Acanthium»  Garlina  acaulii). 

Mit  der  weiteren  Ausbildung  der  PQaiise  verscbwindea 
alle  diese  indifferenten  Stoffe  und  machen  meist 

2.  dem  Extra htifstoffe  Platz,  der  sich  durch  seine 
Bitterkeit  auszeichnet  und  um  ilesseo  willen  die  Pflanzen  vor- 
zilglich  vun  den  Aorzten  zu  Hoilmitleln  benutzt  wurden.  So 
soll  die  Wurzel  von  Carlina  acaulis,  Iruher  Had.  Cardopaihiae 
genannt,  bitterlich -scharf- aromatisch  in  der  Gabe  von  5]* 
Stuhl-befördcrod,  Schweiss-trcibend  und  auf  das  Nervensystem 
wirkend  sein.  Die  alten  Aerzle  Wedel,  Uelmont,  Zorn,  K6« 
ttig  loben  sie  sehr  und  Karl  der  Grosse  soll  durch  ihre  An- 
wendung Von  seinen  Soldaten  eine  Pest  abgewendet  haben« 

Arotium  Bardana,  A.  majus  und  minus  liefern  die 
unter  dem  Namen  Radix  Bardanae  bekannten  für  die  Saasa- 
parilla  in  Gicht,  Syphili«;,  Skrofulosis,  Stein  empfohlenen  Wur- 
zeln ;  sie  sollen  Scliwciss  uud  Liiu  (reiben,  Plelboia  abdomi- 
nalis b'i'seitigen  uud  äusserlicli  gebraucht  Geschwür  und  Krebs 
heib^n.  Cirsium  arvense  fübi'te  früber  wegen  b'lztgenann- 
ter  Heilkraft  den  Namen  Carduus  haemonboidalis.  Dem  Oao- 
pordum  widmete  Krantz  eine  eigene  Dissertation  und  nannte 
es:  carcinomatis  averruncum.  Cynara  Scolymus  ist  jetzt 
namentlich  in  Frankreich  ein  sehr  beliebtes  Mittel  bei  Wasser- 
sucht und  Carduus  benedictus  endlich  braucht  nur  genannt 
SU  werden,  da  deren  Heilkräfte  pbysiologisch  wie  pathologisch 
gleich  bekannt  sind.  Mit  ihm  hat  Card.  Marianus  auch  in 
beiderlei  Beziehung  die  grüssle  AebulidikeiL. 

3.  Findet  sich  in  einigen  Kompositen  i  aibsloff,  so 
namentlich  im  Saflor,  Carlhamus  tinctorius  und  in  der  Serra- 
tula  tinctoria. 

4.  Harzige  oder  gummiharzige  Bestandtheile, 
welchen  auch  ein  Thetl  der  Wirkungen  zuzuscfaieiben  sein 
dOrfte. 

Als  letztes  und  wicbtigsUss  Kriterium  filr  die  Würdigung 
und  Charakteristik  eines  Mittels  mOssen  wir  jedoch  stets  die 

physioltigisehe  Wirknngsspliäre  desselben  nach  Versuchen  am 

gCMiaden  Orgauisiuus  gell« n  lassen.  Um  letzlere  bei  Card. 
Marianus  zu  erforschen,  uabm  ich  selbst  dieses  Mittel  in  l  orm 


Digitized  by  Google 


476 


der  Tinktur  nnd  d«r  Abkochung  über  3  Wochen  lang  ein» 
Leider  war  mir  nicht  möglich ,  Geflihrten  bei  der  Prüfung  zu 
finden  und  sehe  ich  mich  gendlh igt,  die  Leser  um  Entschuldigung 
zu  bitten,  wenn  sie  im  Folgenden  eine  nur  indiriduelle  und 

apliüi  islisclie  Skizze  der  Carduus  -  Marianus  -  Wirkung  linden; 
ich  bin  mir  der  Mangelhaftigkeit  dieser  Gabe  selbst  bewusst 
genug,  aber  ein  Schurke  giebl  nielir  als  er  hat. 

Was  meine  Individualität  anbelangl,  so  verweise  ich  auf 
deren  Schilderung  in  dieser  Zeitschrift,  IL  340,  da  sich  Eh- 
rend jener  Zeit  bis  heute  in  meiner  Konstitution  nichts  ge- 
ändert hat.  Die  Diät  war  stets  einfach ,  ohne  Gewürze,  Wein 
nnd  Bier  trank  ich  nicht,  wohl  aber  MilchkalTee  und  sdleii 
etwas  schwachen  Thea. 

Vom  ].  bis  5.  März  1S52  nahm  ich  tHglich  4mal  5 
Tropfen  der  reinen  nach  Rademac  her  beieitelen  Tinktur  in 
etwas  Wasser. 

Vom  6.  bis  12.  MSrz  4mal  tO  Tropfen.  —  Ausser 
einem  bitterlichen  Geschmack  gleich  nach  dem  Einnehmen 

konnte  ich  nichts  Abnormes  bemerken. 

Am  13.  und  14.  M5rz  4mal  12  Tropfen.  —  Am  14. 
früh  war  der  Stuhlgang  härter  als  gewöhnlich.  Einen  dumpien 
Kopfschmerz  in  der  Stirn  ähet-  dtni  Augen  konnte  ich  auch 
auf  etwas  katarrhalische  Reizung  deuten ;  doch  trat  später  kein 
eigentlicher  Schnnpfen  ein. 

Am  15.  März  4mal  15  Tropfen.  —  Früh  8^/4  Uhr 
eine  sehr  feste  Sluhlentleeruug  j  Abcuds  Lhr  eine  eben 
solche,  ungenügende. 

Am  16.  März  4mal  20  Tropfen.  —  Abeods  9  Uhr 
harter  Stnhl ;  sonst  trat  derselbe  stets  Früh  zwischen  7  und  S 
Ulur  ein  und  war  mehr  breiig.  Im  Uebrigen  wnrde  bisher  kein 
Symptom  irgend  welcher  Art  beobachtet;  namentlich  blieb  der 
Appetit  gut,  nur  die  Bitterkeit  im  Munde  gleich  nach  dem 
Einnehmen  war  etwas  ?ermebrt. 

Am  17.  März  4 mal  30  Tropfen.  —  Schon  nach  der 
Morgeiigabe  etwas  üebelkeit,  die  sich  nacli  jedem  Einnehmen 
wiederholte  uud  in  ein  Gefühl  von  Aufgelriebenheit  des  Ma- 
gens überging.   Blähungen  waren  nicht  zu  bemerken.  Ein  am 
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NacbmilUge  angesteUter  Ritt  tod  3  Stunden  nachte  das  Ge- 
fühl von  Auftreibung  im  Leibe  noch  fühlbarer*  Kein  Stuhl. 

Am  18.  M&rz  4  mal  40  Tropfen. 

Die  Tergangene  Nacht  war  unruhig,  mit  öfterem  Aufwadien; 
das  Liegen  auf  dem  Bficken  erregte  Alpdrficken,  welefaea  mich 
2  mal  weckte.  —  Nach  der  ersten  Gabe  Uebelkeit;  nach 
dem  eine  halbe  Stunde  später  genossenen  Milchkaffee: 
Wasserzusammenlaufen  im  Munde.  —  Gleich  nach  dem 
Mittagsesspn  eine  sehr  harte,  ungenügende,  schwierige 
StuhJentleerung;  Fäzes  braun,  knotig.  Das  Gefühl  von 
VolJsein  im  Hypochoudrium  war  nach  dem  Stuhl  zwar  geringer 
geworden,  immer  aber  noch  deutlich  genug  fühlbar,  zum  Tief- 
athmen  n&thigend.  Geringe  Eingenommenheit  des 
Kopfes.  An  Puls  und  Urin  war  bisher  nichts  Abnormes 
wahrgenommen  worden. 

Am  19.  Mira  4  mal  50  Tropfen. 

Sehr  bedeutende  Uebelkeit  nach  der  ersten  Gabe, 
die  mich  nöthigle,  die  übrij^en  3  Dosen  jedesmal  in  einem 
VVeinglase  voll  Wasser  zu  nelimen,  wodurch  jenes  Symptom 
weniger  bemerklich  wurde.  Appetit  gering,  Urin  trübe, 
ohne  Sediment,  goldgelb,  sauer.  Kein  Stuhl.  Ver- 
meintes Unbehaglicbkeitsgefdhl  in  der  Oberbaucbgegend,  aber 
ohne  Schmerz.  > 

Am  20.  Mära. 

Um  nicht  etwa  durch  Verstärkung  der  Dosis  an  Tropfen 
Alkoholwirkung  zu  bekommen,  bereitete  ich  ein  Dekokt  aus 
5j  Semin.  Card.  Mariae  mit  5xjj  Aq.  destil.  auf  5  vj  uod 

nahm  dann  4  mal  1  Esslöflel ,  mit  dem  jedesmaligen  Zusatz 
von  10  Tropfen  Tinktur. 

Nach  jedem  Einnehmen  Uebelkeit,  aber  etwas  geringer 
als  Tages  zuvor.  Den  ganzen  Tag  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  einige  Male  sogar  vorübergehender  wirJiiiciier 
Kopfschmerz  in  Stirn  und  Schlafen.  Zunge  in  der 
Mitte  weisslich  belegt,  an  den  Rändern  und  der  Spitze  rotb. 
Leeres  Aufstossen  nach  den  mit  Widerwillen  genommenen  Spei- 
sen. Kein  Stuhl,  wohl  aber  Drang  dazu;  keine  Blähungen; 
Urin  molkig,  gelbbraun,  an  Quantität  vermindert, 
b  d  u  e  r. 


Digitized  by  Google 


478 


Agi  21.  HSrs  4  mal  1  EsslMel  des&eUiMi  DekolOs  mit 
jed^amaligefB  Zusats  von  20  Tropfea  Tinktur. 

Subjektive  Empfiodungett  dieselben.  Um  10  Ubr  Vormit- 
tags eine  geringe  sehr  harte,  um  1 1  Uhr  eifie  reichliche  breiige, 

wenig  viHi  Galle  gefürble,  mehr  chokoiadenfaibige  Äusleeruiig, 
der  heftiges  Kullern  mit  Schmelzen  im  Uiilerleibe  V(»raiisging. 
Urin  wie  gestern;  die  vei mniderte  Quantität  desselben  war 
nicht  scheinbar,  sondern  wirklieb,  wie  ich  nach  meineu  fru- 
beren  Erfabrungeu  bei  Prüfung  von  Coccus  Cacti  beniessen 
konnte.  Er  seiliineiitirCe  naeb  6 — B  Stunden;  das  Sediment 
bestand  hattptaftcblich  ans  Koch^als  und  Kalk'.  Veraucbe  auf 
Gallenfarbstofl;  mit  Zuckeriöaung  und  Scbwefelslure  angesleJlt» 
ergaben  Spuren  von  Gallenfarbatoff  im  Harn. 

Am  22.  März  4  mal  1  CsslöfTel  eines  Dekoktes  von  ^J/? 
Semen  auf  5  vj,  jedesmal  mit  Zusatz  von  20  Tr.  Tmkiur. 

Unruhige,  liaumsolle  Nacht ;  vennchrte  Ucbelkeit  nach  dem 
Einnehmen ,  A[)petiln)angel.  Das  Gefühl  von  Aufgetriebciiheit 
im  Leibe  war  besonders  in  der  rechten  Seite  so  stark,  dass 
ich  durch  das  Pleasimetrer  eine  GrAsaeniunabme  der  Leber 
wahrnehmen  zu  kennen  hoffte;  dem  war  aber  nicht  so;  doch 
war  der  Druck  auf  die  ganse  Lebeiigegend  etwas  empfindlicli« 
OcAerer  Drang  zum  Tiefeinalhmen,  dem  achmerzhafte  Empfin- 
dungen unbestimmter  Art  im  Bauche  folgten.  Jede  plötzliche 
und  starke  Bewt'^uiig  des  Körpers  war  in  Brust  und  Bauch 
Bchmerzhaft  fühlbar.  Stuhl  Früh  8  Uhr  niSssig  viel,  breiartig, 
lehmig,  ohne  Gallenfarbimg.  Urin  sparsam  bräunhch.  Zwei 
Versuche,  sowohl  mit  ZuckeHüsung  und  ScIivtefelsSure  als  mit 
Salpetersäure  angestellt,  gaben  die  charakteristischen  Färbtingen 
zum  Beweise  von  der  Anwesenheit  des  Gallenfarbstoffii  im  Urin. 

Am  23.  MSrz. 

FrQh  7  Uhr  1  Lftffd  Dekokt  i^t  30  Tr.  Tinktnr.  S^r 
bald  heftige  Uebelkelt  und  nach  10  Minuten "  scbmerabafles 

Würgen  und  Erhi*echen  saurer,  grünlich  gefärbter  FIftstigkeit 
2wei  Slundea  ;iiih;ilh  ijde  Magensrliiiierzen ,  die  durch  etwas 
Semmel  mit  Milch  vermehrt  wai  den ;  Flei&chbruhsnppe  zu  Mit- 
tag wurde  gut  verlragen.  —  iNachniitlags  3  Uhr  dieselbe  Gabe, 
wie  Frjlh.  Grosse  Uebetkeit,  aber  ki^n  £rbreehen  danach,  wolil 
aber  schmerahaAes  Greifen  im  Magen  und  Leibscbneidea  in 
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den  GedSrmeD,  bald  hier  bald  dort,  ohne  KoHem.  —  7  Uhr 
'  Abends  dieselbe  Gabe.    Danach  so  heftige  und  anhaltende 
Uebelkeit,  dass  ich  dareh  Trinlten  von  wanneoi  Wasser  und 

Reizung  des  Schlundes  Erbrechen  hervorrufen  mussle.  Grosse 
Mattigkeit  den  ganzen  Tag.  Kein  Stuhl.  Urin  wie  früher, 
deutlich  Galleufarbstoff  enthaltend. 

Am  24.  Märs. 

Früh  7  Uhr  1  Uffel  des  DekokU  ohne  Tinktor.  Da 
auch  hiernach  schon  Uebelkeit  mit  Brechneigung  entstand,  so 

glaubte  ich  meinen  Körper  mit  dem  MiiLcl  baturirt  und  gab 
der  Abneigung  gegen  dasselbe  Gehör,  indem  ich  das  Experi- 
ment schloss.  Es  trat  an  diesem  Tage  Abends  6  Ulir  eine 
ungenügende  harte,  lehmartige  Stuhleutleerung  ein.  Urin  war 
wie  früher,  Gaüenpigment  haltend. 

Die  Gefi&hle  von  Vollsein  und  Gespaontheit  im  Oherbauche 
hielten  sich ,  wenn  auch'  stets  abnehmnnd ,  noch  bis  zum  28. 
Märs.  Tom  26.  an  wurde  der  Stuhl  wieder  breiig,  etwas  mit 
Galle  gelblich  gefärbt;  der  Urin  blieb  bis  zum  28.  trübe,  ent- 
hielt aber  an  demselben  Tage  keinen  nachweisbaren  Gallen- 
faihslofT  mehr.  Möglich,  dass  etwas  am  26.  genossenes  Sel- 
terswasscr  diese  Veränderung  beschleunigt  hatte.  Vom  29.  März 
an  konnte  ich  in  meinem  Befinden  nichts  Abnormes  mehr 
wahrnehmen. 

Das  allgemeine  Symptomenschena  würde  hiernach  sein: 

Allgemeines.  Grosse  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit,  nach 
21  Tagen  allgemeine  Uubehaglichkeit. 

Schlaf.  Unrnhiger  Schlaf  mit  öfterem  Aufwachen.  Rücken- 
lage erregte  zweimaliges  Alpdrücken,  nach  18  Tagen. 
Unnibiger  traumvoller  Schlaf,  nach  22  Tagen. 

Kopf«  Dumpfer  Kopfschmerz  in  der  Stirn  Aber  den  Augen, 
14.  Tag. 

Geringe  Eingenommenheit  des  Kopfes,  18.  Tag. 
Eingciiunimenheit  des  Kopfes  mit  vorübuj^eli^ndem  wirk- 
lichen Kopfschmerz  in  Stirn  und  Schläfen,  20.  Tag, 
Appetit.    Buierer  Geschmack  (nach  jedem  Einnehmen). 
Appetit  gut  bis  zum  16.  Tage. 
Uebelkeit  nach  jedem  Einnehmen»  fom  17.  Tage  an 
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Wassenusamnieolaureii  V»  Slnode  naeh  dem  £iDDebiiien, 
IB.  Tag. 

Bedeotentta  Uebelkeit,  19.  Tag.  20.  Tag.  Appelit  gering. 
AppetitmaDgel^deii  22.  Tag. 

Hefiige  Uebelkeit,  scbmerzhafles  Wfirgen  und  Erbrechen 
sanrer  grtn  gefSrbter  Flüssigkeit,  23.  Tag. 

Stele  UehclkeiL  mit  ihecliiieii^ung  vom  23.  Tage  ao. 

Zunge  in  der  Mille  weisslich  belegt,  20.  Tag. 
Magen.    Un?>e]i  iL^iiclikeitsgofiihi  in  der  Oberbaucbgegend  ohne 
Scbmerz,  den  19.  Tag. 

Leeres  Aurstossen  nach  den  mit  Widerwillen  genomme- 
nen Speisen,  20.  Tag. 

Zwei  Stunden  anhaltende  Magenschmerzen  nach  Toraus- 
gegangenem  Erbrechen,  am  23.  Tage. 

Schmerzhaftes  Greifen  im  Magen,  eod.  die. 
Bauch.   Gerahl  Ton  Vollsein  im  Hypochondriam,  zmn  Tief- 
alhmen  nöihigend,  IS.  Tag. 

Heftiges  sclimerzliaftes  Kollern  im  Unlerleibe,  21.  Tag. 

Aufgetriebenbeit  des  Leibes,  besonders  in  der  rechten 
Seite,  22.  Tage. 

EmpfiDdlicbkeit  der  Lebergegend  gegen  Druck,  eod.  die. 

Schmerzharte  Empfindungen  unbestimmter  Art  im  Bauche, 
zum  Tiefaihmen  nötbigend,  durch  starke  K6rperbewe- 
gang  Tcrmehrt,  eod.  die. 

Leibsebneiden  in  den  Gedärmen «  bald  hier,  bald  dort» 
23.  Tag. 

Stuhl.  Eine  sehr  Teste  Stiihientleening,  ungenögend,  am  15. 
Tage  2  mal.  Harter  Stuhl  am  16.  Tage.  Sluhlver- 
slopfuiit;  ikn  17.  Tag.  Harle,  ungenügende,  schwie- 
rige Stuhlentleerung  den  18.  Tag.  Stuhlverstoiifuiig 
den  29.  und  30.  Tag.  Harter  Stuhl,  dem  nach  einer 
Stunde  eine  weiche,  wenig  von  Galle  gr färbte,  cho- 
koladenfarbige  Ausleerung  folgte,  am  21.  Tage.  Brei- 
artiger,  lehmiger  Stuhl  ohne  Gallenfärbung  den  22.  Tag. 

Harn.   Urin  normal  bis  tum  18.  Tage. 

Urin  trflbe,  goldgelb,  sauer  am  19.  Tage. 
Urin  molkig,  gelbbraun,  an  Quantität  vermindert,  sauer, 
den  20.  Tag. 
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Urin  vermindert,  sedimentireiitl,  Ö^jurcn  von  Galleiilaibbtülf 

enthallead,  den  21.  Tag. 
Urin  sparsam,  bräunlicli,  deuüich  Gallenfarbstoff  eulliailend, 

den  22.  und  23.  Tag. 


Suchen  wir  den  80  erhaltenen  Symplowen  eine  physio< 
logische  Deutung  zu  geben,  so  Hillt  es  klar  in  die  Augen»  dass 
sich  dieselben  vorzugsweise  auf  die  Verdauungsorgane»  nament- 
lich die  Leber  beziehen.   Nachdem  das  Mittel  17 — 18  Tage 

lang  in  steigender  Gabe  genommen  war,  entwickelte  sich  aus 
dem  bittern  Gesclmiaclie  gUicli  nach  dem  Einnehmen  üebel- 
keitsgeluhl,  der  Appetit  verlur  sich,  die  Uebeikeit  nahm  zii, 
war  von  Pyrosis,  Ruklus,  Auftreibung  des  Rauches  begleitet, 
ging  endlich  in  Vomituritionen  und  galliges  Erbrechen  über. 
Gleichzeitig  wurde  die  Galle  al)sonderade  Funktion  der  Leber 
gestört;  der  sonst  sehr  regelmässige  Stuhlgang  wurde  träge, 
hart,  knotig,  setzte  l-~2  Tage  aus,  war  Anfangs  zwar  hrauo, 
wurde  aber  dann  gelblich,  lehmig,  chokoladenfarbig  und  die 
ihm  fehlende  Beimischung  an  Galle  trat  dafür  als  goldgelber, 
hraunes  Gallenpigment  fahrender  Harn  auf.  Die  träge  peri- 
Staltische  Bewegung  der  Därme  nianil'estirte  sich  ferner  in  Auf- 
treibung des  Leibes.  Mangel  an  iilaliungen,  ölterem  Drang  zum 
Tiefathmen,  Schmerzlial  tigkeil  hei  starker  körperlicher  Bewegung. 
Vorzüglich  deutete  aber  Empfindlichkeit  der  Lebergegend  bei 
Druck  auf  Ergriffensein  dieses  Organes.  Die  Erscheinungen 
von  Kopfschmerz,  Kopfbenebelung  und  allgemeiner  Mattigkeit 
kommen  ebenfalls  auf  Rechnung  der  Störung  in  den  gastri- 
schen Diwanen. 

Card.  Marianus  gehört  nicht  zu  den  sehr  differenten  Mit- 
teln, wenn  auch  die  Wirkungsdauer  keine  schnell  yorüber- 
gehende  ist.  iMau  hat  auch  in  der  Gabe  von  30  Tropfen  mehr- 
mals täglich  keine  Qbelen  Nebenwirkungen  bei  Kranken  beob- 
achtet. £s  möclitu  aber  eine  viel  geringere  Tropfenzahl  zum 
Heilzwecke  ausreichen. 

Diejenigen  Arzneimittel,  mit  denen  C.  M.  eine  ähnliche 
Wirkungssphäre  hat  und  mit  denen  sie  zu  vergleichen  ist,  sind: 
firyonia,  Chamomiiia,  Chelidonium,  Card,  henedictus,  Nui  to- 
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mic«,  vielleicht  aueb  Croens,  Rhen»,  Pultalill«,  Avtivieniam 

crudum  und  Merkur. 

C.  Mariae  scheint  vorzugsweise  auf  die  Lober  und  nächst 
dieser  auf  die  diircli  das  Pforladersyslem  verniittefte  Olutberei- 
Uing,  sodann  auf  die  Sclileimliäiite  der  JnN'Shnn  iintl  der  Brust 
zu  wirken,  und  sowohl  chronischen  als  akuten  Katarrhen  der 
Brust-  uBdDariusckiieiDihaut,  alten  Leber-  und  MiUleideD,  90wie 
Affektiooeo  der  weiblicbea  GeniUlien  beiJsam  su  sei«. 


XYIL 

Auch  ein  Beitrag  zur  homöopaihischen  Be- 
handlung des  Kroup. 

Von 

Dr.  Billig  in  Hoheosteio. 

Von  der  Aoelebt  ausgehend,  dass  es  fAr  unsere  Therapie 

von  nicht  geriagerem  Nutzen  sei,  wenn  wir  solche  Fälle  Ter- 
öffentlichen,  welche  geeignet  sind,  die  ikilkralL  eiuos  Mittels 
in  einer  besohdern  Krankheit  zu  bestätigen,  als  wenn  wir 
ein  gegen  eine  bestimmte  Krankheitsform  bisher  iiocli  nicht 
angewendetes  Mittel  zur  Nackahmung  empfelik«,  Iheile  ich 
folgenden  Fall  mit.  Zweierlei  Blomente  bewogen  nkih  noeli 
ansserdem  dazu.  KL  MuUer  sagt  in  seiner  Monographie  über 
honfiopathische  Behandlung  dee  Kroup  (Horn.  Vierteljahrsehrift 
3.  Jahrg.  1.  Hft.  S.  17):  „Diese  wenigen  Kroupheilungen  durch 
Spongia  mfissen  hier  genügen,  da  sich  auffallender  Weise  mehr 
nicht  als  4  in  dei  liDmüo]Jiilhischen  Literatur  auffinden  Hessen, 
wo  dieses  Mittel  ganz  ausschliesslicli  angewendet  wurde 
etc."  Ein  zweitos  Moment  war  für  mich  der  Umstand,  dass 
die  verschiedenen  Schriiistelier  in  Bezug  auf  Behandlung  des 
Kroup  bald  der  Spongia,  bald  dem  Jodium  den  Vorzug  zu  ge- 
ben, ^die  Einen  dies»  die  Andern  jene  als  das  Hauptmittel  zu 
empfehlen  sdieinen^  (Vgl.  z.  B.  Horn.  V.  2.  -  Jahrg.  3.  Ha. 
S.  387-390  und  Horn.  Y.  3.  Jahrg.  1.  Hft.  S.16-*2S.)  Auch 
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diese  Zweifel  wii-d  die  Ziikinift,  wie  so  nianclic  andere,  losen» 
wenn  wir  nur  flf^issig  und  nüt  strenger  GewissciiliafiiLikpif  ein- 
schlagende Fälle  dufzeiciinen  Dicht  Bur,  sondtiro  auch  zum  all- 
gemeinen  Besten  mittheileo* 

Der  Fall,  von  dem  ich  jetzt  sprechen  will,  betraf  mein 
eignes  Kind,  einen  blühenden  Knaben  von  5  Jahren.  Derselbe 
war  bis  dabin  von  einem  Mngeren  und  ernstlicheren  Cn Wohl- 
sein noch  nie  befallen  worden,  ausser  in  seinem  2ten  Lebens- 
jähre,  wo  er  bei  liemlich  windigem  Wetter  ausgetragen  wor- 
den und  sich,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  verfangen  hatte.  Sonst 
aber  mussle  er  in  AcLt  genommen  werden  vur  Diäilchlern, 
weil  er  sich  leicht  den  Magen  verdarb,  und  vor  Erkältung, 
welche  häufig  und  in  den  meisten  Fällen  Husten  zur  Folge 
hatte. 

Schon  am  17.  Februar  a.  c.  Abends  nach  dem  Nieder- 
legen hatte  er  ein  Paar  Male  merkwördig  (wie  sieb  die  Mei- 
nigen ausdrfickten)  gehustet;  dies  wiederholte  sich  am  19. 
Abends  und  am  19.  Früh  bei  dem  Aufstehen,  wo  ich  es  tarn 
ersten  Male  selbst  hörte v  der  Ton  des  Hustens  war  ein  boh- 
ler, heiserer.  Da  der  Husten  selbst  den  Tag  über  nicht 
wiederkehrte  und  auch  das  übrige  Belinden  des  Kimlrs  etwas 
Auffälliges  oder  Besurgniss  Fj  l  egendes  nicht  darbut,  so  achtete 
ich  auch  nicht  weiter  darauf.  Gegen  Abend  sass  zwar  das 
Kind  mit  uns  am  Tische  und  spielte;  es  sah  »h^r  sehr  roth 
aus  im  Gesiebt,  die  Augen  hatten  einen  ungewöhnlichen  Glanz, 
das  Athmen  ging  rascher  und  geräuschvoll  von  Statten; 
ich  bemerkte,  dass  der  durch  den  Kehlkopf  gehende  Lufistrom 
gleichsam  ein  Hinderniss  zu  überwinden  hatte,  was  den  ras- 
selnden, schnIrchelndenTon  des  Athmens  hervorbrachte. 
Obgleich  Pat.,  wie  gesagt,  spielte,  so  war  doch  keine  Aus- 
dauer dabei,  sondern  er  sank  von  Zeit  zn  Zeil  wie  ermattet 
auf  das  Sopha  zurück,  und  sciiien  verdrii  sslich  zu  sein.  Der 
Husten  stitss  ein  Paar  Male  kurz  an,  docli  dachte  ich  nicht, 
dass  er  bald  einen  andern  und  gefährlichen  Charakter  anneh- 
mcD  könnte.  Nachdem  nämlich  das  Kind  bald  nach  7  Uhr 
in  die  erwärmte  Schlafstube  zu  Bett  gebracht  worden  war,  ging 
ich  noch  einmal  aus;  schon  halb  9  Uhr  aber  wurde  ich  nach 
•    Haiise  eilig  turikckgerufen,  weil  das  Kind  sehr  krank  geworden 
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sei.  SehoD  auf  der  tTreppe,  die  ta  meiner  Wohnung  ffthrl, 
hörie  ich  es  hosten,  und  zwar  auf  jene  omlndse  Weise,  wie 
man  sie  nie  wieder  vergisst,  wenn  man  sie  einmal  gehört  hat« 

Es  wurde  mir  erzählt,  dass  sich  dieser  Hnsten  bald  nach  mei- 
ner Entfernung  eingestellt  habe,  immer  heiliger  und  häutiger 
geworden  sei.  Die  Untersuchung  ergab  Folgendes:  Flauttem- 
peratur erhöht,  Gesicht  sehr  geröthf>(.  Puls  fre- 
quenl,  voll  und  Uart.  Ausser  dem  Uusieuaafalle  schlief 
Fat«  anscheinend  ziemlich  ruhig,  und  nur  der  schnel- 
lere, kürzere,  mit  einem  deutli  cb  bemerlibaren  Ge- 
räusch*) verbundene  laute  Athem  deutete  (natürlich 
ausser  den  schon  yorhin  augegebenen  Symptomen)  auf  ein  ab- 
normes Befinden  hin.  Je  niiber  einem  Anfalle,  desto  beschwer- 
iicher  schien  das  Athmen  zu  werden;  plötzlich  richtete  sich 
das  Kind  in  die  Höhe,  riss  die  Augen  und  Nasenlöcher  weit 
auf  und  scluiapple  bei  fast  dunkelrolh  werdendem  Gesichte 
und  weit  geüllneteni  Munde  nach  Luft.  Unmittelbar  darnach 
kamen  ein  Paar  kurze,  hellende,  heisere  Hustenstösse, 
dann  erfolgte  in  einem  lang  gezogenen,  pfeifenden 
Tone  der  Akt  des  Einathmens.  Dies  Husten  während  des 
Ausathmens  und  dies  £inathmen  wiederholte  sich  mehr  oder 
minder  rasch  nach  einander  und  bildete  so  einen  einzeJnea 
Anfall.  Zu  Ende  oder  auf  der  Spitze  jedes  Anfalls  erreichte 
die  Angst  und  Verzweiflung  des  Kindes  gemeiniglich  den  hdeh- 
sten  Grad:  bald  packte  es  mit  den  Händen  den  zunächst  lie- 
genden Gegenstand,  hald  gi  ifT  es  an  den  Hals  (in  der  Gegend 
des  Kehlkopfs)  und  beugte  den  ko^ji  hinten  über.  Nach  dem 
Anfalle  sank  es  erschöpft,  weinend  und  über  Schmerz  in 
der  Kehlkopfgegend  mit  heiserer  Stimme  klagend  auf 
sein  Bett  zurück,  um  bis  zum  nächsten  Anfalle  —  zu  schlafen* 
Der  Husten  war  bis  um  Mitternacht  trocken  und  wurde  erst 


*)  l«h  kauft  dasselbe  nicht  anders  beliehnen,  aU  wie  es  Andere  so  oft 
bezeichnet  haben,  nftmlich  alseinsigenUes,  kettchentles.  In  dem  Aa- 
genblicket  wo  ich  diese  Worte  niederschreibe,  hOre  ich  die  Treppe  heraof 
eine  Franensperson  kommen,  tretche  an  einem  sogenannten  Kropf  leidet:  das 

laute,  keuchende,  zicbcnde,  schwere  Albmen  derselben  hat  grosse  Aebnlich- 
keil  mU  denjenigen  meines  Kindes,  ats  es  damals  vom  Kroop  befaUen  war. 

Oer  Verf. 
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spSter  «nter  gleichseitiger  aUmlliger  Abnahme  der  übrigen 
Symptome  und  unter  Auswerfung  schleimiger  Hassen  zu  Ende 
der  Anfälle  lockerer,  während  letztere  selbsl;  auch  an  Häufig- 
keit und  Heftigkeit  nach  und  nach  abnahmen. 

In  Bezug  nun  auf  die  zu  treffemJe  MiUeiwahi  war  ich 
in  der  That  einif^e  Augenblicke  zwcirclliaft.  Sollte  ich  des 
Torhandcuen  synocljaicn  Fiebers  wegen  Akonit  darreichen  oder 
nicht?  allein  oder  im  Wechsel  mit  einem  andern?  sollte  ich 
es  vorausschicken  oder  dem  andern  nachfolgen  lassen?  Lau- 
ter Fragen ,  die  nach  der  Geschichte  der  hierher  einschlagen- 
den Therapie  schon  oft  aufgeworfen  und  bald  so,  bald  anders 
beantwortet  sind.  Kl.  H filier  sagt  a.  a.  0.  S,  6:  „Abgeaeben 
Ton  der  Kroupnembran  sind  die  am  meisten  charakteristischen 
Kennseichen  1)  der  eigenthOmliche  Husten,  2)  die  Dyspnoe  und 
3)  die  Heiserkeit.'*  Alle  diese  Kennzeichen  waren  in  meinem 
Falle  vorhanden,  und  somit  dürfte  wohl  rücksichllicii  der  Dia- 
gnose kein  Zweifel  mehr  obwalten.  Wenn  ich  nun  wegen  des 
begleitcudcn  zienilicli  lebhaften  Fieberzustandes  rasch  auf  ein- 
ander eioige  Gaben  Akonil  vorausgeschickt  hätte,  ao  wäre  dies 
Verfahren  wohl  kaum  unbedingt  zu  tadeln  gewesen,  ich 
will  aber  sogleich  sagen,  warum  ich  dies  Verfahren  dennoch 
Hiebt  einschlug.  Das  drtlicbe  Rehlkopfleiden  war  mir  die 
Hauptsache;  hier  musste  nach  meiner  Ansicht  zuerst  und  vor 
allen  Dingen  Hilfe  gesbchallt  werden,  denn  von  hier  aus  drohte 
die  meiste  Gefahr,  nicht  von  Seilen  des  begleitenden  Fie- 
bers. Diese  grt.ilirüruhenden  örlliclien  Symptome  aber  mit 
dem  nölhigrn  raschen  FrfV)!<^c  zu  bekämpfen,  lii(>It  ich  und 
konnte  ich  Akonit  nicht  für  au^reicilCIHi  liaiten.  So  schwankte 
ich  also  nur  noch  in  der  Wahl  desjenigen  Mittels,  welches  in 
dem  vorliegenden  Falle  om  meisten  geeignet  sei,  schnelle  Hilfe 
zu  bringen.  Das  stürmische  Auftreten  der  eigentli- 
chen kroupösen  Erscheinungen,  die  besondere  Art 
des  Hustens,  die  grosse  Angst,  die  Erstickungsge- 
fahr, so  wie  die  auffallende  Scbmerzhaftigkeit  des 
Kehlkopfs  —  Alles  dies  zusammengenommen  wies  mich  auf 
Spongia  oder  Jod.  Aber  welches  von  beiden  sollte  ich  wäh- 
len bei  ihrer  grossen  Uebereinstinimung  der  Wirkungen  auf 
dea  gesunden  Urgauismns,  soweit  letztere  bis  jetzt  geprüft 
III.  4.  32 
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worden  sind?  Kl.  Hfl  Her  sagt  a.  a.  0.  S.  21:  „Indessen 
ergiebt  doch  eine  unbefangene  Betrachtung  der  tberapeuüsclien 

Erfolge  und  der  Prüfungssymptome  der  Spongia  soviel  mit 
Besliminlheii,  dass  dieselbe  das  Haiipliui  llel  im  Krou|)  und 
in  den  niBislen  Fallen  die  lioniöopalhisch  passende  Arznei 
sein  müsse,  und  zwar  besonders  dann,  wenn  bedeutende  ilem- 
mung  des  Alhems  in  der  Trachea  oder  dem  Kehltiopfe,  sei 
es  durch  Schleim,  £xsudat  oder  krampfartige  KonslriltUon  im 
Larynx,  zugegen  ist,  wenn  in  Folge  dessen  Unruhe,  Angst, 
Erstickungsgefabr  mit  ihren  konsekuli?en  Erscheinungen  ent* 
standen  und  wenn  der  Hasten  siemlich  selten,  nicht  sehr  b«- 
deutend,  doch  trocken  und  mil  Heiserkeit  und  Trockenheit  iin 
Halse  oder  auch  mit  Sctimerzhafligkeit  der  Keblkopfsgegend 
verbunden  ist/*  Und  S.  27 — 2b;  ,,bt  es  nun  auch  aacli  den 
bisljei  igen  rrüfuiige«  noch  nicbt  möglich,  im  Allgemeinen  mit 
bestimnUen  klaren  Worten  die  beidei  iii^en  rsüancen  und  Ab- 
weichuu^ea  iu  der  Wirkung  bervorzuiiebcn  und  zu  bezeichnen, 
so  scheint  es  doch  ralllsam,  lür  jetzt  noch  die  Entscheidung 
für  das  «ine  oder  das  andere  überhaupt  von  den  einseinen, 
scheinbar  in  Kleinigkeiten  yerscliiedenen  Symptomen  abfaAngig 
XU  machen;  was  aber  gerade  den  Kroup  speziell  anlangt > 'IM» 
ist  aus  den  Hellerfohrungen  absunehmen,  dass  Jod  noch  m^r 
für  sehr  stürmische  und  gefährliche  FSlie  mit  grosser  exsuda- 
livei  l'liätigkeil  passt,  während  Spongia  ganz  hesuiidiMS  bei 
geringere!  nn^nibi  auarliger  Ausscbwitzung  und  bei  krainitfhrifler 
Laryngosieiiüse,  sowie  bei  dem  nach  zum  grössitM)  Tlieil  ent- 
ferntem Exsudat  noch  zurückbleibenden  trocknen,  rauhen  Hu* 
sten  mit  Heiserkeit  und  Kraizbti  sich  hilfreich  erweist/*  liier- 
mit  Yergieicbe  man  nun  dasjenige,  was  Elba.  a.  0,  S«  387^  ^ 
390  anführt:  derselbe  hält  die  Spongia  durch  das  Jod.  für  bei- 
nahe  günzlich  verdrfingt,  welches  sichrer  und  schneller  wirke 
als  jiine  und  auch  da  nicht  von  der  Spongia  übertroffen  werde, 
wo  diese  immer  noch  gute  Dienste  leiste.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass  Jod  in  allen  Sladicn  des  Kiuiips  augewendet  werden 
könne,  und  geslallet  der  Spongia  voi  allen  anderen  Miüeln 
nur  dann  den  Vorzug,  .,wenn  nach  ii iferfunig  des  Ex- 
sudats noch  ein  rauher,  trockner,  mit  Kratzen  im 
Kehlkopf  oder  in  der  Luftröhre  verbundener,  fast 
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un  an  fli  ö  rl  i  ch  sclnn  erzhal  to  i  H  n?t  en  mit  oder  ohne 
Kurzathmigkei t  zurückgeblieben  ist,  der  zuweilen 
noch  von  Fiel^er  begleitet  wird.** 

Ich  gestehe  offen,  dass  mir  in  jenem  Augenblicke  weder 
die  „beiderseitigen  Nfiancen  und  Abweichungen  in 
der  Wirkung**,  noch  auch  die  verschiedenartigen  „Heil- 
er fahrungen'*  so  klar  vor  der  Seele  standen,  dass  ich  im 
Hinblick  auf  diese  Momente  mich  hätte  för  das  Eine 
oder  Andere  bestimmt  entscheiden  können.  Meine  eignen  Er- 
fahrungen auf  dem  Gebiete  des  Kroups  waren  ausserdem  noch 
nicht  zalilreicl)  genug,  und  in  d(*n  Fällen,  die  ich  zu  behan- 
deln gehabt,  halle  ich  von  Jod  niemals,  wohl  aber  in  allen 
Fällen  Ton  Spongia  Gebrauch  gemacht  und  davon,  obschon  ich 
es  neben  AkontI  angewendet  (also  keine' reine  Erfahrangl) 
immer  gfinsligen  Erfolg  beobachtet  Dies  war  auch  der  Grund, 
warum  ich  mich  für  Spongla  entschied,  eine  Entscheidung,  die 
sich  nicht  nur  durch  den  Erfolg  bewährte,  sondern  die  ich 
auch  in  einem  ganz  ähnlichen  Falle,  wie  der  oben  beschrie- 
bene war,  unbedenklich  wieder  treffen  würdej  geslutzL  auf 
namentlich,  was  &I,  Müller  a.  a.  0.  als  Kiilerium  aulge- 
stellt  hat. 

Was  die  Gabe  anlangt,  in  der  ich  die  Spongia  verab- 
reichte, so  wird  dieselbe  allerdings  Manchem  stark,  auch  wohl 
sogar  sehr  stark  erscheinen :  ich  gab  die  Spongia  nämlich  als 
Tinktur  (gtt  auf  eine  Oberlasse  toII  frischen  Wassers),  an- 
länglich  alle  V«»  später  alle  Vs — 1  Stunden  zwei  mässige  Thee- 
}Mte\  Toll,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  ich  suailig  eine 
Veidiiunung  nicht  vorrälliig  halle,  und  eine  solche  erst  zu  be- 
reiten mir  es  an  Geduld  fehlte.  Uebrigens  würde  ich,  wenn 
ich  eine  Verdünnung  da  gehabt  hätte,  eine  iiOliere  als  die 
zweile  gar  nicht,  wahrscheinlich  aber  die  erste  angewendet 
haben  in  Berücksichtigung  des  meisientheils  so  rapiden  Ver- 
laufes dieser  Krankheitsform  und  ihrer  grossen  GenelgthiMt  zur 
Bildung  von  Exsudat.  In  solchen  Fällen  ziehe  ich  tiefere  Ga- 
ben den  höheren  vor,  und  bis  jetzt  habe  ich  dieses  Verfahren 
nicht  zu  bedauern  gehabt.  Es  ist  möglich,  dass  ich  mit 
einer  höhern  Verd<innung  auch  ausgekommen  wäre,  und  idi 

will  keinen  Zweifei  hegen  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Er- 
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Blhlungen,  nach  weicbeo  selbst  heftige  KroapanlUJ^  /iureh  eine 
30ste  oder  noch  viel  höhere  Verdünnung  geheilt  und  resp.  ge- 
bändigt wurden  sind.  Uin  meine  eignen  Zweifel  Aber  die  An- 
wendbarkeit liölierer  und  höchster  Gaben  in  solchen  und 
ähnlichen  Fällen  lösen,  wünschte  ich,  ich  konnte  niicli  ein- 
mal tu  ihrer  Anwendung  enlschliessen ,  oder  es  könnte  mir 
Jemand  Garantie  leisten  für  den  glücklichen  Erfolg:  ausserdem 
werde  ich  wohl  für  jetat  bei  meinem  bisherigen  Verfahren 
bleiben. 

Die  gflnsttge  Wirkung  des  dargereichten  Mittels  zeigte  sich 
fiberraschend  schnell.  Denn  während  f  orher  die  einzelnen  An- 
ftUe  ziemlich  rasch  hinter  einander  und  mit  immer  steigender 
Heftigkeit  aufgetreten  waren,  erfolgte  gleich  nach  der  ersten 
Gabe  eine  Pause  von  ungefähr  20  Minuten,  was  bisher  noch 
nicht  der  Fall  gewesen,  und  wenn  auch  die  nä c Ii  s  t folgenden 
Anfalle  in  unregelmässigen,  bald  längeren,  bald  kürzeren  Zeil- 
räumen wiederkehrten,  so  war  eine  Abnahme  derselben  in 
Bezug  auf  Häufigkeit  von  nach  10  Uhr  an  entschieden  nicht 
zu  verkennen.  Aber  auch  in  fiezug  auf  die  £  i  g  e  n  t  h  fi  m  1  i  c  h- 
keit  des  Hustens  trat  bald  eine  merkliche  Veränderung  ein, 
indem  der  trockne  Husten  sich  allmälig  Terwandelte  in  einen 
lockern,  lösenden,  besonders  nach  Mitternacht,  unter  Abnahme 
der  fieberhaften  Symptome  und  gleichzeitigem  Ausbruch  eines 
allgemeinen  warmen  Sthweisses. 

Unter  Beobachtung  der  nölhigen  Vorsichtsmassregcln  habe 
ich  auch  gegen  die  zurückbleibende  Heiserkeit  die  Spongia 
(dilut.  täglich  3—4  mal  ein  KaifeelöfTel  voll),  mit  inlerpo- 
nirung  einer  einzigen  Gabe  Mangan,  acet.  (die  aber  meinen 
Erwartungen  nicht  entspradi  und  weshalb  ich  alsbald  wieder 
zu  Spongia  zurückkehrte)  bis  zum  25.  Februar  fortnehmen 
lassen,  wo  das  Befinden  des  Fat  der  Art  war,  dass  ich  iSn- 
geres  Mediziniren  nicht  mehr  für  nöthig  fand.  Ausdrücklich 
aber  will  ich  noch  bemerken,  dass  weder  am  Abend  des  20. 
Februar  noch  an  einem  der  folgenden  Abende  ein  ßräuneaufall 
wiederkehrte. 

Vollkommen  endlich  stimme  ich  dem  bei,  was  Elb  a.  a. 
0.  S.  394  sub  nota  1  bemerkt,  „dass  man  sicti  nämlich 
bei  allen  Kroupformen  durch  den  Schlaf  des  Fat. 
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von  dem  regelmässigen  Darreichen  der  Arzifeien  ' 
nicht  abhaUeii  lassen  soll."  Ich  habe  z.  B.  meinem 
Kinde  tretzdem,  dass  wir  es  oAnials  ans  seinem  Schlafe  fast 
aufrfitleln  roussten,  bis  gegen  Mitternacht  alle  V«»  spÜler  alle 
Vt  bis  ganze  Stunden  regelmässig  eingegeben»  und  diesem 
Verfahren  wohl,  nächst  der  treffenden  Miltelwahlf  habe  ich  es 
nach  meiner  Ansicht  zu  verdanken,  dass  die  Krankheit  nicht 
nur  weitere  Forlschritte  nicht  machte,  sondern  auch  so  bald 
zur  Bessciiin^'  sicli  anliess. 

Zum  Schluss  noch  einige  erklärende  Worte  an  diejenigen, 
die  vielleicht  vorstehendem  Aufsätze  den  Vorwurf  einer  zu 
grossen  Weitläufigkeit  machen.  Ich  will  nicht  leugnen,  dass 
ich  geschwankt  habe,  Vorstehendes  in  seiner  jetzigen  Form  der 
^ Oeffentlichkeit  zu  fibergeben;  wenn  ich  es  dennoch  that,  so 
hatte  ich  dazu  keinen  andern  Grund  als  den,  dass  olnge  Er- 
zählung als  Beleg  daffir  dienen  sollte,  dass  man  im  passenden 
Falle  auch  mit  Spongia  allein  eine  bestimmte  Kronpform  hei- 
len köniH'.  Das  Streben  unserer  homöopathischen  Literatur 
ist  jetzt  haii|it>achlicli  auch  mit  darauf  gerichtet,  klinische  Er- 
fahrungen zu  satiunein  zur  liegründung  einer  künftigen  homöo- 
pathischen Tlierapie.  Nun  sind  zwar  schon  sehr  viele  Krank- 
heiten homöopathisch  geheilt,  sehr  viele  Krankengeschichten 
von  Homöopathen  bekannt  gemacht  worden;  aber  —  ich  he* 
rufe  mich  auf  die  Zeugnisse  Anderer  —  nicht  Alles  davon  hat 
den  vorhi n  angedeuteten  Zweck  erreicht  wegen  Mangelhaf- 
tigkeit der  Erzählung.  Wir  sind  weit  davon  entfernt,  In 
die  Glaubwfirdigkeit  der  skizzirtcn  Krankengeschichten  ir- 
gend einen  Zweifel  zu  setzen;  wenn  es  aber  darauf  ankommt, 
eine  Erzähhnig  als  Beweis  für  eine  IjesiiranUe  Behauptung 
ansehen  zu  müssen,  so  kann  es  nach  meiner  Meinung  nicht 
genügen,  dass  ich  ganz  einfach  sage:  N.  wurde  so  und 
so  krank,  er  erhielt  das  und  das  Mittel  und  wurde  geheilt/^ 
Ich  will  dann  im  Geiste  wenigstens  den  Pat.  seihst  sehen,  mir 
selbst  ein  möglichst  deutliches  Bild  von  seiner  Krankheit  mä- 
chen, um  darnach  ein  selbstständiges  Urtbeil  Clllen  zu  können, 
tiieils  in  Bezug  auf  Diagnose,  theils  in  Bezug  auf  die  Motiven 
zu  dem  eingeschlagenen  Verfahren.  Denn  ist  nicht  ein  Irr- 
thum in  jener  möglich?   Hätte  nicht  ein  noch  passenderes 
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Mitlei  irgend  eine  Kraniiheit  noch  sichrer,  noch  schneller 
heilen  können?  Alle  diese  Zweifel  bleiben  aber  ungelöst  bei 
nangelbaften  Krankengeschicbten ,  uncl  letztere  durften  daaa 
spfiter  den  Verfassern  einer  homöopathischen  Therapie  kaim 
ais  voilgfllüge  Beweise«  als  feste  Unterlagen  dienen  k&nnen. 

Ich  habe  oben  erzählt »  was  ich  gesehen,  gehört  und  ge- 
Iban  habe;  ich  habe  es  möglichst  so  erzählt,  dass  den  Lesern 
ein  eignes  Urtbeil  Aber  meine  Beobachtung  und  meine  Hand- 
lungsweise übrig  bleibt.  Findet  es  Anerkennung  vor  dem  Rieh» 
terstuhle  der  Kritik,  so  hat  meine  Erzählung  ihren  Zweck  er* 
reiclit,  d.  h.  mnn  wird  sie  einmal  spater  als  Beweisstelle  auf- 
nehmen können ;  w&re  sie  dennoch  mangelhaft,  oder  hätte  ich 
irrlhümer  begangen:  nun,  so  werden  sich  Andere  eine  Lehre 
daraua  sieben,  werden  es  künftig  besser  machen  als  ich,  und 
meine  Erzählung  hätte  dann  immer  noch  wenigstens  einen  in- 
direkten Nutzen  gestiftete 


Es  giebt  dieser  fall  einen  sehr  dankcnsW^rlbOtt  Beiiriif 
ZU  den  wenigen  reinen  Spongia-Heilungen  des  Krotips.  Eben- 
Fo  mnss  ich  noch  hier  auf  die  von  Dr.  Käsemann  (Hyg.  XI. 

8.  195  ti.  ri'j:.)  erzählten  Flf»i!ungen  nnfinerksam  machen,  da 
sie  leidei  von  mir  1h  i  clt-r  i^usaniiuen$^liu|ig  dci*  Kr(Mipheilugi> 
gen  übersehen  worden  sind. 

pr.  Hüiier^ 


  ■  ■  ?  ^  -  ♦ 

XVliL  -  ■  ■  ••■J 


lieber  einige  Kelilkopfkraifiklieiteii  und  dtami 

homöopathische  BehaailluHjg.  ^  \>^^^-^ 

Von 

Dr.  Lobethfti  in  ßreslao. 

^ .  (Zu  den  wichtigsten  Organen  des  menschlichen  Körpers, 
in^  glQsimden  >wie  im  kranken  Zustande,  j;eliöii  unstreitig  der 
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KrhJkoj^f.  Seine  Bedeutung  fär  menschliclie  Sprach«  und  Ge- 
lang, sein  merkwQrdiger  Zusammenhang  mit  der  gesehlecbl- 
liehen 'EntwickeluDg  im  gesunden  Zustande  oml  mit.  den  krank- 
haften AfK'klioneu  der  Testikel,  endlich  sein  mannicbfadies» 
dnrch  so  leichte  Veranlassungen  eintretendes  Erkranken  und 
dessen  yerschiedene  Modalitäten  nach  den  Lebensstufen  des 
Menschen  sind  nur  wenige  von  den  Momenlen,  an  welche  ich 
zur  Bp^rundimg  meiner  obigen  Behauplung  von  der  grossen 
Wichligkeil  des  kehlkopfcs  zu  erinnern  brauche. 

Nach  den  genauen  pathologisch -anatomischen  Kenntnis- 
sen I  welche  mit  dem  heoligen  Stand4)unkt6  der  Heiiwisaen- 
Schaft  bei  jedem  Ante  foraussusetaen  sind«  wflrde  es  mbr  Tor- 
kommen,  als  wenn  tcli  Eulen  nach  Athen  trdge,  wenA  ich 
mich  nach  Gewohnheit  mancher  Schriftsteller,  der  Yollatändig- 
kett  wegen,  über  Anatomiis,  Physiologie  und  die  Ergebnisse 
der  pathologischen  Anatomie  zuvor  hier  auslassen  wollte.  Un- 
terscheiden sich  ja  doch  gegenwärtig  die  ülteie  von  der  neuen 
Schule  der  Medizin  fast  wie  Theorie  und  Praxis  von  einander. 
Während  die  neueste  Richtung  der  älteren  Schule  palhologi- 
scbe  Anatomie,  Physiologie  und  die  speziellste  Diagnostik  sieb 
sur  Aufgabe  stellt,  wAbrend  ihre  Therapie,  resp.  ihre  Materia 
medioa  eine  immermehr  negative  Bedeutung  erhült,  findet  bei 
der  Bomftopatbie  fast  allgemein  der  direkte  Gegensata  atatt 
Bier  wird  fast  zu  einseitig  nur  Materia  medica  und  Therapie 
hultivlrl,  hier  erhaliien  Diagnostik  einer  bestimmten  Krankheita- 
form,  so  wie  die  Ergebnisse  des  Leichenhefundes  nur  einen 
untergeordneten  Werth,  hier  wiid  mit  Fe^ili;iliung  des  Grund- 
satzes, dass  ins  Innere  der  Natur  kein  ersclialiener  Geist  di  in^l, 
nach  dem  Prinzip  pliysiuiogischer  Arzneiwirknng  uiul  homöo- 
pathischer (spezifischer)  Beziehung  der  Mittel  zur  Krankheit 
ausschliesslich  rationelle  Empirie  getrieben.   Auf  diese  Weise 
srbeiten  sieb,  ohne  sieh  es  gegenseitig  eiaiugeslehen,  nach 
den  Gesetzen  geschichllicber  Mothwendigkeit,  beide  so  extre- 
men medisinuehen  Schulen  in  die  Hände,  das  Bndziel  des 
beiderseitigen  Ringens  muss  firflber  oder  später  eine  Verschmel- 
zung und  ein  Aufgehen  der  Wahrheit  des  spezißschen  Heil- 
prinzips  in  eine  voa  den  Vorurtheilen  ihrer  alten  Vielmische- 
iei  befreite  physiologische  Schule  der  Medizin  werden.  Dem- 
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zufolge  wende  ich  mich  sofort  m  dem  praktischen  Theile  der 
Kehlkopfkrankbeiten  und  spenell  su  den  bewährten  Erfal^nm- 
gen,  welche  ich  in  der  Behandlung  unserer  Krankheiten'  ^ 
macht 'habe.  Ich  beginne  mit  der  wichtigsten  Krankheit  dle*^ 
ses  Organs,  einmal,  weil  sie  so  grosse  Lebensgefahren -«nt^ 
ball,  und  dann,  weil  sie  im  Kindesalter  zu  den  wichtigsten 
gehört,  niil  (N  r  ÜrriiiiiP.  AI-  die  lliMurmpatliio  noch  ganz 
neu  war.  üirc  Surii/ii-ii/  l\r;iiil\riiliHLi.  ihren  .uvtliclicii  niid 
riicli[är/[Ii<  licii  \  rn  !ir(  i  ii  eine  untrügliche  schien,  da  wurde 
gelehrt:  SpoDgia  und  Hepar  snlplunis  im  Wechsel  <gegeben» 
nach  Massgabe  der  Gefahr  wiederholt,  höchstens  eine  Dosis 
Akonil  bei  starkem  Fieber  vorausgeschickt,  seien  Tolikbmmto 
genügend,  um  jede  häutige  Bräune  der  Kinder  glAcUichfum^ 
rasch  zn  heilen.  Ein  Todesfall  an  der  Braune  unter  sokhen 
Behandlung  schien  nicht  denkbar,  höchstens  konnte  angebKiob 
derseihe  als  die  Folge  zu  spät  eingetretener  ärzlliclu  i  Hille, 
oder  irgend  cum  r  \  ri nachlrissiüinm  in  «1er  Umgehung  des  Kran- 
ken, oder  diiifii  niclii  aiij^i'iin'->t;he  lio^jis  des  MiMels.  oder, 
endlich  iluirli  zu  Jiaulige  oder  zu  seltene  Wiederholung  des-^ 
seihen  eintreten.  —  Dass  dem  nicht  so  ist,  wird  jeder  unbe- 
fangene Praktiker  mir  heute  zugestehen.  Wie  ki  den  BeriohiK 
ten  aUdopalhischer  Aerzte,  so  finden  sich  anch  in  dcih  hrnnffto*- 
pathtschen  Literatur  viele  Fälle  von  Bräuneheiluiigen,-die  Bichls 
mohc  und  nichts  weniger  als  yersehiedenartige  entzdfidliditt 
oder  andersartige  Affektionen  des  Kehlkopfes  waren;  in  der! 
echten  Braune  liegt  iüi  den  Alluopathen  wie  für  den  Ho«? 
inöoj.atlien  eine  gleich  schwer  zu  lösende  Aufi^ahe,  W(Min  auch 
nichi  zu  verkenn*'])  i^t,  dass.  wciiu  der  llomriojtalh  nIc  glück- 
lich gelöst  hat,  sein  Kranker  nicht  so  sehr  der  Einwirlvuiig 
heroischer  Medikamente  für  eine  lange  Zeit  verraileu  is4|wWM| 
dies  in  der  Alluopalhie  der  Fall.  Es  ist  also  anzuerkerkneni^ 
dass  bei  denjenigen  Entzöndungen  des  Kehlkopfes^  welcheiln 
kindlichen  Organismus  mit  Kroup*^Tdn'  oder  SabietBialtanhk 
auftreten,  oder  unmittelbar  nach  Eintritt  der  häutigen tllräM» 
von- Spongia  u«d  Hepar,  in  der  gewohnten  Weise: v«ralareilBlll^ 
ein  stdir  rasclicr  und  ülurklicher  Kilidg  zu  erwarten  ist.  Steigt 
aber  die  Gefahr  der  kraiiklitiil,  iüöchciuL  <lci  idciliMule  llu^^teh- 
(oo  imnier  i>f&ei-y  miuuil  die  Aug&4  diü,v  kiLciacu  i'^j^enlün  iiaiaii 
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Athemholen  immer  mehr  zu,  dann  habe  ich  schon  seit  Jahren 
aufgehört,  mit  den  erwShnten  Bütteln  die  Zeit  zu  verlieren, 
sondern  habe  es  vorgezogen,  das  auch  schon  vielfillttg  gekannte 
Jod  anzuwenden.  Ich  habe  in  verzweifelten  FUlen  dieses  Lei- 
dens wahrhaft  überraschenden  Erfolg  gesellen,  wenn  ich  von 
der  1.,  2.  oder  höchslens  3.  Verdünnung  des  Jods  mehre 
Tro|jfen  mit  2  Drachmen  Wasser  vermischen  und  davon  vier- 
tel-, halbslüntllicli  und  mit  Abnahme  der  Gefahr  seltener  mehre 
Tropfen  gebrauchen  Hess.  Weder  von  liöhern  Verdünnungen 
noch  von  Auflösungen  des  Kali  hydrojodicum  habe  ich  unter 
solchen  Umständen  eine  Wirkung  gesehen.  Dagegen  habe  ich 
in  Fällen,  wo  der  Tod  unvermeidlich  schien,  wo  weder  kalte 
Begiessungen ,  noch  starke  Dosen  Cuprum  sulphurieum  irgend 
etwas  mehr  nützen  wollten,  von  der  Anwendung  des  Jod  in 
erwfibnler  Form  Segen  gesehen.  Allerdings  ist  die  Art  und 
Weise,  wie  mit  dem  Kranken  sonst  verfahren  wird,  ebenfalls 
von  grosser  Wichtigkeit.  Bei  allöopathischer  Behandlung  wer- 
den ganz  warme  Breiumschläge,  heisse  Schwämme,  Blutegel 
sofort  an  den  Kehlkopf  und  seine  Umgebung  applizirt;  der 
Werth  der  kalten  Begiessungen  in  verzweifelten  Fällen  der 
Bräune  hat  sich  einen  schon  alten  und  verdienten  Ruf  er- 
worben. Von  dem  Grundsatze  ausgehend,  dass  kalte  Umschläge 
nm  den  Kopf  gewiss  zu  den  wlrl^samsten  Mitteln  geboren, 
Aufischwitzungen  im  Cehim  in  typhösen  Fiebern,  Entzündun- 
gen u,  dgl.  zu  verbfiten,  wende  ich,  nachdem  die  Verbreitnug 
der  Wasserkur  jedes  Vorurtheil  gegen  häufige  Zuziehung  des 
kalten  Wassers  beseitigt  bat,  mit  dem  Eintritt  der  Bräune  so- 
fort kalte  Umschläge  um  den  Hals  an ,  welche  ich  so  oft  wie- 
derholen lasse,  als  dieselben  warm  werden,  und  dies  geschieht 
Anfangs  alle  5—0  Minuten,  nach  einigen  Stunden  in  länge- 
ren Zwisclienräumen.  In  leichten  Anfallen  der  Bräune  genügt 
die  xVnwendung  kalter  Umschläge  für  sich  vollständig,  weiche 
ich  noch  obenein  mit  einem  trockenen  Tuche,  zur  Erhöhung 
der  örtlichen  Transpiration,  umgeben  lasse.  Nach  denselben 
Grundsätzen,  welche  Aber  die  Anwendung  kalter  Umschläge 
öder  kalter  Begiessungen  über  den  Kopf  in  den  betreffenden 
Krankheiten  bestimmen,  h6rt  die  wohlthälige  Wiikung  kaller 
Umscbllige  in  der  Bräune  dann  auf,  wenn  die  häutige  Aus* 
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schwiizung  schon  in  der  Bildung  begriffen  oder  wenn  ein  fort- 
währendes ängstliches  Schleimrasseln  im  Kehlkopf  bei  völlig 
pfeifender  Inspiration  die  Entwickeiung  der  auüigeschwilzten 
Haut  als  foUeDtlei  bezeichnet.  Dana  bangt  oft  das  Leben  des 
Kranken  von  einer  dreisten,  rasch  auuuf&hrenden  und  oft  zu 
wiederholenden  kalten  Begiesenog  ab«  nach  welcher  jedesmal 
der  kleine  Patieiit  abgetrocknet  und  in  einen  grossen  Flanell* 
fleck  eingehflilt,  gew5hnlich  rasch  zu  einem  allgemeinen  wohl- 
tbätigen  Schwetsse  und  in  leichter  Expektoralion  gelangt.  Es 
müssen  Uit^se  Begiessungen  alle  halbe  Stunden  oder  etwas  sel- 
tener durch  2-4,  ja  olX  36  Stunden  wiederholt  werden. 

Nicht  immer  sind  Brechmittel  in  der  Bnlnnc  z«  ent- 
behren und  zwar  ifi  denjenigen  Fällen,  in  welchen  llieils  hei 
geringem  Fieber  im  Beginn  der  Krankheit  sehr  viel  Schleim 
sich  angesammelt  zeigt,  oder  wenn  der  Arzt  erst  spät  zum 
Kranken  gerufen  wird,  die  Ansschwitzung  einer  plastisches 
Haut  tbetla  sich  weit  Torgeschritten  zeigt,  theils  schon  zu  8r- 
slickaogsanail^n  Veranlassung  gieht  In  dem  ersleren  Falte 
Ist  ein  Brechmittel  das  wirksamste  Abortifum  gegen  die  fer- 
nere  Entwickeiung  der  Krankheit  und  da,  wo  ein  sehr  rasch 
nncheinaiider  gereichtes  häufiges  Trinken  warmer  Milch  hicht 
schon  au  und  iür  ^ich  Erbrechen  erzeugt,  unentbehrlich.  Ich 
bediene  mich  zu  diesem  Zwecke  eines  Infusum  Ipecacuanhae 
5^.  —  3j.,  auf  Wasser  3jv.)  mit  l  Gran  Tartarus  stibialus 
und  Oxymel  sciiliiicum  eine  halbe  Unze.  Da  ich  mit  diesem 
Brechmittel,  wo  solches  indizirt  ist,  immer  ausreiche,  haha 
ich  mich  weniger  des  In  den  Organismus  tiefer  eindringenden 
Cuprum  sulphnricum  bedient,  und  die  Anwendung  dieses  Mit- 
tels nur  auf  dieienigen  FÜle  beschränkt,  in  welchen  sich  din 
gewöhnlichen  homöopathischen  Nittel  erfolglos  zeigten,  wobei 
ich  jedoch  bekcuaea  amss,  dasg  es  um  dann  noch  nie,  selbst 
durch  die  dreisteste  Auwendung  dieses  Mittels  und  trotz  häu- 
figen Erbrecliens,  einen  günstigen  Erfolg  zu  erzielen,  möglich 
gewesen  ist. 

Zu  den  schlimmsten  Formen  der  Bräune  gehören  diejeni- 
gon  Fiilo,  in  welchen  die  kleinen  Kranken  während  der  Macht 
ohne  Begleitung  von  Fieber  einen  krouparllgen  Husten  bekom- 
men, der  nnt^  der  Anwendung  der  einfachsten  HawamiUiei 
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bis  gegen  Morgen  verschwindet.  Die  Kiiider  scheinen  mit  dem 
Anbruch  des  Tages  nach  mehrstündigem  Schlafe  ausser  aller 
Gefahr  sich  zu  befmden,  erwachen  munter,  haben  Appetit, 
verlangen  aus  dem  Bett  und  nur  dem  aufmerksamen  Beobach- 
ter entgeht  nicht  eine  leise  Heiserkeit.  Wird  dieser  Zustand 
als  der  Vorbote  einer  möglichen  grossen  Gefahr  nicht  erkannt» 
so  wiederholt  sich  in  der  nächsten  Nacht  die  Ssene  der  vo- 
rigen, ebenfalls  am  3.  und  am  4.,  bis  dann  oft  plötzlich  ge- 
wöhnlich am  3.  oder  5.  Tage  die  Kinder  kein  lautes  Wort 
sprechen  können  und,  aller  angewandten  Hilfe  zum  Trotz, 
am  5.  oder  7.  Tage  dem  Erstickungslode  anlieimfaiieri.  In 
diesen  Fällen  findet  die  Eulwickelung  der  plastischen  Mein* 
bran  langsamer  als  im  echten  JKreop,  aber  leider  ebenso, 
ja  fast  noch  gewisser»  statt,  und  wenn  auch  Afters  eme  Ver- 
wechselung dieser  Krankheit  mit  einer  subakuten  katarrhal!« 
sehen  Kehlkopfenlzflndung  stattfinden  mag,  ist  es  doch  unter 
allen  Umslinden  dringend  ansuempfehlen,  dass  die  Kranken, 
iroU  scheinbaren  VVohlbeGndens,  nach  erwähnten  Nachtanfäf- 
len  nicht  das  Bett  verlassen  dürfen,  Fieischküsl  vermeiden 
und,  neben  dem  beständigen  Fortgebraucli  kaller  Umschlüge 
um  den  Hals,  bis  zum  5.  Tage  oder  so  lange  diese  l^rschei- 
nun^en  dauern,  Spongia  und  Hepar  sulphuris  im  Wechsel  oder 
Jod  erhalten.  Da,  wo  die  erwähnten  Mittel  mit  ßinschlust 
kalter  UmschUge  oder  Begiessiingen  im  Stiche  lassen,  sind  es 
vonugsweise  Lachesis  und  Phosphor,  von  denen  in  ver|Ew,at- 
folten  Fällen  noch  Einiges  su  erwarten  ist,  denn  unter  allen 
Umständen  ist  die  Prognose  bei  so  weit  vorgerQckter  Krankr 
heil  eine  höchst  unsichere.  Ich  pflege  Lachesis  in  der  VI. 
oder  XII.  Verdünnung  lialbslüaillicli,  den  l'liu^phüi-  ni  euiLr 
der  ersten  Verdünn unj^eu  ebenso  oft  zu  wiederholen.  So  langa 
das  Leiden  auf  den  Kehlkopf  allein  beschränkt  bleibt,  ist  La- 
jehesis  yorauziehen;  wenn  aber  bereits  die  Brust  in  Mitleiden* 
schaA  gezogen  ist,  namentlich,  wenn  viel  Fieber  vorhanden, 
.das  Rind  glAhend  heiss  daliegt,  dann  ist  Phosphor  mehr  an- 
geselgt.  Man  findet  wohi  oft  Fälle  sogenannter  Bräune,  welch« 
eben  nur  den  Hustenton,  aber  sonst  keine  Erscheinungen  mit 
der  echten  Bräune  gemein  haben  und  die  man  namentlich  hei 
der  Abwesenheit  jeder  Fiebererregung  bei  schwächlichen  de- 
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krepiden  Kindern  als  Asthma  MiUari  bezeichnet,  —  in  weichen 
die  AUöopatbie,  statt  mit  Blutegeln  und  mit  tkalomel,  milMo- 
Mhos  ik  dgi.  TORiisehreiteD  pflegt.   Diese  Fälle  bedürfen,  mei- 
Ben  ErfahnifigeQ  sofolge,  eia  mehr  passifes  YerliaiteD  und 
weidien  sicher,  wenn  wegen  Temieinter  Oefabr  oder  wegen 
HartnSckigkeit  der  Zttßlle  ein  ärztliches  Einschreiten  wordi- 
net  wird,  höheren  YerdOnmi n gen  ?ott  Phosphor,  BelbdomA; 
Carbo  vegGlahilis  und  Laciiesis  oder  nach  Um»tändcn  Sambiicus  h 
Eine  2.  sehr  \vi(hti<;c  Krankheit,   welche  den  Kehlkopf 
kleiner  Kinder  weiiiL:>ttMi>  mil ti  llitr  7!i  ihren  Haiiplsilz  wählt, 
ist  das  Asthma  thymicuni  Koppii.    Hält  man  die  vielerlei  Theo- 
rien über  diese  an  und  für  sich  r&thselhafte  Krankheit  gegart- 
Aber  dem,  was  sich  bei  unbefangener  ärztlicher  Beobtchlimg 
am  meisten  bewahrl  zeigt,  so  ISsst  sich  Folgendes  ak^iHier«^ 
hannt  Wahres  hierfiber  feststellen.   Das  Asthma  thymicMn  ^ 
scheint  fast  nur  bei  Kindern  solcher  Ellern »  welche  mit  Shi^ 
pheln  oder  Syphilis  oder  den  Folgen  heider  liehet  am'  knÜi^ 
pfen  hatten,  fast  nur  bei  vollsafligen  Kindern,  gewölinlich 
solchen,  welche  an  der  Mntlcrbrust  hei  obiger  Disposition  ge- 
nährt weiden,  oder  deren  LyinphsysLeiu  durcii  eine  unpassende 
Nahrung,  durch  zu  wenig  Genass  fri-sciier  Luft,  durch  feuchte, 
dumpfe  Wohnungen  depravirt  ist,  auch  wohl  aus  unergründ- 
licher Familienanlage,  oft  bei  allen  oder  den  meisten  KhmIM 
ein  und  derselben  Familie.   Wer  die  Symptome  dieseH^Mlik 
beit  einmal  gehört,  das  ängstliche  Erwachen  dieser  KMiMIt 
gesehen  hat,  kann  diese  Krankheit  nicht  mehr  verkennen. 
Entstehung  und  Verlauf  dieses  Uebels  ?on  so  vielerlei  MtfÜfMM 
ten  abhängig  ist,  deren  Beseitigung  ausserhalb  des  Bereiches 
arztlicher  Wirksamkeit  liegt,  so  kann  man  auch  bei  der  zweck- 
mässigsten  homöopathischen  Beiiamilunf:^  nicht  immer  eine  gute 
Prognose  versprechen,  obwohl  man,  meinen  Erfahrungen  «n- 
rolG:e,  bei  der  Anwendung  zweckmässiger,  homöopathischer 
Mittel  und  der  Durchführung  einer  geeigneten  Lebensweise  in 
dieser  Krankheit  mehr  ausnchtek  als  mit  all5opatliischett'^Mil<^ 
kein.   Zweifslbaft  ist  die  Prognose  schon  dadurch,'  weü'iMt 
artige  Kranke  oft,  nachdem  die  Anfälle  längere  2«it,  ja  fMlft 
nate  lang  gani  weggeblieben  sind,  oft  plötzlioh^büPb^h' IMMi» 
todt  im  Bett  gefunden  werden.   In  den  nicht  wenigen  geheilten 


Digitized  by 


497 


Fällen,  welclie  ich  erlebt,  habe  ich  folgeiides  Verfahren  ein- 
gesclilagen  :  Die  Kinder  bulcher  Ellern,  in  deren  Familie  die- 
ses Asthma  bereits  vorgekommen  ist,  müssen  eine  i^esunde 
Amme  erhalten,  denn  auch  die  künstliche  Aufffilterung  durch 
Kuhmilch  hringl  diese  Krankbeii  leichter  zur  fintwickeluog. 
Die  daran  leidenden  Kinder  mössen  femer  im  Sommer  fast 
den  ganzen  Tag,  im  Winler  wenigstens  bei  Sonnenschein  in 
freier  Luft  sich  aufhallen,  sie  müssen  fleissig  mit  eiQem  Zu- 
satz Ton  etwas  Kochsalz  gebadet,  nach  dem  Entwöhnen  an 
kalte  Milch  ^uwuhiiL  werden  und  bei  dem  Eintritt  der  Zuläile 
selbst  in  den  freien  Zwischent aunieii  wenigstens  Monate  laug 
Belladonna  und  Jod,  beides  in  Iii.  oder  VI.  Verdünnung,  täg- 
lich oder  nach  Umständen  in  seltnerer  Wiederholung  erhalten. 

Die  Kehlkopfentzündung  ist  diejenige  Krankheit,  welche 
'besonders  die  blühendste  Jugend  beiderlei  Geschlechter  leicht 
SU  befallen  pflegt  und  bei  vorhandener  Disposition  oder  unter 
dem  Zusammentreten  ungfinstiger  Umstinde  zu  chronischen 
Aflektionen  des  Kehlkopfes,  resp.  Schwindsucht  desselben,  leicht 
Veranlassung  geben  kann.  Es  giebt  namentlich  FSlle,  in  de> 
nen  Entzöndnng  des  Gaumens  und  der  oberen  Parlhie  des 
Schlundes  mit  einer  Entzündung  des  Kehlkopfes  derai  lig  kom- 
binirt  ist,  dnss  der  Kranke  im  Anfange  seiner  Krankheit  nur 
über  Sclilini,^Lescliwerden  klagt,  während  die  Stimme  heiser 
ist  und  auch  beim  Spreclicn  sich  eine  unangenehme  Trocken- 
heit im  Kehlkopfe  fühlbar  macht.  Während  sich  durch  solche 
Erscheinungen  konsensuell  der  obere  Theil  des  Kehlkopfes  entr 
zündet  zeigt,  verlieren  sich  nach  einigen  Tagen  die  Schlinge 
beschwerden  gänzlich,  während  die  unangenehmen  Empfinduii' 
gen  von  Anschwellung  des  Halses ,  von  Beschwerden  beim  Spre- 
chen, Lachen,  Singen  nicht  ganz  aufhören-  und  sich  dieser 
Zustand  zu  einem  chronischen,  oft  Monate  lang  andauernden 
entwickelt.  Besonders  geschieht  dies  sehr  leicht,  wenn  der 
Kranke  bei  unfreundUcher  \\  jUerung  oder  bei  rauher  Jahres- 
zeit sich  zu  früh  der  Luft  exponirt,  eine  zu  nahrungsi eiche 
Kost  geniesst,  oder  solche  Beschäftigungen  treibt,  welche  vor- 
zugsweise den  Kehlkopf  in  Anspruch  nehmen,  also  bei  Leh- 
rern, Schauspielern  und  speziell  S&ngern.  Sehr  leicht  geht 
auch  auf  diese  Weise  die  Stimme  des  Kranken  entweder  gam 
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verloren  oder  verliert  ihr  Metall,  wodurch  die  Kranidieil,  ohne 
geföhrlich  zu  sein,  docli  sehr  ernste  Folgen  nach  sich  ziehea 
kann.  Wenn  man  daber,  io  Rflcksichl  auf  die  Mögüchkeil  so 
ehronischeD  Verlaufs,  resp.  so  unangenehmer  Folgen  dieser 
Krankheit,  vor  Allem  darauf  lu  sehen  hat,  dass  der  Kranke 
(ich  spreche  hier  von  denjenigen  Entsftndmigen  des  Kehlkopfes, 
welche,  wie  so  oft,  nicht  von  heftigem  Fieber  begleitet  sind), 
so  lange  eine  lleizbarkeil  des  Kehlkopfes  sich  vorhanden  zeigt, 
besonders  in  unfreundlicher  Jahreszeit  sich  niclit  der  Luft  ex- 
ponire,  ferner  jede  Beschäftigung,  welche  dieses  Organ  an- 
strengt, vermeide,  sowie  sich  des  Genusses  spirituöser  Ge- 
tränke und  einer  zu  kräftigen  Fleischkost  enthalte,  so  ist 
nach  vorheriger  Anwendung  von  Akonil,  Belladonna,  Spongia, 
Hepar  oder  Phosphor  besonders  von  folgenden  Medikamenten 
gflnstiger  Erfolg  zu  erwarten.  —  Ist  der  Schmers  sehr  mfissig, 
viel  Schleimanhanning  und  namentlich  andauerndes  Belegtsein 
der  Stimme  vorhanden,  dann  ist  Mangantim  am  rechten  Platz, 
iheiis  die  1.,  theils  die  JI.  otler  hOciisiens  die  III.  Verreibung, 
Früh  und  Ahends  eine  Dosis,  welches  ich  vielfältig  als  das 
wichtigste  Ausgleichungsniilicl  einer  durch  ohige  Ursachen  hei 
Sängern,  resp.  Sängerinnen  entstandenen  A/Tektion  des  Kehl- 
kopfes kennen  gelernt  habe.  Sind  jedoch  die  Schmerzen  noch 
in  ziemlich  hohem  Grade  verbanden,  dann  ist  Jod  io  VI., 
yXh  Verdflnnung  oder  noch  wirksamer  Kali  hydrojodici  j — jj 
Gran  auf  Wasser  täglich  2 — 3  mal  zu  mehren  Tropfen 
«in  fast  unfibertreffliches  Medikament.  —  EntzOndliche  Kehl- 
kopfaffektionen,  wie  sie  so  oft  in  Folge  syphilitischer  AfTek- 
tion  vorkümmen,  weichen  am  wirksamsten  konsequent  ange- 
wendeten Dosen  hoher  Verdünnungen  der  Salpetersäure,  aliein 
oder  abwechselnd  mit  Goldverreibungen. 

Die  Grippe  (Influenza)  zeigt  in  sehr  vielen  Fällen  eine 
grosse  Geneigtheit,  die  Respirationsorgane  Oberhaupt,  insbe- 
sondere aber  den  Kehlkopf  zu  alfiziren,  resp.  chronische  A^ 
fektionen  in  demselben  zurOckznIassen.  Sehr  viele  Grippe- 
kranke klagen  über  ein  Drücken,  Brennen  im  Kehlkopf,  spre- 
chen heiser  und  behalten  sehr  leichr  nach  dem  Verlauf  d^ 
die  Grippe  begleitenden  Fiebers  Heiserkeit,  Schmerz  im  Kehl- 
kopf u.  dgl.,  Zufälle,  weiche  sehr  lange  anzuhalten  pflegen, 
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oder  in  Schwindsuclji  dieses  Oignns  übergehen  können.  Auch 
hier  ist  Jod  iiiul  besüiulers  das  Kali  liydrojodicum  in  ol)en 
angegebener  Form  das  wichtigste  Heil-,  resp.  Schulzmiltel. 
1d  Fällen,  wo  die  Krankheit  schon  längere  Zeit  vernachlässig;! 
oder  schüu  Vielerlei  erfolglos  angewendet  ward,  hat  dieses 
Milte!  mich  fast  nie  im  Stiebe  gelassen ,  unter  allen  Umständen 
aber  die  Besserung  des  Kranken  aufs  GOnstigste  eingeleitet. 
NalQrllcb  habe  ich  nie  Terabsäumt,  bei  deutlich  voi*handenen 
phtbisischen  Erscheinungen  entweder  eine  Milch-,  resp.  Molken- 
kur hei  der  Anwendung  von  Jod-,  Morkurverhindungen  oder 
des  Liquor  Calcarcae  Jodatae  gleichzeitig  gebrauchen  zu  las- 
sen, um  die  Kur  ailmälig  zu  einem  glückliclien  Ende  zu  führen. 
Besonders  hat  hei  Kranken  mit  mehr  oder  weniger  reiz1>arem 
Uahilus  oder  nach  dem  Mishrauch  vieler  anderer  Medikamente, 
oder  bei  noch  vorhandener  entiüudlicher  AfTekiiun  das  Proto- 
Joduretum  des  Merkurs,  hingegen  das  Deuio-Joduretuni  des 
Herkurs  bei  mehr  reizlosem  Zustande,  wie  ich  schon  frAher 
an  anderen  Orten  erwfihnt  und  s.  B,  Ton  Liedbeck  in  Stock- 
holm mit  demselben  gönstigen  Erfolge  nachTersudit  worden 
ist,  die  vortheilhaftesten  Wirkungen.  Ich  wende  in  den  mei- 
sten Fällen  ^u,  Vu,  Vie  oder  höchstens  V12  Gran  zum  Heil- 
zwecke an,  täglich  ein  oder  zwei  mal  pro  dosi  (namlicli  1  Gran 
auf  12  oder  16  Gran  Zucker,  oder  Gran,  resp.  u.  s.  w. 
auf  8  oder  4  Dosen).  Die  Calcarea  jodata  findet  dann  ihre 
Anwendung,  wenn  schon  merkliche  Abnahme  der  Kräfte,  Nach|, 
schweisse  die  andauernden  Beschwerden  des  Kehlkopfes  be- 
gleiten, und  swar  die  1«,  2.  oder  3.  Verdünnung  des  lAq^ 
Calc.  jod«  ttt  mehren  Tropfen  mit  *^  Unze  Wasser  vermischt. 
Hdbere  Terdfinnungen  Ton  diesen  Medikamenten  habe  ich  seil- 
ten genügend  wirksam  gefunden.  —  Einen  untergeordneten 
Werth  in  dieser  KrankheiL  haben  Merkur  in  2.  oder  3.  Ver- 
reibun^,  (crner  Hepar,  Phosphor,  Slaunum,  Graphit,  Garbo 
Tegelabilis. 

Unter  den  hier  besonders  zu  beachtenden  Mineralwässern 
Terdienen  die  Adelheidsqueile,  Kreutsnacher  Elisenquelle  und 
Emser  Krlndien  ,rflhmende  Erwähnimg,  und  zwar  die  erste- 
ren  bei  chronischett  Affektionen  der  Sdileimfaaut  und  destmk* 
,   liTem  Leiden  des  Organes  selbst,  Ems  dagegen  bei  vorherr^ 
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seilender  Nemoaffel&tioii  des  Keblkoplcs.  Salzbrann ,  Reinertz 

und  die  übrigen,  gegen  Brust-  und  Lungenleiden  wirksamen 
Mineralwässer  haben  höchstens  gegen  chronisch- katarrhalische 
Heiserkeit  einigen,  sonst  gegen  Kelilkopfleiden  nur  einen  un- 
tergeordneten, oft  ^ar  keinen  Werth,  weil  (kr  Kehlkopf,  ob- 
wohl der  Anfangspunkt  der  der  lkspiration  dienenden  Organe, 
in  Folge  seiner  eigenthumlieben  Struktur  auch  eigenthumlichet 
in  Bpecifiscber  Heilbeziehung  zu  demselben  stehende  Heilmit- 
tel gegen  seine  krankballten  Affektionen  erfordert* 

Zu  den  hartnackigsten,  wenn  auch  gefahrlosen  AffektiOr 
nen  des  Kehlkopfes  gehört  ferner  der  theilweise  oder  gSnaliche 
Verlust  der  Stimme,  im  ersteren  Falle  Heiserkeit,  im  zwei- 
ten S ti mmlosigke i t,  Zufälle,  welche  den  verschiedenartig- 
sten Ursachen  ihre  Entstehung  verdanken.  Von  einer  geNvis- 
sen  Form  chronischer  Enl/ündlichkcit  de»  Kehlkopfes,  welche 
eine  grosse  Geneigtheit  zur  Heiserkeit  unter  ihren  Symptomen 
zeigt,  ist  bereits  die  Rede  gewesen:  hier  spreche  ich  von  der 
gana  schmerzlosen  Belegtlieit  der  Stimme,  welche  sich  nament^ 
lieh  hei  Sängern  oft  bis  zu  dem  Grade  ausbildet,  dass  die- 
selben für  die  Ausübung  ihrer  Kunst  unfähig  gemacht  werden. 
Es  liegt  nahe,  dass  diejenigen  Menschen,  deren  Kehlkopf  be- 
sonders angestrengt  wird,  vorzugsweise  leicht  an  diesem  Or- 
gane erkran  en.  Wenn  nun  dergleichen  Personen,  in  Folge 
der  auf  den  Bühnen  oder  in  sonstigen  öffentliclieii  Lokakii 
gewöhnlich  stallfindenden  Zugluft,  durch  den  häuligen  Wech- 
sel ihrer  Toilette ,  durch  die  leidenschaftliche  Aufregung  beim 
Spiel,  leicht  an  solchen  Zufällen  des  Kehlkopfes  erkranken, 
weldie,  aus  Ursachen,  die  im  Temperament  oder  anderwei- 
tig in  der  Konstitution  der  Kranken  begrändet  sind,  sich  im 
An&nge  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  schmerzhaft  äussern ; 
so  entsteht  sehr  oft  eine  allmllige  Verschlechterung  der  Ge- 
sangstimme, auch  Wühl  Verlust  derselben  um  so  leichter  da- 
durch, weil  thatsächlich  Menschen,  welche  ganz  heiser  spre- 
chen, doch  mit  ganz  reiner  Stimme  singen  können,  und  das 
Organ  auf  diese  Weise  völlig  überreizt  wird.  Durch  eine  An- 
zahl glücklicher  Erfahrungen  hat  sich  der  Ruf  meines  Verfah- 
rens gegen  solche,  gewöhnlich  sehr  hartnäckige  Zufälle  seit 
einer.  Reihe  von  Jahren  unter  den  Hitjsliedem  des  l^i^sigfip 
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TlieaterB  verbreitet,  weshalb  ich  es  nicht  PQr  ungeeignet  finde, 
dasselbe  speueU  liier  zu  erwlhoen.   £s  ist  meine  erste  Auf- 
gabe, die  voK  den  meisten  andern  Aerzlen  in  solchen  Fdlien 
gew6httlicb  empfoblene  sdrgfillttge  Bekleidung  des  Halses  so- 
bald irie  nifgltob  absuscbaffen,  natürlich  im  Sommer  rasob« 
in  anderer  Jabresseit  nur  mit  grosser  Voraleht,  um  die  be- 
treffenden Kranken  daran  zu  gewiifanen,  dass  sie  den  Hals 
ganz  leicht  bedeckt,  auch  wohl  so  oft  als  möglich  völlig  unbe- 
deckt tragen.    Mit  diesem  Lulwöhn'en  von  jeder  überflüssigen 
Bedeckung  des  Halses  mit  Flanellfleeken,  üiitertücliern  u.dgl. 
verbinde  ich  den  Rath,   den  Hals  Früh  und  Abends  mit  kal- 
tem Wasser  zu  waschen  und  durch  jede  Nacht  eine  aus  einer 
Serviette  bestehende  gut  ausgevtundene  kalte  Kompresse,  be* 
deckt  mit  einem  dünnen ,  trockenen  Tuche,  um  denselben  su 
tragen.  —  Unter  den  inneren  Medikamenten  zeicbnet  sieh  bier 
das  Ifangsnum  oft  durcb  eine  Oberrascbende  Wirksamkeit  aus,. 
in  Formeln,  wie  ich  sie  oben  angegeben.  Ist  jedoch  einige 
Sehleimabsonderung,  besonders  des  Morgens,  vorhanden,  so 
ieistcL  Hepar  sulphuris  sehr  viel,  wäbrend  bei  stärkerer  Ab- 
sonderung Stanuum  den  Vorzug  verdient.    Häufiges  Gurgeln 
mit  kaltem  Wasser  oder  Wasser  und  Essig  zeigt  sich  überall 
sehr  vortheilhaft,  während  geistige  Getränke,  zu  reizende  Ge- 
nösse natürlich  vermieden  werden  müssen.    Unter  den  Künst- 
lern hiesiger  Bühne  und,  wie  es  scheint,  auch  in  weiteren 
Kreisen  ist  die  Tinclura  Pimpinellaa  gewöhnlich  das  erste  be- 
wihrte  Mitlei,  zu  welchem  dieselben  ihre  Zuflucht  nehmen, 
and  es  ist  nicht  au  leugnen,  dass  sich  das  oben  besprochene 
Uebel,  namentlich  pidlsliches  Belegtwerden  der  Stimme,  oft 
sehr  rasch  durch  einige  Tropfen  der  erwähnten  Tinktur  ver- 
liert, —  dasö  aber  die  von  mir  empfobleneu  MiUel  noch  dann 
halfen,  wenn  die  Tinctura  Pimpinellae  erfolglos  blieb,  hat  für 
ihren  grossen  Werth  Zeugniss  abgelegt.    Allerdings  erfordert 
maaciimai  die  Beseitigung  solches  eingewurzelten  Leidens  mehre 
Monate  Zeit,  aber  dafür  ist  mir  die  Freude  geworden,  man* 
eben  Künstler,  der  schon  gans  seinem  Berufe  entsagen  su 
mftflscn  glaubte,  auf  diesem  Wege  wieder  tWg  hersustelleil. 
Anders  veriiftlt  es  sieb  mit  dam  oft  plMdiebefi  Verlasln. 
darStinne,  wie  jolohar  oftaach  grosaaB  GemAthsanilregungett. 
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plötzlich  eintreten  kann.    Die  Beseitigung  dieser,  den  Kranken  ^ 
sehr  beängstigenden  Besehwerde  (da  ich  Personen  der  Art 
kennen  gelernt  hebe,  deren  Stimme  kaum  irgend  vernebmüeli 
war«  wenn  ni«r  ntl  dem  Obre  jedes  Wort  unmittelbar  tod 
ihrem  Monde  auffing)  gehört  zu  den  eohwierigttea  Aufgaben» 
und  deren  Lteung  ist,  nach  dem,  wae  ich  erlebt,  wenn  anck 
neu  entstanden,  in  vielen  F§Uen  der  Kunat  nnmöglieh,  gerade 
dann,  wenn  das  Allgemeinbefinden  yellkommen  ungestört  ist. 
In  einigen  Fällen  scliien  vorübcrgehenU  Cdusticura  und  Opium 
einige  Wirkung  zu  äussern,  während  eiae  plötzliche  und  un- 
gewöhnliche Erhitzung  des  Körpers,  oder  in  andern  Fnllen 
irgend  eine  sehr  grosse  Gemäthsaufregung  die  Stimme  plötz- 
lieh  wieder  tu  geben  im  Stande  war ;  oft  aber  wird  aus  einem 
aolchen  momentanen  Verluste  der  Stimme  ein  lebenslang-* 
lieber.  Von  Kroton-Oel  habe  ich  in  keiner  Form  bei  di&4 
sem  Leiden  Vortheil  gesehen.   Es  giebt  sehr  viele  enUfindlielin' 
Aflektionen  des  Kehlkopfes,  welche  durch  Sympathie  tu  an^r 
dern  Kranklieiten  sich  hinzugesellen  und  in  dieser  Komplika' 
tion  Modiükationen  des  erforderten  lleilvt  i fahrens  nolhwemiig 
machen.    Zu  diesen  Krankheiten  gclinien  insbesuiidere  die 
Masern,  vor  deren  Ausbruch  oder  auch  in  den  ersten  Tagen 
nach  demselben  sich  leicht  Erscheinungen  bei  den  Kranken^ 
finden,  welche  sich  wie  Bräune  durch  den  Ton  des  Hustens 
und  dergleidien  tu  erkennen  geben.  £s  findet  eine  so  innige^ 
Verwandtschaft  awiscben  dem  Masern- Exanthem  und  der  8clilaiiii«d 
baut  des  Kehlkopfes,  resp.  der  Bronchien  statt,  dass-'dasii^ 
gleitende  Fieber  sich  fast  Immer  als  ein  katarrhalisches,  th^kr 
mit  entzündlichen  AfTektioneu,  tlieils  mit  gesunkener  Reizbar-^ 
keit,  also  wie  eine  Iniluenza  zu  erkennen  giebl.    Warum  ge- 
rade hiei   Kehikopl  und  Bronchien,   im   Scharlach  hingegen 
weicher  Gaumen  und  Mandeln  sich  vurherr&chend  aflizirt  zei-1 
gen,  muss,  wie  Vieles,  in  der  Medizin  nur  als  Erfahrung  hin^i 
genommen  werden.   Wenn  nicht  die  Zufftlle  im  KehJkopr  Wi 
dringend  hervortreten  und  eine  speiielte  Anwendung  der  Brfta»' 
ne- Mittel  nothwendig  mscheui  so  ttehe  ich  es  vor,  dem  Ako<^i 
nit  und  der  abwechselnd  gereichten  Pnlsatitla  die  Ausgleickmig  t 
dieser  in  ArlKcbe  Milleidenscbaft  gezogenen  Organe  zu  über- 
lasen.  Man  braucht  auch  auf  den  drllidien  Krankheiib^ustand^ 
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weniger  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  solcher  zugleich  mildem 
Aoabruche  des  Exanthems  sich  einstellt,  als  wenn  unter  sehr 
helligen i^iaheihQwegungen  nach.  Eraption  des  Exanthems  die 
kroupartigen  Erscheinungen  fortdauern  oder  sieh  gar  vermehr 

rcn.  In  diesen  Fällen  hat  mir  melir  als  Spoiigia  und  Hepar 
der  Phosphor  genützt,  gewöhnlich  aber  nur  in  ganz  niedern 
Verdünnungen,  theils  Phosphor  0,  theils  1.  oder  3.  Venlüi!- 
niing,  einige  Tropfen  mit  2  Drachmen  Wasser  zweistündlich, 
auch  stündlich  zu  4  bis  5  Tropfen.  Es  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass,  wo  sich  während  der  Masern  mit  dem  Aus- 
bruche des  Ausschlages  hohler  Husten  und  Schmerzen  im  Kehl* 
köpf  nicht  hatd  verlieren,  solche  selten  oder  nie >or  dem  7. 
Tage  ihren  Ausgang  nahmen.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  scheint 
mir  die  spezielle  Wirkungssphäre  des  Phosphors  einer  beson» 
dem  Erwähnung  NNcrlh.  Nicht  nur  gegen  die  hartnäckigeren 
und  gefährlicheren  Kehlkopfaflckiionen  während  der  Masern, 
sobald  solche  mit  iiebcrhaften  Zufällen  erethischen  Charakters 
verbunden  sind,  sondern  auch  ebenso  wohlthätig  bei  ähnlich 
gestalteten  Fällen  von  Grippe,  sowie  anderen  Kehlkopfeutzün-' 
dangen  bei  schwächlichen  Subjekten,  reizbaren  Frauen  erweist 
sich  derselbe..  Dorch  vielßltige  Erfahrung  habe  ich,  nament- 
lich was  Grippe  betrifit,  dem  Phosphor  einen  unbedingten 
Vorzug  vor  dem  Cansticum  geben  gelernt. 

Nicht  selten  findet  bei  chronischer  Heiserkeit ,  verbunden 
mit  grosser  Geneigtheit  des  Kranken  zu  Schweissen  und  star 
ker  Speichelabsonderung,  Mercurius,  besonders  der  corrosivus, 
einen  sehr  vorlh eilhaften  Platz,  —  auch  wenn  der  Ursprung 
des  Leidens  nicht  blos  in  allgemeiner  Verschleimung  oder  skro^ 
phttlöser  Diathesis  zu  suchen  ist;  —  sowie,  wenn  die  Ana- 
mnese bei  chronischer  Heiserkeit  das  Bekenntniss  früher  viel 
gebrauditer  Merkunalkuren  ergiebt,  das  Acidum  nitricum  in 
18.  oder  30.  Verdfinntug  oA  allein  hinreichend  ist,  dieses 
Uebel  radikal  zn  heben. 
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Einiges  über  Potenziren  oder  VerdAmieii  der 

Arzneien« . 

Von  Dr.  if  belhiC 

iNocli  jetzt  glaiilien  viele,  selbst  homöopathische  Aerzte, 
dass  ein  Medikament  nur  dann  ein  honiöopatliiFches  genannt 
werden  könne,  wenn  dasselbe  uacb  den  Vorschriften  der  flo- 
möopalbie  mit  Milchzucker  ?erriehcn  oder  Spirilus  verdönnt, 
jedeBfalls  ans  seinem  ursprAngKcben  Koblsionssiiilande  in  eia 
loseres  KobSfionsTerbilliuss  seiner  Atoine  Tersetct  wird.  Dass 
solche  Manipulationen  erforderlich  »ein «sollen,  um  Medika« 
menten  Wirksamkeit  sn  ertheileii,  resp.  dieselbe  xu  erb5hen, 
dafür  werden  die  grossarligen  Wirknngen  der  Verdünnungen 
in  so  vielen  Krankheiten  und  dci  Luisland  ab  Beweis  ange* 
führt,  dass  vielerlei  Stoffe,  wie  Caibo  vegelabili»,  Lycopodiiim, 
Natrum  murialicum,  Terra  silicea  u.  a.,  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  wenig  oder  gar  keine  medizinische  Wirksamkeit  ent- 
wickeln, hingegen  dnreb  Verreiben,  resp.  Verdünnen  zu  sehr 
wirksauKn  Heilsloiren  gemacht  werden.  Dass  Ton  der  Ent. 
seheidiing  dieser  Frage  för  hom6opatkescho  AerzCe  sehr  viel 
zum  richtigen  Versläailniss  der  Wirksamkeit  ihrer  Arzneien, 
fllr  aDtepstbisebe  Aerzte  aber  zu  einer  rascheren  und  Yielleicht 
besseren  Würdigung  des  Werthes  homöopathischer  Medizin 
überiuiiipl  abhSngt,  daran  wird  Nicmaiid  zweifeln.  Deslialb 
möclite  ich,  otine  irgendwie  der  AnsiclK  zu  sein,  dass  ich 
diesen  Gegenstand  durch  einige  Worte  zum  Ahscliluss  bringen 
könnte,  einige  aus  unbefangener  Erfahrung  entnbmmeno  An- 
siohlen  hier  ausspreoheii. 

Abs  sich  Hahne  mann  damit  beschfttUgte,  aus  der  Alleren 
Literatur  Beweise  fftr  die  tomAopatlusehe  (spezifische)  Wirk« 
samkeit  yieler  Arzneien  zu  holen,  und  ihm  darnm^  zu  thun 
war,  diese  Wirksamkeit,  die  sich  bis  dahin  ohne  Selbslbe- 
wusstsein  der  Aerzle  oder  der  beti  cfTf  ndLit  Kranken  nur  zu- 
fällig aussprach,  als  INaturgcselz  hinzustellen,  da  fiel  es  ihm 
noch  nicht  ein,  daran  zu  zweifeln,  dass  die  vielerlei  Gifte 
oder  Ar^neistoffe,  weiche  ihre  physiologischen  Wirkungen  auf 
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den  Menschen  in  den  ihn  belrefienden  Krankheitszuständen  be- 
währt haüen,  deshalb  nicht  als  homöopathische  HeilmUtei  be-  • 
widmet  werden  ddrften,  weil  dieselben  in  ofl  sehr  grossen 
Dosen  gereicht  vwaren.  War  je  damals  schon  nXdist  den  Wir- 
kiiagen  der  China  gegen  Wechsef&eber,  des  Herltnrs  gegen 
Syphilis,  des  Suipburs  gegen  Kritxe,  auch  bereits  von  man- 
ohem  ausgeieichneten  Praktiker  Arsenik  hilfreich  gegen  bös- 
artige Wecliselfiel)er,  sowie  gegen  Asthma,  angewendet  wor- 
den, von  dem  Veralrum  aibum  s(  hoii  aus  der  hippokratischen 
Zeit  bekannt,  das«?  dasselbe  Cholera  erzeuge  und  dieselbe  heile, 
und  unzAhtige  andere  Ucobachtungen  glücklicher  Heilungen, 
welche  II  a  h  n  e  m  a  n  n  znm  Tbeil  selbst  aitiri  und  als  Beweis  sei- 
nes Heilprinzips  lierangexogen  hat,  bekannt.  Auch  die  Knren, 
welche  Hahne  mann  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Ent- 
decknng  des  homAopalhischen  Prinsips  vollsogen,  und  welche 
eigenllieh  seine  und  seiner  Schiller  Begeisterung  für  die  Sache 
herforgemren  haben«  waren  nicht  anders  als  in  gewöhnlichen  oder 
etwas  kleineren  Düsen  vollzogen  worden.  —  Wenn  sich  durch 
die  Betrachtung  dieser  Umstände  die  Behauptung  vieler  Homöo- 
pathen schon  zum  Theil  widerlegt,  so  lässt  sich  dieselbe  aber 
auch  bei  andern  Mitteln  als  eine  fast  durchaus  irrige  bcEeichnen. 
Es  ist  wahr,  dass  mit  der  Entwickelung  der  Homöopathie  man 
in  mehren  Naturstoffen  ausserordentliche  Heilkräfte  entdeckt 
hat«  welche  wir  ihells  mit  unsem  Uglichen  Nahnmgsmitteln 
geaiessen  oder  Ton  deren  Wirksamkeit  wenig  bekannt  war; 
aber  ^ne  genauere  Forschung  lehrt  nichtsdestoweniger  von 
den  meisten  derselben,  dass  auch  ihnen,  zurrechten  Zeit  an- 
gewandt, in  der  ursprünglichen  Form  grosse,  ja  ausserordent- 
liehe  Ileiüü alle  gegen  verschiedenartige  Krankheiten  beiwohnen. 
Z.  B.  die  Carbo  vegelabilis  hat  sich  in  der  asphyktischen  Form 
der  Cholera  als  sehwarses  Hoizkohlenpulver,  wenn  auch  un- 
angenehm in  nehmen,  mannichfach  bewübrt;  gegen  venöse 
Kongestionen  nach  Magen  und  Unterleib,  sowie  gegen  manche 
Tuberfcelleiden,  ist  flolikohle  mit  Kakaomasse  su  Ghokolade 
gemacht  (nach  Schönlein's  Vorschrift)  oft  sebr  wirksam;  ron 
dem  Lykopodlum  ist  mir  einmal  eine  zuverlässige  Beobachtung 
mitgetheill  worden,  dass  die  Frau  eines  Apothekers,  nachdem 
dieselbe  lange  ^^eii  erfolglos  vielerlei  Medizin  gegen  hartnackige 
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Obstrüktion  mit  Flatulenz  gf^braucbt  hatte,  auf  einen  ihr  ge- 
gebenen Rath  einen  TheeluiTel  Semen  Lycopodii  mit  einer 
ünze  Zacker  verrieben,  und  von  diesem  l'ulver  täglich  einige 
Mai  mit  vorzüglichem  Erfolg  eingenommen  habe.  Weiche  ausser- 
ordentliche Wirkangen  das  Nalnim  muriaticnm  in  frischen  Ka- 
tarrhen Sasserl,  wie  ausserordentlich  eine  Verinndung  eines 
Essldffels  Rocbsalxes  mit  starkem  Korn-  oder  Fransbranntweiii 
auf  Erkriifiigung  des  Menschen  wirkt,  sind  alles  mehr  oder 
weniger  bekannte  Tliuisachen. 

Die  wesentlichsten  Vortbeile^  welche  sich  demzufolge  durch 
Verdünnen  dieser  Stoffe  herausslellen ,  bestellen  thfMls  darin, 
dass  sich  das  von  seiner  ursprünglichen  Farbe,  Form  oder  Ge> 
scfamack  entkleidete  Medikament  leichter  nehmen  lisst, 
und  nach  dem  Grundsatze  alter  Aerzte  und  Chemiker  „cor- 
pore non  agttnt  nisi  solata"  eine  Beilwirkung  rascher  und  io 
einem  grdsseren  Krankheilskreise  entwickelt, 

Ffir  arztliche  Heilzwecke  ist  die  absolute  Kleinheit  ilee 
Medikaments  die  Nebensaehe,  —  nur  die  Wahl  des  rich- 
tigen Miüels  Hauptsache.  Daher  können  Krankheiten,  in 
denen  die  ärztliche  Wirksamkeit  sich  thälig  erweisen  kann, 
Ibeils  weil  sie  heilbar  sind,  iheils  weil  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  dass  unter  ihrem  £injQu8S  der  naturgemässe  Verlauf  der 
Krankheit  durchschnittlich  rascher  und  glücklicher  vor  sich 
gehl»  ebensowohl  durch  Arzneidosen,  welche  die  ältere  Schule 
refracta  Dosis  nennt,  als  durch  die  ersten  YerdfinnuiigeD,  so- 
wie auch  durch  die  30.,  insofern  man  von  gewissen  Medika- 
menteu  annehmen  kann,  dass  die  Heilwirkung  ihrer  Atome 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  aufgelösten  Kobäsionsverhältnis- 
ses  fortdauert,  sowie  endlich  auch  durch  ilüc]ii>otenzen,  wenn 
auch  nicht  in  der  schwindligen  Höbe,  wie  man  mitunter  be- 
richten hört,  geheilt  werden.  Ich  will  diese  Behauptung,  zu 
deren  Begründung  ich  viele  Versuche  augestelll  habe,  durch 
ein  Beispiel  erhärten,  welches  von  einer  Krankheit  entlehnt 
ist,  in  welcher  der  ArzI,  weil  periculum  in  mors,  raseb 
helfen  muss,  wenn  uherbanpt  Hilfe  möglich.  Der  Arzt  wird 
zu  einer  an  Metrorrhagie  post  partum  leidenden  Kranken  ga- 
rufen,  er  findet  Ipecacnanha  angezeigt,  ein  Medikament,  wel- 
ches, beiläufig  gesagt,  gegen  Biuiungen  aus  fast  allen  Organen, 
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besonders  aber  bei  tlen  erwähnten,  sehr  grosse  Triumphe 
feiert.    Die  Kranke  betindet  sich  auf  dem  Lande,  der  Arzt 
hat,  nicht  vorliereitet  auf  diesen  Besuch,  keine  homöopathisch- 
verdünnten  Arzneien  bei  sieh,  er  verordnet  aus  der  nächsten 
OflStin      Pniv.  -red.,  Ipecae.  Gr.       Saediari  albi3jj.  m.  f. 
Pttlv.  vtij.,  vierte]  •  oder  halbstündlich  1  Pulver  zu  gebrancbe«. 
Die  Blutung  sistirt  gewiss,  wenn  Ipecacaanba  das  passende 
Mittel  gewesen,  in  ganz  kurzer  Seit,      dieselbe  sistirt  aber 
auch,  wenn  der  Arzt  diL-  Ipecacuanha  I.,  II,  oder  HL,  die  er 
gerade  bei  sich  führt,  anv^endet,  und  wenn  ich  die  17.  oder 
noch  höhere  Verdünnung  dieser  Medizin  in  solchem  Falle  an- 
wendete, hat  auch  diese  geholfen,  —  mOgüch,  dass  auch  eine 
200.  Verdünnung  helfen  kann,  kaum  aber  rascher  als  die  er- 
ifälinten;  jedoeb  genug,  dass  es  nicht  wenige  Kollegen  giebt,  ' 
die  es  veniehern.   Ebenso  gebt  es  mit  dem  Seeale,  mit  der 
Sabina,  überhaupt  mit  sokhen  Medikamenten,  welche  man  in 
der  Homöopathie  gewöhnlich  In  18.  oder  36«  Verdflnnung  reicht, 
und  welche  nichtsdestoweniger  auch  hilfreich  sind,  wenn  von 
Seeale  pro  dosi  7»  Gran,  vielleicht  auch  etwas  mehr,  von  der 
Sabina  einzelne  Tropfen  der  reinen  Tinktur  u.  s.  w.  gereicht 
werden.    Wo  die  Grenze  der  Kleinheit  für  die  Wirksamkeil 
der  Medikamente  in  spezitischen  KrankheiUlällen  sich  eigent- 
lich befindet,  darüber  ist  zur  Zeit  noch  eine  stockfinstere  Nacbi 
.ausgebreitet,  und  w^il  dies  der  Fall,  und  well  es  unter  den 
Bomöopatben  wie  unter  den  Alldopatben  genug  Sonntagskin- 
der gidlit,  welche  am  Abend  eines  Itritiscben  Tages  zu  einem 
Kranken  gerufen  werden,  der  wegen  der  HartnAckigkelt  der 
Krankheit  über  sich  und  seinen  bisherigen  Arzt  verzweifelt, 
und  weil  ihm  nach  irgend  einer  Hochpotenz,  und  zwar  niclu 
einmal  von  einem  richtig  gewählten  Mittel,  über  Nacht  voll- 
ständige Besserung  zu  Theil  wird,  dann  behaupten,  nicht  dass 
die  Natur  in  ihrem  harten  Kampfe  die  Krankheit,  als  ner- 
vises  Fieber,  EntzQndung  oder  dergleichen,  flberwiiDden,  son- 
dern dass  die  1600r  Verdannung  von  Stramonlum  oder  fiel* 
ladonoa  u.  dgl.  ra.  In  einem  einzigen  Kflgelchen  so  mächtig 
gewesen  ist,  den  Krapken  so  rasch  von  den  Banden  seines 
Leidens  zu  befreien,  —  deshalb  giebt  es  noch  immer  irrthd» 
mer  über  Irrthfimer  über  die  richtige  Ansicht  von  den  Dosen 
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Ii omöopalhischer Mittel.  Ist  es  zu  verwundern,  wenn  die  pdysiulo' 
gische  Si  hiüe,  welche  die  unter  den  Augen  homöopathischei  Aerzte 
wirklicli  erfolgten  Kurea  nicht  länger  negiren  kann,  wenn  sie  den 
oaUirgemimn  Verlauf  der  KrankUeiten  ibrem  sorgfältigsten  Stu-  , 
diuin  nntenvlrft,  wenn  sie  auf  diesem  Wege  zu  der  üeber* 
iMgung  gelangt,  «iaas  in  vielen  Krankheiien  die  Stadien  der^ 
8dk«D  weder  dorch  alldopatbiscbea,  hemöopaUiiBches,  noeh  hftlk 
dfdpathiaches  Einsehreilen  aligekurzt  oder  wesenHieh  mediiM^ 
werden  kAnnen ,  dass  ferner,  wenn  Momente  vorliegen ,  weloM. 
sich  an  den  kritisclien  Tagen  als  unabweisbare  Todesursachen 
zu  Pi  kriiin  II  ^ebi^n,  Irot?,  jeder  ärzllichen  Bemühung  dennoch 
tütlllicli  wrrdeii .  umi  tlüss  rs  kein  iniit'ics  oder  äiissürtjb  Lübel 
des  Mensclien  gieht,  welches  nicht  ebenso  oline  Anwendung 
taiUcher  Hilfe  heilen  als ,  trotz  der  Anwendung  der  aergsaoEi'V 
•taa  4inÜioben  Pflege,  iödUich  enden  kdnne,  ^  tat  ea  4a-i^ 
verwnnderiv  aage  icb,  wenn  die  aeoeate  Schale  der  MadiMidai 
Heilen»  d.  h.  daa  Araneianwenden^  flir.  eitel  rfnlirnnanhrtfliilii 
und  den  Beweia  liefert,  daaa  i.  B.  die  Lungenentsftndiuigr'oki» 
«^opathische  Arzneien  wie  ohne  antiphlogistischen  Appa- 
rat, namentlith  oline  eineH  Tropfen  Blutverlust  (Dictei),  oben 
'"■  «Joldie  l'n-sultnle  lielcrt,   wie  homoopalliische  Behauüiuug  — 
und  dann  wenig  Lust  zeigt,  an  unsere  Infinitesimaldosen  m 
Rauben,  und  über  unaer üeilprinzip  gleichzeitig  den  Stab  bre-' 
eben  will?  Ich  acbUeaae  mit  den  Werten ,  deren  Wahrlieiiidr» 
ligikh  mehr,  erkenne:  peccatur  intra  Diacoa  mmm  «i  «itisili 


XIX 

Die  \  ersammlung  des  Zientralvereins  homöo- 
pathiAGher  Aerzte  zu  Frankfurt  a,  AL  an 

und  10.  August  1852.  ' 

Wer  ecbon  inebnnala  einer  Jabresverannnnlu&g  nnaem 
Vereins  beigeirobne  hat,  wird  hdehat  wahrscheinlich  die  diea{fih- 
rige  ziemlich  UDer6|)iiebsiidh  und  re^uliafeeoarm  gefunden  liabeu. 
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Es  b9Ue  auch  wohl  so  Manches  zu  diesem  Unheil  veräolassen 
können.  Erstens  war  die  Zahl  der  erschienenen  Mitf^lieder 
Hiebt  eben  sehr  groiw  (etwa  26),  wenigsienä  im  Vergleich  zu 
der  Yorjährigtii;  ferner  ward  die  kärgUoh  zugemessene  Zeit 
nkht  inmier  fon.  «Ugcaiein  wiobtigen  und  anregenden  Verhand- 
lungen in  Annptudi  genoninien,  ebenso  wenig  als  die  gebal? 
teaen  wisseneohafUichen  Vortrlge  dnrchnckaittiich  Ereata  för 
die  ▼ersiumte  Zeit  gewihren  kennten.  Ueberhaupt  kennte  ea 
aber  scheinen,  als  wenn  ein  allgemeiner  Zeilmangel  die  Ver- 
sammlung gedrückt  habe,  sodass  selbst  Irolz  der  an  sich  nur 
kurzen  Sitzungen  wenig  Zeit  übrig  blieb  für  die  sonst  immer 
höchst  bedeutungsvollen  und  ansprechenden  Privalbespreciuin- 
gen  und  koUegialischen  Konvente;  ein  ungewöiiniitfherL  und  in 
der  That  störender  Trieb  aur  Eile  wenigstens  war  onverk^nn* 
bar  nnd  binderte  nur  an  sehr  das  Zustandekommen  jener 
traalithen  Zirkel,  die  in  wenig  Stunden  Hers  dem  Herten  iff* 
neu  und  «mit  Recht  als  das  beate  Resultat  und  die  wahre  WQca« 
der  Versammlungen  Oberhaupt  gelten.  Die  Ursaehe  dieses  Uebel« 
Standes  war  aber  gewiss  keineswegs  in  gegenseitiger  iWissstim- 
raung  und  Missfallen  oder  aflgemeiner  Uleichgiltigkeit  zu  suchen, 
sondern  allein  in~  der  eigenlhümlichen  Lage  Frankfurts,  das 
gewissermassen  als  Durchgangspunkt  zu  den  berühmtesten  Bft- 
dum  und  Gegenden  der  Welt  von  den  Wenigsten  als  alleini- 
§ea  Reiseziel  betraebtel  wurde  und  schon  für  sieh  allein  ntll 
aeinen  htstorisehen  Erinnerungen  der  alten  und  der  neneatoQ 
Zeit  genugsam  das  Interesse  absijEiit.  Und  gewlas,  dem  ar^ 
men  gequälten  und  gefesselten  Arste  ist  es  am  wenigsten  au 
verargen,  wenn  die  lange  entbehrte  Freiheil  ihm  endlich  das 
Herz  ansehwellt  und  ilin  die  Sehnsucht  nach  seines  Valeriana 
des  scliönsten  Reizen  ungeduldig  ergreift.  Niemand  soll  ihn 
deshalb  tadeln,  sondern  ein  Jeder  sich  freuen,  dass  die  Na-? 
tur,  unsere  höchste  Lehrmeisterin,  so  allmächtig  ist  ;  zugleich 
kann  man  aber  daraus  lernen,  dass  jede  Wahl  mit  Bedacht 
getroin;n  werden  sollte,  forsQglich  aber  die  des  Versammlungs* 
oites.  Wosn  gfibe  es  auoh  sonst  so  viele  langweilige  Slldto 
in  Dentachland,  besonders  in  Norddentscblandt 

Ünerklftrlteber  sum  Theil  und  auffallender  war  es  aber, 
dass  die  Versammlung  nicht  zahlreicher  besucht  war,  ja  dass 
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gerade  diejenigen  l^ravinzen  Deutschlands ,  durch  die  Wahl 
Frankfurts  besonders  berücksichtigt  werden  sollten,  spärlich 
oder  gar  nicht  vertreten  waren.  Es  muss  Jedem  erlaubt  sein, 
sich  dafür  die  Erklärung  zu  suchen  ;  die  einfachste  tindet  sich 
wohl  in  der  Unfreiheit  des  praktischen  Arztes.  Auch  EngUii^, 
,  das  Reiselustige ,  hatte  diesmal  s«iD  schon  angekflodigtes  Kon- 
tiageot  nicht  geschickt,  mid  Ocslerreicb  seinen  forgeschobe- 
Ben  Posten,  das  treue  Frankfurt,  ginxlich  TcrUssen.  Das  Lets- 
tere  ist  bosanders]  su  beklagen,  weil  so  die  Hoffnung,  den 
Jalirestag  jn  Prag  oder  Wien  einmal  absohalten,  wiederum  hin- 
ausgeächüben  worden  ist.  Trotzdem  muss  ich  oflfen  bekennen, 
dass  die  Abwesenheit  so  manches  Erwarteten  \u  Frankfurt  selbst 
nur  wenig  bemerkt  wurde  und  eigentlich  erst  sj)äter  zu  aller- 
lei Reflexionen  Anlass  gab,  als  die  Liste  der  Anwesenden  so 
manchen  Ausgebliebenen  kenntlich  machte.  Denn  trotz  der  gn^ 
ringen  Ansahl  war  doch  diesmal  ungewAbnUcb  reiche  Gelegaa^ 
liail  SU  neuen  Bekanntscbalten  und  erfrenlichen  BegrtaMgmv 
weil  Ast  die  Mebrtahl  sum  ersten  Haie  der  Jabresversammhing 
beiwohnte  und  demnach  sich  gegenseitig  persönlich  noch  mdil 
bekannt  war.  Und  hierin  bestand  denn  auch  lür  mich  gerade 
der  grosste  Reiz  und  die  angenehmste  Seite  der  diesjäitrigen 
VersLiiiiHilüng,  denn  in  so  iiuiiiclxin  mir  bisher  noch  Unbe- 
kannten habe  ich  freudig  einen  so  tüchtigen  Arzt  und  liebens- 
würdigen Menschen  gefunden,  dass  ich  stolz  bin,  ihn  einen 
Vertreter  und  Anhänger  der  Homöopathie  und  mich  seinen  ape» 
ziellen  Kollegen  und  Freund  nennen  an  dArlen,  l  ^ 

^   Ueberbaapt  war  es  mir  interessant,  in  beobaebten,  wct? 
eher  Richtung  und  Partei  in  der  Homöopathie  sich  die  Ein«-, 
zelnen  von  den  Anwesenden  hinneigten,  welche  Ansicht  sIef 
über  diesen  und  jenen  Punkt  verfolgten  und  welche  Erfahrun- , 
gen  sie  namentlich  über  die  verschiedenen  Gahengrössen  ge- 
macht hatten.    Gegen  meine  Erwartung  sprachen  sich  die  Mei- 
sten sehr  entschieden  gegen  die  sogenannten  .Hochpotenzen 
aus,  noch  mehr  aber  gegen  das  wüste,  unwissenschaftIiche^ 
Wesen,  was  zwar  nicht  nothwendig  mit  denselben  identUluii 
sein  muss,  aber  doch  leider  thatsichlich  Hand  in  Hand  damit: 
su  gehen  pflegU   Ueberbanpt  ist  mir  meine  Ansidht  dnr«di  Vie- 
lerlei bestifigt  worden ,  dass  nicht  etwa  allein  der  Strei  Mar 
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die  Oabengrösse  es  ist,  der  unter  den  Homöopailieii  seit  Jah- 
ren eine  Spaltung  berrorgeruien  hat,  sondern  noch  etwas  ganz 
Anderes,  was  einen  viel  tiefer  gebenden  prinzipiellen  Urspntog 
hat  und  bis  auf  die  ersten  Geistes  -  und  Gemflllisrichtungen  zo* 
rfickgebt.  Daram  glaabe  ich  aueb,  dasa  dar  Rias  zwiaehen 
den  beiden  Richtungen  immer  tiefer  und  breiier  werden  wird 
und  mu88t  je  mehr  nach  Beaeitlgong  dea  licberliehen  Aufhe« 
bena  Aber  die  Jenicben'scben  Potenaen  die  eigentlichen  DifTe- 
renzpunkte  zur  klaren  Ei  kenntniss  Alier  kommen  werden.  Ein 
bestimmteres,  entschiedeneres  Auftreten  und  konsequentes  Fest- 
halten der  aurgeslellten  Prinzipien  wird  dann  Pflicht  für  Je- 
den, der  es  mit  der  Homöopathie  gut  meint. 

Von  den  Vorträgen  waren  die  wissenschaftlich  allein  nen- 
nenawerthen  die  von  Arnold  und  Schneider.  Namentlieh 
waren  die  aphoriatiacb  mitgetheilten  Unterauebungen  über  den 
EntiftnduRgqiroseaB  Amold'a  van  h5cfaalem  Intereaae  und  ea 
idimertlieb  lu  bedauern,  daaa  nicht  eine  längere  Diakna» 
aion  den  Vortragenden  so  weiteren  Erörterungen  und  Auslas* 
sungen  veranlasste.  L'eberhaupt  muss  das  enlschiedeiic  und 
energische  Auftreten  Arnold's  für  die  Homöopathie  und  für  de- 
ren wissenschafUiche  Begründung  dei  selben  den  wesentlichsten 
Vorschub  leisten.  Leider  haben  eben  solche  Kräfte  der  Ho- 
möopathie nur  zu  aeiten  au  Ciebote  gestanden  und  die  Ein- 
seitigkeit der  Richtung  der  meiaten  Homöopathen  deren  Aua- 
bildttug  oft  hemmend  eatgegencewirkt.  Von  ihm  und  durch 
ihn  dflrfeb  wir  mit  Recht  Viel  erwarten,  aowie  ea  achon  jetat 
aniuerHennen  iat,  daae  gerade  durch  aein ,- .  wenigatena  dem 
Namen  nach,  der  Homöopathie  nicht  auaachlieaalich  gewidmetes 
Streben  und  Wirken  diesf  liie  schon  mehrseitige  Würdigung  und 
Anerkennung  gefunden  hat  Möge  unsere  Lehre  nur  recht  viele 
derartige  Vertreler  hnden,  deren  unilassende  Bildung  und  ge- 
diegene Wtssenschaftliclikeil  dieselbe  bald  völlig  von  der  Last 
henmienden  Unwesena  befreien  und  ihr  die  gebührende  Aner- 
kennung und  Stellung  yerachaffen  wird* 

Schneidere  Vortrag  enthielt,  wie  ea  mit  Recht  Ton  ihm 
•  an  erwarten  atand,  eine  faaaliehe  und  geiatreiche  Andeutung 
dea'Hergangea  der  Natur-  nnd  Kunatheilung.  Wie  weit  der- 
selbe durch  die  Ergebnisse  der  exakten  1  orscbungen  auf  die- 
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sem  Gebiete  gerecht  tortigt  und  in  seinem  auf  individuelle  An- 
scbanung  und  selbständige  Forsciiung  gestützlen  Theile  halN 
bar  ist,  verdient  eine  ausföhrliche  Würdigung  und  wird  des- 
halb oäcbsteiis  Yeraotassung  zu  einer  Besprecbung  desMlben 
Themas  in  diesem  Blatte  geben. 

Wenn  auch  aicht  io  wissensdialUieber ,  so  doch  in  ande- 
rer Beiiehung  von  hMalem  Intereaao  war  eine  MlUbeilung» 
die  Hr.  Oberfinanmtli  HflgeJ  aua  Daraatadt  Aber  tinan  von  ' 
Laien  nnr  Defdrdening  der  Homöopathie  geatiftelen  Verein  und 
dessen  erspriessliche  Thätigkeit  machte.  Die  vorzügliche  Stel« 
lung  der  Homöopathie  in  Darmstadl  und  im  ganzen  Grossher- 
Kogthum  hat  sie  zum  grossen  TbeiL  diesen  wahrfinlien  und 
umsichtigen  Freunden  unserer  Wissenschaft  zu  verdanken  und 
es  ist  die  Nachahmung  der  von  ihnen  gebrauchten  MiUel  und 
Wege  gar  nicht  dringend  genug  in  andern  Städten  in  enpfehleD. 
Ueberbaupt  mim  es  von  uns  danlübar  dffenUich  anageaproohnn 
.  und  anerkannt  werden,  daaa  gerade  die  Laien  in  Dentacbiand 
wie  in  andern  LSndern  um  die  Verbreitung  und  luasere  B^nr^ 
demng  der  Homöopathie  die  grössten  Verdiensie  sich  erworben 
und  niit  wahrer  Begeisterung  derselben  die  bedeutendsten  Opfer 
bereitwilligst  gebracht  haben  und  noch  bringen.  Dank  und 
Hochachtung  solchen  Ehrenmännern! 

Unter  den  übrigen  Beiträgen  verdient  noch  ein  der  Heil- 
kraft der  Isopathika  gehaltener  Panegyrikut  Erwähnung»  weil 
er  Veranlaaanng  zu  einer  knraen  Debatte  wurde  und  eine  ent-> 
•ebiedane  Proteatation  gegen  die  Herbeitiofaung  derglaicbon  der 
Homöopathie  fremder  Gegenstände  hervorrief.  Zu  dem  Ende 
wurde  vom  Vortragenden  die  Definition  des  Begriffs  [„Isopa- 
thin" veilangt,  damit  es  klar  werde,  dass  darunter  etwas  ganz 
A[)deres  vun  den  Meisten  (und  auch  von  dem  Vortragenden) 
verstünden  werde,  als  was  der  nach  Analogie  des  Wortes  Ho- 
möopathie** gebildete  Ausdruck  „Isopathie"  io  der  That  be- 
jieichne»  Da  vom  Vorsitzenden  diese  Diskussion,  deren  Ra- 
jsultajt  nicht  iweifelhaft  und  fftr  daa  wahre  Interesse  der  Ver* 
«ammiang  sowohl  als  der  Homitopathie  tberbanpt  nnr  höchst 
«rwfinaobi  sein  Jconnte,  in  Folge  einer  friedliebenden,  aber 
frrlacben  Politik  unterbroeben  und  ad  calendas  graeeas  verscho- 
ben wurde,  so  bleibt  die  positive  Erledigung  dieses  Punktes 
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noch  eine  Pflicbl,  und  ich  fireoe  mich  deshalb,  den  Lesern 
dieses  BlaUes  «elioii  fftr  das  uAbbele  Heft  eine  grandtiche  und 
sackkundige  AuseinaDdersetning  des  betreffenden  Themas  «a- 
sagen  su  können. 

Ahermals  hat  nnn  dieser  Yorrall ,  wie  schon  so  mancher, 
den  schlagendsten  Beweis  geliefert,  dass  die  Eiiiriciitung,  wäh- 
rend der  an  für  sich  kurzen  Vormittagssilzungen  lange,  nieder- 
geschriebene Aufsätze  und  Vorträge  halten  zu  lassen,  nicht  nur 
im  höchsten  Grade  unpraktisch  und  zeitverschwenderisch  sei, 
sondern  auch  2u  höchst  unangenehmen,  das  Interesse  der  Ein- 
seinen wie  der  ganzen  Homdopaibie  tief  verleCsenden  Auftrit- 
ten Öfters  Veranlassung  gebe.  E»  muss  demnach  dringend  noth- 
wendig  ei*8eb«inen,  endlich  den  vielseitigen  Vorstellungen  da« 
gegen  Gehör  su  geben,  und  schon  im  nftcbsten  Jahre  eine 
zweckmässige  Aenderung  eintreten  zu  lassen.  Die  zum  Vor- 
trag best i III nUeii  Ausai  Iji  ilimgen  aber  vorher  einschicken  und 
einer  Piülung  seitens  des  Vorsitzenden  unterwerfen  zu  lassen, 
wie  üllers  vorgesciilageii  worden  ist,  scheint  aus  vielen  Grün- 
den unthunlich;  vor  Allem  \\'m\  durch  diese  gehässige  Mass- 
regel nicht  einmal  dem  Uehetstande,  lange  zeitraubende  Auf- 
sitze anhören  zn  mQssen,  abgeholfen  und  auf  der  andern  Seite 
viel  zn  viel  Beschränkung  der  Redefreiheit  bedingt,  denn  es 
soll  Niemandem  verwehrt  sein,  irgend  ein  Thema  zu  berdb* 
ren  und  eine  Ansicht,  wSre  sie  auch  noch' so  abweichend  von 
der  des  Vorsitzenden  und  der  Majorität  der  Vei Sammlung,  zu 
äussern,  nur  soll  er  sie  dann  auch  persönlich  vertreten  und 
nicht  die  Versanunliuig  zwingen,  das  durch  ihr  gezwungenes 
Stillschweigen  gut  zu  hcissen  und  auf  sich  zu  nehmen,  was 
der  Einzelne  auf  seine  Gefahr  m  Tage  bringt,  ist  es  Jedem 
erlaubt,  soweit  es  die  Zeit  zulässt,  in  kurzer  freier  Rede 
nach  seiner  Wahl  einen  Gegenstand  zur  Sprache  zn  bringet^ 
und  zu  bebandeln,  bat  aber  auch  Jeder  der  Zuhörenden  das 
Recht  der  Gegenrede  und  firwiderüng,  so  wjrd  nidit  nur  d|e 
Verhandlung  angeregter  und  die  Betheiligung  allgemeiner,  so- 
wie die  Auswahl  der  angeregten  Objekte  reichhaltiger  und  zeil- 
gemSsser  sein,  sondern  vor  Allem  wird  auch  Niemand  die  Ver- 
sauiiiilung  und  die  Homöopathie,  sondei  n  höchstens  seine  eigene 
Person  kompromitUren  Mannen.  Zugleich  wird  auch  ^uber  man- 
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chen  zweifelhaften  und  streitigen  Punkt  sich  tladurcli  nach  und 
nach  Klarheit,  Einigung  und  Entscheidung  herausstellen,  die 
aas  manr!ien  Gründen  sehr  wAnaclienawerth  ist.  Ich  kann 
.diesen  Vorschlag  sieht  oll  und  warm  genug  empfehlen,  weil 
ieh  die  Uebenengung  habe,  dass  seine  Befolgung  neues  Leben 
nnd  frische  Regsamkeit  in  die  Versammlungen  bringen  und  eine 
unmer  mehr  sich  bemeriiKch  machende  Piauhheit  nnd  Gleieb-i 
giltigkeil  hinsichtlich  ihrer  Betheiligung  siegreich  bekämpfen 
werde. 

Die  administrativen  Angelegenheiten  des  Vereins  wurden 
diesmal  auf  eine  offenbar  weniger  unerquickliche  und  schlep- 
pende Weise  als  früher  behandelt  und  meist  zu  einem  befrie*. 
digenden  und  praktischen  Resultate  geführt,  ein  Umstand,  der 
gewiss  dem  Tskte  .und  der  Saohkenntniss  des  Vorsitzenden 
lum  grOssten  Theil  zu  danken  ist,  da  sich  derselbe,  wie  aus 
seiner  Leitung  deutlich  benrorging.  angelegentlichst  mit  dem. 
Stande  der  Süssem  und  innem  VerhSitnisse  des  Vereins  be- 
schäftigt hatte  und  eifrigst  bemüht  war,  in  den  laxen  und 
ziemlich  ungeordneten  Gescbfifls-  und  Verwallungsgang  mög- 
liehst  Leben  und  Oi  Jnung  zu  bringen.  Leider  dürfen  wir  uns 
nicht  verhehlen ,  dass  theils  durch  die  unpraktische  Gescbäfts- 
anordnung,  theils  durch  Nachlässigkeit  im  Einzelnen  wenig  zur 
Wahrnehmung  der  Interessen  des  Vereins  bis  jetzt  geschehen 
ist  nnd  hier  eine  umsichtige  und  energische  Leitung  sehr  Noth 
«hut. 

Die  bedeutendste  Verhandlung  betraf  die  von  R  um  mel  an- . 

geregte  Sammlung  zur  Gründung  eines  homöopathischen  Hos- 
pitals in  DouLächland.    Wenn  auch  nicht  der  endlich  zu  Stande 
gekommene,  sehr  unverfängliche  ßeschluss,  die  Angelegenheit 
zur  Zeit  noch  in  den  Händen  Tiummers  zu  lassen,  so  war  * 
doch  der  Gang  der  Debatte  und  die  dabei  zu  Tage  tretende. 
Kundgebung  sehr  verschiedener  Ansichten^ von  hohem  Inter-. 
esse.  Im  Ganzen  machte  sich  anch  hier  die  seit  1849  in  ganz 
Europa  herrscfacmde  Apathie  und  Mdchtemheit  bei  den  Meisten 
sehr  .bemerkbar;  Enthusiasmus  nnd  sanguinische  Hoffnungen^ 
wie  sie  doch  sonst  in  Deutschland  für  w^tausgr^isnde  PIftne 
und  in  AussicliL  gestellte  Erfolge  leicht  zu  erwecken  waren, 
liesäen  sich  nirgends  recht  erblicken ;  selbst  die  muUiige  Er- , 
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kläruDg  Eiiueluer,  die  Sammlungen  beginnen  zu  wollen,  aii4 
die  AnzielMing  bekannter  Anaiogieen,  wie  dae  Frank'scbe  Wai* 
8Wihaa&  eCc«,  liessea  kaU  und  riefen  aar  ak  Gegenailate  Er* 
ioneriHigen  an  die  SanunliuigeD  aur  dentaefaeii  Flotte  und  de« 
'fen  sebmablidieB  Auklionaende  berver.  Ja,  ea  gab  sogar  niebt 
Wenige,  die  undenlseh  genug  waren,  prakliach  zu  sein  und 
zeigten,  dass  ein  enomes  Kapital,  etwa  80  — 100,000  Tha- 
ler,  liöLliig  wäre,  um  eiw  derartiges  Unternehnien  sicher  und 
ohne  Gefahr  des  abtimaligen  Missglückens  zu  gründen.  Wer 
könnte  hierin  wohi  den  Einfluss  verkennen,  den  die  Hesuitale 
'  der  iatzieo  Jabre  auf  uns  gehabt  haben  und  möchte  nicht  selbst 
in  diesem  an  und  für  sich  vielleicht  unerquicklichen  Beweise 
TOD  Beaoonenbeil  und  prafeoder  Voraioht  einen  Beleg  fortaehrei- 
lender  Einsieht  und  lum  Bewuastaein  kommender  Selbst8ndig-> 
keil  aeben?  Man  rnttaate  denn  etwa  hierin  nur  den  apestfr' 
sehen  Einfluas  Frankfurts,  dieser  Stadt  dea  Handels  und  des 
ausschiiesslieh  kaofminnischen  Geistes,  erblicken  wollen. 

Es  wäre  aber  Unrecht,  wenn  ruaii  behauiUele ,  dass  die 
Sache  Widerspruch  allein  wegen  des  Ivoslenpuiikles  und  nur 
wegen  des  Zweifels  am  Resuilale  der  Sammlungen  weniger 
Eifer  und  Uolerstützung  erfahren  hätte.  Es  machte  sich  noch 
in  ganz  anderer  Beziehung  ein  Einwurf  gellend,  der  wichtig 
und  fAr  den  Standpunkt  und  die  Entwiokebuig,  .die  die  U<h 
möopalhie  gewonnen  bat,  sehr  bezeichnend  isU  Es  wurde 
nfanlich  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Homi^op^thie  die 
Errichtung  einer  derartigen  Zeatralkllnik  in  Deutschland  durch- 
aus nicht  mehr  bedürfe,  dass  sie  bereits  Überall  feste  Wurzel 
geschlagen  und  auf  eigenen  Füssen  älebe,  und  dass  ihre  ail> 
gemeinere  Verbreitung  und  Anerkennung  auch  ohne  solche  An- 
stalt erfolgen  müsse.  Es  fehlte  auch  nicht  an  Thatsachen  als 
Belege  (Ar  diese  Behauptung;  namentlich  wurde  diaraaf  hin*, 
gewieaen,  dass  die  Zeit  gekommen  sei,  wo  die  UoiversiUts- 
lehrer  und  Vorateher  der  Staats-  und  UnifeniifitekraokenhStt«. 
ser  die  Ho«5epalkie  in  Betracht  xdgen  und .  aUmilig  deren  • 
Prinaipien  b«i  der  Behandlung  der  ihnen  annerlraulen  JLrankea 
einlOhren  wftrden,  wie  s.  B.  der  als  lAehti9er  Klinikw  be-- 
kannte  Rapp  in  Töbingen  bereits  seit  Monaten  gelhan  und 
frei  ^u  bekennen  sich  nicht  gescheut  bat.  Auf  diese  Weise. 
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und  durch  fortgesetzte  Aquisitionen  dieser  Art  gelange  die  Ho^ 
möopathie  lu  Kiinikea  uimI  lur  Vertretung  auf  dem  Katheder 
nnd  dadurclfr  Mcberer  zu  dem  eigentliche»  Zwecke  als  &mk 
jeiiett  prekSren  und  in  feriie  Zaktmll  gerOeklen  Vwidilaf. 
Mögen  aoeb'^leicbt  Matiohe  diese  güiueaden  Anssielilen  Dodi 
alelit  fQir  so  sicher  und  nahe  baiten,  so  viel  ist  weoigalefls 
zweifellos,  dass  die  Gründung  einer  Hellanstalt  ver  22  Jahren 
allerdings  ein  viel  wesentlicheres  iiedüiini&s,  ja,  weuu  man 
will,  eine  Lebensfrage  für  die  Homöopathie  gewesen  ist,  und 
die  damalige  llealisirung  dieses  lljitei riehmens  ihr  unendlich 
mehr  Vorschub  geleistet  hat,  als  es  im  glücklichsten  Falle  jetzt 
der  Fall  sein  wörde.    Die  Zahl  der  homdopalhiseben  Aerale 
bat  sieh  seitdem  nicht  nur  l>edeutend  -  Termebrtt  sondern  e» 
bestehen  anch  inner-  und  ausserhalh  Deutschlands  genug  ho- 
möopathische Spitiler  und  Dispensatorien,  um  die  Anteerb» 
samkeit  fortw8hrend  auf  die  ^mdopatbie  lo  richten  und  xn 
erhalten  und  Gelegenheit  zu  ihrer  praktischen  Anschauung  und 
Erlernung  zu  geben.    Vor  Allem  aber  ist  der  allgemeine  Um- 
schwung in  der  ganzen  Medizin  ein  so  gewaltiger  gewesen  und 
haben  die  Fortschritte  der  Pathologie  und  Physiologie  den  Bo* 
den  so  geebnet,  dass,  wo  die  Homöopathie  sonst  bei  jedem 
Sehritle  auf  die  erbittertsten  Gegner  jeder  Reform  und  auf  dio 
bornirfesten  Anbtnger  der  hippokratischen  Medistn  stiess,  sie 
jetzt  nur  Indilferente,  Skeptiker  und  Nihilisten  antrifft«  dio 
doch  (sher  oder  später  alte  ron  dem  Bedi&rfniBSo  dirakr 
jter  Aränefhllfe  heimgesucht  werden  roflssen.    Die  thatsäch- 
liehen  Beweise  liu'  diese  günstige  Situalion  der  Homöopathie- 
/  liegen  für  Jeden  vor  Äugen,  der  sehen  will;  einer  der  bnn- • 
digsten  Beweise  ist  t.  B.  das  irniiii  r  mehr  um  sich  greifende 
ftunren  mit  sogenannten  Rademacher'schen  Ueümitieln»  dem 
sieh  seihst  Leute  wie  Virchow  in  die  Arme  zu  werfen  gezwnn« 
gen  waren,  nachdeoi  sio  jahrdang  den  absolutesten  Nihäis^ 
|Dus  gepredigt  haben.  Freilich  stSsst  uns  hier  die  Frage  auf^ 
irarum  wohl  diese  Annlhening  an  die  Homöopathie  eine  so 
tlherans  indireltto  und  langsame  geblieben  sti  und  wmpn  sie 
nur  auf  allerlei  Um-  und  Abwege  allmälig  und  scheinbar  küm* 
merlich  erfolge?  Wer  die^e  Frage  beantworten  will,  darf  äich 
nicht  vor  dem  Geständniss  scheuen,  dass  die  Schuld  hiervon 
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die  Hoadoj^ie  selbst,  odtr  tietawhr  derea  Vertrtler  gaiit 
•Hein  tragen.  Diese  ImIm,  zu  eiocm  groMen  Tlieil6  wenig« 
•tatts,  ihre  Anfall»  weng  ertunnt  und  geltet.  Denn  aoftUlt 
den  wahrhaft  segeasreiehen  und  lebenthrfirtigen  Keim»  der  in 
der  HdMdopathie  gebergen  liegt,  za  pflegen  und  za  krSfligeia 
Gedeihen  zu  bringen,  luhjcu  bie  fort,  duich  ileraiizieheii  al- 
lerlei mäsäigen  Wustes  iini  in  Schatten  zi  stellen  uru)  am 
Wachst  Ii  uin  zu  hindern,  so  dass  von  flppig  wuchernden»  Un-» 
Ivaut  der  gute  Sprössling  ganz  verdeckt  und  nur  von  Weui« 
gen  ert[anRt  wurde.  Phantastische  Schwärmer,  urtkeiisloa^ 
Miwacbkaf  fo  und  vollende  scbaamlose  Spekulaoleii,  die  sieh 
gierig  um  den  neuen- Fund  sehaatten^  thalea  ihr  Uebriges,  M 
dem  kräftige»  Stamin  zu  besdtnetden  und  zu  TerlvaUbomen  und 
ihm,  wenigetene  reu  Weitem,  das  Aneehea  eluer  Vogelseheuohe 
zu  geben.  So  musste  es  wohl  kommen ,  dass  die  Meisten  köpf' 
schütleiiiU  aa  der  Homöopathie  vurübci^in;.^en  und  sich  noch 
eher  ihrem  abgefaileuea  Senker,  der  tUdcmacher'schen  Er- 
fahmiigsheiikunde,  anvertrauten,  die  doch,  JimIcs  vernünftigen, 
leitenden  Grundgedankens  gänzlich  haar,  bald  weiter  nichts 
sein  wird,  als  das  erbärmliche  alte  Puppenspiel  mit  einigen 
neuen  Marionetten. 

So  bedauerlich  ein  solches  Zugeständniss  ist,  so  ist  es 
doch  ein  Trost,  zu  sehen,  dass  sehr  häufig  ein  gleicher  Ent* 
vrickelungsgang  In  der  Geschichte  neuer  Systeme  stattgefunden, 
dass  aber  trolzdera  das  Gute  und  Wahre  bestandig  siegreich 
sich  Hahn  gehrochen  hal.  Es  wäre  übrigens  auch  undankbar, 
die  vielseitigen  tüchtigen  und  erfolgreichen  Anstrengungen  und 
Liislungen  nicht  anzuerkennen,  die  seit  Begründung  der  tlu- 
möopathie  fortwährend  von  so  manchen  ihrer  Anhänger  und 
Vertreter  gemacht  worden  sind;  im  Gegentheü  darf  man  wohl 
behaupten,  dass  im  Ganzen  die  Anzahl  jener  Verirrten  und 
Parasiten  jederzeit  die  Minorität  gewesen  ist;  ihr  unverhält- 
nissmässig  grosser  Etnfluss  aber  und  das  bedeutende  Hinder- 
niss,  was  sie  in  der  Entwickelung  der  Homöopathie  gewesen 
sind,  erklärt  sich  einfach  genug  aus  der  grossen  Neigung  der 
Welt,  sich  tauschen  zu  lassen,  uad  aus  dem  grossen  Aufsehen, 
waü  stets  aiies  Wundeibare  und  SkaiuLiiöse  zum  iS'achllieil  der  ^ 

nüchternen,  einfachen  WahtheU  macht.    £s  ist  anerkauute 
iü.  4.  34 
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Thatsacbef  dass  ein  Narr  oder  Seh  windler  mehr  Geschrei 
macht  als  sehn  Vernünftige,  und  allein  im  Stande  ist,  deren 
Mühe  20  TereitelD.  Es  ist  demoaeh  jetst  mehr  wie  je  för  Alle, 
denen  das  wahre  Gedeihen  unserer  Wissensehaft  An . Beg^ 
aen  liegt,  dringende  Nothwendigkeit ,  weil  es  noch  Zeit  lel» 
der  Homöopathie  ihre  wahre  Stellung  su  Terscbaffen .  nnd  i-atn 
▼on  den  lästigen  Schlacken  und  dem  lächerlichen  Mummen- 
schanze endlich  zu  Leireien.  \Vir  imissen  endliih  auriiüien, 
in  eine  Kla&se  mit  Ignoranten,  \\Hn(l<  rthälern  unil  Scliwind- 
lern  geworfen  zu  werden,  indem  wtr  kategorisch  zeigen,  dass 
wir  gar  nichts  mit  Solchen  gemein  haben;  wir  müssen  ge^ 
waltsam  den  ISimbus  des  Ueberoatürlicben  zerstören  n«ind< uns 
und  die  Homfiopatbie  aus  dem  Reiche  der . Wunder ^in  drti 
der  Wissenschaft  retten.  Versiumen  wir  dies  odar  gelingl 
es  uns  nidit,  so  wird  uns  die  ungerechte  Nachwelt  scboj^ngs- 
los  au  Jenen  werfen  und  der  Name  der  Homöopathie  verges- 
sen werden,  wenn  auch  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Waliilieit 
längst  unter  anderer  1  oiin  uud  Gestaltung  ^ur  geziemenden 
iieltung  gelangt  sein  wird.  :>  J  :»t*r4^t 


M  '.-1',  ^j** ' 
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I»  Hatevia  nedlea. 

(Prüfungen,  Vergtflungcn  und  MiUeicbarakteristiken.) 

Alkohol  (Vergfftoof). 

I)  r.  Deutsch,  Pr.  Ver.-Zt*j.  1651.  29.) 

Am  mooi«kpraptrale, 

deren  physiol.  a.  therap.  Wirkungen  (Arcb,  gen.  1851« 
Hai,  —  JuUI. ,    Sepl, ). 

Anacardiuiii  Orientale,  ' 

dessen  Wirkungen  bei  äusserlicber  Applikation  (|ied^Zt»u« 
Irak.  1852.  48.).  "  '      '  ' 

A  r  g  e  n  1 1)  m  t>  i  (  ri  r  n  n» , 

dessen  pLjsioL  u.  Iherau.  \Virkuugea  (üaz.  i*ans  l^tj^,. 
$4-39.).    '' ,  \     '  ■         "  '       ■      ■  ' 

I  ,  Arseoik 

alä'  Tönäntii'  tind'Sibi^taChikum  in  Steiermark  u.  Niederr 
d^reich'  (Dr.  tr.  Tscbudi,  Wlet^.  tAed.' Woch^äclu*^        1 1.  Ok(.) 


^      f       ■  •  Arscnik-AusdftRS'totif  ...  ,v'»:/' 

erzeugt  Sycosis  (Gdnsb.  Zt8chr."lä51«  II.  $.)•  ^ 

i-.  '  Arsenik  (Verjfiriiins?).    ^    "  '  ■  ■ 

■    (Lond.  Gaz.  1851.  April  u.  Mai  n.  ibnl.  Tnn.  April.); 
^    TTf*h?t  Sf!: tifuisci jjübniss  (Dr.  Kerateii,  D.  kUu.  37.  u.;38. 
und  iIeüKe'>  /(^clir.  P.  St.  43.  Erganziingshefl). '    "   '  *" 
Magne&iLiiüux)dliMli  at  als  Antidot  (W'ijQQer  Ztschr.  1S51. 

12.  u.  1852.  Via.  1.)     ■  " 

erzeugt  eine  intenaittens  (EieenmeDger»  Ziscbr;  f.- lk>  filJ 

I.  104.).  .Un^'Vdlf 

84*  • 
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Astertas  rubens  (Seeslern). 

Prüfang  von  Dr.  Petroz  (Journ.  de  Ja  Soc.  gaiU  1850. 
Hfl.  5.  9.  10.  A.  H.  Z.  42.  23.) 

Alropii, 

dessen  pbysiol.  WirkuDgen  (Lusanna,  Union  med.  185t. 
Nr.  77.). 

Atropin  (Vergidaog). 

(Schnu  |ahr|>..  74«  f- 

Bismath,  bnilric, 

dessea  Wirkung  (Scbm.  «tahrb.  75.  p.  28). 

BlUz, 

dessen  Wirkung  auf  Menschen  (Pi*.  Yer.-Zig.  1851.  9). 

Brom, 

dessen  Heilwiitungen  (Gpuwerky,  A.  H.  Z.  43.  16.). 

Bracin» 

dessen  Wirkungen  und  Indikationen  (Lepelleüer,  Gas.  des 
hdp.  10.  1851). 

Canoabis  indica, 

Bemerkungen  darüber  (Dr.  Norton,  Journ.  of  Horn.  Joly 
1851.  A.  H.  Z.  42,  23.); 

deren  Wirkungen  bei  Hachich- Essern  (Rigler,  di^  Tfir* 
kei.  I.  224.). 

Carduus  niarianas. 

dessen  Indikationen:  parenchymatöse  Leberreizung  und 
gaslriscb -biliöse  Zufälle;  im  r.  Hypocliüudei  ,  der  iieiz^rabe 
anhallendes  oder  häutig  wiederkehrendes  Voilheitsgefühl  bis 
xum  Spannen  und  prQcken,  auch  wohl. Stechen ,  besonders  bei 
Tiefatbmen  und  Husten;  Druckempfindlichkeit  ohne  oder  vut 
Aufgetriebeubeit  dieser  Stellen;  Husten,  quälender,  meist  kurs, 
trocken  oder  doch  nur  mit  geringem  Schleimauswurfe;  Ath- 
men  oft  frequenl,  oberOftchUch;  Zunge  Teucbt,  in  der  Milte 
>veisslich-gelb  belegt;  Geschmack  fade«  zwischendurch  bitter* 
lieh;  Appetit  gemindert;  Uebelkeiten  (Erbrechen),  Neigung  zu 
Stuliltrngheit;  Kopf  benommen,  Drucken  besonders  im  Vurder- 
kopf,  (Schwindel  beim  Auflichten);  Hain  klar,  sauer,  gold- 
gelb- bis  roihbräunlictk.  (Dr.  Üurtz.  Zt&chr.  f.  h.  iU. 
1.  p.  G9). 

Prüfung  von  Keil.  (Horn.  Vrtljhr^chr.  ^11.  S,  433). 

<  > 

C  b  i  a  a 

Iii  ingi  Dilatation  des  r.  Herzens  hervor  (Med.  Ztg.  Aussi. 

1851.  4h); 

pbybiul.  Wirkuügeu  derselben  (Russl.  Med.  Zig.  1851). 
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Chinoldift, 

dessen  chemische,  pharmazeatische  nnü  tlMinpeofisclie 
BeiiehuDg  (Dr.  Ose.  Oiniff,  ErJangen  1851). 

Citri  SIICCOS 

bringt  Blulungcu  hervor  (Pr.  Yer.-Ztg,  1852.  2.). 

dessen  chemische  und  Lherapeulibche  Untersuchung  (Schm. 
J«bi)>.  75.  p.  24.). 

dessen  tkers]»«  Anwendung  (Sehn.  Jahrb.  75.  p.  163). 

Codi  ein, 

Untersuchungen  Aber  dasselbe  (Orfila,  Schm.  Jahrb.  74» 
p.  26.). 

Cnprara  acelicnm  fGrünspanvergiftnng). 
Schmerz  im  r.  HyporlioiHlrium ,  bis  in  die  SchnUor;  Ohn- 
mächten bei  der  geniigsteri  ü«^\vegung,  Schwindel  mit  Tau- 
meln, nach  Stuhl  gebessert;  Brausen  und  Klingen  vur  den  Oh- 
ren, Schwerhörigkeit;  Äfdösung  des  Epitliels  der  Mundschleim- 
haut, kleine  Geschviüre  an  der  Zunge;  Angina  faucium  et 
lonsill.;  Zunge  an  den  RSndern  roth,  rissig,  trocken,  brlnn- 
Itch;  Spannen  in  den  Gliedern;  Empfindlichkeit  gegen  Witte- 
rungselnflfisse.  —  Scbmersen  in  der  Gegend  des  leisten  Brust- 
wirbels; Zuckungen  im  Arme,  dann  Paralyse  desselben.  (G6* 
schen's  D.  Klin.  1851.  39.). 

Capraiii  (Vergiflaog). 

(Med.  Ver.-Zlg.  Bd.  71.  Nr.  46.); 

Magnes.  usta  als  Antidot  (Schm.  Jahrb.  72.  p.  293.); 

deren  Vermeintlichkeit  (Vrlljschr.  f.  ger.  Med.  1852. 1.  1.). 

Versuehe  6ber  dessen  Wirkung  (Gas.  m^d.  de  Paris.  1851« 
Perr*  —  Boucliardat,  Bull,  de  thör.  Ferr.  —  Prof.  Stannius, 
Arch.  r.  pbys.  Ulk.  2«  185i.  —  Scbm«  Jahrb.  71«  p.  290  n. 
75.  p.  23.). 

Digitalis. 

deren  Einfluss  auf  die  Körpertemperatur  (Schm.  Jabrb« 
73.  p.  293.). 

Digitalis  (Vergiflang). 

(rUnion  1851.  112.) 

Elektrizitit, 

deren  physiol.  u.  therap.  Wirkungen  (Areb.  g^n.  1851.  Mai.). 
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G  a  3  t  c  i  n  , 

Prüfung  von  Rummel  (A.  H.  Z.  43.  t7.  18.)- 

Glonoine. 

(6.  Buchn.  Repert.  V.  3.)  Es  wird  aus  der  Glycerine  durch 
Salpeter-  uod  Schwefelsäure  dargestellt.  Es  schmeckt  scharf 
und  bewirkt  schon  in  kleinen  Mengen  ( V20f}  Gran)  Kopfweh, 
Puisbeschleunigung,  Klopfen  der  Schädelarterien,  Zucken  der 
Gesichtsmusketn ,  Schwierigkeit  des  Artikulirens  u.  s.  w.  Das 
Antidot  ist  Kalfee.  (A.  fl.  Z.  42.  12.  s.  auch  Jabre&ber.  v.  1849.) 

H«IJ«borii8  niger. 

PrAfung  von  Dr.  Lembke  (A.  H.  Z.  *4^,  23.)* 

Bippomane  NancinelU. 

Prüfung  Ton  Dr.  Roth  (Journ.  de  la  Soc.  gall.  1850.  De- 
cemb.  1851.  Janv.A.  H.  Z.  43,  4.  5.). 

Hyoscyamns        '  * 

erzeugt  ürticaria  (Schm.  Jahrb.  75,  p.  31.). 

Ipecteaanba» 

deren  physiol.  u.  tberap.  Wirkungen  (Gaz.  de  Paris.  1852. 
6—10.), 

Kali  bichroni.  (Tcrgiftttog). 

(Sdim.  Jahrb.  74.  p.  28.) 

'  Kampher, 

Bemerkungen  über  denselben  (Dr.  Norton,  Journ.  of  Horn. 
July  1851.  A.  H.  Z.  42,  23.). 

R  a  m  p  h  c  r  fVf»rgifluog) 

durch  ein  Klystier  (Bull,  de  th^r.,  1851  Aoüt). 

Koehsalswirka ngen 

(nach  übermässigem  Salzen  der  Speisen  beobachtet)  Foetor 
ex  ore  mit  geschwollner  Oberlippe  und  wundem  Zahnfleisch; 
geschwfirige  Mundwinkel ;  Magenleiden  nach  Essen;  Hautaus- 
schlag mit  Jucken;  Schlaflosigkeit;  |i*ossk§he;  Wetssfluss;  Kopf- 
schmerzen; Gier  nach  geistigen  Getrfinken;  Schweiss;-  beson- 
ders Nasenschweiss;  Salazität.  Fast  immer  brachte  Abstinenx 
von  Kochsalz  und  Spir.  Nitri  dulcis  Heilung«  (Dr*^  Liedbeck, 
Ztscbr.  f,  h.  El.  1.  p.  5.) 

Kousso, 

dessen  Wirkung  gegen  Askariden  (Med.  Tim.  March  1851 
u.  Schm.  Jahrb.  72.  p.  IGÜ.); 

gegen  Bandwurm  (Scbm.  Jabrb.  74v  p.  164  u.  75<  p.  29.). 
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Merknr-Ansdrinstnng, 

deren  Wirksamkeit  (med.  Ztg.  Russl.  1852.  17.)* 

Merkarialkrankheiten 
ia  Russland  (Rüssdorf,  Allg.  med.  Zentralz.  1852.  9. — 14.). 

Merkur  (Vergiflang). 

(Scbm.  Jahrb.  71.  p.  307.). 
>    <  Mfltmitlel, 

deren  Einlheilung  nach  ihrer  Wirküng  1.  in  Milzkon- 
Iraküon  erzeugende:  längeres  Fasten,  Chinin «  Ac.  pyrol., 
Mang.  sulf.  (?},  Salicin,  Galeopsis  grandifl.  (?),  Ghrysosplen., 
TaniiiB,  kalte  Douche  (?),  und  2.  in  Milzkongestion  emogend«: 
gate  Nabrung  und  Verdauungaseit,  Are.,  H.  aubl.,  Gmchon^ 
Ferr.  sulf.,  Ol.  succ,  Sqallla,  weiniger  Eichelauszug  (Dr.  Kü- 
chenmeister, Arcb.  f.  physlol.  Heilk.  1851.  X,  3.). 

Nicotin, 

des<;on  Wirkungen  an  Thieren  (Orfila,  TUnion  66,  1851. 
Sclim.  Jahrh.  71.  p.  98  und  74.  p.  276  und  Dr.  Albers,  D. 
Kiin.  1851.  32.). 

Nux  vom., 

deren  ehem.  Bestandtheile  (Dr.  Hirzel,  Leipzig,  Banscb, 
1851). 

Oplnm. 

Versuche  fiber  dessen  Wirkung  (Dr.  Böcker,  Zeitschr.  t 
Erfahrnngshlk.  IV.  1.); 

dessen  Wirksamkeit  hei  endermat  Anwendung  zu  Vs«*f 
Vieoo  und  Vzooe  Gran  (Prf.  Amador,  Bttll.  de  la  soe.  dellM. 
bdm.  de  Paris). 

0  X  1 1  s  ?i  11  r  e  (Vergiftung). 
(ProT.  Journ.  1851.  June). 

Pikrplozitt, 

dessen  Wirkung  (Lood.  Journ.  1851  April). 

Phosphor  (Vergiflnng). 

(Schm.  Jahib.  74.  p.  168); 
•   mit  Sektion  (Gaz.  des  lidp.  122.  1851); 

nntercbiorigsaure  Magnesia  als  Antidot  (Schm.  Jährt».  73« 
p.  38.)* 

Phosphor,  acidum 

löst  eine  verschluckte  Kugel  aus  kohlensaurem  Kalk  im 
Magen  in  14  Tagen  auf  fscr.  j  auf  unc.  vj  Wasser,  stundl.  ein 
Esslöffel  (Dr.  Reil,  Ztschr.  f.  h.  ül.  L  p.  03). 
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Platin». 

Beiträge  zu  Icüofligen  Vorlesungen  über  liomuopathiscbe 
ArzneimitteUehre  (Meyer,  H.  Vrüjscbr.  Iii»  S.  95.). 

r  I  a  m  h  n  TU  (Verginenx). 

(Pr.  Yer.*Zlg.  1S51.  27.) 

Plambttm  acel.  (Vergirtnng). 

Ein  Mädchen  hatte  einen  Esslöffei  einer  lii('is(tIiUion  ge- 
noiiiuicn:  hefliger  Mngenschmerz,  fliegende  Hitze,  Scltweisä  im 
jGesicht,  Ueheikeil,  Schwindel,  Ohnmacht;  Ztisammen^chou^ 
xiingsscbmerz  und  Stechen  in  den  SchlSfen;  befiige  Kolik- 
scfcmenen,  fctan»ebe  Krämpfe,  Zacken  der  Glieder,  Steifigkeit 
der  unlem  Kinnlade,  UnTerm6gen  zu  stebea.  (Leboaeher,  iomnu 
de  la  6oc  gall.  find«  II.  Hfl.  10.  A.  H.  Z.  43.  20.) 

Psorin, 

dessen  cbemiscbe  Rettung  (C.  Hering,  A.  H.  Z.  43.  20.). 

Rotz  (Vcrginmig). 

(Scbm.  Jabrb.  74.  p.  308.) 

mit  Sektion  (D.  Klinik.  185t.  27.). 

Saiiioa  (Vergiriung). 

(Med.  Ztg.  T.  Ver.  1.  Pr.  1851.  38.) 

ScblaDgenbiss  («ojaher  bero»). 

(Scbm.  Jahrb.  JBd.  71«  p.  34.) 

Schreck. 

Todesursache  (Scbm.  Jahrb.  74.  p.  80.). 

Schwefelarsenik  (Vergiftung) 

mit  Sektion  (üenke*s  Ztscbr.  43.  Ergäozungsbeil). 

Schwefel  wasserslorf-Arnmoniak, 

dessen  Wirkungeu  auf  Xhiere  (ädun.  Jabrb.  72.  p.  22.). 

Schwefelsaure, 

deren  Wirkung  auf  den  Urin  (Miguel,  Arch.  f.  pbysiol. 
Heilk.  X.  3.). 

Secale  cornulum, 

dessen  gebuitsbüfUcbe  Anwend.  (Lood.  Jouro.  1851.Nof.). 
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Spfickeinrciljnngcn, 

deren  Nutzen  im  Scharlach  (Schm.  Jahrb.  71.  p.  317.)« 

SUtniin  mnriatieaai  (ytTiitina^ 

(Schm.  Jahrb.  1852.  Nr.  2.) 

StranonioB  (Vcrgifi.) 

(bei  9  Personen:  Med.  Lanc.  V.  12.  Juni  18M  tt.  Sdmu 
Jahrb.  74.  p.  28.). 

Strychnin  (Vergin.) 

(Schm.  Jahrb.  Bd.  71  p.  307  u.  74  p.  28.). 

Sublimat  (Ycrgifl.) 

(Deutsch,  Fr.  Ver.-Ztg.  1851.  32.  u.  Schm.  Jahrb.  74.  167.); 
nebst  Seklionergebuiss  (Dr.  Kersten,  D.  Küd.  37.  u.  38.). 

bei  Ztgarrenarbeitem  (Scbm.  Jahrb.  Bd.  71  Nr.  9.). 

Tanacctiirn  (Yergifl.) 

mit  SalUion  (Sohm.  Jahrb.  74.  p.  296.). 

Tannin 

als  Antidot  gegen  Strycbniovergift.  (Gaz.  des  hap.  1 85 1.  630- 

T'artarns  en^tloas. 
Versacbe     Tbieren  (med.  Tim«  and  Gaz.  1852.  April). 

Terpentinöl  (VergifL) 

(Schm.  Jahrb.  74.  p.  168.) 

Thea  eaetarca. 

PrAfang  von  Dr.  Teste  (Jonm.  de  ]a  Soc.  gallic.  de  Med. 
homoeop.  1851.  Hft  4.  A.  H.  Z.  42.  21.). 

(Pharm.  Journ.  1851.  April.) 

Veratram  (Vergifl.) 

(Gaz.  des  hdp.  1851.  74.) 

Verbaaena  nigrom, 
dessen  physioh  Wirkungen  (ZUchr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  87.). 

W  a  r  ro  m i  l (e  I , 

deren  Wirksamkeit  (K&cbenmeisttr,  Arch.  f.  pb|8K)i.  Ulk« 
1851.  X.  4.}. 
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Z In  cum  uxyd 

Versuche  an  Tliieren:  grosse  Unnihe,  Krämpfe,  Abmage- 
rung, Apathie,  Erbrechen,  Durühlali  ( 1  mal  Verstopfung) ,  Gier 
nach  Nahniog  oder  Appetitlosigkeit,  zeitweiseg  WiinnMrn,  Durst, 
Zittern,  Steifigkeit  der  bintern. Extremititen,  Gliederyielien  u. 
Strecken,  Sucht  zu  nagen.  In  Leber,  Galle,  Milz,  Pankreas, 
Nieren,  Lungen,  Hers,  Gehirn,  Knoeben  und  Blut  Hess  sieh 
ganz  entscliicden  Zink  chemisch  nachweisen,  (tticbaelis,'  Arcb. 
f.  pbysioL  Heilk.  X,  1,  p.  109.) 


II.  Tlierapie. 

(Krankbeitsheilangen,  EmpfeUangen  und  Indikationen  in  be- 
stimmten Krankhcdten.) 


Abfte«siiit  iiilr«peftton«aIit  in  eoloa  deaeend'ens  perforanf 

bei  einem  30  Jahre  alten  Mädchen  nach  Peritonilts  ent- 
standen, der  Torzfiglich  unter  Anwendung  Ton  Merc.  u.  Sulf« 
und  unter  Bildung  einer  Parotidis  in  Genesung  öberging.  (Wunnb 
u.  Casp.  Horn.  Stud.  S.  249.) 

Amenorrhoea. 

Bei  einer  20jahrigen  Frau:  pastöses,  cblorotisches  Aus- 
sehen, ins  Gelbe  spielende  Ilauttarbe,  kein  Nonnengeräusch, 
Herz  normal,  Scheide  kalt,  die  Bauclulecken  dick,  teigig»  den 
Fingerdruck  kurze  Zeit  bohallend,  MiMistrualion  serös,  spar- 
sam, von  Monat  zn  Monat  pustponirend,  iinüberwiuilliclin  Scheu 
vor  Koitus.  Nach  2  Gaben  Graph.  '6.  erschienen  nach  11  Ta- 
gen die  Menses,  reichlich,  röther  als  je,  zur  reciiten  Zeit; 
auf  eine  Gabe  Sulf.  15.  und  eine  abermalige  Gabe  Graph,  er- 
folgte dauerhafte  Gesundheit  mit  kräftigem  Aussehen.  (Dr.  Kap- 
per, Ztscbr.  f.  b.  Kl.  L  p.  107.) 

Angina. 

Heilung  (s.  B.  Vrüjschr.  IIL  p.  140.). 

A  n  g  1  n  a  g  r  a  n  n  I  0  s  a. 

Eine  30jährige  Dame  litt  srii  ihrer  Rürkkehr  aus  Ostin- 
dien an  Angina:  die  Mandeln  bedeutend  vergrdssert  mit  eigen- 
tbümlicher,  unebener,  körniger  Oberfläche,  die  Schleimhaut 
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wie  mit  Sdileimkörnera  von  der  Grösse  eines  Senfkornes  be- 
deckt, wenig  gerölhet,  an  einigen  Stellen  eher  blass;  hrpTinen- 
der  Schmerz  im  Rachen  mit  quälendem  Trockenheitegel'uhl; 

beim  Schlucken  die  Empfindung:,  als  wenn  der  Bissen  über 
einen  fremden  Körper  hinweg  müsse;  belegte  Stimme,  heise- 
rer Husten  mil  ölterm  Hervorräiispern  von  etwas  Schleim.  Auf 
Ac.  nilr.  2.,  täglich  3  —  4  Mal  5  Tr.,  erfolgte  sehr  bald  Bes- 
serung, so  dass  nach  8  Tagen  das  Mittel  ausgesetzt  wurde; 
doch  üngen  die  Mandeln  wieder  an,  sich  zu  vergrössern, 
weshalb  die  Salpeters,  wieder  genommen  und  so  nach  8  Ta- 
gen völlige  Heilung  erzielt  wurde.  (Dr.  Arnold.  Ztscbr.  f.  b.  KK 
I.  p.  70.) 

Deren  Pathologie  und  Therapie  (Dr.  Kurts,  ZUchr.  f.  h. 
Kl.  I.  p.  115.). 

Aphthen, 

deren  Heilung  durch  Ghlorkali  (Schm.  Jahrb.  71.  p.  302  ). 

Asthma. 

Ein  33jähnger  Soldat  hatte  nach  Pleuropneumonie  Adhä- 
sionen auf  beiden  Seiten  zurückbehalten  und  bekam  nach  je- 
dem Aerger  sogleich  Asthma  mit  Herzklopfen,  das  4  —  5  Tage 
anhält:  Gesicht  roth,  gedunsen,  Luftschnappen  im  Aufrecht- 
sitzen, llnniögliclikeit  tief  zu  inspiriren,  Gefühl,  als  wurde  die 
Brust  zwischen  zwei  Bretern  zusammengepresst,  Heiserkeit; 
Lungen  und  Herz  boten  keine  Regelwidrigkeit.  Auf  Bell.  1., 
2stündl.  2  Tr.,  lic?s  schon  Nachniitiags  der  Anfall  bis  auf  et- 
was bciiwiudd  nach.  (Dr.  Beil,  Ztschr.  f.  h.  Kl.  1.  p.  63.) 

Asihraa  (BronehUi»  gnffocatoria). 

1.  Ein  Knabe  von  8V»  Jahr  bekam  nach  wiederholtem 
Unwohlsein  in  der  Nacht  einen  asthmatischen  Anfall:  Athem 
kurz,  schnell,  pfeifend,  mühsam;  Ersückuugsgefahr;  Sprech- 
unvermi^en;  Gesicht  aufgedunsen,  blau-,  mit  kaltem  Schweis» 

bedeckt.  —  Ars.  4.  beseitigte  diesen  und  einen  zweiten  An- 
lall  nach  V2  Slnndp,  worau!"  dann  das  Uobel  ausblieb. 

2.  Ein  Sjähriger  Ivnalie  wurde  nach  vorangegangenen  Fie- 
berbewegungen ,  Husten  und  Hei'^erkeit  plöi/lirh  von  einer 
Aengstlichkeit  mit  beengendem  und  pleifcndem  Athem  befal- 
len, so  dass  die  Eltern  Erstickung  befürchteten.  Gesicht  blass, 
aufgetrieben,  mit  kaltem  Schweiss  bedeckt,  Augenränder  blau. 
—  Ars.  4.  beseitigte  diesen  und  noch  einige  schwächere  An- 
läUe  in  sehr  kurzer  Zeit. 

3.  Ein  2j5hriger  Knabe  halte  die  Masern  dberstandem 
Vier  Wochen  später  in  der  Nacht  plötzliche  Athemheklemmung 
mit  Erslickungsgefahr  und  Konvulsionen  der  Glieder.  Die  An- 
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Alle  wiederholten  Mch  3  mal.  —  Ars.  4.  in  Solution  tSglich 
4  mal  lies»  di«  AolSUe  Didii  wiederkebren»  (Soheiting,  K, 
Z.  42.  30.) 

Asthma. 

Durch  Acid.  nitr.  3  —  5  gtt.  in  einem  Weinglas  Zncker- 
wasser  3  mal  täglich  in  5  Fällen  Heilung.  (Hom.  Times,  Nr. 
86.  A.  H.  Z.  43.  3.) 

Atlimia  Nfilarl. 

Heilung  durch  Cuprum  (Hirsch,  H.  Vrtljschr.  HL  S.  147.). 
HeiloDg  dulrch  Ipecac  (Kaftt,  ibid.  8.  153). 

Astbmt  [«rjageam  (Laifagisiii.  slridalos)» 
Hdlnng  doreb  Yrntr.  (Kafka»  H.  YrCljsebr.  OL  8.  156.)* 

AugenentzüDdDngeo, 

skrofulöse,  Heilung  mit  Sublimat  (Hirscb»  S.  Vrt^scbr. 
Bd.  m,  S.  137.  u.  245.); 

deren  Pathologie  und  Therapie  (Tülff,  H.  Yrtyschr.  Bd. 
UI.  S.  178.). 

AassatE  (morpheia). 

Guano  dagegen  (Ztacbr.  f.  h.  £1.  L  p*  68.). 

Bandwurm. 

Cupr.  ac.  dagegen  (Dr.  Kurtz,  Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  96.)* 

von  wöthenden  Thieren,  deren  BehandlttngsweiM  mit Koöb* 
salzbAbungen  (Schm.  Jahrb.  72.  p.  253.). 

BUtbrtekea. 

Nach  geringen  Yerdauungsbesch werden  Blulbreehen«  das 
sieh  in  6 — 7  Tagen  3mal  wiederholte.  Das  erste  Mal  war 
dng  Blut  dunkel  und  geronnen,  dann  flüssig  und  hell;  blutige 

Stühle.  Erschöpfung,  Ohnmächten,  Gesichtstrübung,  Brnch- 
nj'ipiing,  Zunge  braun  und  trocken,  Durst,  Verstopfung.  FrQ* 
her  Flechten  an  den  Ht  inen  und  am  After.  —  Ipec.  12.  Ve- 
ratr.  12.  Ars.  12.  Heilung.  (iNunez,  Jouru.  de  la  Soc.  gail.  Bd« 
|J,  Hft.  6.  A.  H.  Z.  43.  6.) 

% 

niatspsckio. 
HeUung  (HirMb,  H.  Yrlljscbr.lli  S.  150.). 

Blatangea. 

durch  Gopnim  geheilt  (Pr.  Yer.-Ztg.  1852.  20.); 
Ergotitt  «Mgegen  (Sefam.  Jahrb.  73.  p.  35.). 
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Brigbl'scbe  Nierenkrankheit 

deren  Pathologie  und  Therapie  (Dr.  Kurtz,  Ztsehr.  f.  b. 

Kl.  I.  p.  12,  25  u.  41.). 

Der  Kranke  ist  ein  homöopathischer  Arzt.  Veranlas8ung: 
Durchnässung,  langer  Aufenlhak  im  Freien  bei  nebeliger  Wit- 
terung,  Stoss  in  die  linke  Seile.  Symptome:  Schmerz  und 
Spannen  iu  der  linken  Seite,  Leistendrüsenanschwellung,  Ocdem 
des  linken  Fusses,  AppelUlosigkeit,  blufiger,  weicher  und  blas- 
ser Stuhl»  Nacbts  Uorahe  und  Schweiss*  Oedem  verbreitet 
sich  mehr  und  mehr,  Urin  r&tblieh,  trübe,  sparsam;  später, 
wurde  er  häufiger,  scbiumend,  schwärzlich,  machte  einen  seblei^ 
migen  Bodensats«  Die  Reagenlien  weisen  deutlich  Eiweissge- 
bah  nach.  —  Kali  carb.  300.  in  Pausen  von  4  Wochen  ge- 
nommen heilte  das  Uebel  gründlich  und  dauernd.  (PanÜiin« 
Journ.  de  la  Soc.  gall.        II.  Hft.  7  A.  II.  Z.  13.  8.) 

Ein  26  Jalir  aites  Mädchen  l)pkani  nach  einer  Verkältung 
der  Fnssi;  Fieber,  Kopl-  und  Leibsclimerzen.  Im  Laufe  der 
Behandlung  im  Spital  stellte  sich  bald  heraus,  dass  der  Urin 
sehr  eiweisshaltig  war.  Anasarka,  Oedem  der  Fiisse,  Diar- 
rhoen j  Vergrössei  ung  der  Milz.  —  Arsen.  Nach  26  Tagen  Hei- 
lung. (Dom.  klin.  Stud.  S.  261.) 

Choler«. 

Ausleerungen  per  os  et  anum  Anfangs  grOn,  dann  alM« 
lig  farblos  werdend:  Gratiola.  Erbrechen  weniger  heftig, 
aber  weissflockiger,  niulkenartiger,  farbloser  Durchfall,  mit 
sebmerzlosem  Rollen  im  Leibe,  Krftmpfe,  Kriebela  in  den  Ex- 
tremitäten, rollapsiis  virium:  Seeale  cornutum. —  Krampf 
der  Respii  aiionsinufekchi .  Alhembeklemmung,  Stiche  in  der 
Herzgrube,  Angst,  Selbslmorügedanken:  ArgenUim  nitri' 
cum.  —  Erbrechen  bei  jeder  Bewegung,  beim  Anlrichten 
Schwindel,  Herzklopfen,  Stiche  am  Herzen,  liefe  Ohnmacht: 
Colchicum  auctumnale.  —  Gehirnkongesüonen  mit  Deli- 
rium: Belladonna.  —  Bei  alten  Branntweintrinkern:  Stra* 
monium.  -«^  Gbolem  in  Folg»  heftigen  Aergers:  Colocyn« 
thia.  (Wteler,  A.  H.  Z.  A%  4.)  •  ■ 

.'1      i-    .        ■  i  -  .  •  i 

Clioleracpidemie  ■ 

zu  Toulon  im  Jahre  1849  (Turrel,  Jpurn»  de  la  Soc.  galK 
Bd.  U.  HSL  11.  A.  U.  Z.  43.  23.). 

■'  '■        Dariublulurig.  •      ■*  -'-^  .;i 

Ein  25j5hriger  Mann.  Nach  helligen  kolikartigen  Schmer- 
zen slelUen  sich  reichliche  Blutstühle  ein.  Dabei  Fieber  und 
schmerzlose  BauchauUreibung.  —  Aiseu.  Kein  Blutverlust  mehr 
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und  sdir  schneUe  Rekon?aleaieiix.  (Hon.  klio.  Stad.  S*  256.) 
Ghtonfüsser  da^e^en  (0.  EL  1851.  23.)- 

Darmgeschwüre. 

Bri  einem  lOjährigen  l<räriigen  Knnben  in  Folge  einer 
14tngigen  Ruhr:  flüssig«;  Stuhlaiislceningen  von  wenig  flüssi- 
gem Koth  und  mehr  eitriger  Flnssigkeit  mit  kleiunn  iKliitigen 
Fragmenten  und  Blut  gemengt,  siechend  faulig-süssliclien  Ge- 
ruchs, besonders  häufig  in  der  Nacht,  10,  15  mal,  ohne  Te- 
nesnius,  aber  angekündigt  durch  Kollern  und  eine  zusammen- 
ziehende Empfiodung  in  der  reg.  hypog. ;  Leib  aufgetrieben 
nnd  empfindlich,  flusserste  Entkrflftung  und  Abmagerang;  Haut 
Irelk,  trocken,  acbmotzig,  kühl;  ruhiges,  apathisches  Daliegen, 
Ohnmächten,  Puls  schnell,  hlu6g,  sehr  klein;  beängstigendes 
fortwährendes  Schlucken,  völlige  Appetitlosigkeit*  Ars.  6.  in 
öftern  Gaben  brachte  bald  Besserung  und  nach  einiger  Zeit 
viiUige  Heilung.  (Dr*  Arnold,  Ztschr.  f.  h.  &1.  I.  p.  95.) 

■  Delirium  p  o  1  a  l  o  r  a  m, 

dessen  Pathologie  und  Therapie  (GQnsb.  Ztschr,  1S51.  II. 
4.  u.  Scbm.  Jahrb.  72.  p.  185). 

Diabetes  mellitsi. 

Plomb.  acet.  a.  Fei  tauri  dagegen  (Dr.  Kurts,  Ztschr.  f, 
h.  Kl.  I.  p:  96.). 

Nalmm  bilicuro  dagegen  (D.  Kl.  1851.  37  ). 

Eine  Dame  flberstand  rine  Lungenentzündung.  Später  pe- 
riodisch wiederkehrender  Blulfluss  aus  dem  After.  Grosse 
Sc[i\v;irhe,  Ohiimacfiicn ,  Stimmlosigkeit ,  Appetitlosigkeit,  Auf- 
gedunsiiilit'iL  des  Körpers,  lebhafter  Durst,  trockene  Zunge. 
Urin  zuckerhaltig.  —  China,  IVitri  acid.  und  zuletzt  IVatr.  m., 
worauf  der  Zuckergehall  des  Urins  verschwand  und  volikom- 
roeue  lieiluug  eiuliat.  (l:^Uveri,  A.  11.  Z.  43.  9.) 

Derchf&lle, 

deren  Behandlung  mit  Kreosot  (Sclim.  Jahrb.  74.  p.  23.); 
chronische,  bei  Kindern.  Deren  Wesen  u.  Therapie  (Dr. 
Kuru,  ZUchr.  f.  h.  KL  1.  p.  107.). 

EiterresorptioB. 

1.  Ein  iO jähriges  skrafuluses  Mädchen  bekam  am  4. 
Tage  des  Scharlach  Geschwulst  beider  Parotiden;  am  16.  Tage 
folgender  Zostand :  Haut  schniQtzig>braun ,  trocken,  heiss,  um- 
grenzte Rdthe  der  Wangen,.  Augen  mit  Schleim  verklebt,  Binde- 
baut gerothet,  Lichtscheu,  Zunge,  trecken,  lederartig;  beide 
OhrspeicheldriUen  bildeten  mit  der  ünterkieferdröse  eine  lausl- 


Digitized  by  Google 


531 

grosse,  zusammenliänjende,  schwach  gerölhele,  an  einigen 
PnnkU  n  fliiklnii  »  uiie  Gesrhwrilst ;  Respirntinn  ])pschleunigt, 
Brondiialkatairh,  Puls  klein  (140),  Vv\n  Itiauii,  aiburainos, 
Slulil  wasserig  (beson<ler?^  Nachts);  MallosiLiki  if :  sro««*' Ah- 
inagening.  Aul'  Uhus  t>.  hesserle  sicii  bia  aui  ilie  l»eschwulst  der 
Zuataiidi  in  der  3.  Nacht  aber  stellte  sich  ein  Anffslanfall  ein 
uod  etwas  Qedeni  der  Knöchel.  Auf  Ars.  15,  und  Caib.  veg. 
15.  kamen  die  AngsUnlSlIe  Nachte -zeitweise  ^wieder ;  in  der  5^ 
Nacht  aber  trat  bedeutende  VerscbliniDierung  ein;  hippokrati- 
aches  Gesicht,  Puls  zitternd,  an^setzend,  Haut  kaH,  Reaj^ra^ 
tian  ängstlich f  Schüiteifrost;  die  Drüsengeschwulst  im . gpitien 
Umfange  blass  und  teigig.  Auf  Tho.  3.  (28tdndlich)  trat  rasch 
Besserung  und  Hesorption  des  Eiters  ein. 

2.  Ein  r^Ojähriger  Mann  bekam  bei  einem  Schanker  einen 
Buhn  von  (h  r  Grösse  einer  kli  ith  n  Mnnnesfausl,  obertlächlich 
hart  auzuluiih  II ,  in  der  Tu  l(  jedoch  denfürh  fluktuirend.  Merc, 
sol.  und  ll«'f).  siiljsh.  bli<  liua  14  Tagf^  ohne  Erfolg;  nach  8tä- 
gigem  Gebiaucii  vuii  Jutl  3.  fFrfili  ihhI  Abends  5  «tl.)  verrin- 
gerte sich  die  Geschwul^L  und  war  nach  2  MouaUii  vullkoai; 
men  resorbirt.  (Dr.  Ilüberger,  Zlschr.  f.  h,  KL  1.  p,  O.Q.) 

Ekzema,  -        .  i 

-  < 

dessen  Behandlung  mit  Baumwolle  (E^nn.  Ko^resp.-BI, 

1851.  U.  >3.).  '  "     \    •    -  ,  . 

dessen  inun.  RehandhinGr.  IndikatioiifU  liir  Ars.  u.  Carb. 
veg.  (liüui.  kiiu.  Siud.  m.        n.  H.  VrÜisphr.  III.  p.  273.). 

■■    -  ■  ^1.  ;  ;         Epilepsie.  .  ,p..f| 

Ein  !>Ojri!inires  Mäd.  Im  n  halle  '  von  ihrem  12.  Jalire  an 

epileptiscij«'  Aiii.HIr».    n.i  l'.lnirilt  df^r  Mchms  änderte  nichts. 

—  Nach  einer  Gabe  Aslei  ias  24.  blieben  die  Anfälle  aus.  (Pe^ 

troz,  Journ.  de  la  Soc.  gall.  1851.  10.  A.  H.  Z.  42.  23  ) 
Ucrcii  Heilung  durch  BeJIaduinia  u.  Alropin  (bciun.  iaiirb. 

73.  p.   162.).     .t  =  .    :  •  i  Li.    .  ••!»       .•f«ii-M-;-.ln  ri.u:.-,;. 

dessen  fieba^dliiBg  ^II.iyrtljsehri  m.  p.  276.)«     iriM  v«, 

hreHftonrn, 

r 

schmerzhafte,  durch  Luj>uUu  geheilt  (Wien,  med^  Wpbqsi/hr. 

1852.  IQ.}.  -j      -  • 

■- ' '/  dessen  Beh^indlung  mit  Collodium  (ijchm.  Jahrb.  7  i.  p,  303.). 

irii»,ii  ,fi      .11  .  ii'.iV.iJ  u:       iirM  i-..'ti  ü'it.fi  ji'j>I 

i^t'if  ■        Extravasal  -  ,  ' 

ent^tnnden  in  der  L^iti  rleibshöhl€H  naflt|i^tt«ai  i00{S9Ui|pi 
^v-  ViMfi«,,  jU.yVrl|ij^biu.U^^^  ,;i;:ri/  ^-d^  rbxV:  M 
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Fetlsacht, 

M  dagegen  (Sclmi.  Jahrb.  72.  p«  292.}. 

(i  c  Ii  ) !  II  <-  II  iz  u  a  tl u  ng. 

Ein  21  jähriger  Soldat  verfiel  nach  einer  starken  Erkäl- 
lung  und  nach  helligeu  Kopibclnüerzen  in  tiefen  Sopor.  Ge- 
sicht bläulich,  Augen  stark  gerölhet;  Speiclielausfluss  aus  dem 
Muiiiie,  Kü|jt  uikd  Köipei  heiss,  Zunge  trocken,  weiss,  Ath- 
mcn  langsam,  Uespirationsorgane  noitnal.  Puls  weich,  130. 
—  Acid.  phosph.  beaserte  vorftbergehend;  Opittm  ▼oUeiideCe 
die  Heilttog.  (Horn.  klio.  Slud.  S.  241) 

GebörkrankheiltB. 

1.  D.,  10  Jahre  alt,  hatte  fröber  starken  Schnupfen,  der 
plötzlich  weggeblieben.  Jetzt  grosse,  den  Nachtschlaf  störende 

Aufregung.  Im  rechten  Ohre  bolirendcs  Siechen,  Nachniiltags 
und  Al>ends  bis  nach  Mitternacht  stärker,  versclilimmert  durch 
Kauen,  Äussern  Druck  und  in  freier  Lufl.  Im  Olue  Pochen. 
Kauschen,  Singen,  zuweilen  Platzen;  liai  tliöi  ij:; ,  Gehörgänge 
und  OhrenschnialE  normal,  Nase  verstopit,  ks  in  Appetit,  viel 
DursL,  ti'äger  Stuhl.  —  Belladonna  u.  Pulsaliila  heilten  in  5 
Tagen. 

2*  L.,  35  Jahre  alt,  Entzündung  det  innem  Ohres  naeb 
Erkältong.  Fieber,  paroxysmenweiae  aultretende  Schmerzen 
Ton  Früb  bis  Hillag.  Bald  entstand  Obrenawang,  Brausen  und 
Klinjgen;  Kopf  und  Augen  angegriffen,  Abnabnie  der  Kräfte» 
Mehre  Mittel  ohne  Erfolg.  Vrf.  erfuhr,  dass  Pat.  früher  au 
Herpes  gelitten,  gab  Sulph«  n.  dann  Oleander;  in  8  Tagen 
Heilung. 

3.  H.  V.  K. ,  ISjähripes  Mnclchen,  hatte  sclion  als  Kind 
Ohreriausniiss.  Im  Herhsip  lsir>  dekam  sie  Schnierzfn  im 
Ohre  liiitl  Aiisniis^,  dabei  Koplsclinieizen,  Schwindel,  Husten 
init  Ui'uslsteclien ;  ollerer  Durclilall,  vor  der  Periode  Krämpfe; 
2uweilen  Oliilönen.  Der  linke  Gehörgang  entzündet,  —  Rein^ 
lichkeit.  Sepia  eine  Gabe,  liierauf  herausdrängender  Schmerz 
im  Ohre,  da»  rotb  und  helss  ward,  dami  efas  juckender  Ans- 
schlag.  —  Sulphur.  Das  Uebrige  beilte  Merc.  H.  Der  Aus- 
fluss  verschwand  durch  Caustic.  u*  Silic.  (Rosenberg,  A*  H. 
42.  15.) 

Eine  23jährige  Frau  bekam  nach  Schreck  und  Sorgen 
MÜtags  und  Abends  Sausen  im  linken.  Obre  mit  Schwerbdrig- 
keit,  dann  drei  Rucke  in  den  linken  Zähnen ,  Brausen  in  den- 
selben und  im  linken  Ohre,  mit  Druck  im  linken  Scheitelbeine. 
Hitzegefühl  im  Kopfe,  iili»|iCen  der  1.  Arter.  temper.,  Schwin- 
del. Nach  dem  Anfalle  keioo  ^cbwerb^Uufkoit«  AusKiebe»  viekv 
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ZibiM  ohne  Erfolg.  Trockenheit  heider  Ge6örg9oge.  —  taU' 
sat.  8000.  Heilung.  (Rentsch,  A.  FI.  Z.  43,  7.  S.  Obrigen» 
nocb  ibi<l.  Nr.  12,  13,  14,  15,  19,  21.) 

Gelbe«  .Fieber 

in  Rio  de  Janeiro,  von  Dr*  Martins.  (Jonm.  de  la  Soc. 
gall.  Bd.  U.  Hft.  9.  A.  H.  Z.  43,  20.) 

GemQlhskranklicitcn. 

Dp.  G.  ,  73  Jahre  alt,  in  Folge  sehr  grosser  Anstrengun- 
gen Scliwäche,  Schwinc^e!,  sclimerzliafle  Verworrenheit  im  Kopfe, 
Geislesdepression,  Trägheit,  Slumpfsirin,  Murrsinn,  traumvol- 
ler Schlaf,  Monomanie,  >ieigung  zum  Selbstmord,  Fieberhitze, 
grosser  Appetit  bei  scbleebtem  Geschmackc,  viel  Speichelab- 
sonderung, Nacbts  Stumpfwerden  der  Zlihne,  Ekel,  saures  Auf- 
stossen,  Flatulenz,  Verstopfung,  sediraenldser  Urin,  Schwere 
im  Hypogastrium,  Extremitäten  Italt,  steif,. Dyspnoe  beim  Stei- 
gen. Grosse  Empfindlichkeit  gegen  Temperalurwechsel.  Die- 
ser Zastfind  hatte  6  Jahre  gedauert  und  wurde  durch  Spir.  Sulph. 
sebr  gebessert.  (Pcschier,  Bibl.  hom.  1850.  A.  II.  Z.  42,  14.) 

H.  hatte  vor  2  Monnlen  ein  Gallenfieber  überslnnden,  mit 
Hinterlassung  einiger  Spuren  von  Schwermuth.  ßlieke  kum- 
mervoll, mürrisch,  wild  ;  heftiger  Drang  zum  Selbstmord.  Klo- 
pfen und  Schmerz  in  den  Schläfen,  Puls  schnell,  Schlaflosig- 
keit. Bereits  ein  Versuch  sich  zu  erhängen.  —  Hyosc.  2  u. 
dann  Bell.  1.  gtt.  x :  Aq.  ^vj,  4stündlich  einen  TheeiOlIel.  Nach 
10  Tagen  Heilung.  (Oaanne,  Hom.  Times.  75.  1852.  A.  IL. 
Z.  42,  19.) 

GeeehwQr  (skrofaltaes). 

Eine  48jährige  Frau  hatte  ein  solches  Geschwür  am  Halse, 
TOn  der  Grenze  der  Haare  bis  ans  Sehl  Asselbein:  Rfinder  auf- 
geworfen, höckerig.  — -  Asterias  12.  aller  14  Tage  gtt.  j  heilte 
in  5  Monaien  (Petroz,  Joum.  de  la  Soc.  galJic.  1851.  Hilt.  9. 
A.  H.  Z.  42,  23.) 

GeschwAre  (Hals-  und  Fuss-), 

deren  Behandlang  (H.  Vrtljschr.  III.  p.  276). 

Getichlslibmoog  (halbseitige). 
Dieses  Leiden  trat  bei  einem  75jäbrigen  Manne  p]6t2licfa 

und  ohne  Veranlassung  auf  der  linken  Gesichtsseite  auf,  ohne 
dass  die  Empfindlichkeit  geschwächt  war.  —  Gaust.  30.  heilte 
in  sehr  kurzer  Zeit.  (Gabalda»  Journ.  de  la  Soc.  galüc  1851« 
Hft.  5.  A.  H.  Z.  42,  22.) 

Gesichtsscbmerz. 
Verbascum  dagegen  (Dr.  Kurtz,  Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  87). 
Eine  41jlihrige  Wäscherin  litt  Tag  und  Nacht  an  alle  5 
IIL,  4.  S5 
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bis  6  Mimitea  wiederkehrenden  minuCenUmgeii  iMfligen  SeliBm» 
«nföllen,  aHSRtrablend  von  der  OWIippe  und  dem  Zahnfleisch« 
nach  Wange»  NasenOögel,  Äuge  und  8lirn  der  rechten  Seile» 
Muskelzuckungcn ,  Speichel fluss «  Rolh werden  und  Thränen  der 
Augen,  Turgcszenz  der  rechten  GesichlshSlfle.  Die  LYsache 
des  Hebels  war  ein  vertriebenes  Ekzem  am  rechten  Ohre.  Pat. 
war  lange  erfolglos  allöopalhisch  Ix  handelt  worden  imd  selbst 
<lie  zweimalige  subiiulane  Durchschneiduug  des  Nerven  verschallte 
nur  vorübergehende  Erleichterung.  —  Horn.  Behandlung  ver- 
worren, aus  der  jedücli  hervorgeht,  dass  Verbasc.  1.  u.  Thuj. 
3.  das  Uebel  heilten.  (Uuberl,  Jouro.  de  la  Soc.  galK  Bd.  11. 
Hß.  10.  A.  a  Z.  43,  21.) 

Gesichtssclimerz  (Foiliergiirscher), 

dessen  homöopathische  Behandlung  (Schroen,  H.  VrUjschr. 
m.  S.  126), 

Gicht. 

1.  Eine  36|§hrige  Frau  litt  in  Folge  vieler  Temperalur- 
«nbllden  anReissen  in  den  Händen,  was  sich  im  Winter  1848 
— 49  so  verschlimmerte,  dass  die  Hände  im  Hand-  und  den 
Fingergelenken  steif  zusammengekrümmt  waren  und  anhallende 

Schmerzen,  besonders  Nachts,  an  den  vielfachen  knorpelhar- 
ten Gichtknoten  ausbrachen.  Ammon.  phosph.  pur.  3— 4stünd- 
lich  iiiüchle  bald  Besserung  und  nach  4  Wochen  völlige  Be- 
seitigung der  Knoten  und  Schmerzen.  (Dr.  Kurts,  Ztschr.  f.  b. 
Kl.  I.  p.  67.) 

2.  Ein  63jähriger  Bauer  hatte  nach  Durchnässung  auf 
dem  Felde  Kreuz-  und  Rückenschmerzen  bekommen;  nach  '/> 
Jahre,  von  13  alll&opathischen  Aerxlen  behandelt,  war  PaU  sehr 
bloss,  TMIig  bogenförmig  nach  vom  gekrümmt  and  nur  am 
Stocke  sich  zu  erheben  im  Stande;  das  Kreuzbein  und  die  un* 
lern  Lendenwirbel  in  einem  an  seiner  höchsten  Stelle  über 
iVz  Zoll  hoben  Bogen  nach  aussen  und  wie  auseinander  ge« 
trieben;  ausserdem  fortwährendes  Pressen  ^um  Harnen,  der 
Bauch  voller  Winde,  mehre  laubeneigrosse  Knoten  am  After, 
Ocdein  der  Fusse.  Auf  Amnion,  phospli.  baldige  Besserung 
und  nach  4  Wocljcn  keine  Spur  mehr  der  frühem  AuFlreibung. 

3.  Ein  34jähriger  Mann,  der  seit  Jahren  an  Gicht  (?)  zu 
leiden  behauptete,  bekam  vor  4  Monalen  nach  Durchnässung 
einen  heftigen  Antali,  der  bisher  erfolglos  behandelt  worden 
war:  die  heftigsten,  durch  jede  Berührung  und  Bewegung  zur 
UnertrSglichkeit  gesteigerten  Sdimersen  in  der  Gegend  des 
rechten  Schulterblattes,  woselbst  eine  4—5  Zoll  dicke  Ge- 
schwulst der  Weichtheile  sich  befand;  nicht  viel  geringere 
Schmerzen  klagte  Pat.  auch  in  der  Gegend  des  Kreuzbeines, 
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vfo  ebenfalls  eine  teigige' Gesthwnltt  in  der  Form  eiaer  relMn 

Feige  war,  und  ebenso  am  Knie-  und  Fussgelenke.'  Die  auf- 
fallend scIiIaiTe  Haut  ohne  alle  Transpiration,  Appetiüosigkeitt 

fieklisches  Fic])er,  Harn  mit  Sediment  von  pljospliorsaurem 
Ammoniakkalk.  rsach  5  Tagen  des  Gebrauchs  von  Ammon. 
pliospli.  war  die  Sclimerzhaftigkeit  um's  Schulterblatt  bedeu- 
tend geringer  und  nach  3  Wochen  fast  alle  Geschwulst  ver- 
loren. Die  wiedererschienenen  rheumatischen  Schmerzen  im 
Fuss-,  Knie-  und  andeiü  Geleüken  wichen  dauernd  aul  Sabin. 
3,  und  Mang«  ac.  4.  im  Wechsel.  (Dr.  Kurtz,  Zlschr.  f.  h.  Kl. 
I*  p.  68.) 

Baiilan'sschlftg«  (cbronischft)! 
deren  Behandlung  mit  ol.  Juniperi  (Schm.  Jabrb»  73.  p.  295); 
deren  hom.  Behandlung  (H.  Vrtljscbr.  III.  p.  276). 

HodtBenltADdanf« 

Th*  K.«  20  labre  alt,  bekam  nach  einem  Tripper  eine 

Entzündung  des  rechten  Hodens.  Dabei  bedeutende. Aufregung 
und  Fieber^  Brustbeklemmung,  Brechneigung,  Hoden  sehr  em- 
pfindlich, ein  Gefühl,  als  würde  er  in  den  Bauchring  hinein- 
gezogen. Tripper  fast  verschwunden.  —  PulsaL  Heilung  in  6 
Tagen.  (Hom.  kiin.  Slud.  S.  257.) 

Hospitalbrand, 

dessen  Pathologie  und  Therapie  (Scbm.  Jahrb.  72.  p.  38. 
und  Prag.  YrUjschr.  1851.  2.). 

Ha  Sien  (perlodiseber). 

Bei  einem  20jährigen  fuberkniteen  Manne  in  Folge  eines 
jskuten  Katarrhs:  regelmässig  Abends  6  Uhr  trockener  Kitiei' 
husten,  mehre  Stunden  anhaltend.  Eine  einzige  Gahe  Con.  2. 
beseitigte  sofort  das  Uebel  radikal.  (Dr.  Hirschel,  Zlschr.  f. 
h.  Kl.  I.  p.  77.) 

Hydrocele. 

Ein  4  Wochen  alter  Knahe  hatte  eine  solche  mit  zur 
Welt  gebracht.  —  Rhododenflr.  300.  eine  Gahe;  nach  3  Wo- 
chen Reduktion  der  Geschwulst.  —  Sil.  300.  eine  Gabe,  nach 
weitem  3  \Vüciiea  vollkommene  Heilung.  (Gross,  A.  II.  Z.  43,  3.) 

Hygrona  patellae. 

Bei  einem  39jäbrlgen  gesunden  Mädchen  nach  Nieder* 

knieen  an  der  rechten  Kniescheibe  eine  runde,  scharf  begrenzte, 
•dunkel  gefärbte  und  fluktuirende  Geschwulst  von  der  Grösse 
eines  Gänseeies  und  rund  herum  viele  bläulich-rothe  Flecken; 
Spannen  und  manchmal  ein  Gefühl  von  vermehrfer  Wärme  in 
4ler  Geschwulst;  Ailgemeiobefinden  gut.   Umschlage  von  ver- 
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dikMler  Aniiinlioktnr;  naeli*  24  Standen  wurden  die  Ums^llge 
entferne  und  Baryta  mur.  in  2  stQndliefaer  Wiederholung  ge- 
reieht,  worauf  sich  bald  ein  häufiges,  feines  Stechen  in  der 
Geschwulst  vnd  deren  Umgebung  einslelile.  Am  8.  Tage  war 
Ve'ine  Spur  von  der  GeschwuUt  mehr  2U  bemerken,  (iiem.  U. 
Stttd.  24a.) 

H  y  p  ü  c  ü  u  Ji  d  r  i  c. 

Ein  40jähriger  Schullehrer,  seit  6  Jahren  an  Obstruktion 
leidend  und  allöopathisch  behandelt:  Appetitlosigkeit,  schnell 
les  Sattwerden,  Lultaiifstossen  nach  jedem  Essen,  Vüllheit  und 
Drücken  im  Magen,  regelmässig  eine  Stunde  nach  Tische  kur- 
zer Schauder  mit  folgender  Hirse,  Nachmittags  stets  gri^sserer 
THkbsinn  mit  leichtem  Schwindel  ond  heissem  Kopfe,  Unauf- 
geleglheit  zur  Arbeit;  nur  nach  Klystier  oder  AbfihrmitlBl  Ab- 
gang grosser,  trockener,  meist  dunkler  Knollen,  unter  Schmer- 
zen und  Herauspressen  des  Mastdarmes;  Füsse  fortwährend 
kalt,  Schlaf  unerquicklich;  Lungen,  Herz,  Leber  und  Milz 
wesentlich  niclil  verändert,  Stellung  gebeugt,  Irfiber  Ausdruck 
des  scbmutzig-gelben  Gesichts.  Nnx  vom.  3.  bracble  in  3  Wo- 
chen völlige  Gesundheit.  (Dr.  Liatlner,  Ztschr.  L  h.  Kl.  L  p.  4.) 

110»«, 

dessen  Behandlung  mit  Opium  (Rig.  Beltr.  1S52.  1.  und 
H  und  Pf/s  Ztschr.  JN.  iT.  1851.  iL  1.). 

Ischias, 

dessen  Heilung  durch  Jodkali  (Schm.  Jahrb.  75.  p.  297.). 

Kalirrb  (akuter), 

dessen  Therapie  mit  Indikationen  für  Nux  fom.,  Pulsat.^ 
Bkjonia,  Akonit  and  Phosphor  (Hom.  kl.  Stud.  p.  19  -0.  t), 

Katarrh  (Bronchial-). 

Heilung  durch  Pulsaülla  (MüUer,  H.  VrtJjschr.  HL  S.  254.). 

Kahlkopfkrankheiten, 
deren  homöopathische  Behandlung  (Lobethal,  H.  Vrlijscbr. 
m.  S.  440.). 

RcQchhnsten, 

dessen  Heilung  durch  Coniin  (med.  Zentr.-Z(g.  1852.  24.)* 
.  dessen  hom.  Behandlung  (U.  Vrtljschr.  Jll.  p.  273). 

Knieg  aleakantsAndniig. 
Bei  einem  11jährigen  skrofulösen  MIdcben:  das  finke 
Bein  ödenatös  und  scbmerthaft  bei  Ber Abrang;  am  Knie  4 
fistulöse  Gescbwftre  mit  halbdickem,  grünlichem  EilerabflosSy 
daxwiechen  muregelmdssige,  bdrtiiche  Erhabenheiten»  rotb,  matt 
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glänzend,  fast  durchscheinend;  AppCtillosigkeil,  Durst,  Durch- 
fall ,  belebte  Zunge,  grosse  Abiiiageruu^  und  Schwäche.  Hafer- 
grützumschläge  und  Silic.  3.,  9  Dosen  in  10  Tagen,  brachten 
scbnelfe  Besserung  und  ohne  weitere  Medikation  völlige  lici- 
lung  benror.  (Dr.  Billig,  Ztscbr.     b.  Kl.  L  p.  16.) 

Krätze, 

deren  hom.  Behandlung  (H.  Vrlljschr.  III.  p.  276). 

Krältmillel  (fiasserlidie), 

deren  Wirksamkeit  gegen  die  Milben  (Dr*  Küehenineisteri 
1>.  Klin.  1851.  34.)* 

Kr«bs  (Brust-). 

1.  Ein  49jähriges  Fräulein,  deren  Mutler  an  demselben 
Leiden  gestorben  war,  liu  im  einem  skirrhösen  Knoten  in  der 
linken  Brustdrüse,  die  i^m  exstir[)irt  wurde.  Nach  einem  Jahre 
aber  zeigte  sicli  Skiirhus  in  der  rechten  Brustdrflse,  die  gröss- 
leiiUieiis  ellenbeinarlig  hart  und  bütkeiig  ist,  ein  strangarti- 
ger Anhang  nimmt  seinen  Lauf  zur  AehseldrQse.  .flachts  ian- 
linirende  Sebmerzen ,  äusserer  Druck  empfindlich.  Graue,  erd- 
fahle Gesichtsfarbe,  die  Kranke  ist  abgemagert.  —  Sul.  200., 
äann  Phosph.  200.«  wodurch  die  Sebmerzen  sich  linderten,  die 
Geschwulst  aber  dieselbe  blieb.  Brom  30.  2  Kügelchen  in  4 
Unzen  Wasser  Früh  und  Abends  einen  EsslöfiTeh  Nach  vier- 
maliger Wiederholung  dieser  Lösung:  verschwanden  die  Schmer- 
zen, Abnahme  der  Härte,  Knoten  glatter,  elastischer,  beweg- 
licher, die  SLiilnge  nach  der  Acbseldrfise  nicht  mehr  7U  fühlen. 
Nach  achtzehumaliger  Kepetilion  desselben  Mittels  .TQiikouuueine 
Genesung. 

2.  £in  30]älHigeä  Fräulein  bi^kam  einen  Knoten  in  der 
rechten  Brustdrüse,  .iion  der  Grösse  eines  Hühnereies ;  derselbe 
|8t  sieinbart,  höckerig,,  liegt  fest  an,.sci(ir  empftndb'ch  gegei| 
Prack,  woduiH:b  .g)etcb  .|ajMipirttn4ß  .So^Bierzen.eAUt^^  di« 
anch  des^  Na^to  audretenL  Gesiebt  grau,  verfallen  BroiQ 
30.  2  glob,  in  4  Unzen  Wasser  Früh  und  Abeqda .einen  Essr 
löffel.  Nach  achtmaligem  Verbrauch  ToUkommen«  Heihuifl^ 
(Gauwerkf,  A».tt.^Z.  ,43^  16.)i  ;     ^  f,  <■  " 

'H€nung  dnrcb  Sässap.  VJtftf&:  JWi^l  7%.  K  292.)  ; 
Heilung  dü^  Arscin.  (miler;  B.  TrcQ^chr.  In.  S.  240.); 

.  Kr  0  p.f. 

t.  Ein  Fräulein  iiaue  einen  sehr  hartnäckigen  Kropf,  ge« 
gen  den  Jod  oline  Erfolg  angewendet  wurde.  Brom  30.  6 
glob.  in  4  ünzen  Wasser  Morgens  und  Abends  einen  Es&löffd 
drei  Monate  £t»rtgebrMiobt  Hailung. 
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%  Ein  14jälurige8  mdcben  wurde  von  einem  hühneret- 
grossen  Kropf  befallen*  —  Brom  in  derselben  Welse,  Heilung 
nach  16  Wochen.  (Gauwerky,  A.  H.  Z.  43,  16.) 

E  r  0  a  p. 

Ein  3jälinger  Knabe,  welcher  von  Ivrotip  befallen  worden, 
der  aber  mehr  in  den  Bronchien  als  im  Kelilkopfe  sass,  wurde 
durch  Jodtinktur  scheinbar  geheilt.  Acht  Tage  später  aber 
verfiel  der  Knabe  plötzlich,  wurde  blass,  Haut  kühl  rait  kle- 
brigen Schweisscn,  I'uls  klein,  schwach,  unzahibai.  Inspira- 
tion sehr  beschwerlich,  dabei  Larynx  nach  der  Brustliöble  her- 
abgezogen, Thorax  unbeweglich.  Athmen  beschleunigt,  ras- 
selnd, sägend,  Sümme  kaum  hörbar,  Husten  selten  ohne  Kroup- 
ton.  —  Brom  30«  ^/islündlich  4—6  glob*  Heilung.  (Gauwerky; 
A.  H.  Z.  43,  16.) 

^Dessen  homöopathische  Behandlung  (Müller,  Uom.  Yrtljschr. 
Bd.  III.  S.  1;  Hirsch,  ibid.  S.  144;  Trinks,  ibid.  S.  238;  Bil- 
lig, ibid.  6.  482.) 

LtrjDgilis  exsadaloria , 

geheilt  durch  Spongia  und  Akonit  (Horn,  kl,  Stud.  p.  32). 

Laryngitis  «uhmucüsa, 

geheilt  durch  BeUadoona  (üom.  kl,  Stud.  p.  31.)/ 

-Lupus, 

dessen  Behandlung  mit  oi.  jecoris  aselli  (Schm.  Jahrb. 

73.  p.  295.).      *'  •  ^ 

tfagenkrampf. 

1.  Bei  einem  ISjäbrigen  Mflddiett:  Aufsteigen  bittem 
Wassers,  Würmerbeseigen,  Schlingbeschwerden,  als  #enn  vi«! 
Sdileim  in  der  Kehle  sässe,  Appetitlosigkeit,  nach  jedem 
sen  Aufkreibung  des  Leibes  mit  Kneipen,  meist  aber  mit  Bren- 
nen im  Magen;  7ange  weisslich  belegt,  Stuhl  retardirt.  Carb. 
veg.  2.  tiglich  4  mal  3  gr.  beseitigten  die  Schmerzen  ^  in  4 
Tagen  dauernd. 

2.  Bei  einer  34jährigen  Frau  in  Folge  von  Schweine- 
fleisch nilL  Kohl  und  Klössen:  heftiges  Brennen  im  Magen, 
durch  das  geringste  Essen  vermehrt,  durch  ganz  kaltes  Was- 
aer  temporär  gemildert;  weisßlicUer  Zungenbeleg,  Aultreibung 
der  Magengegend,  Verstopfung  abwechselnd  mil  Biarrbto^'  Blft* 
bnngsabgang  erleichtert.  Puls,  und  Nuz  ohne  Erfolg,  Carb. 
vsg.  1.  half  schnell  nnd  dtnemd; 

3*  Eine  schwächliche  Mntter  von  8  Kindern  litt  seit  Jah- 
ren an  Magenkrampf;  pUMzIich  b^kam  si^  Nachts  ErbrechnA 
goronnenen  Blutes,  Magengsgend  eingesogen,  Leber  nicht  ?er- 
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gr^sart  oder  hart,  Pylonis  empfindlkli,  sletea  Brennen  im  Ifa* 
gen  mit  Uebelkelt,  schmerahafte,  nnTOllkommene  Ruetus,  keine 
Blähungen  nnd  seit  4  Tagen  StublTeratopfung.  Auf  Ol.  Ricini 
und  Crotonia  kein  Stuhlgang«  aber  Erbrechen  und  vermehrte 
^uftreibnng;  auf  4  Dosen  Pb.  ac.  3.  trat  reichlicher,  breiiger« 
sehwarzer  Stuhl  mit  allgemeiner  Erleichterung  ein,  doch  blieb 
das  Magenbrennen  und  die  Empfindlichkeit  gegen  alle  Speisen, 
Die^e^  Ii  ob  schon  nach  24  Stunden  Garb.  veg.  1«  (Dr.  Keil, 
Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  71.) 

Indikationen  verschiedener  Mittel:  1,  Carbo  veg.  bei 
brennendem,  mit  Blähsucht  und  Verstopfung  verbundenem  Ma- 
genkrampf, gleichzeitigem  oder  früher  vorhandenem  ßlulbre- 
eben,  nachweisbarem  Milzieiden  in  Folge  von  Intermittens  etc., 
oder  nur  nach  Drucken  und  Stechen  in  der  linken  Seite  zu 
▼ermulhenden  Stüiungeii  der  Milzj  Leber  geäuiid.  2.  Nux 
vom.,  wenn  die  Leber,  besondere  deren  1.  Lappen,  angeschwol- 
lettt  bei  ikteriacher  Färbung,  hartem,  knotigem  Stuhl  oder 
auch  weisaUch-thonigem  Durchfall,  gleichzeitigem  Kopfschmerz 
in  Stirn  oder  Hinterhaupt,  Pyroais  oder  Erbrechen  reiner,  bis- 
ifcilen  bitterer  Flüssigkeit;  ferner  nach  Missbranch  von  Spi- 
rituosen  oder  Kaßee.  3.  Belladonna  bei  mit  Menostasie, 
Amenorrhoe,  Menstrualio  nim.  verbundenem  oder  beim  Stillen 
anftretendcm  Magenkrampf,  bei  dem  selten  l'ebelkeit,  Erbre- 
chen, Verstopfung  oder  Durchfall  beobachtet  wird,  dagegen 
der  Schmerz  meist  vom  Rucken  ausgeht  und  als  greifend  und 
wühlend  bezeichnet  wird.  (Dr.  Reil,  Ztscbr.  f.  b.  Kl.  L  p.  71.) 

Mag^nlaidttii  (cbroaiickAt). 

1,  Seit  40  Tagen  hatte  ein  Hann  bei  jedem  Cenuss  Er» 
brechen  dunkel  lauchgrAner,  galliger  Massen,  VeratopfUng,  Durat, 
Lage  rechte  nnm&glich,  Druck  in  der  Lebergegend,  Abmagerung, 

,  hypochondrische  Stimmung,  trockene,  heisae  Haut,  Ohnmäch- 
ten. Pat.  hatte  ein  Ekaem  am  Skrotum  und  After  durch  lo> 
kale  Mittel  vertrieben.  ^  Lycop.  6000.  bewirkte  in  10  Tagen 
Heilung. 

2.  Ein  42jähriger  Mann  litt  an  brennend  reissenden  Ma- 
gen- und  Leberschmeiven ,  die  alle  3  — 4  Stunden  wiederkehr- 
ten.   Dabei  Erbrechen  grüner  und  schwarzer  Galle,  Zunge 

*  weiss,  an  den  Rändern  rotb,  Verstopfung,  Durst,  Ilypocliondrie. 
Früher  Herpes  am  After  und  Skrotum.  —  Arsen.  6000.,  Hei- 
lung in  7  Tagen.  (Nunez,  Journ.  de  la  Soc.  gall.  Bd.  II.  Hft. 
6.  A.  H.  Z.  43,  6.) 

Bei  einem  kräi Ligen  Fünfziger  seit  ca.  25  Jahren:  Schmers- 
hafligkeit  der  aufgetriebenen  Magengegend  bei  stfirkerm  Druck, 
drückende,  spannende,  auch  stechende,  brennende  und  achnei- 
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ditfnd«  Scbmerzen  dateibst  in  AMtzen,  besonders  bei  leerpm 
Magen,  durch  Essen  momentan  gemildert,  bald  darauf  aber 
erhöhl*,  Zunge  nach  hinten  dick  belpgf;  leeres  Aufstossen  von 
Üblem  Geschmacke,  schmerzhaltes  NN  iir*;eii  und  Anrschwuiken 
ranziger,  ätzender  Speisereste;  ungeregelter  Appelil  aui  aller- 
lei Beizendes;  Stuhl  hart,  ungenügend,  zögernd;  Schlat  häutig 
jdurcli  SchmerzanJälle  unterbrochen.  Nnx  vom.  3.  und  Arsen. 
(3,  blieb  in.  14  Tagen  ohne  Etlolg;  3  Gaben  Asa  foet.  6.  heil- 
ten dauernd  trotz  täglicheo  Genusses  von  Kaffee,  Weiu  und 
Bien  (Dr.  t.  Villers,  ZUcbr.  r.  b.  Kl.  I.  p.  15.) 

Mastitis. 

Heilung  durcb  Bryonia  (t.  Villers,  H,  Vrtljscbr.  III.  S.  258.}. 

Meningitis  tubeiculosa. 

[  Bei  einem  3jährigen  schwächlichen  Knahen :  Haut  trocken 
und  heiss,  Puls  heschleiinigt .  dasAlhnu  n  uii^lcirli,  erschwert; 
öfterer  Farhenwcchsel ,  Sclilälrigkeit,  leichte  korivulsive  Bewe- 
gungen der  Augenlider  und  Extreiniiälen ,  Ei  hrechen  einer  grü- 
nen, wässerigen  Materie  mit  Zniialinie  des  Soj)ür,  StuhUer- 
slopfung,  fast  ganz  unterdrückte  Harnsekretion,  IN'ackenslei- 
hgkeit^  rasches  ZusammenralleD  des  Bauches,  beginnende 
Kontraktur  der  Beloe,  plölzlicber  Kollapsus.  Akon«  12.  und 
Bellad.  24.  blieb  ebne  Erfolg;  auf  Nux  vom,  10.  und  Merc, 
gubl.  15.  ständlicb  Im  Wechsel  trat  bald  allgemeiner  Schweiss, 
reichlicbe  Blähungen,  kopiöser  Harnabgaug  mit  albuminösem 
Sedimeut  und  breiige  Stuhlentleerungen  ein  und  bald  völlige 
GenesuDg.  (Dr  Altscbul,  Ztschr«  f.  b.  Kl.  1.  p.  53.) 

M  enstrualkohk. 

Bei  einem  22jährigen  starken,  gesunden  Mädchen :  jedes- 
mal an  den  erslen  2  Tagen  der  Regel  heftige  wein  nai liLe 
Rücken-  und  Kreuzscluiierzen ,  den  3  Tag  schneidemle  Leib- 
schmerzen und  am  letzten  Tage  drückende  Kopischmerzen; 
völlige  Schlaflosigkeit;  Menses  selbst  stark  und  dunkclfaibig, 
aller  3  Wochen;  allmäligti  Abmagerung.  Durch  Beil.,  Puls, 
und  ignat.  wurden  die  jedesmaligen  Schmerzen  schnell  gebo- 
beft»  docb  bebrten  sie  stets  lur  Monatsieit  wieder  lurflck. 
M^OD.  6*  vierstfindlicb  git.  j.  bob  die  Scbmerzen  auf  die 
Dautr  und  die  Henstruation  ersdileu  von  dhb  an  nur  aller  4 
Wocbeu  ffit.  Elb,  Ztscbr.  t  \^  KL  I.  p.  4.}. 

MenstraatM  dtvit. 

Ein  ISjSbriges  kräftiges  Mädchen  bekam  seit  2  Jahren 
attnonatUeb  stau  der  Mensea  Müdigkeit  in  den  Scbenkeki,  Kreiia- 
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^cbmen,  Ko^lsellmeni,  Fiimmero  m  den  AHgMi,  Braafb«- 
kleminuagt  Strotzen  der  Brflsle  und  endlich  sogar  Blutung  am 
der  Nase  und  den  Brustwarzen.  Naeh  vielea  allöopathischen 
Mitteln  brachte  Pulsat.  15.  Blulabgang  auf  natürlichem  Wege 
«fid  daaeriMAe  Heilung,  (ür.  üapper,  Ztochr.  f.  h.  lü.  I.  p. 

Metritis. 

Eine  Multipara  bekam  nach  einer  sehr  schweren  Geburt 
(Wendung)  heftige  Sclimerzen  wn  Leibe  mit  lynipanitischer  Auf- 
treibung, brennende  Sclunerzeii  lief  unten  im  Becken  nebst 
putriden,  sparsamen  L.ochien,  Erstickungsanfalle,  Scblingbe- 
aehwerdeii.  Puls  130.  Haut  twIceD,  Inreanend,  grossen  Durst, 
Empfindlidikeit  des  UDterleibes  gegen  die  geringste  Berfthrung, 
Taubbeil  der  Seheokel.  Auf  Bell.  2.  siandlich  2  Tropfeii  trat 
jicbon  am  auderu  Morgen  Besserung  und  bei  weiterem  Fort» 
gebrauch  Genesung  ein.  (Dr.  Reil,  Ziscbr.  t  b,  Kl.  I.  p.  ^) 

Nasenblulen, 

kalte  üaadbäder  dagegen  (Scbm..  Jahrb.  72.  p.  293./. 

Neoralgien.  ^ 

1.  Ein  Fünfziger  war  immer  gesund,  bis  er  von  perio- 
disch Wiedel  keltieiidea  drückenden  Schmerzen  im  Vorderkopie 
nüt  EmpEndlichkeit  der  Kopfh^ul^  und  Niedergeschlagenheit 
liefallen  wurde..  Dabei  Fülle  und  Hitze  im  Kopfe  und  Uebel* 
keilen.  —  Ars.  3*  69tündlich  gr.  j.  Genesung. 

2.  Eine  45jähfige  Dane  Utt  seit  15  Jahren  an  einsn 
nervösen  Kopfscbmefae,  der  an  einer  Stelle  der  Schläfe  be- 
ginnt, bald  das  Auge  mit  ergreift,  dasselbe  rothet  und  die  Li- 
nier xnsammenjsieht.  Dabei  Niedergeschlagenheit,  Schlafoeir 
gung,  Weinen.  Angst  vor  dem  Anfalle.  Auge  gesclnvoüpn,  Aug- 
apfel schmerzhaft.  Hände  und  1  tisse  kalt.  Der  Anlaii  beginnt 
des  Morgens  und  hält  24  —  36  Stunden  an,  gebessert  durch 
Bewegung  in  freier  Luft,  durch  Kaffee  und  Kälte,  versclilim- 
mertim  warmen  Zimmer  und  beim  Schlafen.  —  Puls.  6.,  Ignat. 
3.,  Ars.  30.  Heilung.  (Marcy,  Horn.  Times.  IbDi.  ISi.  90.  A. 

H.  Z.  43,  5.)  .  .\ 

.    .  .      ,  Nona..  . 

Heilung  durch  Arsen.  4.  Terreibung  in  mehren  Fällen 
(Dr.  Ahiold,  Ztschh  f.  h.  Kl.  1.  p.  39.). 

Paraplegie, 

geheilt  .durch  See.  com.  (Bull,  de  ther.  1S51.  Sepl.>. 

Peritoaitit. 

1*  Eine  22jilingp  skrofulftie  Frwi  .war  seit  11  Tage» 
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erfolglos  alldopathisch  an  DtnuentzfindiiDg  behandelt  worden: 
Sehnnerten  andauernd,  reissend,  stechend,  zuweilen  kelikartig 
zusammenschnürend,  bei  BerQbrung  der  Bauchdecken  atecbend 
druckende  Schmerzen;  Schmerz,  Schwere  und  Eingenommen* 
heit  des  Kopfes,  Lippen  trocken,  Zunge  weiss  belegt,  trocken, 
häufiges  Aiifslossrn  und  bei  heftigen  Schraerzanfällen  Uebelkeit 
und  liirbrechen  des  Mageninhalts;  die  link«  Seife  des  Unter- 
leibes von  Luft  aulgetrieben,  mehrtägige  Stuiiiversioplung,  dicker, 
tröber  Harn  unter  Blasenscbmerzen;  grosser  Durst,  Puls  sehr 
frequent,  klein,  hart,  Haut  trocken,  heiss ;  grosse  Luruhe,  Ver- 
zagtheit, Schlaflosigkeit.  Acon.  2.  gtt.  20  in  2  Unzen  Wasser 
atandlleh  einen  KafllBelÖffel  md  fiafergrAtaumecbläge ;  schon 
am  andern  Abend  war  die  Beaserungp  deuClich  und  am  Morgen 
des  3.  Tages  das  Fieber  gans  gewichen  und  der  Entzftndungs- 
zustand  nur  noch  auf  das  colon  ascend«  beschrSnkt  fidU.  2. 
brachte  nach  72  Stunden  vullige  Rekonvaleszenz. 

2.  Eine  32jährige  skrofulöse  Frau  war  seit  4  Tagen  an 
einer Typhlitis  ailöopaLhisch  behandelt  worden:  in  der  ganzen 
linken  Untcrleibshälfte  reissende,  stechende  und  auch  bren- 
nende Schmel  zen,  durcii  ßerülirung  unerträglich  erhöht,  Trocken- 
heit der  Lippen  und  des  Mundes,  heftiges  Autstossen  ekelhaf- 
ten Geschmackes,  Erbrechen  des  Genossenen,  Kalomeldurch- 
fälle,  Harn  wenig  und  hnchroib,  Puls  hart,  sehr  frequent  und 
klein ^  Anfälle  heftigen  Herzklopfens  mit  grosser  Angst;  Haut 
trocken  und  heiss,  Unmhe,  Tedesi^rcht,  Mattigkeit»  Auf  Acon. 
2.  gtt.  30  in  2  Unzen  Wasser  (standlich  einen  KaffieelKffel)  und 
warme  Umschlage  trat  bald  wesentliche  Besserung  ein,  sodass 
am  5.  Tage  nur  noch  bei  Druck  stumpfdrflckende  Schmerzen 
im  Kolon  empfunden  wurden,  Bry.  2.  nahm  auch  diese  weg. 
sowie  Puls.  3.  die  nächtlichen  llnrebfkllst&hle.  (Dr.  Trinke, 
ZUchr.  f.  h.  Kl.  L  p.  54.) 

In  Folge  eines  Leberkrebses  bekam  ein  43 jähriger 
Schmiedegeselle  eine  Peritonitis,  welche  die  gewöhnlichen  Sym- 
ptome darbot.  —  ßryon.  heilte  alle  subjektiven  krankhaften  Er- 
scheinungen und  Arsen,  verhütete  deren  Wiederkehr,  sodass 
Pat.  rüstig  sein  schweres  Geschäft  betreiben  konnte.  (Horn, 
klin.  Stud.  S.  267.) 

Bei  einem  17jährigen  Mädchen,  wabrscheinlicli  durch  Ma- 
gengeschwüre veranlasst.  —  Arsen.  Heilung.  (Horn,  klin«  Stud* 
S.  263.) 

Arzneimittelindikaiioaen:  1.  Akon.,  wenn  der  lokal  ent- 
zflndliche  ■  Zustand  noch  in  rascher,  intensiver  und  exlensi- 
▼er  EntWickelung  begriffen,  die  Sdimerzen  reissend,  ste» 
ehend,  schneidend,  anhaltend,  die  Bauebdecken  iusserst 
empfindlieh  gegen  iussem  Druck  sind  und  das  Fieber  den 
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synochalen  Charakter  zeigt.  2.  Beilad.,  wenn  nach  Akonii  das 
Fieber  und  die  stechenden  und  reissentlea  Schmerzeu  besei- 
tigt und  zusammenschnärende  oder  auseinandertrei- 
bende, kolikartig  in  AnßiUen  auftretend,  sich  einstellen;  oder 
auch  gleich  Anfangs,  wenn  diese  eben  bexelchneten  Sehmer- 
zen mit  heftigem  Fieber  auftreten,  sich  noch  nicht  fixurt  ha- 
ben und  bald  diese,  bald  jene  Darmparthie  befallen.  3.  Bry- 
onia,  wenn  stechende,  scharf-  und  dumpfdrftckende 
Schmerzen,  besonders  bei  äusserm  Drucke,  zugegen  sind,  wie 
sehr  häufig  nach  der  Anwendung  von  Akonit;  ferner  auch  bei 
'  serösem  Exsudat  nach  ausgebreiteter  Peritonäal- Entzündung. 
4.  Merc.  sol.,  wenn  nach  Gebrauch  von  Akonit  und  Belladonna 
noch  schneidende  Schmerzen  in  den  Darmparthien  zurückblei- 
ben, die  sich  bei  Durchdrängen  von  Luit  oder  Roth  sehr  ver» 
schlimmem;  überhaupt  bei  Entzündung  der  Schleimbaut  des 
Darmes  bei  Kindern  und  Erwachsenen  mit  sehlehnlg* wisse» 
rigen,  oft  blutigen  DurchfiUten.-  5.  Kantfiar*  bei  entsflndllchen 
Zuständen  der  Darmsdjleimhaul  mit  brennenden  und  schnei- 
denden Schmerxen.  —  Je  ex-  und  intensiver  die  Entzündung, 
desto  stSrkere  und  öftere  Gaben  müssen  bei  dieser  Krankheit 
gegeben  werden.  (Dr.  Trinks,  Ztscbr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  56.) 
Deren  Behandlung  (Hofrichter,  A»  H.  Z.  42«  16«  4ä,  1.); 

Peritonitis  eain  ocphoritide. 

UeiluDg  durch  Mei  c.  sol.  (Müiler,  II,  Vrtljschr.  III.  S.  200.}. 
Peritonitis  meretrlcnm, 

deren  homöopathische  Behandlung  durch  Beilad.,  Opium 
und  Merkur  (Dr.  Lindner,  ZUchr.  f.  h.  Kl.  L  p.  92*). 

Plenro-piieiiinoiiie. 

Bei  einem  12jährigen,  seit  5  Tagen  kranken  Knaben: 
Temperatur  missig  erh^tht,  Haut  feucht,  Respiration  vermit- 
telst  des  obern  Theils  des  Thorax,  Husten  mftssig,  Auswurf 
luftleer,  xähe,  anhangend,  theils  weiss,  theils  gelblich  gefilrbt, 
Herxscfalag  stark,  Herzstoss  zwischen  der  5.-6.  Rippe  dem 
Sternalrande  nahe  gerückt,  Puls  96;  Perkussionston  Torn  nor- 
mal, hinten  rec;hts  von  der  7.  Rippe  herab  leerm*,  hinten  link» 
von  der  6.  Rippe  herab  ganz  leer;  an  den  genannten  Stellen 
die  Vibration  rechts  stark,  links  ganz  fehlend;  die  Resistenz 
hinieu  links  stark;  rechts  unten  st;jrkes  broncfaialeB  Athmerv 
und  konsonirendes  Rasseln  und  weiter  oben  geschärftem  Äth- 
inen,  links  unten  schwaches  bronchiales ,  ^veite^  oben  scharfes 
Athmen;  Athembeengung,  Brustdruck,  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
derkebrenSes  Seitenstechen ;  Hitze,  massiger  Durst,  allgemeine 
Ergriffenheit.  Auf  Snlfnr  war  nach  2 -Tagen  der  pleuritisehe 
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firguss  unter  tft  7.  Rippe  herabgesunken,  rechte  war  tiur  noch 
beim  Tiefalbmen  ungleichartiges  Knistern  zu  hören;  am  O.Tage 
vi&llige  Geneaong«  (Uom.  klin.  Slud.  p.  78*} 

Paenmoiiie, 

deren  bom6opathiscbe  Behandlung  (Horn.  klin.  Stud.  p.  40.) ; 
Indikationen  für  Akonit  (p.  58.),  Bryonta  (p.  68.)  f  Solfur  (p. 

66.),  Phosphor  (p-  75.)  ; 

Erfolglosigkeit  der  bisher  dagegen  empfohlenen  und  an- 

Sewebdeien  Ileiloiittei  (Dr.  Bembardi,  Ztschr*  f.  £riahrang8- 
.  eilkunde.  iV.  3.). 

Psoriasis. 

Ein  32jährigcr  Mann  leidet  seil  2  Jahren  an  Psoriasis, 
^wogegen  die  allOopalhische  lieiiaiuliuiig  nichts  nützte.  —  Sul. 
200  ohne  Krloig.    Nach  Nalr.  miir.  30.  bedeutende  ßesseraag, 
'  pach  Arseo.  Heilung.  (Horn.  klin.  Slud.  S.  246.) 
.      Geheilt  durch  Uli.  lux.  (H.  Vrtijschr.  Iii.  p.  277). 

Puerperalfieber. 
Heilung  durch  Bryonia  (t.  Villers,  H.  Vrtijschr.  III.  S.  260.). 

Pustula  m  a  1 1    n  j . 

'  Es  bildet  sich  ein  helles  niüsclien,  heftiger  Schmerz  durch 
den  betreuenden  Therl,  rasche  Aulscliweliung  der  Muskeln  und 
des  Zellgewebes,  das  Bläschen  wird  Mau,  schwarz,  die  Weich- 
(heile  darunter  brandig  mit  Schonung  des  Chorion  in  der  Pe- 
ripherie. Hier  passt  Belladonna.  —  Rolbtaufartige  Anschwel- 
lung, darauf  ein  BlSscben,  das  sehr  bald  zusammensinkt  und 
eineil  Brandschorf  bildet.  Um  diesen  ringartig  herum  kleine 
Blasen,  oft  hW  sur  Grösse  einer  Haselnuss,  diese  rüllen  sich 
mit  Blutwasser  und  zerstßren  die  unterliegenden  Weichtheile 
und  das  Chorion.  Taubheit  in  den  GJiedmaassen,  Krieheln  in 
den  Fingern,  schneller  Kollapsus.  Bei  dieaer-Forffl  hilft  Se* 
«aie  Gocnuluffl«  (Würaier,  A.  U..  Z.  42,  4«)  •  • 
,        ,      '      ■         *  »  »  ■ 

>  '  RbeimelUiDus. 

Heilung  durch  M.  solub.  und  Uhus..  (Hirsch  ^  Ü.  Vriijächr. 
Iii.  S»  151.)  .  -  .      ••   '      '  .. 

nketnatismaf  «eaUfr  * 

deaann-honi&opathische  .  Behandlung  (Ho»,  kfin.  Sind,  p, 
S&4.);  Indikationen  ffir  Aken.  (p.  229;)i  ffir,Br3^>n.  (p.  2^), 
för  Golchic.  (p.  234.),  fOr  Rhna  (p.  236.),  för  Sptgel.  (p.  238.)* 
f&r  Rhodod.  (p.  239.)«  Ifir- Gelocynlh^  f p.  23».),  fte  Chiim 
(p.  240). 

Rhenmatisroas  arluam. 

Tittct.  Colchici  dagegen«  (Aroh.  g^a»  1851.  Oot) 
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*  R  V  h  r* 

IpecacoMha  dagegen  (BulK  de  tbir.  1951.  Aoill);  - 
PJomb.  acet.  dagegen  (Prov.  Joorn«  1851*  Jan?*); 
Heilung  durch  M.  corr.,  Coloe.,  Acon.  (?.  Villers,  H«  Yrlljadir*. 
III.  264.). 

Scharlach. 

Zur  Therapie  desselben  (Dr.  Lobethal,  Zlscbr.  f.  b.  JLL  I« 
p«  113.  und  Juorbacber,  ü.  VrUj&cbr.  Iii.  207.). 

Schtrlachr«lle. 
(Dr.  Kapper,  ZUcbr.  f.  b.  Kl.  I.  p,  104.) 

Scharlach  (Folgekrankbeiteo). 

Ein  Sjihrigea  Kind  batte  das  Scharlach  ftberatanden.  Nach 
14  Tagen  faeftiger  Scfanier^  im  linken  Hüttgelepke;  X^flchleun* 
ruhig,  Haut  trocken,  Puls  100.  —  Akon.  3.  und  Mere.  corr.  3 

stündlich  beseitigten  das  Uebel.  Der  Trin  halle  aber  einen 
dunkelbraunen  Bodensatz  und  enthielt  Eiweiss.  Gesicht  ange- 
schwollen. —  Coleb.  1.  28tündlich  glt.  j.  Uebelkeit,  in  24  Slun^ 
den  22  Unzen  Urin.  —  Colch.  iintl  Canth.  im  Wechsel.  Hei- 
biug.  (Brit.  JouTQ.  of  Horn.  Oct.  Iä51.  A.  U.  Z.  43,  17«) 

Schlnckeo, 

durch  Moschus  geheilt  (Med.  Zentr.-Ztg.  1851.  57.j. 

'Scbweisa, 

einseitiger,  2  FSlle  (D.  Klin.  1852.  4.). 

Schwindel, 

falscher.  eimeni  ;iO  j  ihrif^en  lymphatischen  Mädchen 
mit  Öfters  retardirler  Mensti  ualiun  :  seit  3  Jahren  Morgens  plötz- 
liche von  dem  äussern  Augenwinkel  zunächst  ausgehende  Em- 
pfindung Yon  Spannung  in  den  Augenlidern,  mit  Flimmern  vor 
den  Augen,  wobei  alle  Gegenstfinde  in  einer  schwebenden  Be^ 
wegung  erscheinen  und  eine  Menge  hellfarbiger  Gestalten  in 
der  raschesten  Bewegung  aus  dem  Süssem  Augenwinkel  her» 
Torbrechen;  dabei  ungetrübtes  Bewusstsein  und  keine  Furcht 
des  Umfallens.  Puls.  6.  in  mehren  Dosen  heüte  danerhait 
(Dr.  AlUcbul,  Ztschr.  f.  h.  lü.  I.  p.  83.) 

Schwindel  (mit  drohender  Apoplexie). 

Ein  Offizier,  64  Jahr  alt,  leidel  aa  Schwiadelanfällen  mit 
Gefühl,  als  werde  der  Kopf  erschüttert.  Kopf  heiss.  Gesiebt 
Toth,  Puls  hart,  hiufig,  naammengezogen ;  hartnAckige  Yer» 
atopfung,  Mnskeikonlraktionen  in  den  Beinen,  Gang  unsieheri 
Schlaf  unruhig»  Verminderung  der  Sehkraft,  PuptUe  konlrahirtf 
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—  Asterias  12.  gltj.  in  6  Tagen  Terbraiichl  )iellte  bis  auf  das 
Augenübel.  (Pelm,  loHm*  de  Ja  See.  galU  iS50,  Hit  9,  A. 
H.  Z.  42,  23.) . 

Sleatom. 

J.,  34  iabr,  Spiegelarbeiter,  hat  zwei  etwa  2  Zoll  im 
Durclimesser  messende,  rundliche,  bläiilich-rothe,  gegen  Druck 
etwas  narbgiebige,  an  der  Ji;!sis  schwach-stielartig  eingeschnürte 
Gesclnviilsle,  die  eine  über  dem  ersten  IU"icken\virbel,  die  an- 
dere niif  der  MiKe  der  linken  Schullerblatlgräthe  :  sie  liatteii 
sich  im  Nov.  1848  zu  entwickeln  begonnen.  Schon  früher 
hatte  l'aU  an  ahnlichen  Geschwülsten  gelitten,  die  auf  opera- 
tivem Wege  geheilt  wurden.  Er  bat  die  Krätze  früher  gehabt. 

—  Sulplu,  Silic,  Hep.,  Merc,  Baryt.,  Jod;  Carb.  Teg.  ohne  be- 
eoniern  Erfolg.  Thuj.  15*  tAglieb  eine  Dose.  Nach  34  Tagen 
Heilung.  (Journ.  de  la  Soe.  galt.,  T.  H.  2.  A.  H.  Z.  42,  13.) 

Stillen  (schmerzhaftes). 

Eine  Erstgebärende  empfand  bei  jedem  Anlegen  des  Kin- 
des  Kreuzscbnierzon  imd  Schmerzen  in  der  knotij^^en  linken 
Brust.  Zwei  Gaben  Sil.  300.  beseitigten  dieses  Leiden.  (Gross, 
A.  H.  Z.  42,  20.). 

Syphilis, 

deren  bomoopaüiische  Heilung.  1,  Primär  er  Schan- 
ker, a)  bei  frischen  Fällen  oline  Komplikation  Merc.  so).  2. 
3mal  täglich  3  gr.,  durchschnilllicbe  Heilungsdauer  3 — 4  Wo- 
chen; ist  nach  14  Tagen  keine  Üesserung  eingetreten  oder 
bann  der  Patient  eine  strenge  Lebensweise  nicht  führen,  Merc. 
pr.  rub.;  bd  dyskrasisehen ,  abrofnldsen  Subjekten  Cinnab.  2. 
pder  3.  Verreibung  ;  b)  bei  HunteKacbem  oder  indurirtem  Schan- 
ker  H«  subliin.  1  gr.  auf  dr.  ij.  Alkohol  (4  mal  tiglicb  &  Tro- 
pfen); im  Fall  der  Erfolglosigkeit  M.  jod.  rub.  2.  oder  3.;  ist 
schon  durch  vorherige  massenhafte  Quecksilberanwendung  Spei* 
chelfluss  eingetreten,  Ac.  nitr.  bis  zu  dessen  Verschwinden, 
dann  wieder  Sublim. ;  c)  bei  phagedfiniscliem  (brandifjem)  Schan- 
ker (bei  einem  ganz  herabgekonimenen  Scbifler  mit  Interraitt. 
tert.)  innerlich  Ghina,  Eisen,  gute  Kost,  äusserlich  Ghlorwas- 
ser.  2.  Bubonen  erforderten  in  der  innern  Behandlung  keine 
Abweichung  von  der  der  Schanker.  3.  Konstitutionelle 
Syphilis,  a)  bei  Exanlliemen  als  liauptmittel  Cinnab.  und 
Jodqtteeksilber;  b)  bei  Affeküonen  der  Schleimhaul  Jodkali 
(bis  ^j.  tägUeh),  aneh  Sublim.,  wran  die  Knochen  der  Nasen- 
und  AacbeBbfthle  sogleich  orkrankt  waren;  Ton  den  Qbrigen 
enpfoblenen  Mitteln  leisteten  noch  das  Meiste  Dulcaip.»  Ju«. 
^ans  und  Zittmami'sches  Dekokt;  c)  bei  Knochenleiden  Mezer» 
(in  eineip  Falle  ?on  Periost,  der  Stirn)  und  Merc  bgod.  (in  . 
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einem  Falle  toh  Periost,  und  Nekrosis  der  Tibia);  d)  bei  einem 
Falle  von  irilis  sypinL  Sublim,  and  äusseriicb  Qneckatlbenalbe; 
e)  bei  Syphilis  congenita  Jod  und  Jodquecksilber.  4.  Trip- 
per, a)  akuter  Tripper;  bei  erstmaligem  Tripper:  Pelrosel. 
Tct.  {g((.  stfindlieb),  bei  Schmerzen  während  des  Hamens  und 
der  Erektionen :  Cannab.  7'ct. ;  ist  nach  8  Tagen  bei  gutem  Ver- 
halten der  Ausfliiss  mir  wenig  geringer  geworden:  Bals.  Co- 
paivae  zu  3 — 5  Tr.  ssiimdlich  oder  Cubeb.,  oder  auch  Thuja j 
h)  bei  Nachlripper  [njekii(Jiien  von  Zinc.  ac.  (6  gr.  auf  4  On- 
zeii  Abkochung  von  grünem  Thee);  c)  bei  Hodenanschwellung 
Einlegen  eines  gewöhnlichen  lioiigie's  bis  hinter  die  Fossa  na- 
▼ic.  zur  Hervornifung  des  AusOusscs  und  Einpinselung  des  Skro- 
tum mit  Jodtinktur  oder  Kollodium ;  bei  alter,  harter  Geschwulst 
Anram ,  aucb  Clem.  und  Puls. ;  d)  bei  Trippergicht  Herrorra- 
fung  dee  Ausflusses  durch  eingebrachten Bougie,  innerlich  Pubat«, 
spSter  Mere.  und  Aurum;  e)  bei  Augentripper  Kauterisation  mil 
starker  Höllensteinsolution  und  Auswaschen  mit  lauem  Wasser* 
5.  Kondylome:  bei  breiten,  koblartigen  und  mit  Tripper  auf* 
tretenden  Thuja  int.  und  ext.,  bei  einzelnen  spitzen,  gestielten 
Ac.  nilr.  (Dr.  Heil,  Zt<^chr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  28.  und  44.) 
deren  bom.  Behaudiuog  (U.  YrtJjschr.  Iii.  p»  279). 

Tia«a  ««bestiii«. 
Bei  einem  4jflhrigen  MSdchen:  Trockener,  geruchloser 
Grind  mit  silberartig  gUnienden  und  seidenartig  schillernden 
Schuppen;  nach  mehren  äussern  und  Innern  Mitteln  heilte  Mere. 
acet.  3.  (gr.j.  täglich)  mit  Seifenwasserwaschungen  das  Uebel 
vollständig  in  4  Wochen.  (Dr.  AlUchul,  ZUchr.  f.  b.  Kl.  I.  p.  54.) 

TruDkenhtit 
Seesalzklyst  dagegen  (Schm.  Jahrb.  1852.  Nr.  2.) 

Tuberkulose  (der  Luiigeii), 

deren  Heilung  durch  Spoogia  in  der  Türkei  (rUnion 
1851.  118.); 

deren  Heilung  duich  Amin  triphyllum  (Gaz.  des  böp. 
1651.  124.); 

Jod  Elnatbmungen  dagegen  (Sclim.  Jahrb.  72.  p.  162.). 
deren  Behandlung  (H.  Vrtljschr.  HI.  p.  272). 

Typhus. 

Resultate  bei  homöopathisclier  Behandlung  (hom.  ki.  Stud. 
p.  84.),  dessen  homöopathische  Behandhing  (p.  03.)  ;  Indika- 
tionen für  llhus  (p.  95.),  für  Ac.  pliosph.  (p.  iÜ5.),  für  Ars. 
(p.  III.),  für  Carb.  veg.  (p.  113.),  für  Veratr.  (p.  119.)-.  für 
Goccnl.  (p.  124.),  für  Opium  (p.  131.)«  fAr  Hyosc.  (p.  135.); 

ZIncnm  dagegen  (Dr.  Ilirschel,  Ztsdir.  f.  h.  Kl.  I.  p.  78.  u. 84.). 
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Typhii  e«r«briUif 
ZiociiSi  dagegen  (Dr  Hinchel,  Ztsokr.  f.  Ii.  Kl.  I.  p.  78. «.  64.)* 

ü  r  l  i  c  a  r  i  a  l  u  1j  c  i-  o  s  a. 

Agnes  K.f  38  Jahr  alt,  bekam  iiiii er  bedeutendem  Unwohl- 
sein mit  nervösen  Erscheinungen  einta  Ausschlag,  der  beson* 
ders  die  Extremitäten  und  die  linke  Ilalsseite  mit  harten,  dun- 
kelrothen,  1 — 4  Linien  grossen,  kugelförmig  hervoi getriebenen 
Quaddeln  bedeckle,  welche  theils  vereinzelt,  Iheils  iu  Gruppen 
zusamjnenstanden.  Haut  roth laufartig,  gespannt,  glänzend,  ge* 
sehw<rileii.  Btms  30.  Heilung  in  21  Tagen.  (Horn.  klin.  Stud. 
244.) 

TeD«D«ntsfliidong  (PUcbUii). 

'  Frau  M.,  48  Jahr  alt,  kam  unter  den  ErsoheinaDgen  voa 
Tsrphua  ine  Spital.  —  Rhite  und  Carb.  Teg.  liewirkten  keine 
Besserang.  Am  rechten  Schenkel  viele  sehr  grosse  Varices, 
io  deren  Umgebung  und  im  Verlauf  der  Saphena  die  Haut  leicht 
geröthet,  geschwollen,  heiss  und  schmerzhaft  war.  FrostanfalL 
Nach  Of  ffnung  eines  Varix  Entleerung  schwarzen,  dicken,  eite- 
rigen Blutes.  —  Arsen.  Heilung.  (Horn.  klin.  Stud.  S.  259.) 

Wassersneht  (allgemeine). 

Bei  einer  46jährigen  Frau  nach  ErkSltnng  während  der 
Menstruation:  seit  14  Tagen  yerminderter  Urinabgang  und  Fuss- 
ftdem,  endlich  Wasseransammlung  in  Unterleib,  Brust,  bis  sum 
Gesicht  und  Scheitel,  Haut  kfihi,  Puls  klein,  unduKrend,  grosse 
Dyspnoe,  Zunge  blass,  Durst  heftig,  Urin  sparsam,  bodensatZ"* 
reich.  Nach  Arsen.  4.  bald  Erleichterung  und  nach  &  Wocbenr 
vollkommene  Heilung.  Eine  spatere  Untersuchung  ergab  Schei- 
denvorrail  und  D!nsenbypertrophie  als  Ursache  der  Wassersucht« 
(Dr.  Lindner,  Ztsclir.  f.  h.  Kl.  I.  p.  94.) 

Geheilt  durch  Pr.  spin.  (H.  Vrtljschr.  III.  p.  274). 

Wassersaclit  (aslliMilscfae), 

deren  Behandlung  mit  Nux  vom.  (Schm.  Jahrb.  71.  p*  301.)« 

W  e  c  Ii  s  e  1 1 1  e  b  e  r. 

Resultate  der  homöopathischen  Behnndlung  (hom.  klin. 
Stud.  p.  141.  und  1,50.).  VVirksamkeit  der  verschiedenen  ho- 
möopathischen ileilmittel  (p.  152.).  Deren  homöopathische  Be- 
handlung (p.  161.).  Indikationen  für  Arsen,  fp.  178.),  für  Nux 
vom.  (p.  181.),  für  Veratr.  (p.  184.),  für  Puls.  (p.  187.),  für 
China  (p.  194.),  fOr  Ipecac.  (p.  199.),  für  Ignat.  (p.  201.). 

Geheilt  durch  China  (p.  207.),  durch  Arsen,  (p.  210.),  durch 
Nux  Tom.  (p.  212.),  durch  Veratr.  (p.  214.),  durch  Pub.  (p./ 
216.),  durch  Ignat  (p.  218.),  durch  Ipecac  (p*  219.). 
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Deren  Üehandlun?:  Wage!,  A.  H.  Z.  43,  22.); 
Hpilung  durch  Pen  um  (Müller,  H.  Vrtljsclir.  III.  S.  242.); 
Arsenik -indikdUoneu  (Eiseomenger,  Zlscbr.  S,  h.  Kl.  I. 
p,  103.); 

Die  Wirksamkeit  des  Arseniks  dagegen.  (Scbm.  Jahrb.  74. 
p.  161.); 

Natr.  mur.  dagegen  (rUnian,  lS5i.  94.)« 

Wechselfieber  (mit  Drang  zom  Tersemacbeo). 

Ein  junger  Mann,  siebzehn  Jahre  alt,  früher  zwei  Jahre 
lang  intermiltens,  sonst  immer  gesund.  Frost  ohne  Durst, 
Hitze  mit  Durst,  Drücken  in  der  Stirn,  Schweiss,  wehmülhige 
Sfimmiing.  —  Rhus  6.  Am  dritten  Tage  derselbe  Anfall,  eine 
Stunde  Iröher,  mit  unwiderstehlicher  Neigung,  Alles 
in  Versen  zu  sprechen.  Nach  dem  Schweisse  auch  jetzt, 
ebenso  wie  beim  ersten  Anfalle,  Hitze  und  Durst. —  Anl.  crud. 
Vi 00  4äländlicb.  Noch  einmal  eiuti  Audeuluiig  des  l'iebers, 
dann  kein  Anfall  und  kein  Drang  mehr  Verae  zu  machen.  — 
Vrf.  motivirt  dabei  grfindJicb  die  Wahl  too  Ant  er.  (Sommer, 
A.  H.  Z.  42,  16.). 

Wuriubescbwerden. 

Spigelia  dagegen  (flicacb,  H.  Vrtljachr.  III.  S.  142.)» 

Zahnschmerz. 

Seit  3  Wochen  klopfender,  zuckender  Schmerz  in  ver- 
schiedenen hohlen  Zähnen  herumziehend ,  durch  Kälte  momen* 
tan  erleichtert,  durch  Wärme  und  Bewegung  verschlimmert, 
durch  freie  Luft  gebessert,  mit  Hitze  des  Gesichts  und  Kopfes, 
momentanem  Schwinde],  Eingenommenheit,  Oliienbrausen.  Bell. 
2.  1  glt.  Nach  Vs  Stunde  war  der  Schmerz  verschwunden 
und  noch  nach  Jahren  nicht  wiedergekehrt.  (Dr.  HIrachel,  Ztacbr. 
r.  h.  Kl.  I.  p.  76.) ; 

Rbododendr.  dagegen  (v.  Villera,  H.  Yrtljacbr.  III.  S.  265.). 

ZuDgeneotzüadang. 

Ein  54jähriger  Mann.  Zunge  um  das  Doppelte  vergrös- 
sert,  Spitze  roth,  von  den  Zähnen  eingekerbt,  dick  weiss  be- 
legt, Gaumenbügen  und  Zäpfchen  geschwulU  tj ,  Lippen  bläulich, 
Schlingen  und  Spreeben  fast  unmöglich,  Athmen  beschleunigt, 
Kopfkongestionen.  —  Merc.  sol.  in  Streukügelchen.  Heilung 
in  5  Tagen.  (Horn.  klin.  Slud.  S.  255.) 


Hl.  L  36 
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HI.  Palholosie.«  Diagnostik»  PitarmAsie 

und  mediz.  Hilfswissentehafteii. 


Aelinlichkeit,  über  äussere  und  ionpre  (Arnold,  H. 
Vrüjschr.  Üd.  III.  S.  161  j. 

Arsenik-Farben,  deren  Erkennungszeichen  (Schm. 
Jabrb.  72.  p.  173). 

Arzneiwirkung,  deren  ErUuterung  darch  die  feinen 
Agenzen  (Gatchell«  A.  H.  Z.  43,  9.)* 

Bäder  und  Heilquellen,  deren  Benutzung  (Kapper  in 
Franzensbad,  H.  VrUJschr.  ill.  S.  436). 

Blasensteine,  deren  Diagnose  (Dr.  Seydel,  Ztsclir.  f. 
h.  Kl.  1.  p.  109). 

Ghloroior in,  dessen  Erkennung  im  Blute  (Bull,  de  th^r. 
1852.  Ffevr.). 

Essig,  dessen  Verialschuiigen  (Schm.  Jahrb.  74,  p.  287).  • 
Hoch  potenten.     1.  Deren  Bereitungsweise  nach  den 

binterlassenen  Schrifien  Jenichen's  (Dr.  Uentsch,  A.  U.  Z.  42, 

10.  11.  12.  13.  22.  24.). 

2.  Eine  neue  Bereitungs weise  (Dr.  Meisaner,  A.  H.  Z. 
43,  12.  tt.  Weber,  Journ.  de  la  Soc.  gall.  Bd.  II.  Hft.  9«  A. 
0.  Z.  43,  21.). 

3.  Vorschlag ,  hohe  mil  niederen  Verdunnnugen  m  ver- 
mischen (Boux,  lourn.  de  la  Soc.  gali.  Bd.  11.  Hfi.  6.  A.  H. 
Z.  43,  6  ). 

Krankengeschichten,  deren  Erfordernisse  (Rückert, 
Ztschr.  r.  h.  Kl.  i.  p.  23  u.  Dr.  üirschel,  ZUcbr.  f.  b.  Ki.  L 
p.  51  u.  59). 

Magnetoskop  (A.  II.  Z.  42,  15.  u.  Ztschr.  f.  h.  Kl.  I. 
p.  49  u.  65). 

Milch,  deren  Vermischungen  (Lancet,  1851.  Sept.  Okt 
nnd  Nov.). 

Puls  Frequenz,  verlangsamt  und  beschleunigt  durch*  Ni- 
6otlD,  Daturin,  Atropin  u.  Coniin  (Dr.  Wertheim,  Wiener  Ztscbr. 
1851.  VII.  1.). 

Selbsldispensir^n,  dessen  Noihwcndigkeit  für  die 
Homöopathie  (Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  35,  75,  81,  101). 

Syphilisation  (Schm.  Jahrb.  72.  p.  206  u.  flg.  73. 
p.  185.  74,  45.  311  u.  Hg.). 

Temperatur  des  Fötus  und  erwachsenen  Menschen  im 
gesunden  und  kranken  Zustande  (Schm.  Jahrb.  71.  p.  273). 
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Temperatur-ErbdhttBg  Wiilinlg  «Migür  Anmei* 
mittel  (Comples  rend.,  1850.  Hu). 

Typhus-Harn,  dessen  Untersnchung  (Wiener  Ztf ehr. 
1651.  Vil»  10.  u.  11.). 


IV.  litatislik 
der  Hom6opathie. 


Ehrenbestagbngeii. 

1.  Dr.  Rummel  hat  von  dem  Ilomoeopalhic  medical 
College  of  Pennsylvania  in  Philadelphia  das  Diplom  als  Fellow 
and  corresponding  Member  erhalten. 

2.  Dr.  y,  B  o  en  i  n  g  h  a  u 8 e  n  ist  zum  Ehrenmilgliede  der 
homOopalhisefaeki  Gesellschaft  in  ftio  Janeiro  ernannt  worden. 

3.  Dr.  Aegidi  ist  zumHitgliede  des  Homoeopatbic  me? 
dical  College  of  Pennsylvania  ernannt. 

4.  Die  DDr.  Trinks  in  Dresden  und  Müller  in  Leip* 
zig  sind  zu  Mitgliedern  der  Academia  Omiopatica  di  Palermo 
ernannt  worden. 

Haliiiem«iiii8*D«vkinaK 

Berichte  über  dessen  Einweilmng  (Ztschr*  f.  b.  iü.  1.  p. 
9.  —  Berl.  Zentralz.  1851.  13.  Aug.). 

HottSopatbie. 

1.  Deren  Verbreitung  in  England:  Homöopathische  Aerzto 
giebt  es  in  London  mehr  als  50,  in  Balh  2,  in  Birmingham 

3,  in  Bristol  3,  in  Brighton  2,  in  Cheltenham  3,  in  Gliflon 
2,  in  Exeter  3,  in  Huddcnsfield  3,  in  Leeds  4,  in  Liverpool 

4,  in  Great  Malvern  3,  in  Manchester  7,  in  Newcastle  on  Pyne 
2,  in  Norwich  2,  in  Souiharnpton  2,  in  Edinburg  7,  in  Glas- 
gow 2,  in  Duhlin  5,  in  Gucmsey  2. 

2.  Deren  Stand  in  Halle  gegenüber  der  medizinischen 
Fakulläl  (Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  36). 

3.  Deren  Stellung  in  Triest  (Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  90). 

Hospitalberiebte. 

Hahnemann- Hospital  zu  London  ?om  16.  MSrz  1851  bis 
dahin  52  (Brit.  Joum.  of  Horn«  1852.  July.  p.  510),  Exeter 
hom.  Dispensary  vom  Jahre  1851  (hom.  Tim*  1852.  Nr.  134), 

8«* 
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Binttliplt  kM.  Mp.  (hm.  Tim.  1852.  Nr.  136)»  WorcetCer 
hom.  Disp*  Tom  14.  Mlrs  1851  bit  18.  Febr.  52  (bom.  Tim, 
1852.  Nr.  137). 

Horn.  Hospital  zu  Manchester  im  Jahre  1850—51  (Ztschr. 
f.  h.  Kl.  I.  p.  17),  hom.  Poliklinik  zu  Leipzig  im  Jahre  1850 
(Dr.  Mfiller,  A  H.  Z.  Bd.  42.  Nr.  4),  vom  Jabre  1851  (Dr. 
Müller,  IL  Vrüjschr.  Ilf.  p.  267). 

Oeffenlliche  hom.  Ueilauslali  in  Wiea  im  Jahre  1850  (Horn. 
kÜD.  SUid.  p.  10).  « 

floapitil*Brriehtooff. 

1.  Haboamann*IIo8pilal  in  London  am  16.  Okt.  1851 
(flnUicbea  Personal:  6  Aerzte  und  6  Chirurgen). 

2.  Hom.  Spital  in  KalkutU  (ZUcbr.  r.  b.  Kl.  L  p.  120)» 

Versammlung 

1.  des  hom.  Zentraivereins  am  9.  u-  10.  Aug.  1852  zu 
Frankfurt  a.  M.  fZlsrhr.  f.  h.  KI.  L  p.  119  und  b.  Yrtljftchr. 
lU.  p.  508.  und  A.  II.  Z.  44.  p.  81.); 

2.  der  Lausitzer  Homöopathen  am  29.  Juni  1852  zu  Zit* 
tau  (Ur.  HirscheJ,  Ztschr.  f.  h.  Kl.  1.  p.  101); 

3.  der  hom.  Aerzte  Rheinlands  und  Westphalens  am  29. 
Juli  1852  tu  Dortmund  (A.  H.  Z.  44.  p.  65). 

Todesfllle. 

Prof.  Dr.  Wablenberg  «Urb  am  22.  Hin  1851  zu 
Upsala. 

Zabnant  Gut  mann  starb  am  22.  Mai  1852  in  Leipsig. 


V.  MAtermtm 

und  Kritifcon.' 


Altschul,  Lehrbuch  dpr  pliysiol.  Pharmakodynamik.  Eine 
klin.  A.  M.  L.  fär  hom.  Aerzte  ab  Grundlage  am  Krankenhette 
und  LeiUtaden  zu  akademischen  Vorlesungen.  Prag,  Medau. 
1851.   Besprochen  von  Dr.  Kurtz  (Ztschr.  f.  h.  Kl.  1.  p.  64). 

Arnold,  W.,  das  rationen-speziOacbe  oder idiopalbisebe 
HeiWarfabreii.  Beapr.  von  Trtnka  (H.  YrCQacbr.  IIL  S.  330). 

Attomyr,  J.,  BoiUige  sur  Arsneimittoliebre*  Hß.  .l.  Da» 
FettgiA.  Bespr.  von  Rummel  (A.  H.  Z.  42»  17.). 
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Atlomyr»  J.,  Primonit«!!  «inerMaUirgesAicilito  d«r Krank- 
beiteD.   Bö.  IL  Bespr.  von  Rummel  (A.  H.  Z.  42,  IT.). 

Auerbach,  Rademacher's  HeilmiUel.  Bespr.  fon  Reil 
(H.  Vrlijschr.  III.  S.  401),  von  Rommel  (A»  H*  Z.  42,  18.). 

Bang,  0.  L.,  die  med,  Klioik  des  k.  Frederika-Hospitals 
zu  Eopenhagen*  Aas  dem  BSnischen  übersetzt  yod  Dr.  Nerer- 
mann.  Stuttgart,  Rieger.  1851.  (Ztschr.  f.  b.  Kl.  L) 

Benecke,  J.  W.,  zur  Pathologie  des  phospliorsauren  u. 
ozalaauren  Kalks.   Bespr.  von  Reil  (H.  Vrtijschr.  III.  S.  402). 

Bonorden,  H.  J.,  Handbuch  der prakt. Heilkunde.  Beapr« 
▼on  Reil  (II.  Vrlijschr.  HI.  S.  409). 

Brockmann,  die  metallurgischen  Krankheiten  des  Ober- 
harzes. Osterode,  Sorge.  1851.  Bespr.  von  Hirsch  (Ztschr. 
f.  b.  Kl.  I.  p.  9),  von  Kümmel  (A.  H.  Z.  42,  p.  18),  von  Reil 
(H.  Vrlijschr.  IH.  p.  372). 

Buchner,  Jos.,  Arzneibereitungslehre  der  HomöopaLliie. 
Zweite,  vermehrte  Auflage.  Bespr.  von  Rummel  (A.  H.  Z. 
43,  10.). 

Clarua,!.,  Handbuch  der  spez.  Arzneimilteliehre.  Bespr. 
Ton  Reil  (H.  VrÜjschr.  IH.  S.  397). 

Di  et],  Jos. ,  der  Aderlass  in  der  LungenentzAndung.  Bespr. 
von  Genzke  (H.  Viiljschr.  IH.  S.  338). 

Frank,  J. ,  Magazin  für  physiologische  und  klinische  Arz- 
neimittellehre und  Toxikologie.  Bd.  Iii.  UfI.  3.  Bespr.  von 
Rummet  (A.  H.  Z.  42,  18.). 

Gleich,  das  Grundwesen  der  Naturheilknnde,  den  schie- 
fen Ansichten  de^  Kongresses  deutscher  Wasserärzte  gegenüber. 
Bespr.  von  Humiiiel  (A.  H.  Z.  43,  11). 

Grauvogel,  v.,  therapeutische  Gemmen  u.  Folien.  Bespr. 
von  Reil  (H.  Vrlijschr.  III.  S.  411),  von  Käsemann  (A.  H. 
43,  11). 

Grauvogel,  v.,  Znkimit  der  Srzüicben  Arbeil.  Bespr. 
von  Käsemann  (A.  H.  Z.  43,  11. )• 

Guttee it,  H.  L.  v.  in  Orel,  die  Pleuritis.  Hamburg, 
Hoihnann  und  Campe.  1851  (Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  9). 

II  ahnemann,  Samuel,  ein  biographisches  Denkmal.  Ans 
den  Papieren  seiner  Familie  und  dpn  Uriclen  seiner  Freunde. 
Von  einem  seiner  Freunde  und  Vereiirer.  Bespr.  von  itum- 
iuei  (A.  H.  Z.  42,  10  ). 

Hellmund,  J.  M.,  die  (^enilii  lichsten  Kinderkrankheiten 
und  ihre  homöopalhibclie  üeiluiig.  iicspr.  von  Hummel  (A.  H. 
Z.  42,  9.). 

Hir schal,  B.,  die  Homöopathie  und  ihre  Bekenner,  el« 
Mdinungsnif  am  Denkmal  Hahnemann's.  Bespr.  von  Rummel 
(A.  fl.  Z.  42,  9.). 
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Jahr,  G.  H.  G.,  Ibndbocb  4er  HwpteiiieigaB  für  die 
richtige  Wabi  der  hom.  Heihnitlel.  Vierte  Auflage.  Bespr. 
Ton  Rummel  (A.  H.  Z.  42,  10.)  i  von  Meyer  (H.  Vrtijeehr.  III. 
$.  415),  Ton  K«rl2  (Ztschr.  f.  b.  Kl.  1.  p«  SO). 

Latie,  Am  charakteristische  Symptome  der  Haupt-A.  N. 
aus  der  homöop.  Praxis.  Leipzig,  BelbmaDD.  fiespr*  Kurts 
(Ztschr.  r.  b.  Kl.  i.  p.  73). 

Mohr,  K.,  spez.  Repertorium  der  Symptome  beidenZahn- 
kraakheilen  nebst  Angabe  der  hom.  Heilmittel.  Sondershau- 
sen,  Eupel.  Bespr.  von  Hirschel  (Ztschr.  f.  b.  Kl,  I.  p.  49), 
von  Rummel  (A.  H.  Z.  42,  p.  18). 

Natorp,  W. ,  die  Heilmittel  SalzbniDiia.  Bespr.  von 
Muller  (H.  Vrtijschr.  III.  S.  425). 

Neidhard,  Ch.  M.  D. ,  an  Address  delivered  before  tbe 
Rhode-Island  Ilomoeopathic  Snrirty,  at  its  annual  meeling. 
Providence,  Sayies  and  Miller,  Printers.  1851. 

Neumann,  A.  C,  die  Heilgymnastik  oder  die  Kunst  der 
Leibesübungen  angewandt  zur  Hpilüng  von  Krankheiten  nach 
dem  Systeme  des  Schweden  Ling  und  seiner  Scluiler.  Bespr. 
,  von  Hummel  (A.  H.  Z.  43,  24.),  von  Müller  (U.  Vnljscbr.  iU. 
S.  42()). 

Ott,  F.  A.,  ihm apeutisch- praktisches  Handbuch  der  Pa-. 
lingenesellierapie.    Bespr.  von  Hummel  (A.  H.  Z,  43,  10.). 

Perutz,  die  Thermalbäder  zu  Tepütz  und  ihre  Heilkicifte. 
Vom  Standpunkte  cier  lloinüupdUiie  aus  belrachlel.  iiespr.  von 
Bummel  (A.  H.  Z.  43,  19.),  von  Trioks  (H.  Vrtljscbr.  IlL 
S.  418). 

Poasart,  A^  Charakteristik  der  hom.  AnneieD.  Bespr. 
von  Rummel  (A. 'ti.  Z.  42,  la.),  voo  Reil  (H.  Vrüjaefar.  JIL 
S.  414). 

Rapou,  de  la  f.  typhoide  et  de  son  trailenent homoeop. 
Paris,  ßaill^jre.  1851.  (Ztschr.  f.  b.  KL  L  p.  34.) 

Riedel,  ROckblick  auf  die  LeislUDgen  in  der  Pharmazie 
und  Toxikologie  im  Jahre  1850.  Beapr.  von  Reil  (H.  Vrtljechr. 

liL  S.  400). 

Hückert,  klinische  Erfahrungen  in  der  Homöopathie. 
Eine  vollständige  Saminliing  aller  in  dei  liotu.  Literatur  nie- 
dergelegten Heilungen  und  praktischen  Bemerkungen  vom  Jahre 
1822  —  50.  1.  Lieferung.  Dessau,  W.  Katz.  1S52.  Bespr. 
.von  liiiächel  (Ztsclu  .  1.  b.  Kl.  1.  p.  34),  2.  Lieferung  (Zlichr. 
,  r.  b.  Kl.  1.  p.  65),  3.  Lieferung  (Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  89) j 
TOB  Dr.  Rummel  (A«  H.  Zi  42,  p.  18). 

Rassel,  J.  R.,  Homoeopathy  in  1851.  Edinburg  und 
London.  1852.  (Ztscbr.  f.  b.  Kl.  I.  p.  89). 
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Strumpf,  F.  L.,  systematisches  Handbuch  der  Arznei- 
mittellehrp.    Bespr.  von  Reil  (H.  Vrlljschr.  III.  S.  400). 

Wurmb  und  Caspar,  homöopathisch-klinische  Studien. 
Wien,  Gross.  1852.  (Dr.  Hirschel,  Ztschr.  f.  h.  KI.  I.  p.  117). 

Zimpel,  Fr.,  Leitfaden  für  angehende  Homöopathen. 
Stuttgart,  1852.  (Dr.  Trinks,  Ztschr.  f.  h.  Kl.  I.  p.  181). 

Zeittehriften. 

AUgem.  bom.  Zeitung. 
Zeitschrift  fnv  hom.  Klinik. 

Horn.  Vierteljahrschrift. 

British  Journal  of  Homoeopathy*  London  and  £dinburgh. 
Horn.  Times.  London. 

Norwich  hom.  Journal. 

North -American  hom.  Journal,  conducted  hy  Dr.  Hering 
of  Philadelphia  and  Drs.  Marcq  and  Metealf  of  New- York. 

Annaics  de  la  medicina  homoeupalhica.  Publicados  per 
la  sociedad  IJahnemanniana  madridence.  Madrid. 

Journal  de  la  socieLe  ^aliicane  de  medecine  boaioeupa- 
thique.  Paris. 

Journal  Homoeopathique  des  Familles.  Par  Dr.  Lecou- 
peur  ä  Rouen. 
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Ac.  mur.,  gegen  Scharlach  äl^ 
Ac.  Ditric,  gegen  svphil.  Laryngitis  40S 

u. 

Ac.  sulfur.,  gegen  Scharlach 
Acon.  heill  Dysenterie 

—  gegen  Kroup 

—  —     ophtb.  scrof. 
Aehnlichkeit,  über  äussere  u.  innere  liil 
Aehniichkeitsgeselz,  zu  dessen  Ver- 

sländniss 
Angina  tünsill.,  deren  Behandlung 

mit  Kaltwasser-Umschlägen 
Arsenik  heill  scirrhus  uteri 
Arzneimittellehre,  hom.,  Beiträge 

zu  künftigen  Vorlesungen  über 
Asthma  Millari,  geheilt  d.  Cuprum  Lü 

—  —  geheilt  durch  Ipecac.  153 
Asthma  tliym.  Koppii,  dessen  Be- 

handlong  497 
Augenentzündangen,  deren  Palhol. 

und  hom.  Therapie  178 
Aurum ,  gegen  syphil.  Laryngitis  498 
Bäder  und  Heilquellen,  über  433 
Baryt,  gegen  Drüsengeschwülste  276 
belladonna,  gegen  Asthma  thym 

Koppii  421 
 Keuchhusten  21ß 

—  heilt  Migräne  2AQ^ 
Blutspucken,  Ac.  sulf.,  Millef.  und 

Bryon.  dagegen  liü 
Blutungen,  Ipecac.  dagegen  506 
Brechmittel ,  gegen  Kroup      46^  494 
Bright'scber  Hydrops  nach  Schar- 
lach, Lycopod.  dagegen  .  322 


•  .    f  Seite 
Brom,  gegen  Kroup  42 
Bronchialkatarrh,  geheilt  d.  Puls.  2hh 
Bryonia  heill  Mastiiis  259 
 Peritonitis  2fiü 

—  gegen  Tuberkulose  212 
Calcarea  carbon. ,  gegen  Drüsen- 
geschwülste 276 

Calcarea  carbon.  geg.  ophlh.  scrof.  275 

 Scharlach  Ml 

Calcarea  Jodala ,  gegen  Grippe  499 
Carduus  Mariae,  physiol.  Prüfung 

desselben  453 

—  —  dess.  Wirksamk.  in  Krank- 
heiten 468 

Causticum ,  heill  Lähmung  nach 

Scharlach  ,1  32S 

China,  heilt  Gesichtsschmerz  L2S 
Cblorosis,  Ferrum  dagegen  274 

—  (^eren  Behandlung  274 
Colocynthis,  heilt  Dysenterie  202 

—  —  Rheumatismus  L52 
Crocus ,  gegen  ophlh.  menslrualis  lih 
Crusla  lactea,  Rhus  tox.  dagegen  21Ü 
Cuprum ,  heill  aslhma  Millari  1_41 
Cnprum  sulf.,  gegen  Kroup  Ah. 
DrüsiMigcschwülsle,  Sulf.,  Calc, 

Baryt,  Merc.  u.  Puls,  dageg.  21ß 
Dysenterie,  geheilt  d.  Merc.  subl.  2ß2 

 Colocyuth.  2ü2 

 Akonil  2fi4 

Emphyscma  pulm.,  Ipec,  Senega, 

Sep.  u.  Sulf.  dagegen  21Ä 
Favus,  Rhus  loxicod.  dagegen  276 
Feigwarzen,  deren  Behandlung  279 
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Fernim  ,  gegen  Chlorosis  274 
Ferrum  acelicum,  heill  eine  Inler- 

miUens  212 

—  —  gegen  Tuberkulose  212 
Ferr.  carb.,  heill  üesichlsschmerB  129 
Geschwüre,  Merc.  sol.  ilagrgen  277 
Gesichtsscbmerz,  Fotbergill'scber, 

geheilt  darch  Cbioa  12B 

 Ferroin  carb.  129 

 Rbas  lox.  III 

 Spigel.  121 

—  —  Slrarnoo.  132  o.  flg. 
 Slannura  L3i 

Gripp«,  derea  bom.  Behandlung  122 
Heilpriozip,  bom.,  dessen  Begrün- 
dang 2il 
Heiserkeit,  dereo  bam.  Behandlung  500 
Helmintbiasis,  Spigel.  dagegen  112 
Hepar  Suir.,  gegen  skrof.  Augen- 

entzöndung  275 

—  —  Heiserkeit  501 
  Kroup  22 

Herzkrankheiten,  organische,  Vera- 

Iruin  und  Spigel.  dagegen  274 
Hirnerweicbung,  Fbosph.  dagegen  LM 

—  geheilt  durch  Phosphor  170 
Jahresbericht  von  1851  51d 
Jod ,  gegen  asthma  Ihym.  Koppii  497 

 gegen  Giippe  499 

 Kroap  25,  238.  ^ 

 Laryngitis  498 

—  heilt  Kroup  228 
Jodqaecksilber,  gegen  Grippe  499 
Ipecacaanha,  heilt  asthma  Millari  Lä2 


—  gegen  Blutungen 

 Emphysem 

 Kenchbasten 

 Kroop 

Kalte  Umschläge,  gegen  Kroap 

—  —  Scharlach 

Keblkopfkrankbeiten ,  deren  bom. 
Behandlung 

Keucbbusteo,  Bei  lad.,  Ipec,  Mez. 
und  Veratr.  dagegen 

Rrftlze,  deren  Behandlung 

Kreosot,  gegen  Leakorrböe 

Kritiken : 
Arnold,  W.,  das  ralionell-spe» 
zißsche  oder  idiopathische 
Heilverfahren 

•  Auerbach,  Rademacber's  Heil- 
mittel 

Benecke,  F.  W.,  rar  Physio- 
logie u.  Pathologie  des  phos- 
phorsauren and  oxaUauren 
Kalks 
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Bonorden,  H^F.,  Handbach  der 
prakU  Heilkunde  409 

Brockmann,  C.  H.,  die  melallnrg. 
Krankheiten  des  Oberharzes  1122 

Claras,  J.,  Handbuch  der  spez. 
A.  M.  L.  3S1 

DietI,  Jos.,  der  Aderlass  in  der 
Lungencntz.  388 

Grauvogci,  v.,  tberap.  Gemmen 
und  Folien  III 

Jahr,  Handbuch  der  Hauptan» 
zeigen  für  die  richtige  Wahl 
der  bom.  HeilmiUel 

Natorp,  W.;  die  Heilmittel  Salz- 
branns  425 

Neomann,  A.  L.,  d  Heilgymnastik  426 

Pernlz,  die  Thermalbäder  zu 
Teplitz  lia 

Possart,  A.,  Charakteristik  der 
hom.  Arzneien  Hl 

Riedel ,  Ruckblick  auf  die  Lei- 
stungen der  Pharmazie  and 
Toxikologie  im  J.  1850  lOQ 

SlrumpT,  K.  L.,  System.  Hand- 
buch der  A.  M.  L.  lüfi 
Kroop,  gebeilt  durch  Acon.     8  n.  flg. 

—  Acon.  dagegen  Ii 

—  Brechmillel  —  lö^  191 

—  Brom  —  11 

—  Coprom  sulf.  —  15 

—  geheilt  durch  Hepar  Sulf.  2ä 

—  Hepar  Sulf.  dagegen  22 

—  gebeilt  durch  Jod  22^  228 

—  Jod  dagegen  25^  238,  122 

—  Ipec.  —  52 

—  kalte  Umschläge  —  422 

—  Lacbesis  —  125 

—  Moschus  —  52 

—  dessen  Pathologie  and  Sym- 
ptomatik 2 

—  gebeilt  durch  Phosphor  36,  115 

—  Phosphor  dagegen         39,  125 

—  Samboc.  njg.  —  50 

—  geheilt  durch  Spongia     16,  122 

—  Spongia  dagegen  IS 

—  geheilt  durch  TarU  em.  12 

—  Tart.'em.  dagegen  42 

—  dessen  Therapie  7j  IM 
Lachesis,  gegen  Kroop  1S5 
Lähmung  nach  Scharlach,  geheilt 

durch  Caust.  228 
Laryngismus  stridulus,  geheilt  d. 

Veratram  151 
Laryngitis,  deren  hom.  Behandlung  491 
Leberzerreissong,  Fall  von  255 
Leukorrhoe«,  Kreosot  dagegen  2M 
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Lycopodiuro ,  gegeo  Brigbl'scbcn 

Hydrops  nach  Scharlach 
Mangao.  acet. ,  gegen  Heiserkeit 

—  — -  laryogilis 
Maslitis,  geheilt  dorch  Bryon. 
Merc.  sol.,  geg.  Drüsengeschwölste  276 

 gegeo  Geschwüre  277 

 beiit  Peritonitis  c.  oopbor.  2hQ 

—  —  gegeo  Rbeumstismos  151 
 gegen  Tuberkulose  272 

Merc.  sublim,,  gogen  Heiserkeit  5U3 

 Ophlb.  scrof.  131 

 heilt  Ruhr  2fi2 

Mezerenm  ,  gegen  Keuchhosten  274 
Migräne,  geheilt  durch  bellad.  249 
Moschus,  gegen  Kroup  52 
Natrum  mur.,  heilt  aussetzenden 

Pulsscblag  21A 
Opium,  gegen  Scharlach  310, 
Ophthalmia  arlhrilica,  deren  bom. 

Behandlung  211 
Ophthalmia  calarrhalis,  der  bom. 

Behandlung  IM 

—  exanthemal.,  der.  bom.  Beb.  2QA 
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Prunns  spinosa,  heilt  Wassersucht  214 
Psoriasis,  geheilt  durch  Rbus  lox.  211 
Puls,  aussetzender  und  unreget- 

mässiger,  geb.  d.  Natr.  mar.  21A 
Pulsatilia,  heilt  Broncbialkatarrh  251 
—  gegen  Drüsengeschwülste  276 
Rbeuraalismus,  dessen  Bebandloog  151 

152 
l&l 
IM 


—  genorrboica,  —  — 

—  haemorrhoidalis ,  —  — 

—  menslroalis,  

—  neonatorum,  

—  psorica ,  cachectica  a.  trau- 
mat. ,  deren  bom.  Behandl. 

—  rheumat. ,  

—  scroful.,  

—  Acon. ,  Rh.  tox. ,  Suir.  und 
Calc.  c  dagegen 

—  Hep.  Sulf.  — 

—  Merc.  sublim.  — 

—  syphilitica,  deren  bom.  Beb.  22Ü 
Peritonitis,  geheilt  durch  Bryonia  2üü 

—  c.  oophoril. ,  gebeilt  durch 
Merc.  sol.  25Ü 

Phosphor,  gegen  Grippe  a.  Hei 

serkeil 
 Hirnerweichung 

—  heilt  Hirnerweichung 

—  gegen  Kroup  39 
 Pneumonie 

—  dessen  Wirkungssphäre 
Pimpinella ,  gegen  Heiserkeil 
Plalioa,  deren  Wirkungssphäre  u. 

Symptome  in  Obersicbtlicber 

Darstellung 
Pneumonie,  l'hosphor  dagegen 
Poliklinik,  bom,  zu  Leipzig,  Ber. 

äber  die 

Polenziren  oder  Verdünnen  der 
Arzneien  5M 
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—  Colocyoth.  dagegen 

—  Merc.  sol.  — 

—  Rhus  lox.  — 
Ricbter's  neuestes  Urlheil  üb.  Horn.  22S 
Rhododendron,  geg.  Zahnschmerz  2ß5 
Rbus  toxicod.,  geg.  Crusta  lactea  21fi 

—  —  gegen  Favus 
 heik  Gesichtsscbraerz 

—  —  gegen  ophlb.  scrof. 

—  —  heilt  Psoriasis 

—  —  gegen  Rheumatismus 
Sabadilla,  heilt  Wechsellieber 
Samhucus  nig. ,  ^egeu  Kroup 
Scharlach ,  Ac.  mur.  u 

—  Belladonna  — 

—  Calc.  carb.  — 

—  kalte  Umschlage  — 

—  Opium  — 

—  Sencga  — 

—  Sulfur  — 

—  gebeilt  durch  Zinc.  met. 

Schartachfieberepidemie  in  Eisleb.  ^97 
Scirrhuä  uteri,  geheilt  durch  Ars.  2AQ 
Sendschreiben  aus  dem  Elysium  43fi 
Sendschreiben  v.  Dr.  Kurlz,  des- 
sen Beantwortung  84 
Senega,  gcgeu  Emphysem  273 

 ScharlachwassersQcbt323, 329 

Sepia  ,  gegen  Emphysem  213 
Sptgelia,  heilt  Gesicliisscbmerz  121 

—  gegen  Helminibiasis 

—  —  Organ.  Herzkrankheiten 
Spongia,  gegen  Kroup 

—  heilt  Kroup  16 
Stannum,  beilt  Gesicbtsscbmerz 

—  gegen  Heiserkeil 
 Tuberkulose 

Stramonium,  heilt  Gesicbtsscbmerz  132 

u.  flg. 

Syphilis,  deren  Behandlung 
Sulfur,  gegen  Drüsengeschwülste 

—  —  Emphysem 

 ophlb.  scrof. 

 Scharlach 

—  heilt  Scharlach 
Tarlarus  emet.,  gegen  Kroup 
Tripper,  dessen  Behandlung 
Tuberculosis  pulm.,  Merc.  sol., 

firy.,  Staon.  a.  Ferr.  dagegen  272 
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Veralram,  gegen  organisehe  Herz« 


krankhetlen  21A 

—  —  Kcuchhusteo  21A 

—  beiU  Laryngism.  ftlrid. 

 Wecbselfieber  215 

Verbascam,  geg.  Gesicblsschmerz  129 
Wassersucht,  gcbeill  durch  Pru- 

DQs  spin.  211 

—  Senega  dagegen  ^23 


Sehe 

Wechfietfleber ,  Ars.,  Ipec.  q.  Chi. 

dagegen  275 
—  geheilt  durch  Fern  aceu  2=42 

  Sabod.  21& 

 Vfralr.  21Ä 

Zahnschmerz,  Kbodod.  dagegen  265 
Zcnlralvereios-Versamplung,  über 

die  diesjährige  SflB 
Zincom  met.,  heilt  Scharlach  ä21 


Druck  von  i.  fi.  Hlrcchfeld  in  Leipzig. 
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